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Vorrede. 


Iliine  Vorrede  schreiben,  heiast  gewöhnlich,  sich  und  sein 
Werk  im  Voraus  entschuldigen.  Ich  will  dies  nur  in  zwei 
Bflsiehiiogen  thnn,  und  so  knii ,  wie  möglich.  Im  üobrigen 
soll  da«  Buch  sich  selbst  rechtfertigen,  oder  verworiim  werden. 

1)  Der  vorliegende  Band  bedürfte  zu  seiner  Ergänzung 
eines  zweiten,  in  welchem  die  Geschichte  des  Buddhathums 
bis  auf  die  Gegenwart  fortgeführt  wurde.  Die  YoUeDdiing 
eines  solchen  liegt  jedoch  eist  dann  einigermaassen  in  der 
Moglichlceit ,  wenn  das  von  Wassilicw  der  Petersburger 
Academic  überreichte  Werk^  desgleichen  die  Geschichte  des 
indischen  Baddhismns  Ton  dem  Tibetaner  Tarantha^  und 
die  Lehensbeschreibongen  mehrerer  buddhistischer  Kirchen- 
väter, deren  Erscheinen  in  Aussicht  gestellt  ist,  veröilentlicht 
»eyn  werden. 

2)  Die  Schwierigkeiten  buddhistischer  Studien  werden 
bekanntlich  auch  dadurch  erhöht,  dass  die  verschiedenen 

buddhistischen  Völker  bei  der  Uebcrtragung  ihrer  Rcligions- 
schrüten  und  anderer  indischer  Uriginalwcrke  so  zu  ver- 
iahren  pflegen,  dass  sie  auch  die  technischen  Beseichnungen, 
ja  selbst  die  Namen  aller  Art  entweder  fibersetsen,  oder 
sie  oft  bis  zum  Unkeniitlichcn  transscribiren  oder  corrum- 
piren.  Ich  habe  es  daher  für  keinen  Raub  gehalten,  bei 
den  bedeutendsten  geographischen,  historischen  und  mytho- 
logischen Namen,  desgleichen  bei  den  wichtigsten  dogmati- 
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sehen,  philosophischen  und  andern  Ausdrücken,  unter  dem 
Text  die  ÜmgostaitUDgen  hinzuzufügen  — ,  so  weit  ich  deren 
habliaft  werden  konnte  welche  dieselben  etw»  in  der 
chinesischen,  tibetanischen,  mongolischen  nnd  in  den  hinter- 
indischen  Sprachen  erleiden,  und  darf  dies  vom  Leser  nie  ht 
80  angeschen  werden,  als  habe  ich  mit  einer  Sprachgelehr- 
samkeit Parade  machen  wollen,  die  ich  nicht  bositse.  Er- 
hebliche Irrthfimer  werden  bei  der  Sorgfalt,  die  ich  angc- 
waiuit,  oben  nicht  vorjijefalk'ii  seyn,  weim  auch  die  Ortho- 
graphie nicht  immer  ganz  genau  und  gleichmassig  seyn  wag. 
Da  ich  aof  den  Druck  mit  lateinischen  Lettern  nicht  gefasst 
war,  so  hatte  ich  geglaubt,  mich  der  Accentulrang  dor 
sehen  Worte  überheben  zu  dürfen.  Indem  diese  erst  wüh- 
rchd  des  Drucks  und  oft  erst  bei  der  Corrcctur  hcim^stelH 
werden  konnte,  sind  in  derselben  manche  Nachla^sigkciton 
und  Fohler,  namentlich  auf  den  ersten  Bogen,'  geblieben. 


Berlin,  20.  Juni  1857. 


C.  F.  Koeppenv 
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Die  religiöse  Bntwickelung  der  Inder  bis  ssom  Er 

scheinen  des  Buddha. 


Unter  allen  Vfilkem  indo-germeiiiBclMr  Znnge  beben  die  Art  er 
(Afja)g  me  ee  echeint,  als  die  letiten  die  nreprungliche  Heunatfa 
an  den  Ozneqnellen»  jenee  kalte  Airyaua'vaija  mit  lehn  Win- 
tern ')  yerlaesen,  und  der  detiicfae  Zweig  des  Stanunes,  wahrachein- 
Heb  dvrdi  religiösen  Zwiespalt  von  dem  westlichen  gelöst,  ist  dnreh 
die  KabulpiUse  ins  ,,Land  der  sieben  Ströme"  lüuabge;:^ t le- 
gen *).  Hier  finden  \vii  die  Ost-Arier  zur  Zeit  der  ältesten  Hym- 
nendichtuDg  des  Veda,  und  diese  Hymnen  sind  es,  die  uns  den 
ersten  umfassenden  Blick  in  das  innere  imd  äussere,  reiigiüäe  und 
gesellige  Leben  derselben  gestatten 

£s  ist  dies  Volk  der  Veden  noch  einigermaassen  verschieden 
von  seinen  späteren,  brahmanisirten  Sprösslingen :  Sitten  und  Ge- 
br&ache,  Anschannngen  und  Zustande  erinnem  vielmehr  oft  noch 
nnwillkorlieh  an  das  Bild,  welches  Herodot  v(Ni  den  Persem  der 
Siteren  Zeit,  Tacitns  von  den  Germanen  entwirft.  Noch  ist  das 
lieben  nomadisdi  nnd  wenn  ancfa  nicht  völlig  nnat&t,  doch  we- 
sentBch  anf  Viehsncht  begrfindet,  obgleich  in  den  Hymnen  anch 
des  Aekeibans  gedacht,  Dörfer  nnd  StSdte  erwfihnt  werden.  Es 
giebt  demnach  bei  den  Ariern  des  Pentschab  noch  keinen  eigent- 

1)  Spiegel  „A%esta''  I,  61.    Gobinean  „Bsssi  snr  Thi^gaUt^ 

dee  races  hamüinos*^  II,  107. 

2)  Die  sieben  Ströme  sind  der  Indus  nobst  den  fünf  Flässsn  des  Pent- 
schab  und  wahrscheinlich  die  Sarasvatt,  jetzt  Gaggar. 

3)  Jeder  Veda  zerfallt  in  Manira\  Qebete,  Annifungen,  ITymncn,  und 
BrAhmana  s.  «1  h.  llitnalvorschrifleu.  Jeno  bilden  den  riltoi-  n  Theil  nod 
wenn  im  F  1^^  udcn  allf^emein  von  «Ipu  Vcden  und  Uor  vcdi-scheii  Vorzeit 
der  Inder  frosproohen  wird,  so  sind  dai  unter  stets  die  Mantras  zu  verstehen 
uud  die  Periode,  in  weicher  sie  entstaudeu  uud  deren  Zustände  sie  schildern. 

1 


Digitized  by  Google 


2 


liehen,  geflchlosMnen  SteatSTerbuid,  sondern,  wie  bei  allen  Hir- 
tenvölkern, eine  Anzahl  von  Stämmen,  an  deren  Spitze  H&apt- 
linge  oder  Kunisje  stehen:  es  giebt  ferner  noch  keine  strenge  Ab- 
sonderung und  Unterordnnng  der  Stande,  die  e])en  bei  der  patriar- 
chalischen Einfachlieit,  bei  der  i>e\\  egliehkeit  und  Ungebundt  ulu-it 
des  Hirtenlebeiis  nicht  zu  gedeihen  ptlegt;  es  giebt  keinen  von  der 
Masse  des  Volks  geschiedenen  und  bevorzugten  Priesterstaad,  son- 
dem  jeder  Hausvater  ist  zugleich  für  sich  und  die  Seinigen  Prie- 
ster  und  besorgt  die  Familienopfer  selbst,  nur  von  den  Königen 
werden  bestellte  Opfarer  (Pur6kUa'$)  gehalten,  welche  sich  durch 
EenntnisB  der  Gebete  nnd  Ritnalien  ansseichnen  nnd  bei  den  ge- 
meinschaltlichen  Stanuneefesten  die  Ceremonien  leiten;  es  giebt 
mit  einem  Worte  das  nicht,  worauf  seit  länger  als  dritthalb  Jahr- 
tuusenden  das  gesellschaftliche  Leben  der  Inder  vorzugsweise  be- 
ruht —  das  Kastenwesen*).  Noch  sind  die^ie  nicht  jenes 
gespaltene,  trübseelig- religiöse,  speculative,  busserisciie,  nur  in 
wüsten  Phantasien  und  gespenstischen  Abstractionon  lebende,  au 
aller  Wirklichkeit  verzweifelnde,  todesmüde,  unmännliche  Ge- 
schlecht, TU  dem  sie  nach  und  nach  durch  den  entnervenden  Ein- 
flnss  des  Klimas  im  Gangestbale,  dm'ch  die  priesterliche  Cormp- 
tion  des  Yerstandes  nnd  der  Einbildungskraft  und  in  letzter  In- 
stana  durch  die  Bedriicknngen  der  muslemetischen  und  cbzistlichen 
Eroberer  heruntergekommen  sind,  sondern  noch  jugendIHsch,  le- 
bensmnthig,  wander-  und  kampfeslustig,  tapfer  und  streitbar«  wie 
dies  ja  die  Indusvölker,  welche  der  bralmianischen  Ordnung  sich 
nicht  gefügt,  noch  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen  waren.  Zeug- 
niss  davon  geben  die  vielen  Gebete,  in  welchen  die  Götter  nni 
Stäike  und  Ruhm,  Sieg  und  Schiachtenglück ,  Gold  und  Beute 
aogerufeu  werden. 

Wie  aber  ein  Volk  ist,  solche  Götter  hat  es  auch.  Wie  die 
Arier  des  Siebenstromlandes  als  Hirten  noch  im  innigsten  Zu- 
sammenhange mit  der  Natur  stehen,  mit  dem  HimmeJ  und  seinen 
GestimeD,  der  Luft  und  ihren  Verindemngen,  den  wediseloden 
Fhfnomeiieii  der  Tages-  und  Jahresaeiten,  so  sind  auch  ihre  Göt- 
ter zuerst  und  wessotlich  Natnrgötter,  es  sind  die  MXchte,  welche 
das  All  durchwirken  nnd  erhalten,  welche  den  Menschen,  Thie- 

1)  Nur  in  einem  Liede  des  Rig-Vida  t.  IV,  p.  341  (bei  LaDglois) 
werden  die  vier  Kasten  proTv-tiint rloch  die<«es  Lied  eigiebt  sieb  auf  dtn 
enUn  BÜek  aU  eiu  verhäilaiasuuiMig  »«kr  spat«». 
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reo,  Piaaaeii  Leben»  Waohstbimi  und  Gedeihen  sohidfeD,  die  ele- 
neiitarischen  Kr&fte  und  Gewalten  in  ihren  nrannigfUtigen  Aeoeee- 

rungen,  Erächeinuiigeii,  Gestaltungen  und  UcüieLuugeu:  Licht,  Luft, 
Feuer,  Wasser,  Erde  u.  s,  w. 

Von  dem  Liclite,  als  dem  Ersten  und  AI li^emeinsten,  ist  nu.'^zu- 
gehen:  von  ihm  ist  die  religiöse  Ansi'hauun*;^  der  luder,  ja  der 
Indo- Germanen  überhaupt  ausgegaugeu.  Denn  sie  alle  leiteten 
ursprünglicl)  die  Begriffe  „Gott^*  und  „Himmel*^,  die  auf  <ler  eiv 
sten  Sfcnfo  der  religiösen  Bntwickelung  bei  sehr  vielen  Völkern 
in  Eine  amnwnenfaHen^  soa  dem  Begriiie  deeLeuoktene*)  her, 
und  M»  dieMm  ^pmoliUebeii»  wie  ans  dem  sUgemeiiien  Grande^ 
daee  auch  in  aeiaer  religiäaea  £ntfidtaag  der  Qeiet  rcn  der  £in- 
beit  anageht,  ist  anznnelmien,  daee  in  der  Uteeten»  indo-geraiaid* 
aehen  Vondit  einet  jener  Urmonottieiemna  bestandi  in  welohem  der 
lichte  Himmel*^  und  das  „himmlisdie  Liebt'*  ale  die  eine 
und  alleimge  Gottheit  augeschaut  und  verehrt  wurde*). 

An  diesen  Urmonotheismus  erinnert  im  Kreise  der  vedischen 
Gotter  nocli  sehr  lebhaft  Varunas,  der  .,  Umfassende,"  als  dan 
allumfassende  iiimmelsgewolbe  und  zugleich  Urquell  des  Alles 
erleuchtenden,  belebenden,  durchdringenden  und  schafienden  Lichts. 
Er  ist  mithin  eigentlich  jener  erste  Devas  oder  Djaus  selbst,  der 
indess,  sobald  sich  der  eine  Gottesbegriff  in  mehrere  Götter  ge- 
spalten hat,  ebenialla  an  einem  beeonderen  Snbjecte»  einer  einael- 
nen  Gottheit  geworden  ist,  obgleich  er  den  andern  g^genfiber  noeh 
weeeotlich  die  Einheit  und  Allgemeinheit  repr&ientirt.  Wir  dSr- 
üwi  ihn  hieroaoh  fiir  den  fiiteeten  hietoriseh-«iifiBeigbaren  Gott  der 
Inder»  ja  vielleicht  der  Indo-Genaanen  fiberhanpt  halten,  wie  sieh 
denn  eein  Andenken  wenigstens  bei  den  Griechen  im  Gotterahnen 
Uranos  erhalten  hat.  Varunas  „bereitet  der  Sonne  ihre  Pfade, 
Mond  uud  Sterne    wand^^lu  nach  seinen  Gesetzen,  er  leitet  den 

1}  ßSvttf  von  der  Wurzel  div  „leuchten**  hat  sich  ir^vendwie  als  Be> 
Zeichnung  für  „Trott"  in  allen  indo-g^rmaniffheii  Sprachen  erhalten,  im 
Deutschen  im  Nanieu  des  (tottc«  Ziu  (nord.  Tyr)^  nach  meU  hcm  der  Dious- 
tajf  lienannt  i.st,  in  cLr  IkUla  in  vielen  Ik-irianien  Odiiin.«*  z.  B.  Hag- 
matyr,  llrupiutyt  u.  ü.  Vou  derselben  Wu»el  DJau$  „Himmel.*'  Las- 
sen „Indische  Alterthamskande."  1,  Roth  „Zeitschrift  der  deut- 
Bchen  motgenlindiiehen  Qesellschaft*  1,  66.  Auch  die  Ghiaesoo,  Mongo- 
len und  T&iken  beben  ein  Wort  (Thum,  Tatgri,  Ttm$r9f}  für  Himmel 
nod  Gott. 

2)  BenCey  „Indien*'  (bei  Brseh  nnd  Gräber)  169. 
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Lauf  der  Monate  und  Jahre;  in  ihm  rohen  alle  Lebenakeime,  er 
giebt  den  PBanien  Lnft,  Mflch  den  KfiheQ,  den  Roesen  Kraft, 
die  Seele  den  Menschen'*  n.B.w.') 

In  der  Periode,  in  welcher  die  Vedahymnen  gedichtet  wardeo, 
hatte  <}eiat  und  Aoechaanng  der  Arier  eich  bereite  den  einielnen, 
beeonderen  Sphfiren  des  Natorlebens  migewandt  nnd  dadurch  in 
die  Vielheit  zersplittert  und  so  war  denn  Vuruuas,  obwohl  nicht 
förmlich  nbfjesetjrt  wie  der  griechif?che  Uranos,  dmh  in  den  liiii- 
ttirgruiid  dfs  liewusstaeyiis  zurückgedrängt  worden.  w;llir»Mid  ifii 
Vordergrunde  zaliUose  Götter  auftauchen,  in  denen  eben  die  ein- 
zelnen Seiten  und  Theile,  Richtungen  und  Kräfte  des  Natarlebeoe 
aymbolisirt  eracheinen  nnd  über  deren  buntem  Spiel  und  Gewim- 
mel die  Erinnerung  an  die  allgemeine  Macht,  welche  hinter  ihnen 
iu  onermeBalicher  Feme,  in  geheimniesToller  Bineamkeit  an  den 
OrSnien  des  Weltalie,  jenaetta  der  Sonne  nnd  der  Gestirne  thront 
—  nnd  dort  hoch  über  allen  andern  Göttern  wohnt  Varonas  — 
allmihügveibleichtand  verdfimmert  nnd  nnr  noch  in  der  Anschauung 
der  stillen,  hehren  Unendlichkeit  des  Nachthimmels  als  £nnoerung 
änftaucht  Wenn  daher  Varunas  noch  in  den  Veden  Konig  der 
Götter  und  Menschen"  genannt  wird,  so  ist  er  jenen  Königen  zu 
vergleichen,  die,  zufrieden  jnit  der  höchsten  Autorit/it.  »ich  in  die 
unnahbare  Stille  und  Heiligkeit  der  M.ijestät  zuriickgezt^gen  ha- 
ben, die  Regierung  abt-r,  die  facti.^clie  dt-walt  ihren  Stellvertretern 
Überlassen:  er  herrscht  noch,  aber  er  regiert  nicht  mehr. 

Der  wirklich  regierende  ist  Indra,  nicht  Gott  des  Himmels 
schlechthin,  sondern  der  Luft,  des  Wolkenhimmels,  sehr  ähnlich 
dem  griechischen  Zens  nnd  nordischen  Thor.*)  £r  spaltet  mit 
dem  BHtse  die  Wolken  nnd  erschlägt  den  DSmon  oder  Drachen, 
welcher  die  beftnehtenden  Gewfisser  des  Himmels  gefimgen  hfilt, 

eine  in  den  Hjmnen  eich  hnndertlach  wiederholende  Vorstel- 
long;  er  vertreibt  die  giftigen  Dfinste,  die  ungesunde  Schwüle,  die 

1)  Rig-Vida  1.  c.  I,  p.  43,  493  f-?.  II,  186,  3S1.  III,  157,  123  fg. 
Roth  „Die  höchsten  Gütter  der  arischen  Völker,"  iu  der  oben  genann- 
ten Zeitschoft  VI,  67  flg.  Die  Aonahme  Ton  eioer  älteren  sittlichen  Be- 
deutung der  TediBchen  Lichtgötter  und  des  Varanas  insbesondere  bt  eben 
ao  uuoatfirlieh,  als  unhistorisch. 

3)  Indra  und  Zeus  odei  doch  Jupiter  fallen  im  Begriffe  nnd  Worte 
ßlfmupiunr:  „Herr  des  Himmels",  lat  Diester  zusammen.  Wuttke 
„Gesdiichte  des  Ueiilentbams**  II,  241  flg.  hat  die  Bedeutung  Ton  Va> 
nmas  und  Indra  ToUstäodig  uttgekehrt. 
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venebrend«  DSire;  er  gieMt  Regen  herab,  füllt  die  Ströme,  giebt 
Frachtbarkeit  uud  Reiclithum  u.  s.  f.  Als  Tra^^er  tles  Blitzes  und 
llen&cher  im  Duuuergewölk  ist  er  aber  zugleich,  wie  der  Home- 
rische Zeil",  Gott  des  Kampfes  und  Sieg^  Entscheider  der  Schlach- 
ten, Zerstörer  der  Stjidte  u.  s.  w. 

Am  häufigsten  unter  allen  Gottern  wird  Agni s  angerufen,  als 
die  leuchtende,  erwärmende  und  verzehrende  Macht  des  Fenera» 
Torzugsweise  jedoch  als  Feuer  des  Altan,  als  Opferflamme,  und 
in  dieeer  letsteren  Eigenschaft  gewinnt  er  dem  Indra,  ja  dem  ge- 
sammteD  Oljmp  der  Arier  gegenüber  eine  sehr  entschiedene  und 
einflussreiche  Stellnog  und  Bedentang.  Wie  er  nftmlich  selbst  als 
Bitte  Tom  Himmel  stammt,  so  steigt  er  als  lodernde  Flamme  wie- 
der zn  demselben  empor  nnd  trügt  sogleich  mit  den  Spenden  auch 
die  Wfinsche  nnd  Gebete  der  Menschen  za  den  G6ttem  hinauf. 
So  wird  er  zum  Mittler  zwischen  beiden ,  zum  Verbindungsgliede 
zwi)*rhp!i  Erde  und  Himmel,  znm  Herold  der  Gotter,  der  nie  zum 
O]  t  T  /iisammenruft,  zum  Priester  unter  deu  Göttern  und  zum  Gott 
der  i^riester. 

Dies  die  Führer  und  Repräsentanten  des  vedischen  Pantheon. 
Um  ne  her  und  hinter  ihnen  bewegen  sich  Schaaren  von  Gotthei- 
ten zweiten  und  dritten  Ranges,  snuiächst  die  Aditjas,  d.  h.  die 
Lichtgötter  in  Varunas  Gefolge,  namentlich  Mit  ras  und  Arja- 
man,  beide  hfofig  mit  ihm  aosammen  angerufen  nnd  bekanntlich 
aocfa  den  West-Ariern,  d.  h.  den  Persern  angehorig,  ferner  die 
Sonne  nnter  verschiedenen  Namen,  als  Snrja,  Savitrt,  PA- 
schan  n.  a.,  TJschas  die  MorgenrSthe,  das  Zwillingspaar  der 
metty  d.  h.  die  lacbtstrahlcn,  welche  ihr  Toraoseilen,  desgleichen 
die  Winde  als  Waju,  Rudra  (der  Stunn)  und  dessen  iSöhne,  die 
Maruts,  natürlich  an  Indra  sich  anschliessend,  daiui  die  Ritus 
oder  Jahreszeiten,  die  Erde,  der  Indus,  die  Flüsse  und  (ie- 
wäääer  überhaupt  u.  s.  w.,  endlich  maiicheritii  Classen  von  Dä- 
monen, Genien,  Nymphen  u.  dgl.,  als  z.  B.  die  den  Gottern  feind- 
lichen Asoras '),  die  Kakschasas,  Apsaras  a.  a.    Von  den 

1)  In  den  Vcden  sind  (tio  Dovas  (Ue  cnt»»»!.  die  Asnras  die  foindlichen, 
hüscn  (»ötter.  Tnifjokchrt  bei  den  Pctm  rn.  Ihnen  ist  der  grusso  Asura 
(Ahura  mrtiäa)  das  guto,  schöpferische  Princip  und  die  Dewai»  (X^aeWi^ 
t.  B.  Indra  sind  böse  Geirter,  wonuu  aicfa  ergiebt,  dass,  wie  oben  ange- 
dentet,  Religionsstieitigkeiten  swischen  Ost-  nnd  Weat^Anera  geheixscht 
haben  mnnen. 
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drei  cjrossen  GfUterii  des  spateren  Bnibmanismas  erscheint  in  den 
ilymiien  nur  Viselino,  nicht  gerade  als  unt«rfl;eordnete  Gottheit, 
doch  auch  nicht  in  vor  1<  i-t'  r  Reih«;  Brahma  dagegen  und  <pi- 
v»&  Bind  ihnen  vöUig  unbekannt. 

Neben  dem  Cultus  der  Xaturmächte  ist  der  Geisterglaube,  die 
Verehrung  der  Vui  talireii  und  die  Ahnung  von  der  Fortdauer  der 
Seele  nach  dem  Tode  ein  wesrutlii  ht  ^§  und  sehr  alt^  Element 
der  Religion.  Die  einfachste  uud  früheste  Vurstellungf  in  welche 
sich  diese  Ahnuug  kleidet,  ist  ohne  Zweifel  die,  dass  die  Idaueu 
in  die  Elemente  und  zunächst  in  die  Luft  zuiockkehren  und  mit 
den  Winden,  gleich  Nebein  und  Wolken*  den  nnendüchen  Baam 
dnrehBchweifen.  Dieselbe  tritt  uns  «neb  in  den  Veden  enlgefen; 
ja  die  Marote,  die  Söhne  des  Stunnee«  ebd  nnprSaglieh  viel* 
leicht  gpur  nicht  als  Winde  lu  fassen,  sondern  als  die  Oeialer  der 
Ventorbenen,  die  mit  dem  Stonue  dahin&hrenJ)  Die  Vorfidiren 
(Pitris)  werden  durch  Spenden  geehrt  und  aus  allen  Himmelsgegen- 
den zum  Opfer  geladen.  Weiter  )iat  sich  jene  Vorstelluug  schon 
dahin  entwickelt,  dav^s  die  abgesi  hinlt  nen  Seelen  tjleiilisani  ein 
eigenes  Reich  bilden,  einen  eigenen  Himmel  bewohnen,  welche 
Jama  beherrscht,  der  erste  Sterbliche,  der  Versammier  der  Men- 
schen, der  zuerst  den  Weg  aufgefunden  hat,  welcher  aus  der  Tiefe 
in  die  Hobe  ftUirt  und  jetxt  König  der  Seeligen  iat  „Es  sind  drei 
Himmel''  —  heiwt  ee*)  —  ^xwei  in  der  Nähe  des  SmtA  (der 
Sonne);  der  dritte  ist  die  Wohnnng  Jamas  nnd  der  Anfanlbsltaoit 
der  Todten.<*  Erst  apiter  ist  Jamas  Reich  unter  die  Erde  verlegt 
nnd  er  selbst  cum  förmlichen  Todes*  nnd  Höllei^tle  geworden. 

Die  Lehre  von  der  Wiedergeburt  oder  der  Seelen  wände - 
rting  findet  sich  noch  mcht  in  den  Vedahymnen,  wenn  man  aodi 
SDgebeo  kann,  dass  dieselbe  angedeutet  nnd  TOigebildet  in  der 
Yorstdhmg  liege,  nach  welcher  die  Seelen  der  Verstorbenen  durch 
Ae  Macht  des  Feuers,  das  den  materieUen  Leib  yeneefart,  mit 
einem  Strahlenkorper,  dem  „Harnisch  Agnis,"  umkleidet  werden. 
Wir  werden  sehen,  welche  Rolle  dieser  „geistliche  Leib,"  wenn 

1)  C.  de  Noordeu  „SymboUu»  ad  compaxandam  mTtkologiam  Yedi- 
eam  cum  germantca**  p.  2S.  Mach  ihm  hinge  das  Wort  Marmt  etymolo* 
gtseh  mit  moii  und  dem  deutschen  Xare  (Naehtmare)  auiammen. 

9)  Rig-Viäa  L  c.  I,  66. 
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idi  ihn  so  iMaotti  soll,  in  Tkeovieo  dar  tpUiMB  Matempeychof 

spielt') 

Die  Gotter  der  Veden  bilden  kein  System  —  daher  keine  (iureii- 
geführte  KfMiiiiogoniie  und  Theogoiiiie,  sondern  nnr  Aiitauge  ra 
derMf*H)en  —  und  die  (inippen,  in  welclie  si»^  nuseinandergeheii,  sind 
uichw  weniger,  als  streng  von  einander  geschieden.  Die  Gestal- 
ten, noch  in  der  FoRnatioo  begriffen,  verscliwiminen  vielmdur  in 
einander  und  gsirähren  90  den  Anblick  einer  auf-  vnd  abwogen« 
den,  hnib  festen,  halb  flüssigen  Masae  von  Anscbammgen,  Symbo- 
len, Allegorian  oad  ParaonifleationeD.  Desabalb  fiberaU  Unsiohar- 
bait,  YanningaDg  and  Wideiaprileha.  Diese  beatnamts  GottMt 
kann  s.  B.  aoab  Jene  sein  vnd  jene  wiederam  diese.  Yarem 
ist  sngleieb  Indm,  Indra  ist  Agni  n.  s.  1  Keine  Ton  den  aar 
einigermaajtsen  herromigenden ,  die  nicht  irgend  einmal  aU  die 
hof'hste  uiid  mächtigste,  gewisstM-manssi^n  al«  die  alleinige,  wenig- 
hivuH  als  die  Quintessenz  aller  übrigen  bez«  icbnet  vrurde:  hier  ist 
es  Agni,  ein  amli  i mal  Savitri,  dort  Fndra,  Vlschnu,  Rudra  u.  s.  w. 
Diese  >vatirhaft  heidnische  Confusion,  in  der  schon  der  i'antheis- 
mos  qoiiit  und  treibt,  mag  znm  Tbeil  ganz  finsserlicfa  dadurch  eirt- 
staodea  weyn,  dass  die  Hymnen  von  sebr  versehiedenen  Verfaesern 
and  an  ▼etaobieienen  Zeiten  gedichtet  worden  nnd  dass  die  Gdt- 
ter  tieler  eiaselBen  Sttnuae  in  das  tedisehe  Pantheon  saesaamea« 
grfleaaan  sfaid;  mnarlich  and  wesentUdi  ist  sie  aber  ans  dam  Be- 
streben hemrorgegangen,  in  der  einsetnen  GotAeH  die  i^ten,  in 
der  einen  das  Oaaas  des  QStfliehea  an  ei^eiüsn  nnd  wiedenni- 
finden.    Der  formelle  Grund  daron  It^  endlich  tief  im  Wesen 

1)  T>(  r  Erste,  welcher  nach  Kröffnung  der  Veden  die  Behauptuns:  nnf- 
fje!«leUt  h:<t,  (iio  Tdro  d-^r  S^'flcnwanderung  sey  jtbtit:  nnf!  fortiix  in  den 
jjot^crn  Ae-i  fiig-Veda  vor!  :i  :  1  p,  i<t,  so  viel  ich  wei.s><,  Ohry  in  seiner 
Abhati'iUintr  NirvAiia  lii'tien'  TitriH  1856.  Er  kann  iu'U.'-H  nur  eine 
einzige  duukle  Stelle  dafür  anführen:  „Enveloppü  dans  lo  sein  Je  8a  more 
et  sujct  a  plusieurs  naissanccs,  il  (rhommc)  est  au  pouToir  du 
mal."  Bei  Lsnglois  I,  387.  Aach  ist  derselbo  in  einem  grossen  Iir- 
thom,  wenn  er  meint  (p.  15%  die  Vorstellnng  der  Seelenfrandemng  sey 
ofalt,  so  alt,  dass  sie  nach  Thomas  Barnets  Ansspnicb  «eine  Vater 
tiTi'l  Mutter  und  ohne  Genealogie  istt."  Dieselbe  tritt  Tielmeliriauner  erst 
in  eiiK  III  si>riter'  II  Stadium  der  religiösen  Anschauung  herror,  und  Vater 
und  Mutifr  ^iiid  ihr  die  dnrrmnti-ohe  Umbildung  der  Mythologie  in  Theo- 
],-<2ir>  nnd  dit'  Er>t;irku!i7  d  r  Hierarchie.  Die  Idee  yon  dem  «trahlenden 
Körper,  in  welchem  tUe  .^eclen  voin  Fener  des  TTohsto.'i.''e?s  zum  Jama  gS« 
tngvu  weidsa,  ia  dem  Hymnus  b.  Langlois  i,  i5t>  üg. 
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der  indischen  Phantasie.    Dieselbe  offenbärt  gleich  hier,  in  ihrem 
ersten  Anflenchten,  die  vielgepriesene  Fülle  und  FnichtUukcit,  zu- 
gleicli  aber  auch  jenen  Mangel  an  Form,  den  sie  nie  hat  ausgiei- 
chfia  ktiimen.    Moasslosigkeit  ist  von  An£aog  an  ihr  Charakter  ge- 
w0Ben,  eine  Maasslosigkeit,  die  aalefcit  in  völlig  Zögellosigkeit 
und  bodenlose  LfiderUohkeit  untergegangen  ist;  denn  rmn  Mtiiinn 
rar  Beechrfaknng  der  eigenen  UeberfnUe  gebdrt  ein  beioaaeoer 
praotiMher,  gebildeter  Veratand,  und  su  dietem  hüben  eich  die  In- 
der trete  ibrer  epecniatlTeD  und  gremmitieohen  Spindig^Kdlen»  trete 
ihrer  irielea  Gleeetebfioher  nie  emporg^uMtet  BinerMitB  wnebeni 
daher  in  den  Yedehymnen  tnnner  neue  und  nene  GkitAieiten  eni~ 
por;  denn  nicht  blos  Naturmächte  jeglicher  Art,  sondern  auch  be- 
liebige Eigenschaften,  Beziehungen,  Attribute  und  Pradicate  der- 
selben werden  personihzirt  und  vere^öttlicht,  ja  es  kann  in  dritter 
Potenz  das  Attribut  eines  Gottes,  der  ursprüngHch  selbst  nur  das 
Attdbat  eines  andern  gewesen,  zur  selbstständigeo  Gottheit  erho- 
ben werden,  su  dass  sich  hierin  gar  kein  £nde  abaeben  lisst.  An- 
dererseita  iat  aber  die  Fbantaaie  der  Inder  aoa  demaalben  Grunde 
niefat  im  Stande,  jenen  Gebilden,  die  wie  aoa  don  Ghana  anfta»- 
eben,  Festigkeit  und  Geatahung,  geaohweige  denn  durehaehlagtada 
und  dnrchgreifonde  Peiaftnlichkett  und  plaatiaobe  Klarheit  an  ver- 
leihen. Man  flieht  es  den  vediachen  Gdttem  an,  daaa  die  Sub- 
jectivität  ihnen  nur  äusserlich  anklebt,  nur  Schein  und  Schimmer 
ist.    Sie  sprechen  freilich  und  iiandein,  essen  und  trinken,  zürnen 
und  lächpln,  strafen  und  belohnen,  freien  und  lassen  sich  freien, 
aber  dennoch  ist  die  L  lilieit  in  ihnen  so  blass  aasL^eprägt,  dass  die 
Dichter  jener  Hymnen  nur  augenblicklich  vergessen  zu  haben  schei- 
nen, wie  air  jene  gottlichen  Mächte,  welche  sie  besingen  and  zum 
Genüsse  des  Opfers  einladen,  lediglich  blosse  Dii^e,  äussere  Ge- 
genatinde,  bewuestloee  Objeete  sind.   Dieselben  gleichen  hierin 
thefla  den  griechischen  Ittanen,  dem  Okeanos,  Hdies,  der  Gin 
n,  a.,  denen  ja  ebenfidla  nur  momentan  PersSnlichkeit  beigelegt 
räd,  tlieüa  mehr  den  römischen  GStterabstractionen,  wie  der  Fi- 
dea,  Vnrttts  u.  s.  w. 

Dieser  Entwickelnngsstufe  der  religiösen  Anschauung  entspricht 
natürlich  die  Form  der  Verehrung.  Die  Arier  des  Pentschab 
waren,  gleidi  den  alten  Pmern,  Pelasgern  und  Germanen,  noch 
nicht  dahin  gekommen,  die  Gatter  in  AVändti  einzu8chnes.-eii  und 
der  menscblicben  Gestalt  nachaubiiden;  daher  J^aine  Tempel,  keine 
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Bilder,  keine  rielgestaltigeo,  wechselnden  Gebräuche  und  Ceretno- 
nien.  Unter  freiem  Uuninel,  »of  Steinen  nnd  Altfixea  werdeo  die 
Opfer  daiigebneht  und  dem  Feaer  fibergeben  und  dabei  die  Qott» 
heiten,  denen  men  ite  daibringt,  aDgernfeo,  das  ist  der  ganxe  Cul- 
tue.  Die  gewöbbliofaatea  Spenden  sind  der  Soma^Trank,  d.  b. 
der  ans  der  Atclepias  aeuU»  gepreaete  Saft»  BfUch,  geklärte  Butter; 
aber  ancb  Xbiere,  eelbet  Pferde  werden  geopfert').  Dabei  ist  die 
Stellang,  welche  der  Mensch  den  Göttern  gegenüber  einnimmt, 
noch  sehr  naiv,  frei  und  vertraulich.  Opfer  und  Cultus  erscheinen 
als  ein  Vertrag ,  welchen  Mensch  und  Gottheit  mit  einander 
schliessen  nrul  in  welrlit m  I  t^iilH  M^rwi-SLimÄÄSsen  als  gleichberech- 
tigte Parteien  gegenüber  treten,  um  ihre  beiderseitigen  Gaben  aus- 
<atau8chen.  Der  Metisch  speist  und  tränkt  seinerseits  die  hungri- 
gen nnd  durstigen  Götter,  „füllt  ihnen  den  Baach,'^  berauscht  sie 
snm  Uebeiilofle  mit  eeinem  Sdma-Xrankei  damit  sie  an  Matb  nnd 
Kraft  waeheeo,  erwartet  aber  dafür,  daea  sie  anch  ibrerseite  ibre 
Scbnidigkeit  tbon  nnd  seine  Wansobe  erfüllen,  ja  er  ringt  im 
Gebete  fSrmlicb  mit  ibnen  nnd  kann  sie  allenjfiüle  an  eeinem  Wil- 
len iwingen*) 

Es  ist  dies  nicbt  gerade  etwas  Besonderes  nnd  ansscUiesslieh 

Kigeiithüinliches;  dieselbe  Erscheinung  begegnet  uns  vielmehr  in 
den  meisten  sogenannten  Nituiirtii^ujaeii,  am  entschiedensten  bei 
dem  Schamanen  und  Fetischiiiener.  der  allenfalls  seine  Götter  be- 
straft, wenn  sie  nicht  gutwillig  qrliorrhen:  indess  könnte  es  schei- 
nen, als  ob  dieses  ungenirte  Verhaltniss,  in  welches  sich  die  alten 
Arier  zu  ihren  Göttern  gesetzt  haben,  im  schneidensten  Widerspruch 
stehe  mit  der  unsäglichen  Demuth  und  Zerknirschung  ihrer  spft- 
teren  Nachkommen,  und  doch  wurzelt  die  ganze  indische  Hierarchie 
in  der  eonsequenten  Entwickelung  und  practiacben  Dnrehfufamng 
diesss  VeiUtttnisses.  Denn  jene  Bedeutung,  welche  in  den  Teden 
dem  Gebet  und  Opfer  beigelegt  wird,  jener  Glaube,  dass  man 
durch  sie  die  Götter  snr  Erföllnng  seiner  Wfinscbe  swingen 

1)  Rig-Vida  1,  p.  863  flg.  u.  a.  Ob  üa>  Mcuächeuu^ilVr  (l'uru$ha~ 
uUäka),  das  neuere  Forscher  nicht  mehr,  wie  einst  Colebrooke,  für  eine 
blos  symboliadie  Ilandluog  zu  halten  geneigt  sind,  dieser  alteren  Zeit, 
oder  erst  dem  Bnhmanismns  aagebort,  weiss  ich  nicht,  indem  mirlWil- 
sons  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  nicht  zn  Gebote  steht  Da  es, 
le  vivl  mir  bekannt,  in  den  Hynmen  nicht  erwihnt  «ixd,  so  ist  das  Lets- 
tere  wahrscheinUch. 

^  Vgl.  soiesr  Eoth  L  e.  Webers  ,AksdeaiieoheYoilefnngeB*p.88. 
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kfinne,  ist  nur  der  einfiidisie  Anadmck  6m  Gedankeni,  welcher 
den  gaosen  BmluiuultBmiis  und  im  noch  hSiiereii  Chrade  den  Bnd« 
dhismus  dnrehaeht,  dee  Gedankens,  dafle  coocentrirte  Andacht  nnd 
Bttsse  mScfatiger  sind,  ab  aHe  Götter  and  schrankenlose  Gewalt 

über  sie  und  die  ganze  "Welt  der  Enscheinungen  verleiheu  und  dasa 
fnlcjlich  der  Geistliche,  der  Busser,  der  Weise  mehr  ist,  als  der 
(tiiU.  Hierin  laj^  vor  Allein  der  Keim,  wtkher  über  die  iiiten 
>«iaturg()Tter  liinauf»trit'b.  nnd  der  erste  Anfaug  zum  Brahma  und 
Brahmanenthum ,  indem  der  Cultue  als  gleichberechtigte,  ja  als 
höhere  Macht  jenen  Naturraächten  gegendhertrat  und  gleich  ihnen 
vergottlicht  and  vergöttert  wurde.  Opfer  nnd  Gebet  bilden  die 
Venmttelnng  nnd  Verknfipfong  awieehen  CtSttem  nnd  Menschen: 
dnreh  sie  erUingst  da  von  jenen,  was  dn  willst,  lunnst  es  ihnen 
sogar  abnöthlgen;  mithin  sind  Opfer  und  Gebet  selbst  g5tdlche 
MSchte  nnd  mSchtige  Götler,  ja  die  mfichtigsten  tob  allen,  jeden- 
falls  die  nächsten  nnd  nnentbefailtchsten,  da  ohne  sie  jeglicher  Ver- 
kehr mit  den  übrigen  abgeschnitten  wäre.  Diese  Vorstellung,  die 
schon  in  den  Wdahyninen  stark  hervortritt,  ist  uns  ol)en  «?chon  in 
der  hohen  Verehrung  begegnet,  welche  Ami  als  Opfertiannne,  als 
Heroki  nnd  Priester  der  Himmlisclien,'' als  „Mittler  zwischen  der 
göttlichen  und  nicn^chlichen  Rac^-e"  geniesst.  Doch  nicht  bloss  das 
Feuer,  welches  die  Spende  versehrt  und  den  Göttern  zufuhrt,  son- 
dern sämmtliche  Beziehnngen,  Momente,  Formen  nnd  Gebräuche 
der  Götterverehrung,  ja  die  Erfordernisse,  Materialien  nnd  Gerith- 
schalten des  Cnltns  werden  zn  göttlichen  WesenheSten  eihoben,  bis 
herab  sn  dem  Mftrser,  in  welchem  die  OpferkSrner  serslossen,  nnd 
den  DoppelhöhEem,  durch  deren  Aneinanderreiben  die  Flamme  anf 
dem  Altare  entzflndet  wird.  So  tot  allen  86m  a,  noehnichl;,  wie 
später,  als  Mond,  sondern  als  Trank  der  Götter  —  ihm  sind  nach 
Agni  und  Indra  die  mttsten  GesUnge  des  Rig-V^da  gewidmet  — ^ 
desgleichen  die  Apris,  d,  Ii.  die  Personificationen  dessen,  was 
znm  Opfer  qeliört.  die  verschiedenen  Arten  und  ßesUiiultlu  ile  des 
(i(  l)et?  »ukI  der  Anrufungen,  als  Vak  oder  Sarasvati,  das  perso- 
mlicirte  Wort  und  (Jebet,  llfi  das  poetische  Wort,  der  Hymnus, 
Bharati,  der  Gestus,  die  Dectamatiou,  Svaha,  die  Ansnifang 
in  dem  Augenblicke,  in  welchem  das  Opfer  au£QAimnt  n.  s.  Diese 
Gruppe,  die  sich  an  Agni  als  ihren  Herrn  nnd  Meister  anschliesst 
nnd  snm  Theil  ans  ihm  heransgeboren  oder  ahstiMter  Weise 
heran^gekUmbt  ist,  dergestsl^  dass  einxelne  ans  der  Schaar  nieht 
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weiter  sind  als  penoniflcSrto  fiigeneeluilleii,  Pri^eKte  and  Beina- 
nen  deeeelben,  gehSrt  im  Garnen  naCQrlieh  einer  epfiCeren  Periode 
an,  als  die  unaittslbBren,  siehtbsren  nnd  fühlbaren  Katnrgotthei- 
ten*);  denn  erst  mOssen  doch  Ofitter  da  seyn,  welche  nan  Terehrt» 
ehe  man  daranf  koonaen  Inon,  diese  Verehmng  selbst  wieder  gOtU 
lieh  m  verehren.  Sie  ist  es,  wie  gesagt,  an  welche  sieh  Tonrogs- 
weise  der  Fortschritt  des  religiösen  Rewnsstseyns  und  Lebens  der 
Inder  anknüpfte,  in  welchem  di«-  naclifnlijende  hierarchische,  Ii" 
tnrgiseh - doc^nat?«rhf>  und  scholastinche  Stufe  der  iudi;*chen  (ieistes- 
entwickelung  eingehüllt  lag.  Wenn  daher  Varunas  und  die  ihn 
nmgebenden  Lichtgötter  auf  die  gemeinschaMiche  indo-germanische 
Urzeit  snrfiekweisen,  wenn  andrerseits  Indra  nU  der  eigentliche 
Repräsentant  des  ^rten-,  Wander-  nnd  jkaoipferlebens  der  Ost- 
Arier  im  Pentsehsb  erscheint»  wie  er  denn  immerdar  Vertreter  des 
Kriegei^  nnd  KönigUianis  geblieben  Ist;  so  deutet  Agni  mit  sei« 
nem  abstraelen  Gefolge  anf  eine  Znknnft,  In  welcher  oben  Im 
ffimmel  die  Natnrg5Her  vor  dem  Prfiestergotte  nnd  hier  nnten 
Yolksgemeinde  nnd  K5nig(hnm  vor  der  Hierarchie  in  den  Hinter* 
grnnd  treten  sollten.  Zu  dieser  Rntwickelung  ist  es  jedoch  noch 
nicht  im  Laude  der  sieben  Ströme,  sondern  erst  io)  Gang^tUaie 
gediehen. 

Was  die  Mfusse  dt^r  Arier  bf wogen  hat,  den  indus,  nach  wef- 
chetn  sie  selbst  später  benannt  worden  sind,  zu  verlassen,  um  sich 
weiter  im  Osten  Wohnsitze  zu  erkämpfen,  ob  die  ungezfihmte  Wan- 
der- oder  Bentelust  und  die  Sehnsucht  nach  den  schönen  L&ndem 
an  der  Jamnnft  und  GangA,  ob  neue  Einwanderungen  ans  den  Oxna- 
gegenden^  ob  religiöse  nnd  priesCerliche  Motive,  ob  alle  diese 
Gründe  snsaramengenommen,  darSber  haben  wir  mir  Andentnngen 
nnd  Vermuthnngen.  Eben  so  wenig  ISsst  sich  die  Zeit,  in  welcher 
der  Anfbmch  erfolgt  ist,  mit  Genanigl£dt  feststellen.  BelEanntUch 
hat  ein  groeser  Forscher*),  gestatzt  anf  angebliche  astronomische 
Data,  das  Zeitalter  der  vedischen  Hymnendichtung  vierzehn  Jalir- 
hnnderte  vor  Chr.  gest-tzt,  und  wenn  auch  die  Richtigkeit  seiner 
Berechnnng  und  das  verhaltnispinässig  hohe  Alter  des  Vedaka- 
lenders ,  auf  w  elchem  sich  dieselbe  stützt ,  bestritten  «erden 

1)  Nur  Sorna,  der  persische  Uaoma,  der  ja  fibrigens  anch  keine 
Abitraction,  soodem  ein  Naturproduct  ist,  luaclit  hier  wohl  eine  Aasuahnte. 

2)  Colebrooke  «MiseeUBBeons  Emcfn*  l,  108  flg. 
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maf^');  .sd  dürfle  tlocli  aus  niaiiingfaclien  Gründen,  deren  wichtig- 
ster sich  aus  der  naclifnlgenden  Darstellung  von  selbst  ergeben 
wird,  die  Periodef  in  welcher  die  ost-arischen  Stäquaa  das  Land 
„der  sieben  Flüsse'^  noch  nicht  uberscliritten  hatten  —  und  dieser 
Periode  gehört  eben  die  filtere  Hymneodichtimg  an  —  acfawerlieh 
später  m  eetien  eeyn.*) 

Also  die  Haaptmaoe  der  genaontoa  Sümiiie  überschritt,  nach 
Osten  sieh  wendend,  Qatadru  nnd  SarasvstZ,  ging  wahrscheinliGfa, 
um  die  Wüste  za  vermeiden,  am  Fnsse  des  Himalaya  entlang,  er- 
reichte so  die  Jamonft  und  Gangu  und  nahm  nach  und  nach  alles 
Land  zwischen  Himalaya  und  Windhia  bis  zum  Bhrauiaputra  und 
Bengalischen  Meerbusen  in  liesitz,  das  nun  nach  den  Eroberern 

A 

den  Namen  Ariawarta  erhielt.  Die  Urbewohner  des  Ganges- 
thaies, die  von  den  Sievern  ht »genannten  Mletschas,  d.  h.  die 
Schwachen,  der  schwarzen  Ka<^,  den  östlichen  Aethiopiern  mit 
scliliclitem  Haar  zugehorij;,  worden  entweder  unterjocht,  oder  rechts 
und  links  hin  in  die  Gebirge  geworfen,  wo  ihre  Nachkommen  noch 
jetst  fortlehen,  theils  in  den  aahhreichen  Völkerschaften  des  Win- 
dhiag^birges  nnd  Dekbans,  s.  B.  den  Qonda,  BhiUs  n.  a.,  theils  in 
vereinaeiton  Stimmen  des  Himalaya,  wie  den  Radscfais  ron  Ka- 
mfion,  den  Eir&tas  in  Nepal,  welche  letzteren  noch  hent  denselben 
Namen  tragen,  wie  in  den  alten  SanskritsohriftSD*). 

£s  ist  liier  nicht  der  Ort,  das  allmfihlige  Vordringen  der  arl- 
seilen  Colonisation  in  den  verschiedenen  Richtungen  und  Strassen, 
welciie  sie  vom  huhis  an  bis  etwa  nach  Ceylnn  and  Jawa  hin  ein- 
geschlagen hat  und  die  sjoh  durch  Combination  der  geograpliischeu 
Verhältnis??  und  vereinzelter  niythi««cher  oder  historischer  Anga- 
ben bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  Wahrscheuüichkeit  ermitteln 

1)  Weber  L  2  und  .ludische  Studien*  I,  170—172.  Barthe- 
lemy  Saint  -  Hitaire  «Des  V^das.«  Paris  1854,  p.  137  flg. 

2)  Die  äusseren  Ornode  dafnr  bei  Lassen  I,  537.  Weber  „Die 
neuen  Fonehnngen  fiber  das  alte  Indien*  p.  93  und  dessen  aVerbiDdutig 
Indiens  mit  den  Lindem  des  Westens*  in  der  »Allgem.  Honatsschrift  f. 
Wissenschaft  u.  Litr."  t.  1853,  p.  669.  Dnnker  ^»Gescliichte  des  Alter- 
thums"  II,  2G  flg.  (der  er>-ttMi  Ati.-s^be).  In  der  Sitzung  der  Royal  As. 
Society  v^m  15.  Januar  1853  hat  H.  11.  Wilson  die  Ansicht  ausfifespro- 
rhei).  die  (tesän^e  des  Rig-Yeda  im  14ten  oder  löten  Jahrhunderte 
Yor  dir.  vcrfnsst  «eycn. 

3)  Uebrigens  mm  üV*  tnn'^rliM',  StmntT^p  johriron,  'lor  iudess  nach  den 
neuesten  Forschuogeu  den  Vulkeru  Uoä  Dekhan  verwandt  ist. 
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lissen KU  verfScilgeD,  sondern  nur  die  Ergebnisse  jener  Invadon 
and  dereo  Bedeatwig  ffir  die  ooltnr-  und  reUgionsgeechichtiiclie 
EntfaltoDg  des-  erobernden  Volkes  ko»  hemnoheben. 

Nalürlicfa  ist  kein  aaderee  fireigiilss  je  Ton  grSeserem  Bmfiasee 
anf  dieselbe  gewesen,  ab  eben  die  Erobening  Indiens.  Denn  erst 
in  Indien,  im  Gangesthaie  sind  die  östlichen  Arier  so  Indem,  d. 
h.  KQ  einem  von  allen  andern  arischen  und  indo-germaniscben  V5i- 
keni  charakteristisch-nnterscliieUeneiii  Volke  geworden;  ei-st  in  Jn- 
<lItMi  Imbeii  sie  sich  eigeiithumlich  mdisdies  Wesen,  indische  Sitte, 
indische  Lebenstormen,  Vorstelluogea  und  Aii^iuiuungen  angeeig- 
net und  erzeugt. 

In  den  langwierigen  Wirren  und  Kämpfen  der  Invasion,  die 
wir  nicht  nach  Jahren,  sondern  nach  Jahrhunderten  in  messen  ha* 
hen  und  an  die  ohne  Zweifel  die  beiden  grossen  Epen  manche 
dunkle  und  Terwonene,  auch  wohl  absichtlich  geirfibte  und  ent- 
aletlte  Eriraiemngen  enthalten,  vurschwanden  sunächst  viele  der 
klonen  StSmme  und  gingen  durch  Bondniss  oder  Unterwerfung 
in  grossere  Gemetnscfaaften  über,  und  die  alte  halb-palriarobalisohe 
StararoveriksBung  madite  mdir  und  mehr  dem  Heerweaeo  Fiats. 
Damit  erhielt  zugleich  das  Kdmgflinm  eine  verfinderte  Bedeutung: 
der  Heerkünig,  der  Militärdictator  trat  an  die  Stelle  des  früheren 
Aeltesten  oder  Oemeindeherrn  {Vi^-pati) — ,  Alles  äliu Ia  h,  vsie  bei 
den  (TfrmaiJHu  ihrem  eröteu  Zii-^-umnentreffen  mit  den  Römern 
bis  zn  Ende  der  Völkerwanderung.  W  ie  nun  abt  i  i^iossere  Ge- 
biete besetzt  waren  und  der  Kriegslärm  nach  und  nach  verstummte, 
begann  jene  mehr  friedliche  Entwickelang,  weiche  der  des  christ- 
licben  Mittelalters  ziemlich  analog  ist. 

Zunfichst  wsfd  das  Leben  sesshaft,  da  bei  der  ungemsinen 
Pmcfatbarkeit  des  Bodens  der  Ackerbau  gewiss  bald  den  Sieg  fiber 
die  Viehsncht  davontrug:  Staaten  und  Reiche  entstanden,  wie  das 
Reich  der  Kuru-Pant^ila  an  der  oberen  JaoranA  und  QangA, 
daa  der  Ko^ala  im  heutigen  Ande^  der  Viddha  im  nördlichen, 
der  Magadha  im  südlichen  Bebar  u.  a. 

Auch  die  ersten  Anfänge  des  Kastenwesens»  und  der  Ka- 
sten bilUnng  reichen  bid  in  die  Periode  der  Eroberung  des  Gan- 
gestliales  hinauf. 

Die  indisch-brahmanische  St&ndegliedernng  ist,  gleich  der 
1)  SgU  dahib«!  LaBgen  1.  c  I,  633  % 


aoganaimten  ehritsUoh-gennttuaoheii,  weder  etwas  Naturwüchsiges 
Unprfingtiobeat  Uniofibigliches  —  denn  der  vediaehen  Voraeit  iet^ 
wie  gesagt,  das  Kastenweaen  voUig  fremd,  —  noeh  Uoae  das  Werk 
aeUaoer,  folgereehier  Beredinung,  priesterlieher  VeteclunitEtbeit 
oder  legisIatiTer  Wdsheit  vnd  Beechrfinktbeit»  aondem  das  Ergeb- 
niss  tnnea  langdaueniden  historischen  Prof^sses  ond  Kampfes,  bei 
welcht^m  die  inaiinigiulfigsten  Vciljahiiisse,  Intere«>seii,  Motive,  Lei- 
döisclrnften,  \  tJisitellungen  und  Theorien  mittrewirkt  liaben. 

Der  erste  Grund  und  Anstoss  zur  EiiHteliuug  de«  indischen 
Kastenthums  lug  in  dem  Gegensatze  der  Eroberer  und  der  Urbe- 
wohner.  der  Arjas  und  der  Mletschas,  der  weissen  und  schwarzen 
Ra<;e.  Isoch  jetzt  zeiobDen  sich  bekanntlich  die  oberen  Kasten  durch 
die  kellere  Farbe  tot  der  Qbrigeii  Masse  der  Bevolkemng  aus, 
so  dass  ein  dunkler  Brabmane  und  ein  beller  Paria  cft  den  Aoa- 
nahmen  gebären*).  Sebon  der  Aasdmck  Kotmi  (Farbe),  nüt  wel- 
chem die  alte  Sprache  Jane  Unleracbiede  bessichnel^  die  wir  nach 
dem  Vorgänge  der  Portngieseo  „Kasten''  nennen,  dentet  darauf 
liin,  da8S  nnfäntj;h*ch  die  Kaste  mit  der  Ra^e  zusammenfiel*).  Es 
gab  iiiiihm  zur  Zt-it  der  lnva.sioii  und  unmittelbar  liaeh  derselben 
nur  zwei  Kasten,  wie  sfwei  Farben,  die  weisse  und  die  seliwarze. 
üebrigens  tnd^  die  Ueberwundenen  ein  doppeltes  Lods.  Diejeni- 
gen, welche  sich  freiwillig  oder  gezwungen  unterwarfen,  bUeben 
personücli  frei,  verloren  jedoch  das  Kecht  Grandeigenthom  an  be* 
sitseo  nnd  erhielten  lediglieb  die  Bestimnnuig,  den  Aijaa  an  die- 
nen. Ee  sind  dies  die  sogenannten  QMra'B^  noch  jetst  die  Classe 
dar  Handwerker  aller  Art,  der  Handarbeiter  nnd  Tagelöhner*)- 
Andere  StSmme  dagegen  —  so  sefaeint  es  die  sieb  hartnfickig 
▼eriheidigten  nnd  Tiin  den  Sunqifen  nnd  Gebirgen  ans  dem  Kampf 
gegen  die  Elndrini^li  iige  noch  längere  Zeit  fortsetzten,  wurden  fSrm- 
lich  geäclitet.  tTu  uurciii  und  verworfen  erkLni.  uji.l  als  rechtölos 
von  der  Gemembchaft  der  Arier  ausgeciciduööeu  und  zu  ihnen  bei 

2)  Daher  des  Sprichwert:  »Tiaue  weder  dem  schwanen  Brshmaneo, 
noch  dem  weissen  Paria.*  Dnbois  «Hoeois,  institntions  et  ciiemenies 
des  penples  de  Vlnde'  I.,  446.  Haid  7  »Maonel  of  Bndhism*  87  (oder 
t  II). 

2)  Kuhn  in  Weben  Indisch.  Studien  I,  331. 

3)  Der  Name  ^udie  liast  sich  enf  kein  Senekritwort  innskfnhien  nnd 
scheint  von  einem  einielnen  Stamme  der  Uibewohner  anf  die  gesemmte 
dienende  Kaste  obextiagen  weiden  sn  te|n.  Lassen  1, 789.  Benfey  915* 
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der  spateren,  ^btUArm  Goimtitainiiig  der  bnbiMHUMhtii  GeeeU- 
Mfaill  und  Kirche  «ndi  die  Misohlifife  MnabgestoMen'). 

Während  nun  solcljer<j:estalt  eine  unübersteigliche  ScheidewaijU 
zwischen  dm  Siegern  uutl  ii»'sic!?ten  ^(^m^m  und  diejsen  l«ti«t«»ren, 
diti  iiat  li  Al!»»Tii.  was  wir  von  il)nt'u  \^•is^erl,  nirlit  bloss  tltr  k<"»i- 
perlicLüu  uiid  geiätigra  Anlage,  sondern  auch  dem  (inide  der  Ci- 
nlisation  nach  tief  unter  jenen  gestanden  haben  rouBsen ,  ZoatiDde 
tiereitet  wurden,  die  theils  etwas  leichter,  theils  viel  hirter  waren, 
als  die  griechiach-fönueche  8c]»verei  oder  die  ehnillioh-genDatiische 
LeibefgeuMshirfk,  tntan  Alli^fflilig  unter  den  Siegern  eelbst,  die  mm 
ihren  Verliftltiiin  zu  deo  Besiegten  gelernt  hatten,  wie  bequem  ee 
eey,  zn  der  bevorzugten  Minderheit  m  gehdren,  Jene  Untenehiede 
hervor,  die  ale  die  einfinehaten  Bedingungen  des  erst  beginnenden 
Staatslebens  mehr  oder  weniger  bei  allen  Völkern  sich  herausbil- 
den,  so  lange  der  Ackerbau  die  Hauptgrundlag^;  des  Löbens,  In- 
dustrie und  H.iüd'  1  u  M  Ii  besclir;inkt  und  die  Ciei.steseiitsN  ickt-linig 
eine  noch  nios  volksthümlich -religiöse  ist,  — ■  jeiu*  S<>iul«'riHi.u'  in 
Lelir-,  Wehr-  und  Nuiirstaud,  die  aber  nur  da,  wo  das  Prie- 
Btertlitim  entschieden  den  Sieg  davonträgt,  mumienhaft  zu  Kaeten 
erstarrt  und  zoletst  immer  and  äbeimU  der  nUioualeii  Bildung  und 
dem  Weltverkehr  weichen  maas. 

Der  fiUetle  nnter  den  bevorzngten  Ständen  ist  der  Krieger- 
stand,  denn  überall  henncht  ja  cnerst  die  rohe  Gewalt  Wir  ha- 
ben oben  bemerkt,  daas  in  der  arischen  Völkerwandemng,  wie  in 
der  gennaniseben,  die  frfihere  Btammverßistung  naeh  and  nach  in 
Heerweser.  und  Heerkonigthum  übergehen  musste,  und  chnniiach 
war,  lange  die  Eroberungskriege  ununterliroclien  foiiiiaih  rten, 
jetier  Arier  ein  Krieger,  das  <;anze  \ Olk  eine  Anzahl  bewalirieter 
banden,  grösserer  oder  kleinerer  Heerlager,  die  ohne  Zweifel  uii- 
ütairiscb  organisirt  waren,  etwa  wie  die  Sueven  zu  Casars  Zeiten, 
oder  wie  Alarichs  (lotben  und  Alboins  Longoburden.  Natürlich 
araoste  sich  dies  mit  der  fortschreitendsn  CoJonisation  indem.  Je- 
der Nomade  ist  vfsptnnglieh,  d.  h«  so  lange  er  nicht  von  aussen 

1)  Der  er:>te  Ursprun>r  der  von  den  ßrahiaanen  für  unrein  gehaltenen 
na:*?*en  ist  in  den  Vorhältnisicn  der  Ervhcrfin<j  und  der  Rarenvi  rsihip* 
denbcit  zu  suchen;  die  sehr  künstlirlie  und  systomatistdio  Tlioorio  dtT 

Mi^rhiuisrtMi,  «io  in  Mnn  n's  ('n'^cAr.  vnrh<  <^ft,  ist  erst  siiäfer  Linzn^ekon»- 
iiifu.  Ka.ssen  1,  öiy.  Mit  Einsfhtii>«  d'-r  '."ndras  IdlUen  die  Unreinen 
jetzt  ueuu  Zehntel  der  Üeiauuutbevülkcruug  \  urder-Iudiens.  1>  ubois  1,  3. 
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her  dvillairt  worden,  wie  x.  B.  die  jetsigen  Moogokii,  —  Hirt, 
Kriege  and  RSnber  in  einer  Person  nnd  eteto  mm  Angriff  nnd 
mr  VertheicUgang  bereit;  nicht  so  der  AekeiiMner,  dessen  Zeit 
und  Krille  die  8eholle  in  Anspruch  nimmt,  «nf  welcher  er  sieh 
niedergelassen  hat  Sobald  daher  ein  Volk  feste  Wohnsitn  ge- 
wonnen und  dem  Anbau  des  Landes  sieh  zugewandt  hat,  wird  nicht 
leiclit  das  Wall»  ntuuid werk  gleicbmässig  Allen  verbleiben,  sondern 
vorzugsweise  denjengien  anheimfallen,  welche  bei  der  EroberunL; 
sich  besonder«  bereichert,  denen  bei  der  Vertheiiung  des  Grundes 
und  Bodens  grössere  Güter,  ausgedehnte  Landstrecken  zugefallen 
sind,  deren  Ertrag  sie  reiohlidi  em&brt,  au<  h  wenn  sie  dieselben 
TOD  fremden  Händen,  von  Sclaven,  oder  nm  Iiobn  oder  von  Pich- 
tem  bestellen  lassen.  Demcofolge  konnten  nach  gesehebener  An- 
siedelnng  nur  diejenigen  Aija,  welche  dnreh  die  GrGsse  ihres  Be- 
sitsthnms  der  Soige  fiir  den  Unterhalt  nnd  der  tigliohen  Arbeit 
enthoben  waren,  anch  femer  das  Waffenhandwerk,  Krieg,  Fehde 
nnd  Abenteuer  sn  ihrer  romehmsten  oder  ansschHesslichen  Bo- 
schäftigiiiii,^  machen.  Indem  nun  diese  Beschäftigung  und  mit  ihr 
zugleich  die  Kunde  und  Kunst  der  Waffen-  und  Krie^fShrnng  vom 
Vater  auf  den  Sohn  forterbte,  schieden  sicli  aUmäli  1 1^,^  die  Geschlech- 
ter, in  denen  nod»  die  alte  räuberisch-ritterliche  Gesinnung.  Streit- 
lust und  Tapferkeit  fortlebten,  als  ein  Adelsstand,  als  die  Stai  ken 
—  das  bedeutet  K  s  chatrija ')  —  von  den  friedlichen  Väi^ya,  welche 
letsteren,  wie  ihr  Name  ausdrücklich  beeagt,  einst  die  Geeammt- 
heit  des  arischen  Volkes,  also  der  Stamm  nnd  Grendstock  waren, 
ans  dsnen  die  beiden  oberen  Stände  wie  Zweige  emporwuchsen*). 
XJebrigens  scheinen  anch  Staaunthfimliohkeitsn,  andwerseits  Ge- 
lolgBchsfksTerbiltnisse  nnd  Fendahresen  hieibeimitgewirkt  in  haben. 

Wir  dfhfen  annehmen,  dass  IfilitäriEonige  nnd  kriegerischer 
Adel  Generationen  hindurch  über  Hindnstan  geherrscht  haben, 
ehe  es  den  Priestern  gelun^jen  ist,  sich  über  sie  zu  erheben.  Hat 
es  doch  im  sogeiuinnten  christliclien  Mittelalter  manciies  Jahrhun- 
dert gedauert,  bis  die  geistliche  Gewalt  den  Sieg  über  die  welt- 
liche errungen,  obgleich  die  Germanen  —  was  bei  den  Ariern 

1)  Nach  einer  andern  Ableitnng  bedeutet  Ksehatrijt  „Feldbesitzer. " 

2)  V(iiv;a  U'üoutet  denjenigen,  der  von  der  Vi^  abstammt  oder  lii  ihr 
gebort  Fif  (piau)  ist  sbsr  die  alte  Volksgemeiode,  denBuhareu  gogen- 
fiber.  LsBien  1^  807  flg.  Roth  in  der  Zeitschrift  derdsutsehen  norg. 
QMellsdisft  I,  89. 
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BKht  der  FUl  war  »  zugleich  mit  dem  Chrif titoiMiiiis  flu  fimen 
frmd€S,  tdion  TÖlKg  organisirtes  Priesterthmn  adoptirte,  ein  Prie- 

sterthum,  das  ilinen  an  BikIlirjLC  und  ilaffiiurtheit  weit  überlegen 
war,  das  beim  jüdischen  iiabbmat  und  in  Bjzaoz  und  Rom  seine 
Schule  geiTiaclit  hntte. 

Die  Hierarchie  pÜegt  langsam,  aber  sicher  vorzuschreiten; 
sie  operirt  überall  aus  deostlben  Yomossetzungen  und  mit  densel- 
ben Mitteln.  Diese  Voraussetzungen  sind:  1)  dass  das  Sohieksal 
der  Menschen  von  dem  Willen  höherer  Mächte  abiyUige,  und 
8)  dMS  tad  diesen  WiUen  dnrch  Gebete,  Opfiar,  Ctoimonasii  und 
goltaidieiietUGlie  Hendfamgen  jeder  Art  eiagewirkt  werden  kSnne. 
Sind  diese  VorMueetraogen  einmal  mgegeben  —  nnd  sie  werden 
In  allen  Beligtoneo  xagogebm  — so  kt  weingetenB  tlieorekiseh 
den  Consequenaen  räeiit  mehr  an  entgehen,  weldM  hienma  geeo« 
gen  'werden  kdnneii,  tun  den  Priesterthum  die  höchste  Aatorit&t 
und  Macht  in  der  Gesellscliaft  und  im  Staate  zu  vindiciren.  Denn 
wer  kennt  den  Willen  der  Götter?  Wer  die  Mittel,  um  diesen 
Willen  m  bestimmen  nnd  zu  lenlten?  Dfr  Prit>ter  und  wieder 
der  Priester.  Er  ist  ilir  Vertrauter  und  1  )n!Inu'fseher,  er  spricht 
und  handelt  in  ihrem  Namen,  und  es  kommt  nur  darauf  an,  dass 
er  diese  Stellung,  die  ihm  niemals  und  nirgends  bestritten  wird, 
Ung  nnd  folgerecht  zu  benutsen  nnd  auszubeuten  versteht,  ntt  ee 
znn  wirküohen,  thatsftehiidien,  regierenden  Stelimtretar  Qotlea 
an  bringen« 

In  der  iltoen  Zeh  der  Arja  war,  wie  gengt,  der  Haasvater 
tagteieh  Priestsr  fBr  sieb  and  seine  Faaulie  nnd  die  Opfapi-iester 
der  StannnerfbBten,  die  Pardhitas,  die  sehon  in  jüngeren  Yeda^ 
hemmen  aaeh  woU  Brabmanen  d.  i  „Beter^*  genannt  werden, 

bildeten  noch  keinen  von  der  Volksgemeinde  getrennten  und  be- 
vorzugten Stand.  Wie  nun  aber  die  phantastisch-religiöse  Anlage 
der  Inder,  der  freilich  bis  nach  vollendeter  Ansiedelung  in  Hiti- 
dustan  die  practisch-krit  u'*  ' i-^<  ^i*'  mehr  al-  das  GleichcfewiVlit  g*?- 
halten  hatte,  sich  weiter  und  breiter  entfaltete  und  im  warmen, 
reichen  Gongesthale  unter  dem  Einfluss  des  tropischen  Himmels 
bald  üppig  und  geil  empor  wucherte,  Siiderten  sich  diese  einfach- 
geistlichen  Verhältnisse.  Zuvörderst  wuchs  die  Zahl  der  Anrufun- 
gßu  nnd  Gebete.  Sagen,  Lieder  und  Weieeu,  die  bisher  vielkieht 
aar  eineelnen  Familien  nad  StSnunen  angehört  hatten,  flössen  bsi 
der  Mischung  and  Verschmelzuag  der  lelateren  in  Eins  aniannnett 
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und  bildeten,  nuch  ehe  ale  ISnnlieh  geeammelt  und  anfjseeebiBben 
worden,  «nco  reiehen  Schate  heiliger  Dichtnng  nnd  Ueberileftrang. 
Gleicherwttee  mehrte  eich  die  Menge  religiöeer  Gebiäaehe  nnd 

Pflichten ;  die  CSrimonlen  wurden  mannigfaltiger,  die  Liturgie  cocn- 
plicirter.  Von  nun  an  gehörte  eine  ausdauernde  Beschäftigung, 
ein  eigentliches  Studium  dazu,  uai  »ie  alle  zu  uberseben  und  iuue 
und  gegenwartig  zu  haben,  ein  Studium,  dem  sich  nicht  jeder  mehr 
hingeben  konnte,  und  dies  eben  ist  der  i'unkt,  von  welchem  aus 
überall  Clerus  und  Laienthum  auseinandergehen.  £rinnern  wir 
nna  nun  jenes  alt-arischen  Glaubens ,  nach  weidhem  man  durch 
Gebet  und  Opfer  die  Gdtter  nicht  bloe  ra  TereShnen  und  eich  ge- 
neigt an  machen,  sondern  au  bezwingen  und  an  beherraehtti  meinte, 
30  leochtet  von  aelbei  ein,  welchea  Anaehen,  welchen  ütafln—  umI 
wekhe  reelle  Macht  diejenigen  erlangen  muaaton,  die  im  Beeita  — 
nnd  awar  nachdem  die  Kenntniee  der  göttlichen  Dinge  au  einer 
förmlich  gelehrten  geworden  —  im  aneechlteeeliehen  Beeita  der  geiet 
Liehen  Wissenschaft  waren,  die  aliein  noch  wussten,  wie  man  den 
Göttern  auf  die  rechte  Weise  sich  nahe  und  ihnen  diene  und  da- 
her allein  im  Stande  waren,  von  denselben  Erfüllung  der  J'.itten 
und  Anliegen  zu  erwirken.  Demi  nur  diejenigen  Gebete,  so  glaubte 
mau,  werden  erhört,  nur  diejenigen  Opfer  angenommen,  weiche 
am  rechten  Orte  und  aur  rechten  Zeit  und  mit  Beobachtuni:  aller 
Formen  gceehehent  —  eine  Aneicht,  von  der  die  geiatUchen  Her- 
ren auch  anderswo,  a.  B.  Im  alten  Rom,  den  beeten  Oehianeh  an 
machen  wueeten,  und  da  nur  der  Pkieater,  der  Mann  Gottes,  den 
rechten  Ort,  die  rechte  Zelt  und  die  vongeechrtebenen  Formen  nnd 
Faimehi  kennt,  so  hat  er  Heil  nnd  Segen,  QVkk  und  UngUek  in 
seiner  Hand,  um  so  mehr,  ale  auf  der  andern  Seite  £e  wifhsam- 
sten  Fluch-  und  Verwünschungsforuiulare  ebeiifalla  nur  ihm  zu 
Gebote  stehen.  Mit  andern  Worten,  Religion,  Lehre  wie  Cultua 
und  Alles,  was  daran  hängt,  fallt  ihm  t^anz  anheim  und  er  wird 
alleiniger  Vermittler  zwischen  Menschen  und  Göttern. ') 

Je  groaser  aber  hierdurch  die  Bedeutung  nnd  das  Anaehen  der 

1)  Mit  Beaug  hierauf  heist^t  iv-  in  (-iiicm  der  späteren  TIm-ü*'  dos  VtHl;i ; 
»Die  Götter  esseu  nicht  die  Oplfrsprisc  {.-incs  KOuig.'^.  dor  kriupn  l*ur.>- 
hita  Int;  dämm  stelle  jeder  Küuig,  der  opfern  eiueu  Brubmaueu 
▼oran.  (Pai6hita  bedeatet  wSitUeh  ,der  Vonngeitellt».*')  Roth  ,2ttr 
Ljtr.  u.  Qwduelite  dee  Y^«  p.  117.  Weber  .Die  neueien Feisehmi* 
gen  iiber  das  alte  ladlou*  p.  S&  JIg. 
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Nester  wurde,  um  fto  mehr  mtiMte  ihnen  daran  liegen,  dieselben 
Mcb  ihren  Nachkommen  zn  eicbem.  Mit  der  gebtlichen  Wiesen- 
achafty  mit  der  Kenntniaa  der  Gebete  vnd  Gebräuche  nbergab  der 
Vater  dem  Sohne  angleicb  den  geiatlichen  Binflnaa^  nnd  ao  eebeint 
namentlich  daa  Amt  dea  Pmrohita  an  den  EönigshSfen  achon  fr6b 
in  gewissen  Familien  erblich  geworden  zn  eeyn.  In  diesen  Fami- 
lien war  damit  der  Kern  und  Keim  gegeben,  aus  welclieui  die 
Brahma  Ii  enkaste  erwuchs. 

Koni!:;e,  Adel  und  Priester  arbeiten  bis  zu  einer  gewissen 
Grenzlinie  gern  einander  in  die  liiinde  und  langje  Zeit,  d.  h.  80 
lange  es  sich  nur  darum  handelte,  die  alte  Bevölkerung  Indiana 
ta  nnterdnicken  und  sich  aristokratiach  von  den  Viu<;ja'8  abzuson- 
dern» gingen  offenbar  die  Brabmanen  mit  den  Kschatrijaa  brader- 
lieh  raaamraen,  nm  deren  Oewaltherrachaft  daa  Siegel  der  Gott* 
wohlgefillli^eit  auizndrQcken  und  dafOr  von  Ihnen  Ehrenatollen 
and  Reichihümer  einzutanachen,  nicbt  bloa  als  priviligirte  Opferer, 
sondern  auch  als  Hauscaplane,  Gewisaensrfithe,  Astrologen,  Ersie- 
her der  Prinsen  n.  s.  w.  Die  wichtigste  Function,  welche  ihnen 
zufiel,  war  aber  ohne  Zweifel  die  .,Kr)nigb weihe,"  oder  wie  wir 
sagen  wurden,  die  feicrlirlie  Salbung  und  Krönun«?  der  K«)iiige; 
denn  in  ilir  trat  im  Angesicht  des  versammelten  Volks  die  8«pe- 
riorität  des  Friesterthums  über  das  Künigthum  augenscheinlich  her- 
vor nnd  es  liess  sich  daran  die  Vorstellung  knüpfen  und  den  Mas- 
gpn  plaofllbel  machen,  dasa  die  B«  reditigung  und  Legitimitflt  des 
Königs  Ton  dieser  priesterlichen  Weibe  abhangig  nnd  durch  sie 
bedingt  sej.  Welche  Folgerungen  sich  aber  aus  dieser  Vorstellung 
sieben  lassen,  wissen  wir  ana  der  Geschichte  des  alt-j&dischen  nnd 
christlich-romanischen  Pfiiffenthnms. 

Nachdem  nun  so  die  BrahmaneOf  scheinbar  im  besten  Einver- 
standnisse  mit  den  Kriegern,  ihren  Rinfluss  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht mehr  befesttcjt,  tiefer  becjrMndet  und  weiter  ausgedehnt 
und  natürlich  in  demselben  Maiisse  du  (iewalt  nnd  Stellung  jener 
heimlich  untergraben  hatten,  musste  endlich  der  Augenblick  ein- 
treten, in  welchem  sie  sich  stark  genug  fühlten,  den  Kampf  um 
den  Vorrang  mit  Kdnigthum  und  Adel  offen  an  beginnen,  einen 
Kampf,  welcher  das  Schicksal  Indiens  auf  Jahrtausende  entschie- 
den und  in  dessen  Geschichte  eine  ähnliche,  doch  viel  durchgrei- 
fendere Bedeutung  hat,  wie  der  Inyestituratreit  nnd  der  Kampf 
der  Weifen  nnd  Waiblinger  in  unserer  eigenen,  Über  den  sich  in- 
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dMi  nur  dnnkle  Sagen  und  Erinnerungen,  luuMt&cb  im  Mnlilk- 

barata  erhalten  Laben. 

Die  Tradition  knüpft  diesen  ^rosseü  Küinpf  an  die  Namen 
Vasisi  htiia  .  VicvAmitra's  und  Para(,  u-RÄma'f».  und  dür- 
fen wir  einzelnen  aufdämmernden  Zügen  und  Andeutungen  ver- 
trauen, eo  setzten  die  ßrahmanen  ausser  den  üblichen  geistlichen 
Mitteln,  als  Qebete,  BeBchwömngen,  VerfluGhiuigen  auch  sehr  welt- 
liche in  Bewegung,  angefShr  die  nimliclien,  welche  die  Statthal- 
ter Gottes  gegen  die  christlichen  Kaiser  nnd  Kfinige  in  Anwen- 
dung zu  bringen  pflegten.  So  v.  B.  scheinen  sie  die  frommen  und 
gUnbenseiingen  d.  h.  ihnen  ganz  ergebenen  Machthaber»  deren  PM- 
totyp  eben  Para^n-RAma  ist,  gegen  die  ungläubigen  und  gottlosen 
d.  h.  gegen  diejenigen,  welche  ihre  Selbststindigkeit  den  Priestern 
gegenüber  wahren  und  behaupten  wollten ,  losgelassen  und  ge- 
hetzt') und  andrerseits  die  untersten,  nicht -arischen  Volksklassen 
gegen  die  Ksrhatrijas  aufgewiegelt  2U  haben.  Was  für  Umstände 
und  V  erhaltiüsöe  sonst  noch  den  Sieg  des  Priesterthums  hei  hei  l;-  - 
fulirt  und  erleichtert  haben,  ob  etwa  der  Uebermuth  und  die  Hru- 
talitat,  welche  der  Kriegerstand  nach  Art  d^  germanischen  Ritter 
gegen  die  V&igas  und  ^udras  ausgeübt,  so  dass  diese  gleich  den 
deutschen  Bauern  lieber  unter  dem  Schntse  des  KrurnrnstabeSi  ala 
des  Schwertes  wohnen  wollten,  ob  vielleicht  die  Yerweiofalicfauttg 
und  E^teittUchung  mancher  Adelsgeschlecfater  und  Kdmgsfcmilien^ 
eine  natürliche  Folge  von  IBndustans  Klima,  einekflasHiehebrah- 
manisch-jesuitischer  Seelsorge  und  Erziehung  — ,  darüber  wissen 
wir  nichts  Sicheres;  gemifj;,  die  Priester  trugen  den  Sieg  davon, 
einen  Sieg,  vdii  dessen  Vollständigkeit  noch  heut  die  ge8ells(  liaft- 
liche  \'eria^.sung  und  die  religiösen  und  sittlichen  Zii^tiinili^  iler 
Halbinsel  unwiderleglich  zeugen.  Das  ganze  Geschlecht  der  Kficha- 
tr\jas  soll  damals  vertilgt  worden  seyn.') 

indess  scheinen  die  Brabmanen  sehr  bald  eine  Erfahrung  ge- 
macht zu  haben,  die  von  der  siegenden  Partei  häufig  gemacht 
wird,  die  nämlich,  daas  die  «gene  StUe  guten  Theils  auf  der 
Stirfce  des  Gegners  beruht  habe  und  daas  ohne  dessen  Bzistsns 

1)  „Manch  eis  Barbiro&sa  i«t  da  Tcrscbollen  nud  verkluii^eu,*'  ruft 
Weber  aus.  Akad.  VorlM.  18.  Lassen  I,  718  flg. 

3)  Wttttke  1.  €.  II,  331  Tenichdit  nach  seiner  Art,  dsss  ao  einen 
Kampf  mit  den  Wafl'en  hierbei  nbeiall  nicht  an  denken  aej,  denn  «die 
Brahmanen  haben  nie  Waffen  geführt.*  Bewabief  Die  Kirche  Terglesat 
ja  kete  Blut 
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die  eigene  Exiatenx  gef&hrdet  wj*  Denn  »yiuuih  der  Vertilgung 
der  Kecbatrijae"  —  heieet  es  —  „entatend  groeee  Unordnung  in 
der  Welt^  die  Sehwadien  mirden  von  den  MidttIgeD  geqnftlt, 
YMcijft  ond  ^J6dm  bemieliiigteD  eidi,  doreh  kein  Geeets  gelieaimt» 
der  IVanen  der  Tomehmelea  Bnlunanen;  nieniaiid  ynx  melnr 
Beines  DeeitiUmme  Herr,  die  firde«  des  Schntees  der  die  C3e- 
eetm  nnfredit  eriudtenden  Keebatrija  beranbt  und  von  Uebelllifi- 
tern  bedr&ngt,  drohte  sieb  !n  die  Tiefe  za  versenken;  drob  erschrak 
Ka<;yapa  (der  grosse  Heilige,  dem  llama  nach  Ausrottung  der  Krie- 
tjerkaÄte  die  ganze  Erde  geschenkt  hatte)  und  gestand  ihr  zu,  sich 
eint'  (Iimst  von  iliin  zn  erbitten,  Sie  verlangt,  dass  die  von  ihr 
gerettet  «Ml  Kscliatrijas  wieder  Könige  werden  und  sie  beschützen 
soUten.^^')  Mit  anderen  Worten:  die  Bndimanen  konnten  die 
Geister,  welche  sie  gerufen  hatten,  nicht  wieder  bsnnen  und  die 
nntersten  Ciassen,  welche  si''  zu  ihren  Bundesgenossen  gemacht 
und  dBe  mm  ihren  Antheii  an  der  Beute  TerlangteOf  nieht  in  die 
ahe  AbUingigksit  snrflckdriiigen  imd  sahen ,  dass  sie  dasu  des 
weltiidMn  Annes  bedftrften>  Sie  suefaten  daher  den  Kriegersland 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  wieder  su  beben»  wie  etwa  die  abeobt- 
tes  HeRseher  Bmopas,  nachdem  sie  die  Setbetsttn^gkeit  des  Adels 
gebroeben  hatten,  diesen  —  der  waehsenden  Macht  des  dritten 
Standes  gegenüber  —  künstUcb  wieder  za  starken  und  zn  verjün- 
gen trachteten.  Seit  dieser  Zeit  galt  es,  wenigstens  nach  der  Idee 
drr  hierarchisch-bnilimanischen  Staatsordnung,  für  die  höchste  Auf- 
gabe und  Be>^tin]inuiii^  des  Kunies  inid  der  Kschafrija,  Wohltliä- 
töT,  Beschützer  und  Schirmvögte  der  Kirche,  d.  h.  der  l<r;Llimanen, 
ihrer  Lehren  and  Institutionen  ra  seyn,  und  es  bildete  sich  das 
VeridUtniss  der  beiden  höheren  Stande  ru  jenem  Ooneordat  ans, 
naeh  welchem  die  Buperioritst  des  Prieslertfaums  anerkannt,  su- 
gleieh  aber  ausg^sproehen  wird,  dass  es  ohne  das  Kriegsp- 
thnm  nieht  bestahen  kdnne,  „dass  vielmehr  beide  Blinde  durch 

1)  Lessen  I,  718,  sui  dem  IshIbhImtB.  Die  Sege  widenprieht  rfch, 
indtm  eis  samt  alle  Ksdattym  ▼eilUfaa  und  dsaa  aus  den  get ette- 

ten  wieder  Könige  weiden  lisst  Na<  h  einer  andern  Stelle  des  genann- 
ten  T?pos  sollen  dagegen  die  nencn  Königsgescblechter  von  Brahmanen 

mit  Kschntrijafranen  erzenc-t  ^f^\n.  [»nSfi«   I,  3  un^l  i524:  ,  La 

triba des  VTsi«?  K^c^infrirt-?  (^:iL';t  1  ■r;i]iT\nn F^iriiiular  fär  die  Ilocb- 
zeitgebräuche  l>  r  Kri  ger)  n  euste  plu5,  et  ceux  «juel  onToit  at\jouxd'hal 
•eot  an«  race  batani«/ 
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lienliclie  Vereinigaog  In  dieser  und  in  der  n&cfagtenWelt  erhoben 
werden.«*) 

So  war  das  Priesterthnm  smr  wirklichen,  fiicfifleheR  HemchaH 

gelangt.  Damit  aber  die  Stande  im  engsten  und  strengsten  Sinne 
zu  Kasten  werden,  bedarf  es  noch  tiues  Elements,  vermöge  depsen 
die  ^esellschaftUchen  und  politisclien,  durch  List,  Gewalt  und 
weltliche  Mittel  aller  Art  erzielten  Errungensehaften  geheiligt  und 
die  augenblicklichen,  thatsächiichen,  ihrer  Natur  nach  veränderli- 
chen Zustände  und  Unterschiede  verewigt  und  versteinert  werden 

—  der  religiösen  und  scholastischen  Doctrin. 
Sogenannte  Philosophen  haben  wohl  den  Sali  aulgestellt,  die 

indischen  Kasten  sejen  ein  Frodnct  der  indischen  Weltanecfaaanng; 

—  das  ist  wahr,  aber  nnr  halb  wahr,  denn  man  kann  und  mnss 
auch  den  Sati  nmkebren:  die  indische,  spesifisch-indisebe,  d.  h. 
brahmanische  Weltaneehannng  ist  eine  Folge  des  Kastenwesens. 
Oder  einfacher  ausgedrückt :  Theorie  und  Praxis  liaben  auch  hier, 
wie  überall,  in  Wechselwirkung  gestanden,  einander  unterstützt  und 
ergänzt,  Indess  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  da^ss  erst,  nach- 
dem der  iSieg  der  Brahmauen  durch  ganz  andere  Mittel,  als  hohle 
Theorien^'  entschieden  war,  gewisse  Auffassungen,  Grundsätze  und 
VoKStellangen,  die  sich  bisher  wohl  nur  schüchtern  und  gelegentlich 
berrorgewagt  hatten,  offen  nnd  frech  auf  die  bürgerlichen  und  so- 
cialen Verhältnisse  in  Anwendung  gebracht  wurden,  um  den  Schloss* 
stein  des  neuen,  hierarchischen  Staatsgebfiodes  an  bilden. 

Wie  hatte  steh  nun  seit  dem  Absage  aas  dem  Pentschab  die 
religiöse  Ansehannng  der  Aija  entwickelt? 

Der  etwaige  Einfluss,  den  Glanbe  nnd  Cultus  der  schwarzen 
Urbewohner  llindustans  gleich  anfangs  anf  dieselbe  ausgeübt,  ist 
jedenfalls  sehr  gering  anzuschlagen.  Denn  bei  der  Rohheit  der 
MIetsches  und  dem  Ra<jenubscheu  vor  denselben  bcheinen  die  Er- 
oberer nur  einige  untergeordnete  Elemente  —  und  diese  nicht  so- 
gleich —  von  ihnen  entlehnt  zu  haben,  z.  B.  die  Verehrung  der 
Schlangen  (Ndgas)^  der  Luftdämonen  (Yahschas),  deren  beidersd- 
tiger  Dieost  den  alten  Ariem  fremd'},  in  Indien  dagegen  wahr- 

1)  Mann  IX,  §  322.  Diojcnigeu  Kneger>tamine,  welche  sich  dieser 
Ordnuug  nicht  unterwarfeu,  wurden  als  Ketzer  uud  lläuber  (Dasju)  ver- 
flucht, namentlich  die  westlich  von  der  Ssnsvati  wohnenden  St«iumc, 
welcher  Ftuas  die  Gxense  des  heiligen  Gebiets  bildete. 

2)  Kur  in  einem einiigen  dessoge  des  Rig^VUrnlS,  p.  386  (b.  Lang- 
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schelnlicb  selir  alt  nad  verbreitet  war;  desgleichen  vielleicht  ein« 
Mine  VorsteUiiiigeo  «ad  Gebiioche,  die  sich,  Jedoch  viel  ipit»» 
Ja  TarWadang  nat  dm  ariaolmi  SadraeaHas  aoai  ^vwätam  ooii« 
sUioirt  habaa» 

Es  ist  oben  gMeigt  worden,  dass  die  €Mtter  der  Vedas  » 
aiehat  aad  mindtlilbar  NatanaBehta  nareo  aad  data  aafragi  Ya> 
nnias,  dann  Indra  an  derea  Bpilce  afand.  iMtnut  bai  Mi  in 
dieser  smner  Stellung  anch  wtiirend  und  naeh  der  Erobanag  dea 

Gangesthaies  behauptet,  und  es  ist  naturlich,  dass  in  den  Kämpfen 
und  Heereszügen  der  Inder  sich  mit  der  wachsenden  Macht  des 
Kriegerstinde'^  und  des  Könii^thnnis  auch  die  kriegerische  und  kö- 
nigliche Bedeutung  des  (lottes  mehr  herausarbeitete  und  in  den 
Vordergrund  trat,  so  dass  er  seitdem  als  König  der  Götter  und 
Gott  der  Köajgs  and  Kachatrija,  die  er  in  seinem  Himmel  ver- 
lamailtlt  mehr  an  den  nordischen  Odhin«  als  an  Thor  ganahnt, 
mit  wakhem  letstaren  wir  ihn  oben  als  Gott  des  Gewittert  nnd 
dar  Fnicfalbarkeit  snaammengeeteUt  haben.  Ans  den  liegenden 
der  BnddhiatCB  UM  aieh  naehwoiaan,  daas  in  der  Piriode,  in  wal« 
eher  diaaelben  Tofimit  wurden,  Indra  noch  immer  der  pOfmUbrato 
und  im  Volk^slanben  aaoh  noeh  der  obeista  Gott  war,  wenn  gldch 
die  Dogmaiik  nnd  speenlative  Theologie  der  BnJwnanen  benüi 
tmen  andern  hoch  über  ihn  erhoben  hatte. 

TruU  der  Protestationen  derjenigen,  welche  die  Geschichte  und 
Geschicke  der  Völker  aus  loj^ischen  Kategorien  deduciren,  kann 
bei  der  Aushildung  dieser  neuen  religiösen  und  priesterlichen 
Theorie  der  Einfluss,  welchen  Hindustans  Sonne  und  iS'atur  auf 
Geist  and  GemGth  der  nordischen  Einwandrer  ausgeübt  hat,  gar 
mcht  Iwdi  genug  ang^chlagen  werden.  Wie  durch  sie  die  Moa* 
kein  erschlafilen,  die  alte  kriegerische  Tapferkeit  gelähmt,  über- 
haupt die  Lnst  am  thidgen,  bewegten  Leben  and  Bingen  herab- 
gestimmt  ward«,  sielgorta  sieb  in  dimaelben  Haassa  der  Bang  snr 
Beechanlichkeit,  anra  stillen,  mflssigea  Sinnen  nnd  Grübeln,  son 
Brfilen  nnd  Trinamn,  aam  Phaatasiran  nnd  Specaliren,  der  za- 
Ittlat  sofaraakenloBa  Herrseball  fiber  die  Seele  des  Inden  gawos* 
neo,  ibm  alle  aotiva  IttanUchkeit  entaogsn  nnd  entsagen  nnd  nnr 

lois)  wcrrlen  die  FvftfdUis  erv^üh^t.  Wahrscheinlich  haben  (nadl  dem 
Obigen)  die  Brahmanen  anch  das  Menschenopfer,  das  bei  mehrerSD  der 
crh«irr<»n  Rtämme  Tn'bVn«»  p.nrh  jetzt  gebräachUch  Isty  SOT  Stukoo^  dsV 

lüenrchie  Ton  den  £ingebomea  einigt 


noA      Bmufß^  dM  Dnldeiis  gelaitan  hat,  der  hi  uSamlMUtem 

philosophischen  Spitze  zu  reiner  Abstraction,  d.  b.  zur  Meditation 
ohne  Object  uinl  in  seinen  äusaersten  piactiachen  Conseqnenzen 
ZQf  Se]b>(\>  1  litii!i|T,  d.  h.  zum  Opf.  i  T(  le  durch  Büsserei,  Mön- 
f^erei,  fcjelbstpf inigung  und  belbstinurd  i^t  führt  hat  und  der  auf 
der  anderen  Seite  der  Vater  ungeheueriiclier  Miaig^barlen  der  in- 
dischen Einbildungskraft  geworden  ist 

Schon  im  Siebenstromlande  hatte  sich,  wie  gesagt,  die  theolo* 
gack»  waA  philosophische  Anlage  der  Arier  naiv  und  unwillkftr^ 
lieh  Ja  dflm  fiaatambeii  oiaib«^  dieBiiihait  teGdttUelnn  kk  der 
wnendiichen  Maimigfidligkeit  der  Tediaeben  GMer  wiademtedea 
nnd  iMmaleUaD»  iaden  die  Untaraebiiede  ▼erwieobt  mid  die  Prft* 
dieftte  elnee  Gottee  ftst  beBebig  auch  «af  andere  überimgen, 
oder  irgend  eine  beetimnite  Qaitheii,  bald  dieee,  bald  jene,  Jur  die 
erste  und  höchste,  für  die  Seele  und  Macht  aller  übrigen  erklart 
wurde.  In  der  foli^enden  Periode,  d.  Ii,  in  der  Zeit  unmittelbar 
nach  der  Eroberung  der  (iaiiLre-^hinder,  suchte  man  zuvörderst,  wie 
es  öchttint,  eiuß  gewisse  Onluujig  und  Uebt-rsicht  in  das  Götter- 
chaos zu  bringen,  indem  man  ganz  äusseriich  gruppirte  und  sehe- 
matisirte  und  die  Gotter  einer  Qtnppe  ond  Sphire  in  eine  einxige 
Gottheit  zagammenEOg. 

Zu  den  geringen  Anklagen  adldier  Syatemalik,  die  sohon  in 
Mm  Hymnen  des  V£dn  herTortreten^  gehdrt  a.  B.  die  Untareehei- 
dnng  dar  diel  Walten:  dea  Himmele  (Licfatee),  der  Lnit  nnd 
dar  Brde  oder  wie  aie  ancfa  wohl  beadehnet  wwden,  der  otoen, 
BOttean  nnd  nnteren  Welt*),  die  den  drei  groeeen  Gdtteni  Y»- 
nua»  Ihdm  nnd  Agni  entsprechen,  eine  Unterteheidong,  welche 
beim  späteren  Ausbau  der  brahmanischen  und  buddhistischen 
Kosmogonie  nicht  ohne  Einwirkung  geblieben  ist-  Hierauf  sich 
stützend,  rediicirte  man  die  Unzuhl  der  alten  Naturgötter  zunächst 
auf  drei  und  dann,  einen  Schritt  weiter  gebend,  diese  drei  aut  einen 
einzigen  und  alleinigen. 

Ein  TÖllig  bewnsstes  und  verstfindigee  Thon  und  Disponirea 
dar  Art  tritt  schon  in  den  £ltes^n  Erklärungen  der  Veden  her- 
TOK.  Daa  eile  Gloeaar  daraelben  (ßiigiumii)  schliesst  mit  drei  Na> 
meoBTeneiehniBien  von  Gfittem:  dae  eiste  enth&lt  eolche,  die  mit 
dem  Fener,  daa  sweite  die^  welche  mit  der  Lnft^  daa  dritte 
die^  wekhe  mit  der  Sonne  gleichbedentend  eind«  nnd  im  latiten 

1)  JUf-FIde  I,  p.  66,  m  IQ.  157,  m  lY,  SU  n.  a. 
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Tbeila  des  Commentars  (Nintkta),  welcher  gaius  von  den  Göttern 
handelt  wird  es  zweimal  mit  Bestimmtheit  ausgesprochen,  dam 
66  nur  drei  Gottheiten  gebe.  Daate  dni  aind  aber  wiederum  nur 
«ne.  „DMi  siiid  d6r  GolttdiMi««  —  ImM  dia  benicfaiiaiAto 
Stelle  mnt  dem  Anfinge  dee  Index  smm  Rig-VMa  —  ^»Brde,  Luft 
■od  Hkunel  Ihre  GeUelei  Agni,  und  Sftijn  flm  N«ni«n. 
Wegen  der  Yerscliiedenbeit  Huer  Werke  baben  sie  reradiiedene 
Beneonnngen  und  venelnedene  Lobgesloge;  aber  es  giebl  mr  eine 
Gottheit,  die  grosee  Seele,  sie  Irt  die  Senne,  eo  wird  flber- 
Uefert  ;  denn  sie  ist  die  Seele  aller  Wesen.  Dieses  hat  der  Rischi 
gesprochen:  ,,j*ie  ist  die  Seele  des  Be-^vt  hen  und  Feststehen- 
den."') Derartige  AnsirlidMi  sind  waliii-clieinlich  viel  älter,  als 
alle  Couiinentare,  denn  sie  t  r!|eben  sicii  f;i.-t  unmittelbar  ans  driu 
Text  der  Geaänge  selbst  und  mossten  entstehen,  sobald  man  an< 
fiog,  über  den  Inhalt  derselben  zu  refiectiren.  Nur  die  Identifid- 
mag  der  Sonne  mit  der  grossen  Seele**  durfte  jüngeren  Datums 
seya.  Uebrigeas  Tertritl  in  der  angesogooen  Stelle  S6ija  als  ober* 
tter  liehtgott  den  immer  mehr  und  mehr  verbkiebeoden  nnd  sn* 
letzt  nm  blossen  Meergott  benbgasetcten  Yamnas. 

KstirllGb  brscbte  es  dieser  Foimalismns  ebensowenig,  wie  die 
G6ttaliisioa  der  Hymnen,  über  das  blosse  Poibdai  des  Monolbeis- 
■ras  Unaos  nnd  genSgte  nicht  mehr,  sobald  die  streng  theologische 
und  contemplativ-speculative  Richtung  des  indischen  Geistes  sich 
mächtiger  und  entschiedener  zu  <  [»tfalten  begann.  Denn  wie 
konnte  da  n<x;h  ein  blosser  Dovit^,  d.  h,  ein  sinnlich  walimehm- 
barer  Stoff,  ein  aicfitliarer  Nntnrkörper,  eine  \>rM;nzelte  Kraft,  die 
eben  in  ihrer  Kinseitigkeit  und  Besonderheit  mit  an<lern  el>enfalls 
gottlkb  verehrten  Naturgewalten  uft  in  augenacheinlicbea  Conflict 
kam^  noch  als  die  Einheit  des  Göttlichen  überhaupt,  d.  h.  conse- 
qMOisr  Weise  als  absolntee  Sayn  nnd  wehseböplmscbes  Prin- 
eip  erschemenl 

Um  m  jener  Einheit  sn  gelangen,  oniasta  also  ftbsr  die  Natnr- 
micbte  sn  «Iwas  sebleobtUn  Sinbehem  nnd  Ideellcin  blnansgegsn- 
gen  fwardm.  Bs  Ist  das»  glanb*  iah,  anf  doppeham  Wege  gesobe- 
ben,  einmal  auf  positiv-Aeologiscbem,  d.  b.  anknSpfend  an  alt- 
arieebe  Vorstellungen,  nnd  swdtens  auf  rein  abstraetem  nnd  spe- 
culativem  Wege.    Der  eine  führte  zur  Idee  des  Brahman,  dei  au 

1}  Colebrooke  1.  c.  I,  25  flg.  In  Polej's  Uebcn.  p.  23.  Lassen 
I,  76& 
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dere  zur  Auiiabiiie  der  Weltseele  (Alma)  und  zuleiet  tnha  beide 

zusammen. 

An  Indra,  der  ais  Re^en^peiider  und  KriPSj^cjott  den  Vjiicjas 
und  K.«ichartijas  viel  näher  stand,  &h  den  Priestern)  liess  sich  frei- 
lieh  nicht  aakufipfui,  wohl  aber  an  Surja ,  der  noch  jetzt  Sjmbol 
des  AUwesens  »t,  und  an  Agai,  den  priMterliehoi  Gott:  m»  ilm 
iat  fictthm»  heransgeieUUt  worden. 

Wir  haben  geeehen,  daas  die  alten  Axier  dee  Glanbena  gelebt^ 
Opfor  und  Gebet  ab  Vermittler  cwiedien  Menacfaeo  und  GiSttn 
eeyen  aelbet  g6ttUche  MScbte,  vaä  daee  ete  eben  deefaalb  aii»er 
und  neben  den  Natnrg5tteni  doh  einen  Kreta  von  Qotliieiten  ge- 
Bchaffen  hatten,  ia  denen  der  BegriiF,  die  Thelle,  Seiten,  Beiiehnn- 
gen  de»  Cultns  u.  8.  w.  als  göttliche  Wesen  rerehrt  wurden.  Ober- 
haupt dieser  abstracteren  Gotterclassen  war  Agnis^;  abtr  auch  er 
blieb  ja  noch  iriiuitr  Naturkraft,  sinnlich  walirnehmbares  Object. 
Daher  war  schon  im  Zeitalter  der  Hynmendichtnng  aus  ilcm  ma- 
teriellen Feuergotte  ein  immaterieller  Gott  des  Gebetes  unter  dem 
Namen  Brahmanaspati  oder  Brihaspati  (auch  Vrikatpatt) 
ausgeschieden  worden.  Brahmanaapati ,  wörtlich  „Herr  des 
Brahma,*^  d.  i.  dea  Gebetes,  ursprünglich  nur  ein  Prädieat,  ein  Bei- 
name, die  nieht  elementaneche  und  greifbare  Seite  Agni'a,  tritt  in 
sahireiehen  Liedern  dea  Vdda  neben  dieaem  ala  aelbalatind%aa 
Snbject  anf,  ab  mehr  abgezogener,  «ntainnliobler  Gott  der  An- 
dacht nnd  dea  Cnltaa,  ab  Vertreter  dea  IVieatarIhnma  unter  den 
Hirnndiaehen,  ab  Fnr6hita  der  QiStter,  welchen  Charakter  er  mit 
Agni  gemein  hat  Da  nnn  nach  der  Wandening  ine  Ganges^l 
und  in  den  darauf  folgenden  Kämpfen  die  Hierarchie  über  Volks- 
genitiiide  und  Königthum  den  Sieg  errungen  hatte,  so  lag  es  in 
der  Consecjuenz,  jenem  ihrem  S<  liut/[iatron  eine  jibnlu  lie  Stellung 
EU  den  übrigen  Gottern  anzuweib»  ii.  als  welche  sie  «elbst  im  Staate 
den  andern  Sterblichen  gegenüber  entweder  wirklich  schon  ein- 
nahm, oder  doch  beanspruchte  nnd  erstrebte.  Denn  in  attnen 
Gröttem  malt  sich  nidit  hloa  der  Mensch  fiberhanpt»  sondern  gani 
beaondera  der  Prieater:  weaentlicfae  Verfioderongen  in  der  Ifaoht^ 
den  Xendenien  nnd  Rangrerhiltniaaen  der  irdiachen  Hierardiie 
pfleg^^ttch  daher  alabald  in  der  himmUachen  wiederanapiegehi, 
wie  denn  der  ganze  GGtterhimraei  nebat  allem  Zabehdr  ja  doch 
fnletft  nor  ein  Reflex,  ein  Schlagacbatten  der  irdiachen  Dinge  und 
der  jcdeamaligen  menaohliohen  Anffaaaung  der  btiteren  iafa  Ee 
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bedurfte  mithin  eines  Priestergottes,  der  eich  zu  dem  alten  Ileruld 
uikI  ( )pfervorS'teher  unter  den  GtUtt^rii,  d.  h.  zu  Agni  gerade  so 
verhalte,  wie  der  rmiiinehr  zur  Herrschaft  gelaui(te,  über  alle  an- 
deru  Krdenbewohner  erhobene,  hochheilige  ßrahmaoe  zu  dem  ehe- 
maJigeD,  bestellten  und  durch  nichta  von  der  übrigen  Volksmasse 
Amgeseichneten  Opferer  der  Stamme  und  Stammeskönige,  eines 
GottM^  der  dort  oben  eben  eo  exdneir  eey,  wie  jene  ^Gott«  der 
Erde»  —  so  werden  die  Brahmanen  noeh  jetsfc  in  Indien  betiteil 
—  hier  nnteo. 

Ein  solcher  war  Brahonoaspati  nicht  Denn  wiewohl  ihin  bis* 
weilen  in  den  Hymnen  selbst  Indras  Function  ilbertragen  nnd  von 
ihm  gerühmt  wird,  dass  er,  gleich  jenem,  die  Wolken  spalte  nnd 

den  Dämon  besiege,  welcher  die  Wasser  des  Himmels  verschlos- 
sen hält,  —  eine  Metapher,  die  den  Gedanken  ausdrijclvt,  dass 
d;i<;  (Itltet  die  Kraft  hat,  Regen  herabzuziehen ;  so  stand  doch 
seine  uideu^biire  Herkunft  von  Agni  und  dessen  nofori^sehe 
Unterordnung  unter  Indra  seiner  weitereu  Erhebung  entgegen.  Kr 
war  und  blieb  damit  eine  Person  unter  und  neben  andern,  und  so 
erfolgte  denn  die  «weite  Entpnppnng:  Hrahmanaspati  ward  zum 
Brahma,  der  „Herr  des  Gebetes'*  zum  „Gebete '*  schlechthin« 
Brahma  ist  Agni  in  dritter  Potenx. 

Die  nisprSngtiche  Identität  von  Agni  nnd  Brahmanaspati  er- 
giebt  sich  so  klar  aus  vielen  laedem  des  VSda,  dass  es  der  Be- 
weisstellen nicht  bedarf;  die  Identit&t  von  Brahmanaspati  und 
Brahma  wird  wenigetens  in  einem  Hymnus  des  Bik  hervorgeho- 
ben, wo  es  heiist:  ,,Brahman,  welches  Yrihaspati  ist,  rührt  sich 
und  dehnt  sich,  um  die  Götter  zu  ehren:  es  wird  ihr  Nfund.'") 

Das  Brahma,  der  ,,Mund  der  Götter,"  ist  hier  ausdiücklich 
noch  nichts  weiter,  als  Gehet,  Andacht,  heilige  ITaiMlhini:.  und  es 
kommt  in  den  Vedagesangen  nur  in  dieser  iiedeatung  vor. 

Ueber  den  eigentlichen,  etymologischen  Begriß'  des  Wortes 
Brahma  (Brakmoa)  und  der  Wurzel  (6ri4)i  der  es  entstammt,  sind 

1}  B.  Langlois  IV,  387.  üebe?  die  Ideatitit  von  BnhnMaaspttl 

und  Vriha-spati  a.  s.  w.  Roth,  Zeitschrift  der  dputschen  morgenld.  Cipsell- 
schaft^  I,  67.  Dio  bildlichen  Dan^tellnngen  Agni's  und  Brihaspatis  fiümr 
mcn  vollkommen  ühorcin.  So  a.  B.  die  Ahhildnngen  beider  h.  Co  lein  an 
.Mjlholooio  ol  tb©  lliudus,"  I^ondnn  1832.  I)ei*gleicheu  wird  tUc  ursprüng- 
licho  Identität  Agni's  und  Hrahmäs  (dos  (iuttes)  durch  inanchorloi  Legen- 
den, Alleguheu  und  Embleiue,  di()  beiden  geiui^iuächjdtüch  tiiud,  an- 
g^entet 
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die  Oelehrien  nirlit  einig.  Es  scheint  indess,  als  vh  die  in  der  letz- 
teren liegende  ürundanschauung  die  sey:  j^mit  Anstrengung  be- 
wegen.^ Denn  auf  sie  lassen  dcfa  die  übrigen  Bedentangen,  wie 
eie  sonst  noch  anfgeetellt  werden,  unschwer  snräckfiihren,  als: 
empOTneheDf  erbeben,  ausdehnen,  wachsen,  gross  werden,  gross 
machen,  hervoiMngen,  sehaffiBn.*) 

Wie  dem  auch  sej,  jedenfalls  ist  die  ttteste,  historisch  an&eig- 
bare  Bedeutung  von  Brahma  (Nentnim):  „Oebet^  Esbenichnet 
ursprflngUch  „die  Aufregung  und  Anspannung  des  in  Gebet  und 
Opfer  auf  das  GSItlicbe  gerichteten  Willens,  jenes  ungestfime  Bit* 
ten,  das  dem  Gotte  das  Geforderte  gleichsam  abringen  will.') 

Das  Gebet  erscheint  im  Worte;  es  ist  das  machtigste,  die 
Gotter  selbst  erschütternde  und  bi'/'\vinf^ende  Wort,  und  welche 
geheiiiiniSfsvrtl le  Kraft  dem  Worte  beigelei:^  wurde,  ersieht  man 
recht  deutlich  aus  einem  jener  Lieder  des  Rik,  in  welchem  sich 
der  Uebergang  aus  der  alt-arischen  Religion  in  die  brahmanische 
darstellt.  Die  vielnamige  Göttin  des  Wortes  ('KdArJ  erscheint  hier 
schon  förmlich  als  die  alleinige,  alle  Götter  and  das  gi^nce  Uni- 
▼eisnm  tragende  und  behenscheDde  Macht,  indem  sie  von  sich 
selbst  ssgt;  „Ich  schweift  umher  mit  dem  Rndrss,  den  Adi<||as, 
den  y&sus  und  Yi^TadSvas*);  ich  trage  Mitra,  Indra  und  Agni, 
die  beiden  A^vinen,  den  Soma  u.  s.w.  Ich  \An  die  Königin  und 
gewShre  Scbitse,  ich  besitse  die  Wissenschaft  und  bin  die  erste 
unter  denen,  die  verehrt  werden  mSssen.  Durch  die  Götter  bin 
ich  überall  gegenwärtig  und  durchdringe  alle  Wesen  u.  s.  w.  Ich, 
der  Ursprung  aller  Wesen,  wehe  uiniu'r  wie  der  Wind.  Ich  bin 
üUer  diesem  Uimmei  und  unter  der  Erde  und  der  Grossen  bin 
ich/^  *) 

Man  sieht  da»  ,,Wort"  wird  hier  schon  in  einer  Bedeutung 
genommen,  die  unwiUknrlidi  an  den  alexandrinischen  Logos  er- 
innert Das  Wort  aber,  die  personificirte  Gef&hrtin  und  Gattin 
Agni^,  ist  ja  eben  die  Anrufung  beim  Opfer*  das  Gebet,  das 
Brshman. 

1)  Roth  1.  c.  und  ^Zur  Liter,  u.  Gesch.  des  Veda"  p.  89.  W«ber 
»Aka.l.  Vorl.-  p.  IL  Osgegeu  Obrj  »Du  Nir?4ns  iadien*  p.  39. 

2)  Roth  1.  c. 

3)  Filter  diesem  N  iiH^n  —  t  i^a  lit-isfet  »all©*  —  iierU«a  die  üütter 
der  \  eilen  häufig  gemeiü^tliaftlich  angerufen. 

4)  B.  Lauglois  IV,  41ö.   Coiebiuüko  I,  23. 
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Ab*>r  auch  von  einer  andern  Seite  her  und  ohne  von  älteren 
religiösen  Anschauungen  auszugehen  und  dieselben  zu  verallge- 
meinern, ohne  an  die  traditionelle  Vorstellung  von  der  übergott- 
licben,  allmächtige  Kraft  des  Gebetee  anzuknüpfen,  musste  der 
Geist  der  Inder,  vennuge  seiner  starkea  philosophiBchen  Anlage» 
lediglich  anf  dem  Wege  der  Befleaaoii  und  Abetnction  na  der 
Ahnung  und  rar  ^""*hFT^  einer  üher  alle  Katnrgotter  erhabenei^ 
Allee  dnichdringenden  Urkraft  gelangen.  Gerade  die  Eindrucke» 
welehe  er  im  Gangeathale  empfing»  die  Nenheity  Gioesartigkett 
vnd  Mann^altigkeit  der  Nalnr,  welehe  ihn  nmgab,  der  gesteigerte 
Kampf  der  Elemente  und  KrSfte,  der  tropieeh-leidenaehaftliche 
Wechsel  der  Eredieinongen  und  Wandel  der  Formen,  das  schnelle 
Entstehen  und  Vergehen  der  Pflanzen-  und  ThierweU  u.  s,  \v,, 
andrerseits  die  Hitze  des  Klimas,  die  zur  Beschaulichkeit,  zum 
Rückzüge  in  sich  selbst  einlud,  zeitigte  jene  Anlage  und  trieben 
den  Gedanken  früh  über  die  blosse  Wahrnehmung  und  Beobach- 
tung hinaus»  um  die  jeoseite  der  Erscheinungen  liegenden  End- 
ursachen zu  ergrunden,  um  in  der  Mannigfaltigkeit  die  Einheit 
in  dem  Spiel  der  Kräfte  das  Geeets,  in  dem  Werden  die  Dauer 
III  erkennen.  Hierdurch  kam  «r  —  und  «war»  wie  es  acheint» 
lingat  TOr  der  sjsleroatiBohen  Ausbildung  der  Philoaophie  —  au 
der  Annahme  der  Weltteele  (Atmn)  oder  dar  groaaen  Seele 
(Mahftn  Atmn  oder  Paramfttma).  Sie  «rachdnt  acboa,  wie  wir  ge* 
sehen»  bei  den  iUeslen  Srklirem  dea  welehe  sie  mit  der 

Sonne  snsammenweHbn,  ja  in  abstraeiester  Gestalt  als  besiim- 
mungsloses  Das,  als  reines  Seyn,  das  als  Princip  der  Natur  vor- 
uusgt»et/.t  wird,  bereits  in  jenem  berühmten  Hymnus,  der  alle 
Anfänge  der  iudiöchen  Philusdphie  enthält  und  dai  um  ?>chon  mehr 
brahmanisch,  als  vedisch  im  engern  biune  ist.  „Damals,"  so  be- 
ginnt er,  ,,war  weder  Seyn,  noch  Nichtseyn,  weder  Welt,  noch 
Luft»  noch  etwas  darüber.  Wo  war  denn  die  Hülle  aller  Dinge? 
Wo  war  der  Behälter  des  Wassers?  Wo  war  die  unergrfindliche 
Tiefe  der  Luft?  Tod  war  nicht,  noch  Unsterbüchkeit,  noch  Un» 
tencheidung  dea  Tages  und  der  Naeht  Aber  tai  (Das)  atfamete^ 
ohne  SU  hauchen,  veiienkt  in  seine  Selbstsetanng  (Spodkä),  Ausser 
ihr  war  Nichtk  Finsterniss  war  anfanga  in  Finsterniss  gehüllt» 
das  Wasser  ununtetseheidbar  und  Allee  Terworren  in  Ihm.  Daa 
Seyn  rubele  in  der  Leere,  welche  eS  trug»  und  diese  Welt  wurde 
durch  die  Kraft  seiner  Andacht  hervorgebracht.    Zuerst  bildete 
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sich  Verlangen  (K^a)  in  seinem  Geiste  und  dies  wurde  der  erste 
Same.  So  haben  die  Weisen,  naclidenkenU  in  ihrem  Herzen,  die 
Fessel  des  Seyns  am  Niclitsein  erkhirt."') 

\Vir  sehen  aus  diesem,  wie  aus  mehreren  anderen  der  jünge- 
ren Oesanc;e  des  Rik,  die  offenbar  erst  nach  der  Eroberung  Hin- 
dustans  gedichtet  sind,  wie  überall  die  religiöse  Anschauung  der 
Inder  auf  die  Constituirnni?  einer  einigen  Gottesmacbt  und  schupfe- 
risehen  Princips  der  Katur  hinarbeitete  und  dass  man  nur  hinsieht» 
des  Namens  eine  Zeitlang  geschwankt,  indem  man  dieses  Principe 
bald  als  Weltseele,  bald  als  Weltsehapfer  (Pra^dpafi) ,  bald  als 
Geist  {Pmteka)  bezeichnete,  bis  die  Priester  den  Namen  Brah- 
man  daf5r  feststellten,  weil  es  ihr  eigener  war.*) 

Mit  der  Weltseele  also,  mit  dem  prSdicatlosen  Das  oder  Jenes 
(Arofti^  zusanuueijgezogen  in  Aum)  ward  nmi  das  Bralima  identi- 
ficirt  und  dadurch  die  jrehelninissvoUe,  Alles  durchwesende  Macht 
deis  (iebetf.s  /.um  eltenkeinie,  zuiü  Urj:^runde,  zur  sieh  selbst  blei- 
chen Enheit  der  Natur  erhoben,  l'aramatma  und  Jirahma  gelten 
in  der  brahmanischen  Philosophie  als  völlig  glmch,  sind  deren 
hr)chster  Begriff. 

Doch  damit  war  die  theologische  Entwickelang  des  Wortes  und 
der  Idee  des  Brahma  noch  nicht  erschöpft,  sondern  neben  das 
sichliche  Brahma  als  das  Urtein  trat  noch  ein  mSnnlicher,  person- 
licher Brahmft  (mit  langem  &),  der  Oott  des  Gebets  nnd  der  hei- 
ligen Dinge,  der  Weltenschopfer,  die  erste  Person  In  der  Tiel  spS- 
teren,  nachbtiddbistischen  Trias  von  Brahma,  Vischnu  und  ^ivas. 
Er  ist  die  letzte  Metamorphose  Agnis  und  der  Gemahl  von  dessen 
Gattin  (Vak,  Sarasvat?  n.  s.  w.). 

Also  noch  einmal,  aus  dem  Brahma,  als  dem  (lebete,  hat  sich 
herausgebildet:  1)  der  Begriff  des  Brahma  als  der  Welb^eele  (g:leich 
Ätma)  und  2)  die  Vorstellung  des  höchsten  Gottes  Brahma.  Wie 
nnd  in  weldien  Stationen  dies  geschehen,  ob  das  Brahma -Atma 
oder  der  Bfahm&  der  filtere  wf,  ob  das  erstere  eine  speealati?e 
Verddnnnng  des  letsteren,  oder  der  letrters  eine  mythologische 
Popularisirang  des  eistem,  oder  ob  ilch  beide  direct,  gleichmlssignnd 
gleichseitig  ans  dem  Begriffe  des  Brahma,  des  Gebets,  entwickelt 

1)  Harthttlciny  8t.  Hilaire  61.  B.  Langloil  IV,  421.  Gole- 
brooke  1,  33.   Lassen  I,  775. 

2)  Vielleicht  auch,  Jirahman  etymologisch  iQgleich  sU das  Wach* 
sende,  »ich  Evolvireude  gefasst  wurde. 
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haben,  Uisetsieh,  so  viel  ich  wtis^.  nicht  entscheiden,  da  in  dem  hymni- 
schen Theile  des  Vodu  beide  nicht  vürkoniuien ,  in  dou  ältesten 
litorgiBcbeii  Xheilea  ftber  beide  schon  erscheinen. ') 

Ks  ist  eine  eben  so  verbreitete,  wie  grundfalHc-lie  Ansicht,  dam 
die  Brahmanen  ihren  Namen  naeli  dem  Gotte  lirabmä  fuhren,  dass 
BriUmmoa  bo  yiel  bedeute,  wie  Priest«'  des  Brahm&.  Die  Sache 
fotliält  dcfa  Tidmebr  umgekehrt.  Die  Brahmaneiif  die  ,JBeter,** 
sind  das  Entere  ond  Fr&here  gewesen,  und  sie  haben  das  Qesehift 
nnd  Privilegium  ihres  Standes  (das  Gebet),  die  Idee  ihres  Thuns 
and  Lebens  —  so  zu  sagen  —  ihre  eigene  Subetans  einmal  sum  Ur* 
seyn,  znm  Al)8oluten,  andrerseits  zum  höchsten  Ootte  gestempelt 
und  dudurcli  die  alte,  aber  wie  Alles  in  den  VedüliN nmcu  liiii  und 
her  fsclnvankende,  vielfach  zi  i  >j  ütt.  1 1.»  nnd  sicli  wideisprecliendo 
Vorstellung  von  der  Alles  bezwingenden,  ailgewalti^en  Kraft  des 
Gebetes  und  Opfei-^  atjf  den  kürzesten  und  entschiedensten  Aus- 
druck zurückgeführt.  Sie  selbst  waren  es  in  Wirklichkeit  nnd 
Praxis,  welche  durch  diese  Theorie  zur  alleinigen  Gottheit  wurden. 

Der  Gedankengang  der  eben  gegebenen  £ntwiekelnng  ist  auf 
die  naivste  Weise  in  einem  Syllogismus  ausgeprocben,  der  noch 
beut  im  Munde  der  Inder  lebt:  »Das  WeltaU  ist  in  der  Gewalt 
der  Götter  (der  Ddva's);  die  Gotter  dnd  in  der  Gewalt  der  Ge- 
bete (Sinntras);  die  Gebete  sind  in  der  Gewalt  der  Bnhmanen; 
folglich  sind  die  Brahmanen  unsere  Götter.') 

Weder  das  Brahma  als  leeres  Gedankending,  noch  der  Bi  ahnia 
als  die  hiihl^te  Persouifh  ation  der  allmachtigen  Theolosjie  und 
tlieoiugischen  Allmacht  iiat  je  im  Gemütlj  nnd  (ilauben  des  Volkes 
lebendige  Geltung  gewonnen,  so  dass  von  einem  Cultus  des  Brahma 
kaam  die  Rede  seyn  kann.  Dagegen  sind  die  Consequen/en  der 
Brahma-Theorie  ganz  und  ^ar  ins  Fleisch  und  Blut  der  Inder 
übergegangen,  haben  nicht  blos  die  religiuse  Weltanscbnanng  um- 
gestaltet, sondern  auch  das  gesellsehaftliche  und  politische  lieben 

1;  iu  der  Kosmogouie  nnd  theologischen  Systematik  erscheint  na- 
täilicli  der  Bfahml  als  das  Spatere.  Er  ist  da  die  erste  Evolution  des 
Bnbnutn,  du  in  die  Schj^bng  c^iagegmigeue,  gleichsam  Fleisch  gewoi- 
dene»  acUve  Biahman. 

S)  Dabois  I,  187.  Aehiilicbes  sagt  der  Brüuu&  selbst  in  einem  Pu* 
nna:  «Meiuo  Götter  sind  die  Brahmanen;  ich  keimo  kt-iii  Wesen,  weN 
ches  euch  gleicht,  o  Brahmanen,  dutch  deren  Muiui  ich  e»se.''  Kanu 
XT,  §  85:  .Schon  von  seiner  Gehurl  au  ist  ein  Bxahmane  selbat  beiden 
üütteru  (iegenstand  der  Yerehiuug "  u.  s.  w. 
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toofadroBgon  und  sind  dessen  Chrundkgen  ond  St&tieD  gewocden. 
Wir  haben  ee  hier  nnr  mit  jmen  Folgerungen  m  thnn,  die  sieh 
unmittelbar  aus  der  Voraussetzung  des  Brahma  ergeben  mnMten, 

noch  ehe  dieselben  in  der  Philosophie  systematisch  ausgeltihrt 
wurden.  Die  erste  und  wichHgste,  ja  fff^nau  genommen,  die  ein- 
aige  Folgerung  ist  die  Emanationsi  ehre. 

Das  Brahma  als  Abstraction,  als  Weltseele  schafft  nicht  die 
Welt,  sondern  entfaltet  sich  zu  ihr.  Ee  iat  nicht  wUlkörlivher, 
bewniater  Urbeber,  auch  nicht  Former  oder  Bildner^  sondern 
Grand  derselben  nnd  swnr  xngleieh  emum  tfßcieiu  und  mum 
imUnaki,  Das  spriebt  sich  in  saMlosen  Bildern,  Gletehnissen, 
Kosmogonien  und  Phantasien  ans,  durch  welche  die  bnihmanisehe 
Theologie  nnd  Scholastik  die  Entstehung  des  Unitersums  sn  er» 
kifiren  meinte.  Wie  die  FSden  ans  der  Spinne  nnd  dem  Seiden- 
wurm, wie  der  Baum  aus  dem  Keime,  wie  das  Feuer  aus  der 
Kohle,  wie  der  Strom  aus  der  Quelle,  wie  die  Woge  aus  dem 
Meer^^spit^iinl  u.  s.  >v.,  so  ^eht  die  W  elt  aus  dem  Brahma  hervor. 
Beide  sind  also  nur  der  Form  nach  verschieden :  l^ralinia  ist  die  un- 
entfaltete  Welt,  sie  das  entfaltete  Brahma;  dieses  das  ruhende  und 
sich  selbst  gleiche,  jene  das  bewegte  und  individualisirte  Seyn.') 

indem  aber  das  Brahma  sieh  cur  Welt  erolvirt  und  ausströmt, 
entfernt  es  sich  von  sieh  selbst  und  je  weiter  es  sich  tou  sieh 
entfernt,  desto  fiusserlicher  nnd  sich  nnflhnlicher  wird  es,  desto 
nsfar  Tersofalechtert  sich  gleichsam  die  Brahmasnbstans.  Je  w«* 
Ist  der  Strom  des  Lebens  Ton  seinem  Urquell  veriftnft,  um  so 
unr^ner  und  trfiber  fliesst  er  dahin.  80  entsteht  dne  Rdhen- 
folge,  eine  Stufenleiter  mehr  oder  weniger  vollkommener  Qualitä- 
ten, Reiche,  Geschöpfe,  höherer  und  niederer  Orjjanisationen.  Sie 
alle  sind  dem  Wesen  nach  nicht  von  einander  verschieden,  sondern 
nur  uem  Grade  nach,  in  welchem  sie  dem  Brahma  näher  oder  fer* 
■er  stehen  nnd  in  welchem  dasselbe  hier  in  grosserer,  dort  in  ge- 
ringerer  Qualität  nnd  Dichtigkeit  erscheint 

1)  »Bnhnia  ist  fürwahr  in  J«ei  Formen:  als  Gestaltoles  und  nls  C,^- 
staltloses,  als  \  <  r  jangliehes  und  als  Unvorgäugtiche!*,  als  Ruhendes  nnd 
Bewegliches,  als  Aens<«eres  oder  Innore"'."  Aus  einem  HrMiniana  bei  Pol  c  y 
1.  r.  IGl.  Dem  widpfprirbt  freilich  die  uiKHini«'rli«li  ^ich  wiedfrlioli-nde 
Versicherung,  da^s  tl:is  Hnthma  schlechthin  fiiiifr,  ohne  Fomi,  uuviriiii- 
deTÜcb,  unbewoj^lich  sey,  —  eiu  Widerspruch,  den  die  Philosophie  auf 
iiirc  Weiav  zu  IGseu  sucht. 
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Die  mehr  systematische  Darstellung  unterscheidet  hierbei  drei 
Stadipii  der  Kniai  aüon,  drei  Stufen  des  Werdens,  drei  Regionen, 
tirt'i  W  eiten  (»der  eigentlich  drei  (Qualitäten  (Gfina^s),  die  «berall 
in  der  grossen,  wie  in  der  kleinen  Welt  wiederkehren,  also  zu- 
gleich kosmologische  und  psychologische  Potenzen  8iud.  Gleich* 
wie  n&nlich  schon  in  den  Yedaliymnen  drei  Welten  angenommen 
werden,  die  Welt  des  Lichtes,  der  Luft  und  der  Erde,  80  unter' 
eefaddel  die  brahmaniecbe  Scholastik: 

1)  Die  Qoalhftt  SaUvo,  d.  i.  Gflte,  die  gSItliebe  Seite  dee  Uni- 
▼ersnma,  die  erste  Station  der  Änsströmnng  des  Brahma,  die  Region 
des  persönlichen  BrahmA  und  der  GiStter,  die  Welt  der  Reinhdt, 
des  Lichtes,  der  Tugend  nnd  Weisheit  n.  s.  w. 

2)  Die  Qnmütit  Radtehoi^  d.  i.  Leidenschaft,  die  mittlere  Sta- 
tion, schwankend  und  kämpfend  zwischen  göttlichen  und  unj^<itt- 
lichen,  Tollkommenen  und  nn vollkommenen  Wesen,  zwischen  Lieht 
ood  Finsternitis,  die  Welt  drb  (remiiths  mifl  der  Menf<clirn. 

3)  Die  Qualität  lamas,  d.  i.  Finstei  niss.  die  letzte  Stufe  der 
EntSusserung,  die  Region  der  ünreiidieit  nnd  des  Todes,  die  Welt 
der  Thiere,  Pflanzen  und  der  todten  Materie.') 

Die  Mischung  der  drei  Qualitäten  ist  die  Ursache  aller  Man- 
mgfUtigIceit. 

Ip  dieser  pantheistisdien  Emanationstheorie  liegen  nun,  -wie 
man  lacht  sieht,  als  weitere  Consequenzen,  Jene  beiden  Dogmen 
eingehfillt,  welche  den  innersten  Kern  der  indischen  Welt-  und 
Lebensanschanong  und  die  Grundlage  des  kirchlichen  nnd  hierar^ 
ehisciien  Systeme  nnd  Regiments,  des  hrahroanisehen,  wie  des 
buddhistischen  bilden,  des  Dogmas  vom  Welt  übel  und  von  der 
S  eelenw und  c  i  un^. 

Die  Natur  ent>TTriiiit  dem  Bralium,  ist  dessen  Entäussemng. 
8ie  entsteht  und  besteht  daher  in  der  Entfernung  und  Entfrem- 
dung von  Gott  und  ist  nicht,  wie  sie  seyn  sollte,  weil  sie  nicht 
eines,  reines,  sondern  gebrochenes,  getrübtes  Brahma  ist;  deshalb 
ist  sie  vergänglich  und  eitel,  voll  Unvollkommenheit  und  Sunde, 
Schmerz  und  Leiden,  Krankheit  und  Tod.  Die  Welt  ist  vom 
Uebel,  das  Leben  rine  Sündenlast,  die  Erde  ein  Jammerthal. 
Dies  die  erste  Consequenz. 

1)  Nach  der  sehr  künstlichen  Theorie  in  zwölftem  liucho  des  Manu, 
§  40  flg.  zerfallt  jode  der  drei  Qualitäten  wieder  in  drei  Stufeu,  iu  die 
untente,  mittlere  und  hochtte. 
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Eine  höchst  wichtige  Erntogensdiaftl  Denn  ohne  die  Lehre 
▼on  der  Verderbtheit  der  Welt  und  der  meaflchUehen  Nafar,  ohne 
das  Dogma  von  der  aogebomeii  Suade  oder  Erbsfinde,  doe  frei- 
lich un  Bndunaniemiis  gaius  paniheietigch  gefiieet  iet,  keim  keine 
Hterarehie  auf  die  Daner  beetehen.  Erst  mnes  die  oaiYe,  nalfir* 
Hebe  Lost  am  Daseyn,  welche  in  den  alteren  Hjmmeo  de«  Vdd» 
oft  gesund  und  derb  sich  äussert,  völlig  vergällt ,  die  Zuversicht 
zu  sich  selbst  unJ  >;ur  ^Vil•kliclJkeit  gebrorhon  seyii,  ehe  eiu  Volk 
sich  uiibeiliagt  uud  widerBtandslos  der  Lt^ituri!»  des  Priesterthums 
uberlässt.  Nur  wer  die  (iffansjenscbnft  in  der  iMuterie  und  die 
Krankheit  der  Sunde  in  allen  Gliedern  fühlt  odt  r  zu  fühlen  uber- 
redet ist,  sieht  im  Piiester  den  einzigen  Arzt  und  Ketter  und 
bequemt  sich  zu  allen  Opfern,  Kiitsugungen  und  Boseeu,  kurz 
zur  Anwendung  aller  Mittel  ^  durch  welche  ihn  dieser  sa  heUen, 
ao  befreien,  au  erlusen  Terspricbt 

Um  zu  dem  Gefühle  der  Sündhaftigkeit  und  der  Nichtigkeit 
der  Dmge  zu  gelangen,  bedarf  es  freilich  nicht  erst  der  Emana- 
tionslehre und  ihrer  priesterlichen  Ausbentong,  wohl  aber  damit 
dieses  Gefühl  Grundton  in  der  ganzen  Geistesförbnng,  im  Sinneft 
und  Denken,  Dichten  und  Handeln,  Leben  und  Sterben  eines 
Volkes  werde.  Manche  schon  vorbandene  Bedin<jinii;en  nnd  Um- 
stände, z.  B.  der  schon  früher  fiihlbaie  ^eistlicbe  De8jx>tismus, 
der  Druck  dos  Stäiulfwcseus.  welcher  den  Kern  der  individnuli- 
tiit  erstickte,  meciiauiaches  Festbalten  am  Ererbten  und  Her- 
gebrachten, passive  Unterwerfung  und  widerstandslose  Kr;Li;el>uiig 
iu  den  Zufall  der  Gel)ui't  als  Lebensbedingung  gebot,  andrerseits 
die  ertödteude  Schwüle  des  Iliinniels,  die  Bewegung  und  Thätig- 
keit  als  ein  Unglück,  leblose  Ruhe  und  StiUe  als  ein  hohes  Gut 
erscheinen  liees» — diese  und  andere  Einflüsse  mochten  die  Seele 
des  Inders  für  die  Aufnahme  und  eig^nthumlifthe  Gestaltung  des 
Dogmas  vom  Weltubel  günstig  gestimmt  haben;  aber  erst  dureh 
dieses  Dogma  ist  die  blosse,  Torübergshende  Stimmung  fizirt,  zum 
Grundgedanken  alles  Strebens,  zum  Grundznge  das  indischen 
Charakters  geworden.  Dieses  Dogma  ist  der  Pesthauch,  welcher 
den  indischen  Lebensbaum  vergiftet  und  den  Söbnen  der  Arja 
jenen  relicjiö.sen  Si»leen,  jene  phuutastiscb- .•^puiLualistische  Abzeh- 
rung eiiii^t-inipft  bat,  au  dc-r  sie  nocli  jetzt  unbeilbar  kranken 
und  an  der  auch  ihre  Verwandten,  die  Geruuiueu  iin  Mittelalter 
sdiwer  erkrankt  sind. 
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Wie  ab«r  das  AU  vom  Biahma  anagdit,  so  kelbrt  m  auch  in 

da^tselbe  zurück.  Dos  Urwesen  ist  nicht  bloss  der  Anfau-^,  son- 
dem  auch  da-^  Kudc  aller  Dinge;  Jiicht  bloss  der  (^m  ll,  aus  wel- 
clitMi  der  LebfciiS^trom  liervorliricht,  sondern  auch  der  Ot  eaii,  in 
vveicüeu  er  sicfi  zurück  ergiesst.  Der  Repulsivkraft,  vermöge  deren 
es  sich  aus  gicli  selbst  heraustreibt,  und  zur  Welt  entschliesst, 
st^ht  die  Attraktivkraft  entgegen,  durch  die  es  dieselbe  wieder 
in  sieb  abeorbirL  Aus  dieeer  Vorstelluag  ist  die  Lehre  von  der 
Seelen  Wanderung  hervorgegangen. 

Die  Wesen  wandern:  von  der  Weltseele  auegestrahlt,  sollen 
sie  in  dieselbe  heimkehren.  Diese  Heimkehr  ist  augleich  Beini- 
gnngsprozess.  Denn  wie  sie  durch  das  Herabsinken  des  Brahma 
zor  Materie  als  Individuen  entstanden  sind»  so  können  sie  nur, 
vollständig  von  dieser  geläutert,  sich  wieder  mit  demselben  ver- 
Hnigen.  Die  ver»eliiedenen  Classen  und  Arten  der  Geschöpfe 
i*r/.<-iLljiieu  daher  iiieht  bhms  die  Stadien  uui.1  i'hasen  der  Evolu- 
tionen der  Allseele,  sondern  zugleich  die  iStuten  der  Keinheit, 
welche  die  einzelnen  Seelen  auf  ihrem  Kück>ve^e  zur  jrrossen 
Seele  schon  wiedererrnngen  haben.  Gleichwie  aber  diese  letztere 
alle  Formen  der  Materie  durchl&ufti  so  galt  wahrscheinlich  in 
der  allteren  Zeit  die  Annahme,  jede  bestimmte  Seele  müsse  die 
ganae  Sta&oleiter  der  Greatnren  durchmachen,  alle  Gestalten  und 
KoTper  vom  niedrigsten  bis  zum  höchsten  der  fieihe  nach  durch- 
wandern, ehe  sie  die  Laufbahn  vollendet  habe  und  in  die  Welt* 
Beele  zurückkehre.  In  der  spätem  Anffossung  sind  dagegen  Er- 
höhung  und  Erniedrigung,  Rückschritt  und  Fortschritt  der  Wan- 
derung an  kfeiini  regelmässige  Keihenfolge  der  Geburten  geknüpft; 
die  Sphäre,  in  welcher  die  einzelne  Seele  wiedergeboren  wird, 
hängt  vielmehr  von  ihrem  Verdienst  und  ilirer  Verschuldung  in 
früheren  Lebensläufen  ab.  Deshalb  kann  die  Caniure  uninOgUch 
One  ganz  «^tätige  sein. 

Der  Glaube  an  die  Seeienwanderung  und  Wiedergeburt  hat 
die  Umgestaltung  der  früheren,  alt-arischen  Weltansicht  im  Geiste 
des  Inders  vollendet  Ihm  war  nur  die  Erde  und  das  gessmmte 
Universum  mit  glsächartigen  Seelen  bevölkert,  mit  weidien  ihn 
das  gleiche  Schicksal  der  Wanderschaft  zur  Sympathie  und  phan* 
tastisehen  Verbrüderung  verband.  Die  spezifischen  Untsnchiede 
lEvviöchen  Göttern,  Menschen,  Tlueren,  selbst  rüanzen  und  Mine- 
ralien, —  denn  auch  diese  werden  wold  in  den  iüeis  der  Metern- 
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psythoee  hindiigesogea  —  hörten  fifar  ihn  aof ;  d«nn  die  Seele  in 
allen  ist  dieeelbe  nnd  sie  sind  nicht  wesenitieh,  sondern  nnr 
seitlich  von  einander  Terachieden.  Wer  heut  den  Kurper  eines 
Inseets,  eines  Vogels  oder  Affen  abgelegt  hat,  kann  morgen  als 

Mensch  wieder-^eboren  werden  nnd  umgekehrt.  Daher  erblickte 
mm  der  Inder  in  jedem  (Te^chöpf,  im  j^eringsten  Wurm,  in  der 
hclilunge,  im  Ti£rer,  im  Kleplianten  seitie.q  (bleichen,  seine  Ver- 
wandten, heilte  lirüder,  von  denen  er  sich  ^Wir  sind  ge- 
wesen, was  ihr  seyd,  und  ihr  werdet  seyii,  wus  wir  siud."*  Diese 
aa£  der  Wanderung  begriffenen  Seelen  sind  aber  allcmnal  SSnder, 
denn  sie  sind  durch  das  Verlangen  ans  dem  reinen  Urwesen  in 
die  Stofflichlieit  hinabgesogen;  sie  alle  leiden  nnd  büseen  ffir  ihre 
Schuld,  ftir  die  Schuld  in  früheren  Exlstensen.  Die  Welt  ist  folg- 
lieh in  Wahriieit  nnr  ein  Keiker,  eine  Strsfimstalt,  ein  grosses 
theologisches  Hans  der  Sfinde,  der  JÜeiden,  der  Busse  nnd  Bessemng. 

Unter  allen  Vorstellungen,  welche  die  nnersittlicbe  Gier  nach 
Dasein  und  die  griinzenloge  Herrschsucht  der  Priester'uber  ein 
Leben  nacli  dem  Tode  ertuiiden  bat,  ist  vielleicht  keine  unbeira- 
lieber,  als  die  df'r  Seelenwaiideruug,  wenn  auch  der  ungläubige 
Witz  sich  den  NVeclt'^el  und  die  Contraste,  in  welche  das  leb  auf 
seiner  Irrfahrt  durch  die  Leilter  bitieiugeräth,  humoristisch  und 
pikant  ausmalen  kann.  Selbst  die  Idee  der  ewigen  Höllenstrafen 
ist  weniger  belästigend,  denn  wo  alle  Hoffiiang  abgeschnitten 
wird,  da  schliesst  auch  die  Phantssie  bald  ermUdet  das  Auge.  Bätt 
widerwärtiger  Oedanke,  durch  unennessliche  Zeitrikune,  dnreti 
Tansende,  durch  Millionen  Ton  Leibern  sn  wandern,  immer  von 
Neuem  su  ergreisen,  zu  sterben  und  wieder  su  eistehen;  dasn 
die  Furcht,  wegen  einer  Schuld,  die  auf  dir  lastet,  die  da  aber 
nicht  kennst,  wenn  du  sie  in  einer  früheren  Geburt  auf  dich  ge- 
laden  hast,  in  den  Korper  eines  unreinen,  vielgeplagten  Thieres, 
eines  ekelhaften  Wunnes  gebannt  zu  werden,  oder  durrh  einen 
einzigen  Fehltritt  die  Frucht  tausend-  und  abertausendjäbrijier 
Anstrengung  zu  verlieren,  aus  den  höchsten  iiegionen  in  die  un* 
tersten  lunabxusiuken  und  die  Laufbahn,  die  du  bald  geschlossen 
wähntest,  von  vom  su  beginnen  I  Dem  Habe  liebenden  Orientalen 
ist  diese  Voistellong  des  rastlosen,  endlosen  —  oder  doch  so  gut 
wie  endlosen  —  Wandems  doppelt  schreokliob.  Bben  deidialb  ist 
aber  nach  keine  wirksamer  für  die  Entwickelnng  und  Feslstelluog 
der  Hierarchie.  Sie  eröffnet  der  Einbildung  eines  unendUchen 
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Spiebum,  eiii  oneadliches  Feld  der  Möglichkeit  in  Yergfwgen- 
heit  imd  Zaknoft,  der  Furcht  und  der  Hoffitong  und  eben  dft> 
durch  ein  weites,  anbegranzteB  Feld  der  Binwirkung  des  Prieeters 
auf  den  Laien.  Daher  findet  eich  ao^  diM  Dogma  von  der  Seelen- 
wandmng,  vSlIig  ausgebildet,  nicht  iu  den  sogenannten  Natnr- 
religionen,  sondern  in  den  raflinirtcn  Priesterreligioneu,  wie  bei 
den  Druiden,  im  alten  Aeg3rpt(  ti.  hei  den  Bral.inanen. 

Die  letzteren  haben  dann  das  Schrtnkni»  dnr  Seelenwaude- 
niDg  noch  durch  die  Schrecken  der  Hülle  gesteigert. 

Die  V'nräteliungen  der  alten  Arier  von  dem  Zostande  der 
Seelen  nach  dem  Tode  nnd  von  Jama^  dem  Beherrscher  dersel- 
ben waren,  wie  wir  sahen,  duokel  und  räthselhaft.  Vielleicht 
dachte  man  ihn  sich  ala  Mond  nnd  gUnhte,  daes  die  abgeschie- 
denen Geister,  die  rom  Scheiterhanfen  ans  in  lenchtenden  Fnnken 
warn  Himmel  steigen,  in  diesem  ihrem  Strahlenkorper,  dem  „Har- 
nische Angb**,  als  Sterne  am  Firmamente  wiederschienen,  —  eine 
Anschauung,  mit  welcher  auch  anderwSrta  der  Glaube  an  die 
Seelenwandemng  begonnen  hat')  Jeden&Us  lag  dnst  den  Ariern 
das  Reich  Jamas  in  der  obeni  Welt.  Jetzt  aber  verlegten  es  die 
iirahaianen  unter  die  Erde  und  schufen  es  y.ur  Hülle  um,  die  sie 
dann  trelegentüch  und  nacli  Bedürfniss  vervielfältigten  und  deren 
Qualen  sit  mit  gia^sHchen  Farben  ausmalten.*)  So  ward  die 
An^t  vor  einer  schlimmen  Wiedergeburt  noch  durch  die  Furclit 
vor  den  Höllenstrafen  verstärkt;  denn  die  ärgsten  Sunder  sinken, 
laut  brahmanischer  Lehre,  nach  dem  Tode  dieses  Leibes  in  die 
Hölle  hinab  nnd  erst  nachdem  sie  hier  alle  Arten  und  Stadien 
der  Fein  nnermessUche  Zeitr&nme  hindurch  aoftgehalten  haben, 
wandern  sie  anfii  Nene»  Ton  nnten  auf  beginnend. 

Die  Conseqnenzen  der  Emanationslehre  sind  non,  wie  gesagt, 
aoch  in  den  Volksglauben  eing^rungen  und  haben  in  ihrer  Auf- 
wendung auf  das  gesellige  und  politische  Leben  die  Umgestaltung 
desselben  und  den  Anibaii  des  hterarehischen  Sjrstems  vollendet, 
dessen  Grundlage  sie  noch  beut  sind. 

Ifach  der  erfolgreichen  practischen  Durchführting  dieser  Theorie 

1)  Danm  knfipft  tich  denu  jene  Aasleht,  die  sieh  bei  YMIntivliBo- 
rnjUnBn  findet,  diM  die  Beele  nadi  dem  Tode  des  Leibes  lom  Monde 
emponteige  nnd  Ton  doit  im  Regen  anf  die  Eide  sttiöoUeehie.  Cole* 
brocke  1.  e.  I,  358. 

S)  Schon  Mann  kennt  98  Bollen.  IV,  (  88— W. 
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in  Staat  und  Kirche  trat  aber  ganx  entschieden  jene  Periode  der 
indifscheii  (4p«rhirlito  lierror,  die  zuerst  durch  die  l'>()ltri  «niiv 
HinduBtjinB,  duiiu  durch  die  Niederlage  des  Kriegerstandes  ange- 
bahnt war,  jene  Periode,  die  wir  im  Gegensats  2a  der  arischen 
oder  Tediflchen  die  classisch-brahmanische  nennen  und  dem 
Zeiträume  des  germaniBchen  Büttelaltera  Tergleichen  können,  in 
welchem  der  katholische  Clems  am  nächsten  daran  war,  das 
Ideal  seines  GottesstaaCs  an  TerwiiUiehen.  Sie  hebt  jedenfalls 
Jahrhunderte  tot  dem  Auftreten  des  Buddha  an^  diSrfIto  also  un- 
gelSfar  die  erste  Hfilfte  des  letzton  Jahrtausends  Tor  Christi  Ge- 
burt umftssen. 

Natfirlich  sind  die  Geisteswerke  dieser  Periode  dorch  und 
durch  priesterlich- hierurcliischen  nnd  dojjjmatiscb- scholastischen 
Inhalts  und  Charakters,  so  dass  j«^'<le  Spur  vulk'^thnnjlichcti  Tlmiis 
und  Schaffens  iji  ihnen  verschwindet.  Es  sind  dies  znn/iclist  die 
sogenannten  lirühmana's,  d.  h.  Gehet-  und  Opfervorschriften,  Li- 
turgien, Ritual bucher,  welche  eben  die  zweite  Stufe  der  vedischen 
Literatur  bilden  nnd  von  den^n  die  ältesten  bis  in  die  Ueber- 
gangsperiode  aus  den  arischen  Zustftnden  in  die  brahmaniscfae 
Anschauung  und  Kirchenordnung  lünaufreichen.')  Zu  ihnen  ge- 
hören auch  die  theologisch -speculativen  Abschnitte  oder  Upam- 
ichadf  (wGrtlich  „Sitzungen*^,  „YortrSge**).  An  sie  schlosa  sich 
DOthwendig  die  Schfipfung  dnes  positiTCn,  geistlichen  Rechte, 
durch  welches  alle  Verhältnisse  des  Familien-  und  Staatslebens 
dem  hierarchischen  Systeme  angepasst  und  nntergeordnet  wurden, 
und  so  ist  denn  ohne  Zweifel  der  Kern  und  (irnndstock  zu 
Manns  Gesetzbuch  schon  in  diesem  dem  Torluiddhisti^chen 
Zeiträume  hervorgetreten,  wenn  auch  die  Form  nnd  Zusammen- 
stellung, in  der  wir  es  besitzen,  erst  in  einem  späteren  Jahrliun- 
derte  ihm  gegeben  und  in  derselben,  den  veränderten  Umstän- 

1)  Weber  ,Akad.  Vorlesongen*  p.  11:  «Das  Wort  (Br&hmana)  bo- 
lelehnet  «das  sich  auf  das  Gebet,  brahman,  Bori»  htMi  le.**  Wir  finden  in 
den  Bi&hmana'.s  die  ältesten  RitnalTor»chriften,  die  ältesten  sprachlichen 

Krklärnnfjcn ,  di'^  nltosten  tniditioiicllcn  "Rrzähluui^en  lind  dio  ältesten 
phiiusnplii.schon  Speculaticnen.  IJartheieiuy  tSt.  llilairo  1.  o.  21: 
Le»  iJrähmaiKiJ* ,  si  Ton  ai  iepte  la  dt-tinition  des  autours  itKlions  ,reu- 
formcut  des  preceptos  <jni  prescrivent  iea  devoirs  reli^cux,  des  maximcs 
qa*impliquent  ces  preceptes,  et  des  arguments  ^ui  se  rappurteat  k  U 
tiifologle.*  Vgl.  Cola  brock  6  b.  Pelcy  8  flg. 
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den  nadiy  vmagkm  anders  getei,  manehes  N«mre  hinsi^efflgt 

Dm  Qabiode  der  brabmaniiclMii  HiaFarchid  Ut  mit  solcher 
Conseqnens,  eo  abstnetem  Schematisnms  and  iviederom  so  mffi- 
nirtem  Jewutieimia,  mit  ao  lieeeDhafter  Pedanterie,  mit  so  nnfifi- 
tlitger  Veraehiong  allee  natürlieben  nnd  mensoUieh-sitdioben 
Daseyns  nnd  trotcdem  roft  solcher  MensehenkenntniBs  nach  allen 
Seiten  hin  aasgeführt  worden  und  dadurch  80  fest  bes^ndet  und 
in  sich  f^chlossen,  dass  es  schwerlich  je  seines  (ileichen  auf 
Erden  ceh^iht  li?it>  —  es  sey  doiiu  im  alten  Aetrypten.  In  ihm 
i.^t  jene  göttliche  Weltordnung ,  welche  die  IMester  anderer 
JMationen  und  Keligionen  meistens  nur  in  den  allgemeinsten  Grand- 
afitzen  und  Zflgen  cur  Anerkennung  und  Geltung  zu  bringen  ver- 
mocht haben,  so  systematisch  nnd  vollständig  realisirt,  als  es  bei 
der  UnToUkommeoheit  aUee  JMiaeben  flberbanpt  mdglich  scheint: 
in  ihm  ist  niefats  Ton  MenschenfaSaden  gemaclit,  sondern  aliee 
bimmlisehen  Uisprongs. 

Zoniefast  die  Kasten. 

Sie  bemhen  aaftngUeh,  wie  wir  oben  gesehen  ^  eioerseiis  auf 
dem  natiriichen,  d.  b.  ra^enhaflen  Gegensatze  der  schwarzen  Ur- 

bewohner  und  der  weissen  Eroberer,  andrerseits  auf  der  peit  Be- 
sitznahme des  GatiGjeslandes  utiter  der  Aija  selbj^t  allaialiiig  lier- 
vortretenden  Sondernng  von  Ackerliauern,  Kneifern  und  Priestern. 
Diese  Unterschiede  nun,  auch  <!>  t  h  t/tme,  der  jedenfalls  ein  ge- 
schichtlich gewordener  und  darum  zufälliger,  einer  bestimmten 
bildangBStufe  entsprechender,  ein  Prodoct  menschlicher  Bestre- 
bangen  nnd  Leidenschaften  war,  wurden  dnrch  die  Anwendung 
der  Emanlions-  nnd  Seelenwaademngslebre  an  gdttlichen  Ineti- 
ttttionen  erhoben  nad  mitteist  deneiben  ao  ftst  gesduniedet,  dass 
de  allen  Stessen  des  Bnddhismos,  des  Islam,  des  Christianismns 
nnd  —  was  viel  mehr  sagen  will  —  bis  Jetst  anch  den  Einflüssen 
der  modernen  OivUisation  widerstanden  liaben. 

Sie  beseiehnen,  nach  brahmanisdier  Logik,  die  verscbiedeaen 

1)  Die  Aosiditen  über  das  Alter  von  Ibont  Oeaetsbuch  stehoji  sieh 
bekanntlich  haarscharf  g^'^em'iher.  Die  Grunde  für  dessen  voibaddhisti« 
sehen  ürsprunfj  sind  treffend  von  Dunker  L  c.  in  der  Note  zu  p.  95 
tn£amineDgeias.st ;  nur  dürfte  d*  i  Cdox  nni  fiOO  vor  Chr.  pfliNSfrliili  .scbon 
,zum  Ahfjchluss  gckoiiün  ii  yii.-  Dtr  vierte  Yf*(l;i  (Atharvttn)  und 
die  Heldengedichte  in  ibrci  gegt^uwärtigcn  üestaU  sind  nachbuddhistisch. 
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Stofan  der  Entfiiltong  d«e  Brahma  und  Miner  Rfiokkelur  ni  «eh 

selbst  innerhalb  der  Menschenwelt  und  der  Grenzen  des  mensch- 
lichen Ktupers.  Der  Brahmane  ist  d( m  Üialun.i  zuerst  entströmt, 
dann  der  KscliHtrija,  hierauf  der  Vaivja  und  zuletzt  der  Qridra: 
mithin  st(  ]it  iljm  der  lirahmane,  als  der  Erstgeborene  am  näch- 
sten, dann  folgt  der  Kschatrija  u.  8.  f.  Oder,  wie  das  Gesetzbuch 
m  Bosdrückt:  der  Brahma,  als  der  snent  aas  der  Weltseele  (dem 
unpersönlichen  Brahma)  Uerrot^egangenef  lieas  ans  seinem  Munde 
den  Priester,  ans  seinen  Armen  den  Krieger»  ans  seinen  Hufken 
den  Ackerbaner  nnd  ans  seinem  Fnsse  den  Qudra  entstehen.*) 
Die  drei  ersten  Stfinde  entsprechen  den  drei  QnalitSten  (Guna*s) 
Güte,  Leidenschaft  nnd  Finstemiss  in  der  Begion  der  Mensch- 
heit: was  Licht,  Lnft  nnd  Feu^,  was  Himmel,  Wolken  nnd  Brde 
im  Makrokosmus,  das  sind  sie,  die  drei  obersten  Kasten,  in  der 
Gesellschait,  iiu  Sumte.  Der  C^dra  fiillt,  <j;rii:ui  genoranifcii,  ausser- 
halb der  menschlichen  Sphäre:  i-i  das  Thier  in  Menschen- 
gestalt, Wie  das  Haupt  aber  edier  und  reiner  ist,  als  die  Brust, 
die  Brust  reiner,  als  der  Unterleib,  der  Unterleib  reiner,  als  die 
Füsse;  so  ist  auch  der  Brahmane  über  den  Kschatrija,  der  Kscha- 
trga  über  den  Vai^ja,  der  VÄiga  über  den  ^dra erhaben.  Darumist 
das  Erbtheü  nnd  Wesen  des  ersten  Weisheit,  Tugend  nnd  Hei- 
ligkeit, des  sweiten  StSrke  und  Macht,  des  dritten  ReichthnnH 
des  vierten  Unterthünigkttt  nnd  Yerachtang.  Brahma  hat  denen, 
die  ans  seinem  Munde,  seinen  Annen,  HQfien  nnd  FGesen  ent> 
sprossen  sind,  jedem  besondere  und  seinem  Ursprünge  entspre- 
chende Pflichten  angewiesen:  „den  Brahmanen ,  den  ^'cda  zu 
lefien,  ihn  Andere  zu  lehren,  zu  opfern.  Andern  beim  ()[>fer 
beizustelieii,  Almosen  zu  geben,  wenn  ^ie  vArli  und  (  uschenke 
2U  empfangen,  wenn  sie  arm  sind;  den  Kschatrijas,  das  Volk  zu 
vertheidigen ,  Almosen  zu  geben,  zu  opfern,  den  Vdda  zu  lesen 
nnd  sich  vor  den  Reizen  des  sinnlichen  Vergougens  sn  hüten; 
den  Väi^,  Viehheerden  sn  halten,  Geschenke  an  geben,  sn  op- 
fern, die  Schrift  sn  lesen,  Handel  sn  treiben,  auf  Zinsen  zu.  lei- 
hen, und  den  Acker  zu  bauen;  den  ^^^^i^  endlich,  den  drei 
oberen  Glassen  zu  dienen/'*)    „Kraft  ssiner  Erstgeburt  nnd 

1)  Manu  I,  §31.  die  Schopf aogstheorie  des  Qutt^atha  Bräk' 
mann  h.  Toley  1.  c.  145  flg. 

2)  Manu  I,  §  87—91.  U»  §  31  u.  32. 
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weil  er  au^  <l.  in  edelsten  Tlieile  Bralmi;"i>  hervorfi^ing,  ist  der 
Brahmane  Utri  uiiii  Haupt  aller  iil>ri^eii  Mrii-rln.ti  und  der  ge- 
Mimmten  Schöpfung.  Deoa  unter  allen  erächaüeaeu  Dingen  haben 
füe  belebten  den  Vorzug,  unter  den  belebten  ^lie  verstandbegabten, 
unter  dleeen  die  Menschen  und  unter  den  Menschen  die  PHester. 
Allee,  wtm  die  Welt  in  eieh  acUieeet»  ist  in  Wahrheit,  wenn  aneh 
nicht  dem  Anechein  neeh,  lügentiHmi  dee  Brafamanen;  dorcfa  eeine 
BMjgebDit  nnd  die  Erhabenheit  edner  Abknnft  hat  er  ein  Recht 
anf  Alles,  was  ezistirt.  Er  isst  nnr  seine  eigene  Nahrung,  trigt 
nur  seine  eigenen  Kleider,  alle  übrigen  SterhUehen  dagegen  dan- 
ken Alles,  was  sie  sind  und  haben,  selbst  ihr  Leben,  nur  dem 
Wohlwollen  und  der  Grof»5<mnth  der  liralituanen"  u.  s.  w. ') 

So  ji^oss  irHl*^<»s  aiM'h  die  i\liift  ist,  welche  ilin  vom  Kscljatrija 
und  Vaivja  trennt,  80  ist  er  doch  mit  ihnen  durch  d;i.s  Band  der 
btauiiiithümlichkeit  verknüpft.  Dies  erkennt  das  brahmanische 
(iesetz  auf  seine  Weise  an.  Die  drei  oberen  Stände  sind  ihm, 
den  ^odras  g^nflber,  die  „  Zweimalgeborenen  (Hwu^'as),  wie- 
dergeboren doreh  das  Anlegen  der  dreiftchen  heiligen  Schnor, 
die  damit  verbondenen  Weihen  nnd  die  Recitation  des  heiligsten 
aller  Qebete,  des  (rdyalrf.  Nnr  sie  haben  gemeinschaftUehe  Opfer 
und  Riten,  Ton  denen  der  Qudra  aosgesohlossen  ist  Dieser  lets- 
tere  ist  —  so  zn  sagen  —  zwar  ein  Glied  des  brahmaaieehen 
Ötaatskorpers,  doch  nicht  der  hraiiniarii*»chen  Kirche. 

Kwiii;,  unwandelbar — lehren  die  I'.rahinnnen  — -ist  diese  Ranej- 
ordrmng  und  die  in  ihr  entlialtene  Bevorzugung  der  Printer;  sie 
ist  von  Anfang  der  W  alt  an  so  gewesen  und  wird  unverändert  bis 
xa  deren  Untergang  fortbestehen. 

Jeder  hat  sich  ihr  in  stiller  Ergebung  sa  lägen  tind  die  PAich- 
tea,  welche  ihm  dieselbe  anfiorlegt,  mit  psssivem  Gehorsam  an 
erfüllen;  denn  sie  ist  ja  nicht  Znfcll,  nicht  willkfirliche,  mensch- 
liche Satsnng,  sondern  gottliehe  Weltordnnng,  —  etwa  mit  dem 
Wechsel  der  Jahreszeiten  vergleichbar  —  ist  im  absoluten  Wesen, 
in  der  Natnr  der  Dinge,  im  sittlichen  nnd  physischen  Verlanfe 
und  Umschwtinge  des  Universums  begründet.  Sich  ^ei^en  sie  airf- 
lehnen,  hiesse  folglich  gegen  das  höchste  (lesetz  das  Lebens,  ge- 
cren  den  L  n|ui»ll  des  Daseyns  selb?t.  ati'^  welchem  du  sfPfrPnwarttg 
dieser  bestiiumte  Ausiiuss  in  Meudciieugestalt  bist,  sich  erheben 

1}  Ibd.  I,  §  93—101. 
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und  empöieD.  EsM«ieftmraicfageg^flMbMllMtiiiid8aui6igeiiai 
Thun  erfafibea;  dann  oWolil  BiahmA  Tom  UilMgiim  «a  jed«  Seele 
80  gebildet  hat,  tf&Mm  ne  aaoh  in  allen  folgenden  Gebarten  ihre 
Beeümnumg  eifBJlt,<*  so  Ist  doch  andrerseiCe  die  jedeemaUg»  Stel- 
lung, die  Bangstafe,  welebe  aie  in  der  Beiheiifolge  der  Weeen 
eionimmt,  die  Folge  ihrer  eigenen  Tbaten,  die  Frucht  der  Ver^ 
dienste  oder  der  Süudeoscbuld,  welche  sie  iu  iiüheren  Lebens- 
läufen aufgehäuft  hat')  Die  von  Gott  selbst  gezojjenen  und  aus 
d*'i!i  ewigen  Auf-  mid  Nied^'r-^tf ii^'^n  der  Seelen  sich  erhebenden 
Sclirauken  dürfen  mithin  niclit  durchbroelien  werden,  d.  h.  es  darf 
kein  Uebergang  aus  einer  Kaste  in  die  andere  stattfinden.  Frei- 
lich ist  der  Unterschied  der  Seelen  kein  weeeatlieher,  sondern  nor 
ein  seitlicher,  hietoriaolMr,  und  es  kann  also  z.  B.  der  (^dia^ 
,,wenn  er  ein  reinee  Leben  fahrt,  wenn  er  tich  demfilhig  gegen 
die  drei  höheren  Claaeen  benimmt,  wenn  er  namentliek  den  Brab- 
nanen  gefarenlicfa  Sdavendienste  Idstet»  in  einer  kftnftigtn  Gebort 
eehr  wohl  snr  hAeheten  Wonne  and  eelbet  in  die  ftioeterkaeta 
gelangen/'')  Strebte  er  dagegen  eehon  im  gegenwärtigen Lebent 
als  geborener  ^dra  and  im  Leibe  eiiiM  Qudra,  in  «ne  höhere 
Kaste  überzugehen»  so  wäre  das  gerade  80,  als  wenn  ein  Stein 
zur  Pfkaze  zu  werden  strebte,  nder  wenn  eine  Thierseele,  die  ja 
auch  von  der  mensclilichen  niciit  an  sich  ( piilcnhn),  sondern  nur 
thatsächlich  (aclu)  verschieden  ist,  in  ihrem  tlueriscben  K^ip^t 
und  mit  thierischen  (Uiedern  und  Organen  bekleidet,  sofort  und 
ohne  eine  fernere  Geburt  abzuwarten,  Mensch  werden  wollte. 

Zar  Zeit,  als  die  älteren  Stucke  Ton  Manu's  Geeeti  entworfen 
Warden,  war  die  totale  Absperrung  der  Stfinde  gegen  einander 
noch  nicht  dorcbgeeetil^  sondern  das  Gonnnbinra  swiecben  ihnen 

1}  Beide,  eioander  widezspreeheade  Leinen,  daas  einaial  du  Waa* 
darongaacliidEaal  dar  einaelneii  Seele  von  Ewigkeit  her  durch  Brabmi 
bestimmt  sey  and  dass  antlrerscits  das  .^inkca  und  Steigen  dcrselhon 
von  ilirer  ei'jcncn  Führung  rthhanc^f^,  l)r:ihm:irii«ch  und  finden  >i<li 

z.  H.  in  Manu»  Oesotzhnrh  neKfii  oiiKin'l-M".  oine  ist  starr  paiithei- 

stisch,  die  andere  rottet  den  S^hfin  j^hrlIlta^ti^'(■llor  Kroiheit.  I>ieser 
\Vider9prucli  folgt  üua  jenem  anneru»  da^ii  ila.s  liosu  uiul  das  (Jebel  in 
der  Welt  zuerst  aus  der  £otfcruuug  des  Brahma  Ton  akh  selbat  nnd 
wiederum  zugleich  aas  der  Sfiadenachnld  der  Einselnweaen  heigeleitet 
wird.  7gl.  den  ürdAmona  b.  Poley  1.  c.  p.  190  $  23  o.  24,  wo  eban- 
falls  beide  Lehren  haaiaduif  neben  einander  stehen. 

2)  Mann  DC,  $  384  n.  335. 


Digitized  by  Google 


48 


m'ü  gewissen  EitiÄchrankunj^en  noch  gestattet,  —  ein  Umstand, 
dtr  sidi  theils  aus  der  brahmanischen  Gerinf^scli/itzong  der  Frauen, 
theils  uns  dem  Institut  der  Vielweiberei  erkb"ireii  iSsst.  Zur  ersten 
Ehe  wird  demnach  zwar  dem  „wiedergeborenen"  Man ti«  t  iae  Frau 
aas  scii^  Kaste  anpfohlen ;  die  zweite  aber  darf  er  auch  aus  den 
der  seinigen  untergeordneten  Kasten  wählen.  „Eine  ^drafra« 
allein  darf  eineo  Qddra  heiratbto;  diese  und  eine  YUt^X  «aea 
V^^a;  diese  beiden  und  eine  Kediatriji  einen  Kichatr$a;  diese 
beiden  (d.  h.  eine  Tli^!  nnd  dne  Kscbalrijl)  nnd  eine  BrUmNud 
eiaen  Brahmanen.** ')  Dodi  ivird  vor  der  Veilieiratfaaog  mit 
QudiatSchtem  eindringlioh  gewarnt,  ja  „wenn  ein  Bialunsne  eine 
ifadm  snr  ersten  Bbe  In  sein  Bett  ninmit,  sinkt  er  in  die  H5Ue 
Iii  nah,  und  wenn  er  ein  Kind  mit  ihr  zeugt,  verliert  er  sogar  sei* 
neo  Hang  als  Priester."*) 

Nueh  diesen  früheren,  nn'lderen  Bestimmungen  folgte  der  Sohn 
der  iiand  des  Vaters:  nai  li  jt-neu  späteren  und  strengeren  dage- 
gen, wie  si<  nn  zehnten  Hucbe  des  Codex  aufgestellt  sind,  „dürfen 
in  allen  Ciassen  die,  und  nur  die  allein,  welche  in  gerader  Linie 
Ton  Frauen  tim  der  n&mliohea  Glasse,  Ton  Franen,  die  ^ur  Zeit 
der  Ueirath  Jungfrauen  waren,  geboren  sied,  itir  Mitglieder  der 
nfimlicben  Classea  gehalten  werden,  ans  welcher  Ihre  Vitor  mnd.***) 
HiemaGh  ist  jede  gemisehte  Bhe  illegitim ,  insofern  werngstsos, 
ala  die  in  ihr  eneugten  Kinder  ans  der  Baaste  des  Yaters  nnd  der 
Iftttter  frdieo.  Der  Ursprung  der  Misch^Kaeten  oder  Zwischen- 
kesten nnd  jener  iiir  nmein  gehaltenen«  TCraehteten,  ausgestoesenen 
Volksklassen,  die  wir  in  Kuropa  gew5hn1it:h  Parias  nennen,  wird 
im  Gesetzbuch  aus  jenen  unerlaubten  Verbeirathungen  ausserhalb 
der  Kaste  abgeleitet.  Seiner  1  heurie  zufolge  liängt  der  Stand 
und  die  BeschafHgmig,  die  grössere  oder  geringere  Unreinheit  der 
aus  solchen  Verheiratiiuugeu  ei)t^pr(»ssenen  Kinder  zugleich  von 
der  Kaste  des  Vätern  und  der  Mutter  ab  und  von  den  yerschiede* 
nen  Combinationen,  welche  bei  der  Vermischung  der  Kasten  in 
anf'  und  absteigender  Linie  möglich  sind.  Diese  Theorie  ist  bis 
zom  Spieleoden  kOnstlich  und  subtil.  Sie  geht  Ton  dem  Gmnd- 
satse  ans,  dass  gater  Same,  anf  sehleehten  Boden  geworfen,  swar 
missartet,  aber  noch  immer  leidliche  Fmcht  bringt,  dass  dagegen 

1)  JJauu  III,  §  12  n.  13. 

2)  Ibd.  III,  §  14— ly. 
9)  Ibd.  X,  §  15. 
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schlechter  Same  in  goteo  Boden  gesenkt»  and  duich  denaelben  im 
Wachetfanm  gefördert,  com  ecfaSdliolisteD,  alles  fiberwnclienideB 
Unkraut  werde.*)  Demnach  gelten  die  in  gender,  d.  h.  in  ab- 
steigender Linie  enseogten  Kinder  swar  für  niedriger,  als  ihre 
Vftter,  aber  für  besser,  als  ihre  Mfitter»  nnd  nehmen  einen  mittleren 
Rang  zwischen  beiden  ein.  Also  die  Kinder  eines  Brahmanen 
von  Weibern  aus  den  drei  niederen  Kasten,  die  Kinder  eines 
Kscliatrija  von  Weibern  aus  den  zwei,  eines  Vaiga  von  Weibern 
aus  der  einen  ihm  unterg*  oi dm  tt  n  Kaste  bilden  MittelBtufen  zwi- 
schen den  vier  einfachen,  ursprünglichen  Kasten  und  sind  verhält- 
nissmfissig  am  so  reiner,  je  reiner  einmal  das  Biat  des  Vaters  and 
je  geringer  andrerseits  der  Abstand  der  mfltterlichen  von  der  Tflter* 
lidiea  Kaste  ist  Am  höchsten  nnter  allen  Misehlingen  stehen 
demnach  die  Sprosslinge,  welche  yon  Brahmanen  mit  Frauen  ans 
der  Kriegerkaste  mengt  sind  n*  s.  w.  Die  so  in  absteigender 
Linie  ans  der  Vermischnng  der  Kasten  entsprungenen  Bastarde 
sollen  nun  der  obigen  Theorie  gemSss  nicht  bloss  in  Blut  nnd 
Ila^e,  sondern  auch  in  Anlage,  Neigung  und  Begabung  genau  die 
Mitte  halten  zwischen  Vater  und  Mutter  und  es  wird  ihnen  daher 
eine  Lf  bensweise,  eine  Beschäftigung  ani.^^  ^\  iesi  n ,  die  zwischen 
den  Pflichten  der  väterlichen  und  mütterlichen  Kaste  in  der  Mitte 
ii^^  Aus  der  Vermischung  eines  Kscbatrija  mit  einer  Frau  aas 
der  CiJ^rakaste  geht  z.  B.  der  ügra  hervor,  ein  Geschöpf  von 
halb  kriegerischer,  halb  sdavischer  Natnr,  wild  in  seinem  Betra- 
gen, graosam  in  sdnen  Hsndiongen  nnd  der  deshalb  von  der  Jagd 
nnd  Einspemmg  wildsr  Thiere  leben  soll.*)  In  deigenigen  Misch- 
kastsn  dagegen,  welche  in  nmgekehrter,  aofrteigcnder  Linie  eraeogt 
werden,  findet  keine  Neutralisation  der  väterlichen  and  der  mfitter- 
lichen  Abstammung  statt,  sondern  die  Unreinheit  des  vfiteriichem 
Blutes  wird  durch  die  Reinheit  des  mütterlichen  noch  gesteigert, 
ja  potenzirt.  Die  Mischlinge,  welche  von  einem  Vaivja  und  Töch- 
tern der  beiden  höheren  Stände  oder  von  einem  Kschatrija  und 
einer  Brabmanenlochter  entsproeseo,  sind  zwar,  weil  sie  ariacheu 

1)  Oder  nie  das  Oesetzbuch  X,  §  67  sa|aft:  „Wer  von  einem  erh:il»eneu 
Mauue  und  einer  verwori'enea  Frau  erzeugt  ist,  kann  f-ich  durch  seine 
guten  llandlungea  Achtung  erwerben;  über  der,  welchem  eiue  vorzüg- 
liebere  Fnn  und  ein  Terfrotfener  Mann  das  Leben  gaben,  muis  immer 
selbst  verwoifen  sejn.* 


8)  Hann  Z,  H  u.  49. 
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Blates,  niebt  absolnt  imrem  imd  ▼«ruareinigeiid,  doch  aehon  um 
vieles  echleolitert  als  ihre  Väter;  dagegen  eDtiteben  die  nmodrig- 
sten  und  verwoffeosten  der  Menschen/*  wenn  ein  ^dra  mit  Frsnen 

aus  den  wiedergeborenen  Kasten  sich  begatte^  und  der  verwor- 
fenste unter  allen  ist  der  Sohn  de«  <,4u]rA  und  einer  lirahmaiii, 
der  Tiscbandilla.  Der  Tschandula  soll  fern  von  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  ausserhalb  der  Städte  und  Dorfer  woluien, 
stets  ein  Kenn2eichen  der  Schande  an  sich  tragen,  damit  sich  jeder 
vor  seiner  verpestenden  Nähe  nnd  Berührung  hüten  könne,  seinen 
Untt  ili  ilt  durch  die  traurigsten  »^^^  iwhimpflichiit4^^  V«"^^^^  >'<Tingftn 
als  Todteiigrfiber  und  Sciuufirichter  gs Winnen,  nnr  Kleider  and 
Sehmnck  van  Ventorbenen  und  Ilingerichtaten  tragen,  nicht  ans 
ganzen  G^eflssen,  sondern  nnr  ans  schnratsigen  Scherben  es- 
sen Q.  B.  wJ) 

Dofch  Kreusang  des  Biota  der  Bastarde  mit  den  vier  Kasten, 
der  nnreinen  Claasen  mit  den  reinen  oder  nnter  ^ch  entstehen 

neue  Speeles,  Mischungen  dritten  Grades,  unter  denen  diejenigen, 
welche  von  unreinen  Männern  und  l'iauen  aus  den  vier  Kasten 
erzeugt  werden,  iu  der  Theorie  wenif^stens ,  für  noch  viel  ver- 
ächtlicher und  verruchter  gelten,  als  aelbst  der  Tschäudala,  so  oft 
dieser  auch  als  der  „unterste  der  Menschen*^  bezeichnet  wird.  Denn 
„gleichwie  eine  (^udra  mit  einer  Brahmani  einen  weit  verwoife* 
nem  ^ohn  sengt,  als  er  selbst  ist»  so  wird  jedem  niedrigen  Mann 
▼on  Weibern  aas  den  vier  Kasten  ein  noch  gemeinerer  Sohn  ge» 
boreo/**)  In  Wahrheit  and  Wirklichkeit  kann  indess  selbst  die 
priesterliehe  Phantasie  den  TscfaftndAhirBastarden  kein  jammervol- 
leres Loos  erdenken,  als  sie  deren  Stammvater  aaertiheilt,  obwohl 
allerdings  die  sogenannten  Parias  in  eine  grosse  Zahl  sich  einan* 
der  ansschUeasender  nnd  gegenseitig  verabscheoender  Unterarten 
zerfallen,  von  denen  die  eine,  wo  möglich,  immer  noch  elender  und 
venliieitti        als  die  andere.^) 

Schon  oben  ist  daiaut  Imigedeutet  worden,  dass  die  für  unrein 
gebaltt-nen,  von  den  frommen  lirahmanen  verflachten  und  gebrand- 
markten  Clausen  der  indischen  Bevölkerung  ursprünglich  keines« 
Weges  blos  Produote  oder  Opfer  kirchlich-politischer  Abstractionen 
waren  and  daaa  sie  moht  so  garadeswegea  nach  einem  pedanti- 

1)  Kann  X,  (51  flg. 
9  Ibd.  X,  (  30  fig, 
3)  Dabois  1.  c  csp^  V. 
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flCshsDy  ftbsnrddn  Bchmii  void  pri€Bt6rKeh6ii  Pamitifliinis  gesduiffm 
worden  «Indl,  wie  es  Im  QeeetibHehe  den  Anaeliein  hat,  das«  viel- 
mehr  die  Wnrael  und  der  Gnindetoek  dieses  viel  versweigten,  ans- 
gearteten  nnd  Tergifteten  Sprosses  am  Baom  der  Menschheit  in 

denjenigen  Stämmen  der  schwarzen  UrbevClkerong  gegehen  war, 
welcbe  sich  deu  arischen  Eroberern  nicht  unterworfen,  sondern 
den  Kampf  mit  denselben  hing  und  hat  tiiÜLkig  fortg^etzt  hatten 
nnd  deshalb  für  friedlos  erklärt  wurden  waren.  Für  die  Richtiii;- 
keit  dieser  Ansicht  sprechen  selbst  die  Benennungen.  Denn  die 
Mehrzahl  der  Namen,  welche  deu  Mischlingen  und  Verworfenen 
beigelegt  werden,  scheinen  Völkernaraen  zu  seyn,  ohne  Zweifel 
sind  ee  die  der  VaidSha,  M&gadha,  Nisch&da;  noch  Ptole- 
mins  erwXhnt  des  Volkes  der  TechAndUa  (Xa^ittloi)  an  der 
Tap^*)  Ee  kam  nach  ginzlicber  Beendigung  der  Eroberangs- 
kriege  nnd  bei  der  fortschreitenden  Golonisimng  des  Deklian 
darauf  an,  einerseits  die  Dienste  dieser  wilden  oder  halbwil* 
den  Stftmme.  an  deren  Vertilgung  die  Aij»  wahrscheinlich  ▼er- 
zweifelten, /u  beiuitzen  —  und  noch  heut  werden  in  vielen  Stri- 
chen Indiens  die  Parias  als  Leibeiü^ene  benutzt  — andrerseits  die 
bisliet  ii^'t-  I'iMlff  iiKiftcliai't  in  du8  gesetzliche  \  ei  iiältniss  der  tiefaten 
Verachtung  umzuwandeln.  Um  sie  also  fem  von  jeder  Vermischung 
und  Verbindung  mit  den  anderen  Ständen  und  zugleich  in  dauern- 
der  knechtischer  Unterwürfigkeit  zu  halten,  druckte  man  ihnen  das 
Sehandmaai  des  Bastardthnms  auf,  wodurch  in  den  Angen  des  Reoht- 
glftnbigen  schon  ihre  Gebort,  ihr  Dase]rn  inm  Krevel  an  der  g5tt- 
liehen  Weitordnung  gestempelt  wurde,  nnd  untersagte  ihnen  alle 
anderen  Beecfaftftigungen,  als  die,  weiche  de  bisher  getrieben  nnd 
die  ihnen  also  das  Gesetfbnch  nur  soheinbar  anweist,  BescbSf- 
tigungen,  die  den  Wiedergebornen"  gemein  und  entwfirdigend 
deuchten.  Je  nachUt  lu  hebensweise  und  Sitte  eines  Stammea  mehr 
oder  wenifjer  venu  btlicb  schien,  wurde  ihm  eine  mehr  oder  weni- 
ger sündliatt«'  und  t'utehrende  Abstammung  atij;ediciitei  und  ihm 
eine  demselben  entsprechende  höhere  oder  tiefeie  iStelie  in  der 
^eologisch-socialen  Schablone  der  Unreinheit  zuerkannt. 

Dsmh  soll  jedoch  nicht  gelengnet  werden,  dass  auch  die  Ulegi* 
tim  eraeogten  Kinder  der  Aija  nnd  ^dra,  sobald  Manns  GteeCns 
Gültigkeit  erlangt  hatten,  für  das  nnrenchuldete  oder  eingebildete 

1)  Lassen  I,  83a 
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VerbrecTien.  durch  ihre  Cleburt  die  von  den  Priestern  kiinstlicli 
irez«»i;Hiirn  Schranken  durchbrochen  z\x  haben.  nn"t  allen  in  ilmen 
schlummernden  Keimen,  mit  allen  ihren  fernsten  Knkein  und  Ur- 
enkeln zu  den  Uar«iDen  hinabgestossen  worden  sind,  6o  dass  selbst 
der  Tschundala  gegenwärtig  nicht  ohne  Beimisehaog  arischen  Blu- 
tes ist  Denutige  Aeehtuogen  der  Mischlinge  waren  ja  ein  trefT- 
licliee  Mitlei,  um  von  gemiechten  Ehen  ebxueefarecken  nnd  dadoreb 
die  Scheidung  der  Kneten  lu  vollenden.  Bin  gnueiger  Gedanke, 
daie  Taneende,  IfiUiooen  von  Unglücklichen  nebet  aUen  ihren 
Nachkommen  bis  anf  den  hentigexi  Tag  sum  schmntdgsten,  jara- 
mervollsten  Elend,  das  jede  Möglichkeit  menschlicher  Gerittnng 
aufliebt,  verdammt  worden  sind,  blos  weil  ihre  Erzeugung  einer 
priesterlichen  Formel,  einer  speculativeii  riiaiiUi>?terei  zuwiderlief. 

Natürlich  sind  die  verschiedenen  Clausen  und  Arten  und  Un- 
terarten der  Verworfenen  auch  ihrerteeit-s  zu  ftirnilichen,  in  sich 
g^chlossenen  Kasten  geworden,  haben  auch  selbst  die  iM-abma- 
nieeben  Satzangen  über  die  Verworfenheit  ihres  Ursprungs  adop- 
ttrt,  so  dass  sie  die  Verachtung  und  Schmach,  welche  auf  ihnen 
ruht,  vollkommen  gereehtftrtigt  finden.  Erst  hiennit  hat  das  indische 
Kastenwesen  seine  weiteste  Ausdehnung  und  seinen  Höhepunkt 
«rekht  und  sugleioh  der  Uebenest  der  bisher  ftindllchen  Stfimme 
eine  —  wenn  aaeh  nur  negpitive  Stellung  —  im  brahmanisehen 
iHsalsverbaade  eriialten. 

Doch  nicht  blos  im  Allgemeinen  ist  den  Mitgliedern  der  vier 
Kanten  ihr  "Platz  und  ihr  Bemf  von  liralnna  selbst  angewiesen, 
sondern  auch  alle  damit  verbundnüf^n  Hechte  und  Pflichten,  Ge- 
bräuche und  Können  .sind  jedem  btaude  bis  ins  Kleinste  hinein 
mitteist  der  UtVenbarung  genau  und  vollständig  vorgeechrieben. 
Hier  aeigt  sich  der  Üi-almianismus  in  seiner  ganzen  schauerlichen 
gastee*  und  seelenmördsrisehen  Ungeheuerlichkeit;  hierin  hat  er 
selbst  den  Mosalsnras  weit  hinter  sich  gelassen.  Die  Menge  der 
von  ihm  gebotenen  Yetpflichtangpn  und  Verrichtungen  ist  geradem 
unsihlhar,  wie  die  Sterne  des  Himmels,  wie  der  Sand  am  Meera 
Schon  den  Bestimmungsn  über  den  Oultns  und  die  Cärimonien, 
über  die  mannigfachen  Arten  von  Anrufungen  nnd  Gebeten,  Opfern 
und  Spenden,  Waschungen,  Weiliungen,  lleräuciierungen  u.  s.  w., 
seys  an  den  gewitlmilrlien  Ta{i!:en,  seys  in  den  wichtigsten  Epochen 
des  «jähren  oder  des  Faunlienieben'^,  an  den  öHentlichen  Festen, 
bei  Geburten  y  Ueirathcn^  Bctirdigungeu  sind  so  sohireich,  dass 


Digitized  by  Google 


48 


)uin  Gedachtnifia  sie  £Bitzubalt«n  vermag.  Daaa  komnen  die  Bein* 
hcit»-  und  SpeiaegeMtn,  die  Voraclirifteo  itber  das»  was  durch  den 
Genius»  doieh  die  BerahniDg,  durch  den  Anbilick,  dnrofa  den  Ge- 
denken, dnrbh  UnterleeeuDg  il  s.  w.  Teranreürigt;  ferner  die  Ge» 
eelm  fiber  die  ftaaeerlichen  Untereehiede  der  Keeten,  in  Kleidang 
und  Sehnrack,  Sitte  imd  Etiqnetle.  F8r  alle  noch  so  gleichgülti- 
gen und  unbedeutenden  Dirijre  und  Handlungen,  für  lüle  Arten  de« 
Verkehrs,  dej^  nffentlichen  und  häuslichen  Lebens,  ja  für  die  AeuSBe- 
rungen  de«  InstiiikLs  luid  der  (  )ii^Mn<\  liir  die  Üewegunt;  des  Kor- 
pers und  die  Befriedigung  der  natürlichen  liedurftiisse  sind  die 
Gebräuche  und  Formalitäten,  wie  sie  jedem  Stande,  jedem  Ge* 
echlechte,  jedem  Alter  genemen,  unwiderruflich  von  Brahma  ai^ 
geordnet:  fibr  das  Eaeeo  und  Trinken,  Gehen  und  Stehen,  Liegen 
nnd  Schlafen,  An-  und  Auskleiden,  Grfisaen  und  Danken,  Anre- 
den und  BerShren,  Baden  und  Salben,  Feueranifinden  und  LSeefaan, 
EbuHmi  und  Yerkanlm,  Fabren  und  Reiten,  Kindarzengen  und  Ge- 
biren, Uriniren  und  BnHeeren  u«  s.  w.  u.  s.  w« 

Man  sieht,  das  System  des  Brahraanismos  hat  keine  Stelle, 
lässt  keinen  Haum  im  die  Wiilkühr,  für  die  Freiheit  und  die  Selbst- 
bestiiiHDuug  des  individuunis.  Müjjen  daher  auch  manche  seiner 
Vorschriften  den  AnordnniiL^t  n  d*-v  reinsten  Moral  *  iirsj>n chen,  so 
ist  dennoch  in  itini  mit  der  freien  Selbstbestimmung  zugleich  die 
Sittlichkeit  vernichtet  und  in  niechani5iche  Religiosität  aufgelöst 
Vom  ersten  Athem?;uge  bis  zum  letzten  Pulsschlage  sind  Geist 
nnd  Kfiiper  des  ^äubigen  Hindu  mumienhaft  in  reUg^dee  Satenn- 
gen  eingesofanurt  und  an  Jeder  freien  Begung  und  Bewegung  ge- 
hindert Sein  Scfaieksal,  sein  Beruf,  seine  BesehÜftigung,  Allesi 
W88  er  an  tfaun  und  su  lassen  hat,  sind  ihm  bis  ins  geringfügigst« 
Detail  positiv  vorgezeiohnet;  die  emzige  Tugend,  die  ee  f6r  ihn 
giebt,  ist  mitbin  passive  Unterwerfung  und  Geduld  und  gewiss«i- 
hafle,  ängstliche,  gedankenlose  Erl ul lang  der  unzähligen  Vorschrif- 
ten und  Gebräuche,  welche  der  Zufall  der  Geburt  odt-r,  wie  die 
Inder  sprechen,  das  Gesetz  Brahmas  ihm  auferlegt.  Kntwickeluiig 
der  Eigenthumlichkeit,  Selbstständigkeit  der  Ansicht  und  Selbst- 
thitigkmt  des  Willens,  Ringen  nnd  Streben,  Suchen  und  Schaffen 
sind  daout  beseitigt  nnd  Jcaonen  yom  brahmaniechen  Standpunkte 
nur  als  EmpSrung  gegen  die  göttliche  Weltordnnng  ereefaeinea. 
Mit  grusserem  Bflchte,  als  die  Jesuiten,  kfinnen  die  IMmmnen  von 
siohrfifament  „In  unsem  Binden  ist  der  Ifemch  nur  eis  Leidmaml** 
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IfldflM  lüDif  aolbtt  der  heUigrte  Ei&r  vid  die  fAmf^iif^  Ge» 
wiBM&lMfiiglbeit  dmem  TcnweiÜBlii,  dem  GcMtie  inaifir  «ad  voll- 
kommen m  genügen;  denn  die  Beetimmungen  desselben  sind,  wie 

gesagt,  so  mauuigfacli,  so  unübersehbar,  da^s  vicljalaige  btadieii 
nicht  hinreichen,  um  sie  sich  säninitlich  eiuzuprägen.  Wie  konnte 
also  der  uiiij^  K  hrie  Laie  sie  alle  gegenwärtig  haben?  Daher  wird  er 
trotz  der  angestrengtesten  Sorgfalt,  trotz  der  pedantischsten  Fröm- 
migkeit and  Förmlichkeit  sündigen  und  wieder  »undigen,  tief  und 
tiefer  in  novemiaidliche  Verschuldung  gerathen.   Ja  es  kann  in 
dem  Laben  einee  gläubigen  Hindu  kaum  einen  Tag,  eine  Stonda 
gaben,  in  walcbtr  er  nidü  üSrehtan  moaata^  eine  8finda  begangen 
an  haben.  Denn  bat  er  einen  jener  nnaäbligfln  Gebrincbe  onter- 
laaaen  oder  bei  deesen  YoUaebnng  einen  Formffmfthler  begangen, 
hat  er  btf  den  Oplem  nnd  (Gebeten,  beim  Eeeen  nnd  I^inken, 
Waadben  nnd  Baden  aocfa  nur  ein  Titelcben  dee  endloeen  Geremo» 
niels  verflüumt,  so  ist  er  in  Sünde.   Noeh  grosser  aber  ist  die 
Gefahl   dei   Verunreinigung.     Der  liekenner  des  iJralima  kann 
nicht  den  Fuss  zur  Krde  setzen,  nicht  die  Hand  ausstrecken,  niciit 
das  Auge  autsclilagen,  ohne  zu  fürchten,  veiumvinii:!  zu  werden, 
da  es  kein  Ding  in  der  Welt  giebt,  dessen  Berühtuug  unter  Uni- 
stfodoB  m/ski  venmreinigen  könnte.   Denn  nicht  bios  die  Beröb- 
nutg  eines  Leichnams,  eines  TschindiUA  u.  s.  w.  venmreinigt,  so»* 
dem  aneb  das  Betreten  eines  Orts,  wo  Ueberreste  eines  Menseben 
oder  Tbierea,  Knooheo,  Haare,  Ntfgelt  Unmth  n.  dgl.  gelegen  bar 
ben,  femer  der  Oebmnefa  niebi  gereinigter  Gefteae^  anch  wenn  aie 
rein  an  aegni  echienen,  der  Atbem  einee  If enaehen,  der  Biannfewem 
getnmken  oder  ffnftblfliiffh,  Zwiebeln  n.  d^  gegeaaen  liat;  ee  w 
«nreimgen  dich  die  Abaonderongen  deinea  eigenen  Körpers,  die 
Samenergiessungen,  der  Speichel,  der  Schweiss,  die  Feuchtigkeit 
in  den  Auge^i,  der  Urin  u.       vv.    tJede,  auch  die  unwisaendichü 
Schuld  und  Befleckungi  so  lange  sie  nicht  gesühnt  ist,  kann  aber 
die  Ursache  werden,  dass  (iu  bei  der  künftigen  Wiedergeburt  iu 
eine  niedrige  Hegion,  wenn  nicht  gar  in  die  IliWle  hinabsinkst, 
wenn  dn  nämlich  im  Zustande  der  iMUidluiftigkeit  und  Yerunreini- 
gung  dahinstirbst.-  Die  Besorgniss  vor  den  letzteren  verlassen  da- 
ber  den  bigotten  Inder  keinen  AageobUck  und  bei  keiner  Venrieiip 
tmigy  ealbetnicbtbttderYeniobtai^aeinerKotbdai^  DieUeber- 
rr-fniTg  von  dar  Unmöglkbkeit,  daa  Qeeete  in  allen  SMekeo  au 
«mien,  die  vDmfboriSeba  Ajoget,  in  nnvewnaidliche  Yeiachnldaag 
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fta  Terfallen,  und  die  FurcJit  vor  den  kOnftig^ii  SM»  Jagt  und 
betet  ihn,  vie  ein  eeheuee  Wild,  ron  Moment  za  Moment,  Ton 
Stande  m  Blonde,  Tom  Morgen  zum  Abend,  nnd  vom  Abend  mm 
Morgen  — ,  denn  selbst  im  Scblftf  kann  er  ^ch  ja  yersOndigen  — , 

hemmt  ihn  in  allem  seinen  Beginnen,  arerstört  alles  Vertrauen  sn 
sich  selbst,  veriiiditet  iz;iiindlicliSt  die  Energie  des  Handels  und 
den  Lebensinutli.  Das  aber  ist  der  Seelenznstand,  wie  der  Prie- 
ster, der  lieiclitvater  ilm  wünscht  üiid  gebruurlit.  Diese  fieber- 
hafte Angst  nnd  Zerknirschung  treiben  den  (iläubigeii  so  sicher  in 
seine  Arme,  wie  das  Entsetzen  den  Vogel  in  den  Rachen  der  Klap- 
perschlange. Denn  der  Priester  gebietet  ja  über  die  Mittel,  dnrch 
'welcbe  die  Befleckung  abgewaschen,  die  Sünde  gebfiast  ud  deren 
gelMliche  Folgen  getilgt  werden.  Im  Brabmanismas  hat  sieh  die 
Iiehre  nnd  Pnnds  der  Beichte  nnd  SflndenTergebnng  au  einem 
weHUnlkigen  System  Ton  Reinigungen,  Sfibnen,  Bussen 
und  geistlichen  Strafen  entwickelt,  durch  welche  angeblieh 
die  Schuld  unÜreiwilliger  und  freiwilliger  Uebertretung  des  Ge- 
setzes, eingebildeter  Sunden  und  wirklicher  Vergehen  und  Ver- 
brechen ausgelöscht  wird.  Für  die  blosse  Verunreinigung  dt*^i 
Leibes  sind  meistens  nur  Wiischungen  und  Einschlüdungen,  He- 
streicbungeri  mit  Kuhmist  u.  dgl.  festgesetzt;  für  geringere  Sün- 
den Pasten ,  Hersagen  von  Gebeten,  vorschriftsmfissiges  An- 
halten des  Athems,  Genues  von  heissem  Wasser,  heisser  Milch, 
heieser  Butter«  Ton  Kuhmist  nnd  Kuhbam;  fOr  eigentUehe  oder 
Termeintliohe  grobe  Sflnden  und  Veibrechen  qualToUe  Bussen  mid 
Peinigungen,  die  bei  gewissen  Vergehen  bis  sum  freiwilligen  Selbst- 
morde gesteigert  werdeiL  Wenn  x.  B.  ein  wiedergebomer  Mens 
Torsetf lieherweise  Reisebranntwein  (Araek)  getrunken  hat,  so  soll 
er  sein  Vergehen  dadurch  büssen,  dass  er  densen)en  glühend  heisa 
weiter  trinkt,  bis  seine  Eingeweide  verbrannt  .-^iud,  oder  er  trinke 
kochend  heiss  den  Urin  einer  Kuh  oder  reines  Wasser,  oder 
Milch,  oticr  ^ekhii  fe  iiutter,  oder  u  Saft  aus  Kuhmist,  In»  er 
»tirbt.  Wer  eine  Kuh  unvo rsatzlicher  Weise  ums  Leben 
bringt,  soll  sein  Haupt  scheeren ,  sich  mit  der  Haut  dee  getodte- 
teil  Thieres  bedecken,  drei  Monate  lang  auf  ihrer  letzten  Weida 
wohnen,  während  dieser  Zeit  die  Heerde  bei  Tag  und  Naoht,  Kitas 
und  Kfilte,  Stam  und  Regen  hüten,  sie  gegen  Diebe  nnd  wilde 
Thiere  TerMdigen,  den  Staub,  weleben  sie  auflegt,  eioMmges« 
ihr  wie  ein  Sdscfe  mifwarteu,  sie  stMicheln  nnd  grQiMii»  «hmi 
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Zmm  «m  lia  nadMD  o*  t.  w.  und  dtbei  derartig«  Faettn  anilial- 

ten,  dass  er  leicht  das  Leben  der  Kuh  luit  seiueni  eigenen  bezahlen 
kann  u.  dgl. ') 

Es  verstellt  sich,  daj>ö  die  l>us^en  für  die  näuiliohe  Schuld,  je 
narh  der  Kaste,  mit  verschiedenem  Maasse  abgemessen  werden, 
dass  sie,  mit  wenigen  Aosnafaineii ,  in  dem  nnniHnhen  Falle  am 
leichtesten  fifa*  den  Brahmanen  and,  schwerer  für  den  Kschatrija, 
noch  schwerer  fOr  den  YAi^ja,  am  achweraten  ffir  den  Qndra.  Bis- 
weilen steigen  sie  m  geometrischen  Progressionen.  Wenn  abo  a.  B. 
der  Brahmaoe  «ine  bestimmt«  Sftide  dadurch  sfihncn  kann,  das« 
er  ein  Stfick  Vieh  an  di«  Kirch«  schenkt,  so  mnss  der  Krieger 
ISr  dieselbe  Sünde  das  Doppdte,  der  Vla^  das  Vierfhehe,  der 
^?Ädra  endlich  das  Achtfiiche  entrichten.  Je  hoher  andrerseits  die 
Kaste  dessen  ist,  gegen  den  ein  Verbrechen  be^^aiiixen,  oder  dem 
f-iii  Unrecht,  eine  Beleidigung  zugefugt  wird,  um  so  hoher  auch 
die  Busse. 

An  die  Bossen  schiiesat  sich  die  Ascese,  denn  aie  ist  deren 
Vollendung. 

Die  Arier  des  Siebenstromhmdes  waren  sn  natSrlich  und  ge- 
sund, Xü  bewegt  und  kriegerisch,  als  dass  trots  ihrer  contempla- 
tiven  Anlag«  das  Eremitenthum  eine  Rolle  bei  ihnen  spielen  konnte. 
Im  Gangeslha]«  dagegen  lockte  di«  Milde  des  Himmels  und  die 
paradiesische  Fruchtbarkeit  der  Natur,  di«  überall  dem  Bedfirf- 
tiisse  entgegenkam,  in  das  heimliche  Waldesdunkel,  unter  das  dichte, 
kühle  Laubdaoli  der  iiiaj^-stätisclieii  Kajiiaiie  /.um  ruhigen,  sorgen- 
niid  katnpflost  n,  he^cliaiiliclaMi  Leben,  da>;  mit  den  Früchten  und 
^\  urzf  iii  der  ^^'ildui»^i  sich  leicht  weitf  r  fristete.  Dürfen  wir  den 
epischen  Gedichten  trauen,  so  fallen  die  ersten  Anfänge  des  brah- 
manisehen  Anachoretenthoms  schon  in  die  Jahrhunderte  der  Erobe- 
lung;  ja  dasselbe  soll  sogar  m  dieser  Eroberung  mitgewirkt  ha> 
ben.  Denn  nicht  blos  dnroh  das  Schwert  der  Krieger,  sondern 
auch  durch  Torgesehobene  Posten  von  Waldeinsiedlem,  so  scheint 
es,  sind  die  Urbewohner  des  Landes  cor  Unterwerfimg  gebracht 
nnd  gesShmt  worden.  Namentlich  soUen  Jene  Waldeinaedler  snerst 
in  das  Dekhan  «inj^ningen  nnd  der  arischen  Colonisation  des 
Südens  den  W'e^  ci  uffuet  haben. ») 

1)  Manu  XI,  §  91  u.  92.  109—116. 

2)  Lassen  I,  5«1  flg. 
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J«deolUit  wwen  iUcege  and  EkiflMkrwflMn  Hingst  w  dem 
Auftreten  dee  Bnddlm  rülU^  und  sjetemiitisoii  etlWicMt 

80  erscheinen  sie  in  Manuls  GesSetzbuch. 

Nacli  den  Vorschriften  dej^selben  soll  der  wiedergeborene 
Mann,"'  wenn  er  nierkt,  dass  seine  Muskeln  sslilatT  nnd  yeine 
Haare  p;rau  werden,  wenn  er  den  Solin  seines  holines  sieht,  dua 
Haus  verlassen  und  sich  in  die  Einsamkeit  zurückziehen,  um  als 
Waldeintiedler  (Vünaprastlw)  zu  leben.  Seine  j^^raadarf  ihn  be- 
gleiten; auch  sein  geweihtes  Feuer  nehme  er  mit  und  das  Hmm- 
geritb,  welchis  warn  Opler  notlug  ist  fir  nihre  Moh  nnr  tob 
Kriatem,  Wnrmln  imd  Flruehten;  teilt  Kleid  aejr  das  Fell  aber 
aehwaraen  Antilope  oder  ans  Bamarinde  gemaoht;  die  Haate  dM 
Haoptea  und  Bart»  und  seine  Nfigel  soll  er  nie  abselmeiden.  Er 
bade  Morgens  nnd  Ab«ids  und  beschftftige  sieb  A«r  mit  heiligen 
Dingen,  dem  Lesen  des  Opfern,  Fasten,  Beton  und  der  Be- 

trachtung; des  hörlisten  Wesens,  wodurch  er  seinen  Leib  reinigen, 
seine  Wissenschaft  uml  Frönuiiigkeit  nu  liren  und  seinen  Geist  der 
Vollendung  nuiier  führen  wird.  Auch  soll  er  sein  Flniseh  kasteien, 
um  es  ßleichgiUtig  g^gen  den  Schmerz  zu  luachen  und  ciadurcb 
seine  Seele  mehr  mid  mehr  aus  dem  Bande  desselben  zu  lösen. 
Sr  mtsche  hin  nnd  ber  auf  der  Erde,  oder  stebe  einen  ganzen 
Tag  auf  den  Zebeo  n.s.f.  Wfihrend  der  heissen  Jahresasit  aoU 
«r  sich  so  setsen,  dass  mglsich  fönf  Feaer  anf  ihn  wirksn,  aän- 
Itcb  Tier,  die  rings  um  ihn  aagasfifidet  werden^  und  die  Somis  toq 
oben;  w&hieod  der  kalten  dagegen  soU  er  nar  nasse  Kleider 
tragen,  trifarend  dsr  Ksgenaeit  anbsdeokt  «ad  ohne  Maolel  ito* 
bsn*}  n.s.w. 

Hat  er  dnreh  die  Olnth  (Tapas)  der  Kastdangen  seinen  Leib 

gedörrt,  die  Leidenschaften  und  Begierden  ausgebrannt,  so  darf  er, 
in  das  vierte  und  ietzte  Stadium  des  Lebens  eintreten  undSann- 
jAsi  wt^rden').  Der  Sannjtisi  soll  ausser  seinem  Wassertopf  und 
seinem  Stabe  niciits  besitzen,  nur  von  Ahiiosen  leben,  täglich  nur 
eiiunal  Nahrung  zu  sich  nehmen  und  in  strengster  Abgeschieden- 
bett» ohne  einen  andern  GeaeUscbaftsr,  als  die  eigene  Seele»  TdUig 

1)  Mail«  VI,  §  1—32. 

2)  Die  Tier  Toigescliriebenen  Stadien  sind  das  des  Bchfilers  (Br^knuUl 
tcMH»^,  des  FamilienTatexs  (<7riA«fia),  des  Yfcnapnstlia  nnd  des  Saon« 
J&si  (des  Entsagenden), 
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der  Welt  entsagen,  sieh  mit  seinen  Gedanken  and  Willen  gäiJis  in 
dad  Kruhma.  ver«enkeii  uiul  ia  iiaaselbe  aufgehen.') 

Pie  Ascene  und  Reschai!n?if»  ist  somit  der  Schluassteiii  der  po- 
sitiven Heilsorduuug ,  des  gaii^^en  Systems  der  gotteedieustUchen 
Verrichtmigen,  C&rimonien,  Opfer,  Reinigungen,  Pflicht-  und  BOOSA- 
baofLlingeD;  Aber  sie  geht  zugleich  über  dasselbe  hinaus  und 
iBfart  Ton  dem  kifehlicliai,  ^mankutkm  und  litw^icliMi  Bmh- 
maiiiMiiiiB  hnlilMr  wa  dtm  m5iiolii8cb«-meditatiT«n  und  phl> 
loBopki8ch«n.  Bäde  Richtingan  koonlMi  frflUidi  Uiigere  Z«H 
Haid  iB  Hand  g^en,  iich  gegenaeitig  krütigai  und  erginseof  da 
•ie  indtes  im  tmunten  Kern  eioander  entgegengeselct  tiiid,  00 
mussten  sie  endlich  zu  einem  Punkte  gelangen,  wo  sie  sich  trenn- 
ten und  in  Opposition  kamen.  I Entschieden  erhebt  sich  dieselbe 
allerdings  erst  in  der  Sankiijaphilosophie  unii  im  Buddhismus; 
der  (iei^enSütz  als  tsolcher  steckt  jedoch  iinbewusst,  oil-  i  knastlich 
und  sophistisch  rerhüllt,  auch  im  alierortbodoxesten  liralmianis- 
mus,  dflmi  er  wurzelt  in  den  disparaten  £leiiienteii|  ms  deren 
lliechnng  und  Dnrchdringimg  der  letztere  erwachsen  ist.  In  dem 
Widtcfpmeh  vaa  IMMon  und  Abstraetiant  Ton  all-Tediseher  Aor 
«shainiiig  nnd  Brihmstlieorie,  yon  FHeetenatsong  und  Philoeopliie. 
Dieser  Gegensels,  der  aef  sdne  Weise  irgend  euunal  in  elleo  Ba- 
l^oneli  und  bei  aUco  YSUcem  einer  gewissen  Bildnngesfcidb  wie- 
derkehrt, re^te  sich  in  Indien  ohne  Zweifel  sclion  Generationen 
vor  dem  Erscheinen  des  Buddha  und  zww  namentlicii  iu  folgen- 
de Beziehnn{;en : 

1.  Die  brahmanische  Hierarchie  und  iiire  ^anze  Gesellschafts- 
ordnung berulit  auf  Erblichkeit.  Jene  hatte  damit  begonnen,  dass 
diejenigen  Geschlechter,  in  denen  das  Priestertimm,  das  Amt  der 
Porofaitas,  herkfinunüeb  vom  Vater  anf  den  Sohn  übergQgangeo 
war,  akh  aneinander  und  den  Kiiegem  und  Ackerbanem  gegen- 
Iber  sa  einen  besonderen  Stande  cusammenschlossen.  Daher  galt 
es  und  gUt  es  noeh  lör  bniige  PüUefal  dea  BrahmaneUf  wie  aller 
ifWiedargebomen,'*  an  bebatfaen  und  einen  6obn  an  erseugeQ. 
Bist  oaobden  er  diese  Fffiebi  erfSUt  and  dadorefa  n^en  Toi^üirea 
•eine  Sebald  bezahlt,^'  erst  wenn  er  die  Kinder  seiner  Kinder  ge- 
sehen hat,  soll  er  das  häusliche  Leben  mit  dem  einsamen  vertauschen. 
Beide  haben  als  btadieu  der  Lebeoscarncre  ihre  Bereclitiguu|^  al^ 

1)  Hann  VI,  §  33—86.  Dabois  t  II,  M-^m 
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der  Stand  des  BiLssers,  des  Einsiedlers  ist  der  reinere,  höhere  und 
giebt  allein  die  VoUendong.  £8  konnte  demnach  nicht  £ab)en, 
dWB  bei  der  weiteren  £nlfiJtiing  der  epiiitaaliBliBolieB  Biebtniig  die 
Aniiebt  anflwfilite  nnd  wieder  aofirachte  und  eodüeli  Geütnag  ga^ 
wann,  daas  Efaeloeig^eit  nnd  gfindidie  Bntfaaltnmkeit  hStm  m 
achten  aejen,  als  das  Faniiienleben,  daae  jede  Bevfiluning  dea  Wei* 
bee,  aneh  die  ge8etiliohe,*Yeranreinige  «nd  in  die  Mafeene  hinab- 
ziehe, dass  Frau  und  Kind,  Hab  und  Gut  Hindemisee  seyen,  die 
der  endlichen  Befreiung  und  der  Rückkehr  zum  Brahma  entgegen- 
stehen, dass  fol'^lich  derjenige  das  bellte  Tl in  1  erwähle,  der,  ohne 
durch  die  Ehe  hiiidurilizni^ehen,  das  Haus  verlasse  und  aus  dem 
Stande  des  Schülers  sogleicli  in  den  Stand  rollkomniener  Entsa- 
gung ubertrete.  Das  Gesetz  des  Manu  gestattet  dies  schon,  jedoch 
nsr  ale  Aosnahme*);  indess  scheint,  schon  ehe  die  Predigt  dea 
Buddha  erscholl,  die  Zahl  derjenigen,  welche  daaQelAbde  ewiger 
KeoaeUieit  g^than,  eine  niehl  geringe  geweien  an  aeja. 

3.  Bb  gnb  wabncheinlidi  eine  Zeit  dea  ent  beginnenden  Brab- 
maninina»  In  weleher  dar  Qlanbe  benaehta,  daaa  die  Vottaebaag 
der  yotaebriftnalaBigen  Oebrinebe  and  BttaalieB,  Beobaditnag  dar 
Speiae-  nnd  Beimgungsgesetze,  Opfer,  Almoeeo,  Yedaleean,  mit 
einem  Worte,  dass  der  inesere  kirchliche  Coltus  oder  die  „Werke** 
zur  Erlangung  des  hüchsteu  Heils  genügten  und  bifähi^ten.  Dein 
Steht  entschieden  die  Lehre  gegenüber,  diiss  die  Ivraft  der  .AN'erke** 
bescliräiikt  st  V  und  mit  der  Zeit  erln«che,  zwar  bestimmte  Sünden 
und  Vergehen  sühne,  vor  dein  Herabsinken  in  die  Höllen  und  in 
die  schlinunea  Wege  der  Seeienwanderung  behüte,  selbst  bis  zu 
den  Göttern  und  zum  Himmel  des  persönlichen  Brahma  hinauf- 
führe, aber  nicht  über  die  Notbwendigkeit  künftiger  Wiedergeburt 
erhebei  daea  Tklmdir  nor  der  innere  Onltae,  d.  b,  die  Vereeolmflig 
and  Yertiefong  in  daa  Urweaen  nnd  die  wnMiaAe  Erirwntniea 
deawlben  die  vollkommeoa  Eilöanng  bewiifce.  lUeae  Annebt,  die, 
ao  weit  wir  den  Brabaoanianina  verfolgen  kfinaen,  fDr  dwdiaaa 
rec^gl&nbig  gilt,  bat  eich  bei  den  Aiceten  nnd  FbUoaophen — nnd 
zwar  eelbet  bei  den  reimten  Ortbodoxen  der  VfidAntaschnle  —  zur 
förmlichen  Verachtung  der  Werkheiligkeit  gesteigert.  Sie,  die  auf 
der  Höhe  des  Princips  und  der  Speculation  stehen,  scliauen  mit- 
leidigen Lacheins  auf  den  boroirttiu  Standpunkt  der  „Werkthoreu*^ 

1)  Mann  VI, 
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JMnb,  an  ibrer  BetcfarJuikäieit  und  UowiM«Q]i«it  nooli  ifm  dir 
EiffiUoBg  dar  rdigUSaen  Gebote  und  CoUasIiendloiigfln  ihr  Heil 
erwerteo. 

D»  «w  aber  die  letiteven  in  den  Vedeo  TOineMfariebeii  eind, 
Bo  war  von  der  Verachtung  der  „Werke"  bis  zun  Verwerfen  der 

Veden  als  luVchste  Autorität  und  Erkenntnis-qaelle  in  iler  1  fwit 
nur  ein  Schritt,  und  diesen  bchritt  liat  die  bäukiijapkiio&opUie 
gethanJ) 

3.  Da  nicht  blos  den  Brahiuaiienf  sondern  auch  den  Sölmen 
der  Kßchiiti^  und  Vui^ja  der  Zugang  ziun  Stande  der  Asceten 
geöffnet  war  —  und  auch  den  baddhistiscben  Legenden  zufolge 
ecbeiot  dieee  Eiuncktaag  nicht  erst  eine  naciibuddhistische  Coo* 
ceiBÜMi  sa  sejn  — ^  so  trat  damit  lanerbelb  die  Kniaeft  der  Aeoaee 
die  Schroffheit  der  Eaetentrennung  aarück,  und  wir  dflrfto  anneb- 
meo»  daia  bei  den  Eiuiedleni  naeb  und  aacb  die  Uebenevgang 
darcbdnHig,  niebt  die  Kaate,  aoodorti  der  Grad,  die  Virtiuwttit  d« 
Entsagung  und  BeaehanUebkeit  machen  den  wahren  Asceten,  und 
dasa  von  hieraus  eine  gewisse  Polemik  gegen  d^  Supenoritftt  der 
rriesttrkaste  sich  entwickelte.  Positive  Belege  hiei^für  fehlen  al- 
ierdings*);  indess  hätte  der  Budiilia  in  seinem  Kiunpfe  gegen  die 
Ausschliesslichkeit  der  Kasten  schwerlich  solche  Erfolge  erringen 
können,  wenn  die  Richtung,  welche  er  einschlug,  nicht  einiger- 
OMaaen  vorbereitet  gewesen  wäre  und  er  nicht  in  der  freieren  Hal- 
tung der  Entsagenden,  der  (^ramanas,  eine  Stutae  gfigfia  daa  fide« 
elerlicbe  firahmanenthum  gefunden  hätte. 

Aaeeae  mid  PhUoeopbie  Wen  in  Indien  awaitnuaj  Bind  aitaift* 
ander  ai%ewaehaen  imd  Tenracbaen,  Terbalten  ateh,  wie  Fhoia 
nad  Xheorie^  wumln  beide  ia  denelbeo  Anlage  und  Geiitearkbo 
toog  und  verfolgen  daa  nämliche  Ziel, 

Dieiea  Ziel  iat  die  Erlangung  dee  leteten,  bogfaaten  Healea;  daa 
höchste  Heil  nach  indischen  Begriffen  ist  aber  die  Erlösung  der 
Seele  aus  dem  Kreisläufe  der  (u'hurt  und  des  Todes.  Ascese  und 
rbilosophie  soiieu  von  allen  Schmerzen  befreien  ^  der  Grund  der 

1)  Die  YeracLtuug  der  ^Werke"  oder  doch  der  Hinweis  auf  deren 
Unsulängliebkiit  wiedeibelt  sich  in  sehr  vielen  Tnctalea  der  Y^d&nta- 
lehre.  8.  W  n  ttke  1.  o.  II,  368,  wo  man  Mthreies  dsifiber  gesammelt  findet 

9)  D.  h.  pOBiÜTe  Belege,  welche  entschieden,  oder  doch  irielleieht  &!• 
ter  sind,  als  die  Predigt  des  Buddha;  ans  neaein  Yedäntasehriftsn  dege» 
gen  lasesa  sieh  deien  genog  beibringen. 
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Millierzen  aber  ist  das  Leben  selbst  oder  Tielmehr  das  verfafiag- 
uiMvoUe  Q«0ets  der  Seelenwaadenuig,  durch  welcbe«  eben  doww 
nmner  neh  emeoende  FoitdaiMr  bedingt  wird. 

Alle  briftigiii  Memielien  vad  Volker  üeben  dal  Leben  nnd 
iürelitoii  den  Tod;  die  Inder  dagegen  betiaohten  dae  Leben  ab 
der  Uebel  gr(js8tes  und  eehnen  eleh  saeh  dem  Tode  nnd  swar  nach 
jenem  definitiven  Tode,  welchem  keine  Wiedergeburt  folgt.  An» 
dere  Nationen  wünschen  und  hoffen  eine  persönliche  Ünstei  blich- 
keit  und  lassen  sich  dieselbe  von  ihren  Priestern  crarantiren ;  die 
Inder  ihrerseits  schaudern  vor  dem  Gedanken  einer  endlosen  Fort- 
setzung des  individuellen  Doseyns,  und  alles  geistliche  und  geistige 
Bireben  concentrirt  eiob  1  ri  ihnen  zuletzt  in  der  Beantwortung  der 
Frage:  wie  kann  man  die  FeeeeLn  der  lohheh  serbrechen,  wie  dea 
Kreie  der  Meteni|diyehoae  aereprengen  ?  —  Die  Arcbterliehe  Lekre 
toa  der  Seeleniraadening»  weloke  OemMk  and  Fkanftaeie  der  In^ 
der  lait  Gnmen  vor  der  Znkanft  erftUte»  die  SoliMfheil  der 
Kesteatreonung,  der  geistlielie  and  der  wahieeiieinlieh  ndt  dieeem 
eng  yerbrfiderte  weltliche  Despotisnras,  welche  dae  gegenwMge 
Leben  zur  drückenden  Last  machten,  anid  die  wichtigsten  Ursachen 
dieser  abnormen  Erscheinung.  Freilich  hisst  sich  das  in  staatll- 
t^er  Hinsicht  nicht  eigentlich  historisch  erweisen  und  mit  Beispie- 
len belegen,  denn  die  äussere  Geschichte  des  alten  Indiens  ist  für 
uns  in  andnrchdrioglichee  Dunkel  gebullt;  aber  wir  dürfen,  ja  wir 
mieiea  rornnssetzen,  dase  in  der  Periode,  in  welcher  die  Philo- 
iopfaie  aufblühte  nnd  ane  ihr  der  Baddkiaoinfi  henrorging,  nicht 
Uee  die  grfaHidm  nnd  die  dnroh  eie  bedingten  loeialeQ  Zaetiiide« 
eoodeni  ancli  die  politiaehen  Veriiiltniflfle  nnelgtteh  elend,  Ja  granen- 
ToU,  gnuienvoUer>  ale  die  dee  ekrisdieken  IfifMalten  geweeen 
sind.*)  Denn  wae  mnse  ein  Volk  in  jeder  denkbaren  Beeiehung 
gelitten  haben,  ehe  ihm  die  Frage:  wie  befreit  man  sich  vom  Le- 
ben und  von  der  persönlichen  Fortdauer,  zur  einzigen  Lebens- 
frage \\]rd? 

Wie  ist  nun  dieselbe  Ton  der  indischeu  Philosophie  gelöst 
worden? 

1)  Pen  buddhistischen  Legenden  zufolge  herrschton  in  den  er5t<>n 
JaLrhundcrten  der  buddhistischen  Aora  aa  den  indischen  Königshüfeu 
IwhdiajPt  byzantinische  Zustände :  Vater-  und  Brudermord  sind  da  an  der 
TigeMidnnng.  Van  darf  danos  auf  die  Tyiannei  BehUtSBen,  weleke  ge* 
gen  das  Yoik  geäbt  wnide. 


Digitized  by  Google 


Das  Tomigsweise  orthocloxe  und  in  seinen  Anfängen  wahr- 
Bcheinlicb  «och  daa  filteate  System  ist  das  des  Vedänta  (Ende  des 
YMa)  oto  aueh  Jiwiinad  (Forschung,  Specalation).  Es  ist  ein 
DoppolajBlBBi  und  MiuMrt  In  aelnm  baldco^  tax^  iasBirBcli  cr^bi* 
Sonden,  in  Wafariwlt  aber  eebr  TeEBchiedenen  Selten  nnd  Gfeetal* 
ten  an  den  el>en  betonten  GegensatB  von  poeiliver  UeberUeferang 
nnd  freier  Specolalion,  deeeen  ticfa  ancb  die  VMintieten  eelbet 
•ehr  irM  bewnast  aind,  Indem  a!»  eine  niedere  nnd  b6here  Wie* 
senschaft  unterscheiden:  die  niedere  beechSfUgt  rfeh  mit  den  Ve- 
den  und  allem  Zubehör,  als  Grammatik  u.  dgl.;  die  huhere  ist 
dfpjenifre,  welche  das  unveränderliche,  unsichtbare,  unsinnliche  We- 
sen erfasst  u.s.  w. ')  Demiia*  h  ^ieltt  es  zwei  Arten  oder  Thf>i!e 
der  Mimänsa:  die  erste  oder  Werkforschung  (Purm-  oder 
Ktarmamtmdnsä)  und  die  zweite  oder Brabmaforachung  ((/I- 
tera-  oder  Brahmamimdnsd). 

Jene  echUeeet  eich  an  die  tradItaoDelle  and  kirchliche  Seifte  det 
Brahnanismnt.  Ihr  Gegenstand  lat  die  Biklinmg  nnd  Aaaiegnng 
dee  YMa;  ihr  Zweck  daa  richtige  Yeretfindniee  der  Offcnbanmg. 
ITianienllich  enehl  eie  £e  von  der  letaleren  übeiriieferten  Ijeliren 
nnter  aieh  in  Elnkbng  zu  bringen  nnd  ^  oft  dnrdi  eehr  gezwun- 
gene Interpretation  —  den  N^aebwels  tu  fiihren,  daae  der  ganze 
Veda  direct  oder  indirect  auf  den  lirah inabegriff  hinleite  oder 
hinausgehe.  Sie  handelt  ferner  von  der  „Frucht  der  Werke,"  nach 
welclieu  sie  ja  auch  benannt  wird,  als  von  Opfern,  Cärimonien 
u,  j*.  w.,  kurz  .sie  ist,  in  unsereui  Sinne  des  Wortes,  gar  nicht  Phi- 
losophie, sondern  nur  Theologie,  und  hat  es  folglich  nur  mit  den 
Vorbereitungen  mr  Erlösung  zn  tfaun. 

Die  zweite  MimAnsA  dagegen,  vorzn^weiae  Yeddnta  ^hei^^en, 
geht  unmittelhar  von  der  Idee  des  Brahma  ans  nnd  ist  deren 
sefa&rBile  nnd  cxinseiinefi teste  Fassnng  nnd  DnnshfBbningy  wobtf 
sie  freOleh  bemfiht  ist»  Ihre  rein  speeokttven  Ergebnisse  mit  Ans- 
spifiehen  der  helligen  Schrillten  an  belegen. 

Das  Brahma  oder  Aiimm  (Seele)  oder  Pmw^ätwmm  (Utaeele) 
ist  das  eine,  ewige,  unerschaffene,  dorch  sich  selbst  seiende,  sich 
selbst  gleiche,  unveränderliche  Wesen  und  als  solches  zugleich  be- 
wirkender und  stofflicher  Grund  des  Universums.  Es  entfaltet 
skh,  legt  sich  anseiuaader  zur  Welt  ond  i^t  daher  eben  so  wohl 


1)  Colebrooke  I,  841. 
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schaffende«  Princip,  als  Geschaffenes,  Ursach  und  Wirkiu^  in  Eint. 
Selbst  ankörperlich  encheint  es  ia  aller  Kikf^xUMmtf  Mllwt  ge- 
staltlos doichUUift  es  alle  Gestalten,  Wie  die  Mildi  aam  Babme 
geriniit,  wie  das  Wasser  rieb  aam  Sehne«,  Hagel  nnd  Bis  mani* 
iiieiiseht^  so  verdichtet  rieh  gHchsam  das  BnhnM  aar  Matsrie^ 
stafiMiweise  sich  mehr  und  mehr  Yerinssrnd.  Zuerst  tritt  ans 
ihm  als  feinstes  Element  der  Aether  hervor,  aus  dem  Aether 
die  Luft,  aus  dieser  das  Feuer,  aus  dem  l  eutu  das  Wnöbt^r,  aus 
dem  Waäser  ille  Erde.  Aus  ihnen  entstellen  die  feineren  and  pro- 
beren  LeÜMM,  mit  welchen  die  Seelen  bekleidet  werden.')  Diese, 
die  Seelea  dt:r  Individuen,  der  Götter,  Dämonen,  Menschen,  Thiere 
sind  anerschaffen  and  unvergänglich«  sind  eines  Weseos  out 
Ikahma,  sind  Theile  der  Weltseele«  ans  der  sie  hervorsprShen» 
■wie  Funken  aus  dem  Feaer. 

Das  Brahma  ist  in  der  Welt»  denn  ea  Ist  aar  Welt  gewor- 
dSD  nnd  die  Welt  athmet»  lebt  and  webt  In  ihm*  Aber  es  ist  eben  so 
sehr  Qber  nnd  ausser  derselben  nnd  die  Welt  folglieh  ihreneita 
aosserhalb  des  Brahma.  Daher  strfimt  Alles  In  die  Weltseele  anröck, 
wie  es  von  derselben  ausgeflossen  ist  Die  Mischungen  der  Kiemente, 
die  Naturgebilde  entstehen  und  vergehen,  tauchen  auf  und  nieder 
und  beweisen  durch  ihre  Dauerloftigkeit  ihre  Hohlheit  und  Un- 
wahrheit. Brahma  allein  ist  das  eine,  wahre,  unverfinderliehe  Seyn 
und  dies  zu  erkeinieu  die  höchste  Weisheit.  Diejeoigea  SeeleOy 
welche  sicli  in  die  Mannigfaltigkeit  des  Dasejns  verlieren  und  an 
dem  Einselnen  halten,  versinken  in  dem  Stmdei  der  Welt  und  wer- 
den, je  nach  ihren  Begierden,  in  hoberen  oder  niedrigwen  Begio* 
nen  wiedergeboren.  Wer  aber  Ton  dem  YergK^gliehen  sidi  ab* 
wendet  nnd  im  nnTerwandten  Hinschanen  anf  das  Eine,  Ewige 
allen  Begierden  entssgt  nnd  das  Brahma  als  das  allein  wahre  We* 
sen  erkennt,  der  verriidgt  sich  eben  dadurch  mit  ihm,  und  die  Seel^ 

1)  Der  Vedänta  unterscheidet  gewöhnlich  drei  Körperformen,  in  welche 
die  Seele  eingehüllt  ist:  die  ursnchendf,  die  feinmaterielle  und 
grohmatoriolle.  ("'^lebrooke  I,  372.  Der  crrohmatorielle  LeiH  ist 
doT,  uelcheu  Vat  r  ii:id  Mutter  erzeugen  und  welcher  iiu  Tode  f^ioh  auf- 
löst; der  UTsachenile  und  feiuelementliohe  K"rpor  dajrofjen,  die  oft  l>oido 
in  Eins  zusammeiigefasst  werden,  hegleiteu  die  Seele  auf  ihrer  Waude- 
ruug  durch  alle  Geburten  bis  ans  Ende,  d.  h.  bis  zu  dem  Paukte,  in  wel- 
chem ^  Brlösnng  eintritt  Sie  sind  vielleiebt  «Ine  Weiterentiriekelnog 
jener  alt-vediachen  VontellaDg  von  dem  Stfshlenköiper,  mit  welchem  be- 
kleidet die  Seelen  vom  ScheiteihsvüBn  sa  Jims  eiapofsteigea. 


Digitized  by  Google 


59 


vmaSge  ikr  wahriiiftni  WUaeoscbaft  in  die  W^liaaele  xitiickkdi« 
nmd  und  in  sie  aufgellend,  erlangt  die  Befreiong. 

Dies  der  Kern  und  die  Ültere  Qeatalt  der  Vddäntalehref  die 

wir  im  Wesentlichen  schon  kennen. 

Ks  kauute  nicht  fehlen,  class  dieselbe  bei  dem  weiteren  Fort-  . 
Schrift  der  philosophischen  und  dialectischen  Bildung  elw  eut- 
^chiedeiif re  und  schariere  lasstniü;  erhielt;  denn  sie  beruht  gaU2 
and  gar  in  einem  handgreiflichen  Widerspruche. 

Brahma  —  das  ist  die  VoraoseetzuQg,  die  immer  wiederholte 
nnd  scharf  l^etonte  Yeraussetzung  —  Brahma  ist  das  reine,  nur 
nil  aich  idenlische,  acblechthin  beetinunnngilose,  eig^oscbafksloee 
Scyn,  Ton  dem  man  niehto  weiter  sag^n  kann^  als  daas  es  ist; 
die  Natnr  dagegen,  die  erscheinende  Welt  ist  nnr  in  der  Bestimmt- 
heit nnd  BegHUisCheit,  existirt  nnr  als  besondere  Qaalitfit  nnd 
Qnantilftt,  als  Geformtes,  als  Einielnes.  Wie  kann  nnn  das  schlecht* 
hin  Unbestimmte  zugleich  das  ßestiamite,  wie  das  Eine,  nur 
sich  selbst  Glf'iche  (Irund  der  Verscbiedenheii  laid  Manin"gfaltig- 
keit  seyn?  Welciier  Anknüpfungspunkt  iat  in  dem  völlig  leeren 
Seyn  zum  Werden,  zur  Schöpfuns^  des  Universums,  oder  wie 
kommt  das  Brahma  dajcu,  »ich  zu  entfalten?  Noch  mehr,  selbst 
nachdem  es  sich  entfaltet,  bleibt  es  trotz  dieser  Ent^tung,  was 
CS  gewesen,  bleibt  trotz  aller  Spaltung  und  Brecliung  zweiheitsloSy 
unwandelbar  im  Wandelberen,  ohne  Wechsel  im  Wechselrollen. 

Die  ▼olkstfifimliche  nnd  anch  die  filtere  philosophische  Dar- 
stelinng  sncht  diesen  diametmlen  Qegensatz  Ton  Brahma  nnd  Welt, 
den  sin  ahnt»  sn  verdecken  nnd  durch  bildliche  Anadrficke  und 
Gleichnisse  sn  fibertfinchen.  Aber  alle  diese  Gleichnisse  passen 
nicht.  Denn  damit  z.  B.  das  Wasser  in  der  Form  von  Schaum, 
Dnnst,  Hagel,  Eis  u.  s.  w.  erscheine,  bedarf  es  noch  einer  zwei- 
ten, ausserhalb  des  Wassers  liegenden  Ursache :  in  der  brahmani- 
schen  Emanationsthenrio  wird  ja  aber  gerade  die  Mitwirkung  jeder 
Ursache  ausser  dem  Brahma  geleugnet.  Noch  weniger  trifft  die 
Vorslellang,  dass  sich  das  Brahma  zur  Welt  opfere,  xerstückele. 
Denn  was  sich  opfert,  hört  ganz  aaf  sn  sejrn  nnd  was  sich  sei^ 
stückelt  hat,  ist  keine  Einheit  mehr.  Ja  die  ganse  Evolutionslehre 
ist  aeibat  nichts  weiter,  als  eine,  den  Uafienden  Spalt  s wischen 
dem  vorausgesetzten  abatrakten  Urwesen  nnd  der  concreten  Natur 
onbewnsst  oder  halb  bewnsst  fibersehende  und  fiberh&plende  Wen- 
dung. Denn  sich  entwickeln,  sich  entfalten,  heisst  eben  aus 
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seiner  £in£Achh«it  henHUtraten,  rieh  Terlateii»  Mi  uagMliltiM 
Q.  B.  w.,  das  aber  streitet  gegen  die  Ammlime.  Wt  einem  Worle 
der  Bnhmabegriff  und  die  irirküdie  Wdt  sind  nkdit  sa  viteiiii- 
gen,  ▼ertmgeo  neb  seUechterdings  nicht,  eoadem  beben  elnuider 
auf,  wie  Seyn  nnd  Werden,  Rnbe  nnd  Bewegoeg,  Binbeit  nnd 
Vielheit;  denn  entweder  hat  sich  des  Brahma  gsr  nicht  tnr  Welt 
ent\\'i ekelt,  oder  es  hat,  indem  es  zur  Welt  fi^ewordeu,  sein  eige- 
nes Seyn  anfjß^egeben  und  ist  in  dieselbe  auf-  und  anter^egangen, 
wie  der  Keim  in  die  l^ilanze,  d.h.  entweder  ist  das  iirabma  und 
die  Welt  ist  nicht,  oder  die  Welt  ist  und  das  Brahma  ist 
nicht.  — 

Die  VSdäntaphilosopbie  in  Ihrer  strengeren  Haltiing  ist  sieb 
dieses  Ynderspmcbs  in  seiner  gwaen  Hirle  bewnsst  gewoide» 
nnd  bat  sieb  Ar  das  Brahma  nnd  gegen  die  Weit  entsefaieden: 
nnr  das  Brahma  ist,  nrtbeilt  sie,  Tind  ausser  ihm  mebts;  die 
Welt  ezi«tirt  nicbi 

Aber  wenn  die  Welt  niebt  wirUicb  Toibanden  ist,  so  seheiiit 
sie  duch  wenigstens  zu  seyn;  dieser  Schein  Ifiest  sich  nicht  ab- 
längnen. 

Ja,  sie  scheint  da  zu  sejn;  sie  ist  ein  Scheingebilde ,  ein 
i^hantoiu,  eine  Täuschung. 

Wenn  aber  ausser  dem  Brahma  nichts  wirlLlich  ist,  so  mnss  ja 
anch  der  letzte  Grund  dieses  Scheins  in  ihm  liegen. 

Allerdings  t  —  Und  dieselbe  Pbiloeopbie,  die  so  eben  in  schnei- 
dender Oonseqnens  aller  shmiidien  Wabmebmmig  den  Kri^  er> 
Uin  nnd  die  gesammte  Sinnenwelt  remeint  bat>  nnr  nm  die  Bün- 
beit  des  Prindps  zn  retten,  wird  dadnrcb  —  trots  aller  Proteste 
tion  in  den  Dnalismns  cnrfick  geworfen.  Sie  hilft  sieb  indeaa 
durch  ein  dialectisches  Kunststück,  indem  sie  den  €hrund  des 
Welterscbeinens  zuerst  in  das  Uiahrna  und  dann  von  diesem  wie- 
der in  das  erkeiuiende  Sultject  zariicliwirft  u,  s.  f. 

Die  AVeit,  sagt  .sie,  ist  ein  Werk  der  JUnsioti.  wie  das  Kild 
des  Mondes  im  Wasser,  wie  die  Lichtopiegelung  in  der  WGste. 
Da  nun  ausser  dem  Brahma  nichts  wirklich  ist,  so  folgt,  dass  jene 
Ulosion  aus  ihm  aufsteige,  der  Reflex,  der  Wiederschein  desselben 
sey.  Die  Ursache  dieses  Scheins  ist  die  If^/d,  die  Maebt  der 
Tlnsclrnng,  enengt  axis  Jenem  ersten  Veriangen  der  Wellseele^ 
sieb  sn  offenbaren  nnd  so  enifidten,  ein  nnergreifbaies,  nndeinir- 
teee  Wesen,  ^  nndefiniibar,  da  es  im  Begriff  der  TVosdiong 
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liegl,  Ml  MTB  «ad  iiMii  m  Bejn,  weder  m  aeyn,  noch  nieht  m 

seyn.  Ind&n  me  also  im  Brahma  ist,  ist  sie  auch  nicht  in  ihm,  gon- 
derii  acheint  nur  m  ihm  zu  seyn,  i^st  vielnit  hr  nur  ein  rrotluct 
der  Verblendung,  des  Irrthums,  der  Unwissenheit,  welche  den 
Schein  für  Sern,  das  Unwirklirlie  tür  wirklich  halt.  Nicht  das 
Brahma,  sundem  du,  der  das  Ürahma  Anschauende,  bist  vun  der 
TäuschuDg  vmfiuigen  und  bethort  mud  der  Weltanschein,  der  das 
Mine  Brahma  zu  trüben  schioi,  %vie  die  Wolke  den  Glanz  der 
Semey  ist  in  der  Thai  aor  die  Trübung  deines  eigenen  Augea. 
Dieie  TrObmig  aber  lefe  eeibet  nnr  ein  Sdiein,  der  da  schwindet, 
aoMd  der  BIkfc  sieb  sdiirft.  Wie  das  Sonnenlieht  den  Nebel 
■«edumwhlig^  io  eeUIgt  die  wabrfaefie  ErkenntDieB  die  UnwiaBen- 
iMftt  nieder  nnd  waMtt  dadnnsh  das  Blendwerk  der  MlgA. 

Der  Qnaidurdiim  ist  aber  der,  dass  du,  die  Tmggebilde  fSr 
WwUidikeit  haltend,  dich  selbst  in  deiner  liSiblichkeit  als  indivt* 
duelle  Lebensseele,  als  hubjcctives  Ich  zu  erfahren  und  zu  wissen 
wahnst,  und  die  wahrhafte  Erkenntiass  besteht  eben  darin,  dass 
du,  den  falschen  Schein  der  Mannigfaltigkeit  und  Körperlichkeit 
mit  dem  Lichte  der  Wissenschaft  zerstreuend  und  da«  Brahma  als 
dae  eine,  ungetheilte  Selbst  erkennend,  dich  als  Eins  mit  ihm  und 
als  absolutes  ich  erfassest  Der  in  der  Täuschung  Befangene  glaubt 
an  eine  vielgestaltige  Welt,  an  sein  empirisches  Icli  und  an  einen 
Untencbied  des  firtosoneoden  und  sn  firJMBnendeDj  der  Weise 
dagegen  dnrcfaBcbnnt  das  Traombild  des  Unterschiedes  and  spricht: 
isl  nicfai  so»  es  ist  nidit  sol^  Sieh  in  ni^strennter  Einhnt 
wdt  dm  »Es»S  nitder  Weltseela»  ta  erkennen,  ist  aller  Weisheit 
Ziel  und  QlpfeL  „Das  (tat)  bist  dn**»  lastet  der  t^ogenannte  ngKOSse 
Spruch"'),  oder  auch:  y^ih  bin  das  Brahma.** 

Diese  Erkenntniss  führt  zur  Befreiung,  zur  Erlösung,  zur  Ver- 
tiuii^ung  mit  dem  Bralmia.  Denn  wer  sein  Selbst  als  das  allge- 
mriiH-  Selbst  erfasst,  für  den  giela  o>  keine  Individualität,  keine 
Subjektivität  mehr,  für  ihn  hat  al-n  (U.-r  Geburten  Kreislauf  ein 
Ende;  denn  ihm  sind  Geburt,  Alter  und  Tod  nur  Scheindinge» 
nur  Frodnots  der  UnwissenhelL  Sich  wissend  als  das  einigt^ 
wandeilose,  ewige  Brahma,  ist  er  selbst  nnwandeibari  ewig,  sich 
selbst  gleich  geworden,  an%el8st,  aii%^rangen  und  Terschwnnden 
im  Allwesen»  wie  dies  In  nnzlbligen  Stelien  der  Upanlsefaads  ans- 

1)  Oder  dsatUdisrt  »Uh  bui  dss  Bss  (fsOi  des  Aa«esen.« 
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gesprochen  ist.  ,,Der  Branmalciindige  rnht  iinbein%»'  im  Brahma. 
Durch  das  Wort  Aum  (Jenes)  vereinigt  nuui  ssicli  mit  dein  Aiuian 
dies  ist  die  grosse  Lehre,  der  Götter  Geheimniss;  "wer  dieses  also 
weiss,  der  erlangt  die  Maj«'st;'ir  dos  Brahma.  Wenn  die  Weisen 
das  Aüna  erreicht  haben,  dann  sind  sie  befriedigt  in  der  Erkennt- 
niss;  ihr  Geist  ist  vollendet,  ihre  Begierden  sind  verschwunden, 
sie  sind  in  Ruhe;  erreichend  das  alldurchdringende  Wesen,  p:then 
eie  selbst  ein  in  das  grosse  All«  ihren  Geist  dama  vwsenkeDcL 
Wie  die  nach  dem  Ocean  Messenden  Ströme  in  demselben  Ter- 
schwinden  und  ihren  Namen  nnd  ihre  Gestalt  yerlieren,  ebensö 
geht  der  Elkennende,  tou  seinem  Namen  nnd  seiner  Gestalt  be- 
freit, ein  in  den  höchsten,  ewigen  Geist  Wer  dieses  höchste 
Brahma  kennt,  wird  selbst  Brahma;  er  legt  ab  den  Kammer  und 
die  Sünde;  befreit  von  den  Ikinlen  des  Körper. -^j  wird  er  unsterb- 
lich. Die  Vedakundigen,  weh  Ii»-  ^vi<s^-ll,  dass  alles  Lebendige 
und  uUe  Welten  im  Brahma  v»  i-(  h winden,  verschwinden  selbst 
in  ihm,  befreit  von  den  Fesseln  des  Daseyns.  Wer  den  Einen 
erkennt,  ist  von  jeder  vorübergehenden  Gebort  in  anderen  Wellen 
nnd  vom  Tode  erlöst^  n*  s.  w. ') 

Die  Befreiang,  welche  mittelst  der  inteUectnelleD  Anschannng 
oder  des  Brahmagedanken  schon  bei  Leibes  Leben,  ~  wie  wir  sn 
sprechen  pflegen  —  bewirkt  wirdj  erhXIt  durch  den  Tod  des  In- 
dividunms  ihren  letzten  Abschlnss,  ihre  definitiTe  Bestitigong: 
darch  den  Tod  werden  die  Lebens-Brlöst«!  m  Leibes  -Erlösten. 
Denn  selbst  nach  der  Ansicht  des  jüngeren  V»}danta,  der  sich 
hierbei  in  einer  handgreiflichen  Ineonsequenz  bewegt,  da  ihm  der 
Tod  ja  nur  ein  Phantasiegebilde,  eine  Fiction  ist,  v.  r/t  In  t  das 
Feuer  der  Erkenntnisa  nur  die  sogenannte  urs achende  Körper- 
form, der  grobmaterielle  Körper  dagegen  sinkt  erst  mit  der 
Zeit  als  Leiche  dahin.  Erst  im  Tode  erfolgt  demnach  das  end- 
liche, absolute  Ansehen  des  Ich,  das  Verlöschen  im  Brahma 
(Brahmanirv&nam). 

Mag  die  schSrfere  Fassung  der  Vldantadoetrin,  namentlich 
die  AuÄkBSung  der  Welt  als  eines  tfluachenden  Seheines,  immerhin 

1)  Ich  entnehme  diese  Auszüge  aus  Wuttko  II,  399,  auf  desseu 
scharfe  Entwickolung  der  Bxabmathsorie,  s.  B.  p.  257  flg.  u.  281  flg.  ich 
überhaupt  verKeiae. 
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der  iUtereu  Schule  nicht  angelinren; ')  so  leuchtet  dennoch  ein, 
wie  eine  Lehre,  welche  alle  Aus^t-atiin^e ,  alles  für  die  Sinne 
Bestehende,  alle  positive  Existenzen,  wenn  nicht  für  Lug  und 
^Drag,  doch  für  innerlieh  unwahr,  für  nichtig  und  gleichgültig 
erUirte,  iu  achneiclendem  Widerspruche  Staad  mit  dem  brahma* 
nisefaeD  CeremonialwMeD  und  der  auf  dasselbe  gegründeten  ge* 
sellsehaftlichen  Terfttfsnng,  und  wie  Jede  nur  einigermassen  syste- 
matische Dnrehfllhning  des  Brahmabegriils  ui  GeringBchfttfiing  des 
Suiseren  Cnltas  und  des  geeammten  IdreUicben  und  positiven 
Brafamanismiit  auslaufen  mnsste.  Selbst  anf  die  Theorie  der  Kasten 
konnte  die  Alleinslebre  nur  nivelliiend  wiricen.  Denn  für  Thi- 
lnsoj)lie!),  die  sich  tu  solcher  Abstraction  erhoben  haben,  dafis 
vor  ihrem  Blicke  die  «^an.'e  Wirkliehkeit  ver-^chwindet,  inusH  fulge- 
rechter  Weise  der  Unterscliied  der  btunde  zur  Läclierlichkeit,  zur 
Kinderei  werden.  So  ist  denn,  wie  ich  noch  einmal  hervorhebe, 
der  er9tf,  wenn  anth  nur  theoretische  Riss  durch  die  Sjrstematische 
Anshiklnng  der  Specnlation  in  den  Brahmanismns  gekommen, 
gerade  wie  in  den  Katholidsmns  dorch  die  Scholastik,  nnd  so  hat 
denn  selbst  die  VIdAntalehre  —  trotz  ihrer  angeblichen  Recht- 
glftnbigkeit  —  auf  ihre  Art  der  buddhistischen  Reform  den  Weg 
gebahnt*) 

1)  Colclirook-'  T.  r>77.  Stuhr  „Die  chiuesiäche  ReichsroUgioo  und 
dk»  Systeme  der  iii'lixlifa  IMiilosophi**"*  p.  5r>. 

2)  Hinsichts  der  zerset/'  ii  l'  U,  gleicliniachendt n  'l'i miciu  des  V«  dänta 
hebe  ich  mit  Rücksicht  auf  das  schon  früher  darülar  (Jesn^to  folirende 
Stelle  aus  einem  freilich  Jüngern  Werke  der  Schule  hervor  (Graul 
.Tamniische  Bibliothek*  1,  130) : 

Schüler:  Wean  so  dem  philosophuchen  Weisen  all  und  jeder  Oc 
danke  fehlt,  so  inrd  das  Oemfith  dianssen  umhenpfiren. 

Lehrer:  Was  achadet  es  dem  Selbst,  wenn  die  Scheindinge  sich  in 
Thätigkeit  setsen? 

Srh.  Wenn  c?«  ler»  lautet,  so  ist  deine  Philosophie  sehr  unordentlich. 

I..  l)i(»  Ordnung'  der  Soha^trn«  (der  Gesetzosbücher),  welche  ge- 
t>ieten  und  Terbieteo,  ist  nicht  für  den  philosophischen  Weisen 
aofgestellt. 

Sch.  Für  wen  denn? 

L.  Die  Ordnung  der  Kasten  und  der  verschiedeoen  Lebeus&tände 
kt  nnr  f6r  den  Egoisten. 

8eL  Ffir  den  Weisen  iat  die  Kaatenofdnong  n.  s.  w.  nicht  nothig? 

L.  Kastenordnung  n,  s.  w.  besieM  sich  bloss  snf  die  Scheinirelt  der 
Mijlgebilde.  In  den  Atmen  hat  sie  keiaea  Bsnm. 
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Noch  Tid  6iitBo1ufid«ier  bai  diM  die  MtJrAM^PbiloaopMe 

getbao. 

Sänkl^jaj  eigentlich  bedeutet  hier,  als  Princip  der  Er- 

keimtniss,  so  viel  wie  Berecljuung,  Erwitgimg,  Urtheil,  Raisone- 
ment:  8chon  in  der  ikiiennung  giel  t  sii  h  demnach  diese  Philoso- 
plüe  als  Rationalismus,  und  in  der  Tiiat  geht  sie  von  dem  Grund- 
satze aas,  dass  die  Vernuuft  aUaia  im  ötande  ist,  den  Menschen 
iiir  Wabrheil  und  zur  Befreiung  aa  fahren,  und  erhebt  sich  damit 
gegen  die  Autorität  der  Offenbarungen  und  der  heiligen  SchriHen. 

Wie  fibeiall  die  Pbileeophie,  aofem  aie  dieaen  Namen  verdient» 
eidi  aoerst  ana  dem  Kampfe  mit  der  Theologie  und  den  pneater- 
licben  Sataangen  hoBaoabtldeft,  ao  hat  aielif  wie  ea  acheint,  nn- 
ter  allen  PhiloBophemen  die  SAnklgalehre  am  frOhaatan  anm  Ut* 
tigeo,  geaehloaeenen  Systeme  entwickelt  Ala  Begründer  ders^- 
ben  "wird  KapUa  genannt,  der  in  der  brahnmnischen  Tradition  zur 
mythischen  Person  geworden  ist  und  über  dessen  Zeitalter  sich 
nichts  wi-it^  r  fsa^en  hisst,  als  d.'iss  er  dem  Buddha  vorausgegan- 
geo,  vielleicht  um  mehrere  Jahrhunderte  vorausgegangen  ist^) 

Endzweck  der  Philosophie  ist  ihm  die  Befreiung  vom  Sohmerae, 
Diese  Befreinng  'wird  durch  die  von  dar  Offenbarung  gegebenen 
Mittel  ao  wenig,  wie  durch  fiuaaere,  materielle  Mittel  bewirkt; 
denn  jene  aind  erstena  unrein,  wie  a.  B.  das  Thieropfer,  awei- 
teoa  nnanr eichend,  weil  aie  nicht  über  die  Nothwandi^eit  der 

Boh.  Ist  «a  daan  aber  nieht  uniecht,  die  Oidnimgen,  die  nun  aaf 
dam  einen  Standpunkte  vodiw  befolgt  ha^  anf  dam  andam  nacbhtr  feh- 

rcn  zu  lassen? 

L.  Auch  für  den  Ceremoni allsten  (d.  h.  den  in  den  „Werken"  Be- 
fangenen) gleit  es  im  Kincicsaltcr  -weder  Gebote^  noch  Yeibota.  80  gexada 
ist  es  auf  dom  .Standpunkte  (hs  Weisen. 

Sch.  Das  Kind  ist  ein  ganz  unwisseudes  Wesen.  Ist  denn  der  Weise 
also  geartet? 

L.  Sowohl  für  dcigenigen,  der  gar  nichts  weiss,  als  auch  för  den 
Weisen,  der,.  Alles  wissend,  dar  Allhen  ist,  giebt  es  keinen  Unter- 
schied der  Gebote  and  Yarbete. 

Seh.  Für  wen  ist  daan  dieser  Untancbied? 

L.  Für  den  Jmt€'mUum~QeiMU  der  ein  Bladien  «eui  and  nicht 
waiv* 

1)  Colebrooke  I,  229.  Weber  „Akad.  Vorlesungen«  212.  AJs  Be- 
zeichnung des  Systema  kommt  das  Wort  SanUya  ent  in  dan  spätaxen 
Uyanischsd's  foc 
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Wiedergeburt  erbeben*)  und  dritteos  ungleich  und  unbillig,  da  z.  B. 

ein  Rossopfer  (von  300,  ja  GOO  Pferden)  nur  ein  Reiclier  zu  brin- 
gen im  Stande  ist,  der  Unterschied  vou  Kticli  und  Ana  abti  in 
der  li^iigiüu  keine  Bedeutung  hat.  Das  einzii^e  Mittel  der  Be- 
freiung ist  vielmehr  die  richtige  Erkenntnis«  des  W  ebeus  der  Seelu 
und  deren  Unterscheidung  von  der  xSatur.  .J)ie  Seele"  —  das  ist 
der  Grundgedanke  der  Sriuktgadoctrln,  uod  sie  beruft  sich  dabei 
aof  eine  Stelle  der  Veden  —  ^musa  erkannt  werden;  sie  muss 
Ton  der  Natur  nnterecbieden  werden:  dann  kommt  sie  nicht  wie- 
der, dann  kommt  eie  nicht  wieder/*') 

Der  Quellen  oder  Wege  der  ErkenntnisB  sind  aber  drei:  die 
sinnliche  Wahrnehmung,  der  Indnctionsschloss  und  das  Zengniss. 
Unter  die  letzte  Kategorie  föllt  auch  die  Offenbarung,  doch  wird 
ihr  Zeugniss  nicht  über,  sondern  neben  das  der  Weisen  gestellt, 
ihr  mithin  keine  ubennensrliiii'he  Aütoiifät  beigelefict. 

Der  Vedaiita  ist  AUeiiinlelire  oder  will  es  tltuh  seyii:  er  hebt 
die  Gegensätze  vou  Subjeet  nnd  (Mjert,  l'hkennendem  und  Er- 
kanntem, Geist  und  Materie  anf;  denn  das  Brahma  ist  ihm  als 
lÜJSoiutes  Seyn  Subject  und  übject  zugleich  und  in  Wahrheit  eben- 
sowohl Urmaterie,  wie  Urseele.  Die  ISanklijatheorie  dag^en  ist 
durch  und  durch  dualistisch,  geht  von  zwei  Principien  aus,  be- 
wegt sich  nur  in  diesem  Gegensatze  und  kommt  selbst  schliesslich 
nicht  über  denselben  hinaus. 

Die  beiden  Factoren,  mit  denen  sie  operirt,  sind  die  Natur 
oder  Materie  (Prakriti^  auch  Praähäna  u.  a.)  und  die  Seele  (Pu' 
ruscha),  beide  ewig,  unerschaffen,  jene  schöpferisch  und  niclit  er- 
kennend, diese  dajregen  erkennend  und  niclit  schöpferisch. 

Aus  der  unerschalVenen ,  scli.'ijift  rix  hen  Natur  entwickelt  sich 
unmittelbar  das  Crosse  oder  die  Inteliigeuz,  {}I<ih(il  oder 
Budcl/n),  aus  dieoer  das  Jiewusstsey  u  oder  die  Ichheit  {Ahan- 
Atfra).  Die  Ichheit  wiederum  zeugt  einerseits  die  fünf  Urele- 
mente  (Tanmätra):  Ton,  Gefuhi,  Gesicht,  Geschmack,  Geruch; 
andrerseits  die  eilf  Organe,  niLmlich  die  ffinf  Organe  der 
Wahrnehmung:  Auge,  Ohr,  Kase,  Zange,  Haut;  die  fünf  Or- 

1)  Die«  Letztere  irird  aus  den  heiligeu  Sehrüten  selbst  bewiesen,  we- 

aigcteiis  luit  Stellen  dersclhcn  l)olc^.   Colebrookc  1.  c.  238. 

2)  < '  >  1  e  h rooke  237.  B  a  r  t  h  e  1  e m y  8 a i  n  t-  II  11  a  i  re  «Sul  le Süukhja'' 
io  den  ^MMvoins  de  TacaU.  d«»  scieuees  uorale«  et  politiqaee*  t  Vlll, 
m  flg. 
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gane  des  Handelns:  Stimme,  Hftnde,  Ftee,  Ansleeningsorgane, 
Zengungsglied,  nnd  endlich  den  Innern  Sinn  (Monas),  der  sn- 
gleich  Organ  der  Wahnebmung  nnd  Handlnnj^  ist.  Ans  den  fünf 

Urelementen  gehen,  ihnen  entsprechend,  die  fünf  grohen  Elemente 
hervor:  Aether,  Luft,  Licht,  Wasser.  Krde.  Dies  sind  die  24  Na- 
turprincipien  ,  Avelche  dunli  die  drei  (Qualitäten  ( Gunns).  din  'm 
der  S^khjalehre  eine  grosse  Kelle  spielen,  mannigfach  uodifizirt 
werden.  *) 

Der  Natur  In  ihren  24  Prindpien  steht  nun  als  25tes  der 
Geist  oder  die  Seele  gegenüber,  von  £wigk^  an  sogleich  mit 
ihr  ezistirend,  nicht  als  Weltseele  oder  Allseele,  sondern  als  eine 
Unendlichkeit  indlvidneller  Seelen.  Dieselben  sind  von  Beginn 
der  Schöpfung  an  in  die  Katnr  eingegangen  nnd  mit  ihr  vereinigt. 
Ihre  erste  HSlle  Ist  der  Urleib  {Linga  oder  Xni^a-f^arCrii),  der 
ans  dem  Bnddhi,  dem  Ahankftra,  dem  Manas,  den  10  Organen 
und  Jeu  iüid  Crelementen  besteht;  die  /weite  der  materielle 
Leib,  der  aus  den  fünf  groben  Elementen  geliildet  ist.')  Jener 
begleitet  die  Seele  von  Anfanp;  an  im  ganzen  Laufe  ihrer  Wan- 
derung; dieser  wird  bei  jeder  Neugeburt  von  Vater  und  Mutter 
erzeugt  Sie  selbst,  die  Seele  ist,  wie  gesagt,  nicht  schaffend, 
nicht  activ,  übt  nicht  den  mindesten  Einfloss  auf  die  Natur,  son- 
dern ist  nur  erkennend,  beobachtend.  Wenn  sie  also  thätig  nnd 
handelnd  zu  seyn  scheint,  so  ist  dieser  Schein  nur  eine  Folge  ihrer 
Verbindnng  mit  dem  Körper:  ohne  dieselbe  würde  sie  nie  ans 

1)  Colebrooke  1.  c.  242.  Barthelemy  Saint  Ililaire  1.  c.  in3 
flg.  Ich  setze  diese  scholastischen  Kategorien  hierher,  ^eil  wir  bei  der 
Abhandlung  üler  tlio  1  ndflhi^ti^clip  Motaphy-^ik  auf  sie  zurückblicken 
iin"is«pn,  ohne  auch  nur  tlcii  \  ursuth  zu  ihrer  Erklärung  zu  niachen. 
Principi'  ll  >virfl  die  Natur  als  nicht  erkuiiuend  bestimmt  und  hinter- 
her mrd  ihr,  der  unbeseelten  Uatorie,  doch  Intelligenz  und  Ich- 
beit  sngescbneben.  Dorftea  wir  dis  IntelUgens  (Bnddhi)  hier  als  die 
nobeinust  in  der  Natur  vüdEende  und  schailende  Venronft,  ala  Prindp 
der  Beaonderung  und  Oestaltong,  ~  so  su  sagen  —  ala  Begriff,  und 
andrerseits  die  Ichheit  (Ahnnkara)  nicht  als  Bewosatseyn ,  sondern  ala 
S  n  thcif,  Individualitäf ,  £intelbeit»  in  dem  Siane,  wie  diese  jedem 
Naturkörper  eignet,  auffassen;  so  lie«<.o  sirh  Mnhfi  ungefähr  etwas  den- 
ken. Doch  diese,  mohrfach  Tf'r«nc!it»'  Krkläning  scheint  unzulässig,  da 
z.  B.  {Kttrikd  23)  Tiijf  n.l,  Wis^  ii«  liiift  u.  s.  w.  aU  Bestimmungen  der 
Intelligenz  {chnc  (i'  i>f  «»d.  r  S.'olr)  or»cheinen. 

2)  Doch  nimmt  uiuh  die  Sänklijuphilusophie  wohl  drei  Terächiedeue 
Körper  an,  mit  denen  die  Seele  nmkleidet  iat. 
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ihrer  Ruhe  und  Unbewegliehkeit  herausgehen.  Es  ist  lediglich 
der  Urieib,  der  geistliche  Leib^  welcher  handelt  und  alle  Ver- 
Juideningen  durchmacht,  der,  wie  ein  Schauspieler,  die  verschieden- 
sten RoUeD  dweJifilfft  und  vcmöge  dessen  sie  die  Ztutiode  ab 
Gott,  Menseb,  TMer  «.  s.  w.  mittelst  der  Wiedei^^iirt  eriShrt. 
In  welefaer  Sphire  sie  jetemal  wiedergeboren,  ob  sie  erhobt  oder 
erniedrigt  werde,  daa  wird  durch  die  notbwendige  Verkettong  der 
moraUsefaen  Ursachen  vnd  Wirlcangen,  oder  —  um  mioh  dentlidier 
anssadrfickeB  —  dnrdh  das  Yordienst  and  die  Sebald  der  Hand« 
Jungen  bestimmt,  welche  nicht  sie  selbst,  sondern  ihr  IVSger, 
der  ürleib  iu  früheren  Existenzen  vollbracht  hat.  In  Wahrheit 
ist  es  daher  nicht  die  Seele,  sondern  der  l'rleib,  der  Linnjarn, 
d.  h.  die  Natur  selbst,  welche  den  Procees  der  Seelenwanderung 
durchmacht. 

Die  Vereinigung  von  Seele  und  Natur  gleicht  dem  Bande, 
welchen  der  Lahme  and  Blinde  mit  einander  schliessen:  sie  hat 
den  2week,  dass  jene  von  dieser  getragen  und  diese  von  jener 
erimmt  weide.  Die  Seele  sieht  und  beobachtet  den  Qang  der 
Ntitiir  imd  maeht  aof  deren  Seboltem  diesen  Gang  mit  Wie  abev 
der  Lahme  and  Blinde  einander  Terlassen,  wenn  sie  ihren  ge- 
mefinschaftlfcben  Weg  vollendet,  so  trennen  Mob  auch  Seele  und 
Nator,  sobald  sie  ihr  Ziel  eneicht  haben* 

Die  Trennung  aber  erfolgt  in  dem  Momente,  in  welehem  sieh 
die  Seele  als  unabhängig  von  der  Nator,  als  absolutes  Fürsich^ 
geyn  erfasst.  Hat  der  Geist  einmal  die  >*atur  durclisclunit,  f^o 
wendet  er  sich  von  ihr  ab  und  üie  von  ihm.  ,.Tch  habe  sie  er- 
kaiHit,"  f*prichter;  „ich  bin  von  ihm  erkannt  worden."-  spricht  sie, 
und  damit  heben  beide  ihre  Verbindung  auf.  Die  Seele  zieht  sich 
in  sich  zurück  und  die  Natur  verbii^  sich  vor  ihr,  „wie  eine 
BVa«,  deren  Schwächen  offenkundig  geworden  sind."*) 

Dieser  Bficksng  des  Geistes  mittelst  der  Unterscheidung  seines 
Wesens  Ton  dem  der  Katar  ist  aagldch  seine  Befrehmg:  jene 
Untersefaeidnng  «her  gilt  als  die  hSehste,  Tollendetej  unendliche 
Wissenschaft  und  Gnosis  (DJdnam),  Zwar  lebt  die  Seele,  welche 
weissj  dass  sie  idcht  die  Katar  ist,  trota  dieses  Wissens  noch  in 
der  Korperfom  fort^  wie  das  Rad  noch  einige  Zeit  rollt,  auch 
wena  es  nicht  mehr  gedreht  wird;  aber  mit  dem  Tode  des  mate- 

1)  S.  uameuüicli  ikanka  40,  62,  64  tlg. 


08 


litAlm  Leibes  hört  iur  sie  zitgleich      Thfitigkeit  des  geratlklMa 

Leibes,  des  Linga-(^rira,  aui'  utid  mit  ilim  die  Bediiiguug  der 
Wiedergeburt 

Wiü  man  sich  den  Zustand  der  iudivitlinr^lleu  befreiten  Seele 
nach  dem  Zerbrechen  der  körperlichen  ilülien  denken  oder  vor- 
stellen soll,  ob  dieselbe  aU  Subject,  als  denkend,  als  bewusste 
Persönlichkeit  fortexistire ,  oder  ob  ihre  definitive  Eriosimg  viel- 
mehr ihre  Auflusung,  ^e  Ausluschuiig,  die  totale  Veruichtang  sey, 
darfiber  beobMhtet  dl»  SinU^aleln»  6mm  ti«6te  StiUaehwäg^  >) 

Eft  Ut  oft  bdbuptet  worden,  daae  der  SloU^  mid  VödAntA 
mt  denselben  Grtesea  reefaneo  «nd  die  nSonlichea  obereteo  Kato- 
gorien  ftiilM»Uea,  dergestalt,  dais  die  PntknÜ  don  BtMkma^  dae 
Makat  der  M^iA^  oder  auch  daet  die  IVdknfi  der  M4^  und  der 
Pvrusha  dem  Brahma  entspreche  n.  s.  w. ;  indes»  ist  andrerseits 
der  Gegensat/  beider  viel  durchgreift  luUr,  als  ihre  etwaige  Ver- 
wandtschaft, so  durchgreifend,  als  er  ub>  i  haupt  tnuerhalb  des  indi- 
schen Geistes  nioglicli  sciieint.  Diese  nämlich,  die  VedanUipiiilo- 
sophie  geht  von  der  Abstraction,  oder  —  wie  wir  %\x  sprechen 
pflegen  —  von  der  Idee  aus;  die  S&okhjadoctriu  dagegen  vom  un- 
mitteibareQ,  einzelnen  Seibetbewusstseyn ,  in  welchem  der  Geist 
tioh  eelbat  und  die  ihm  gegenfiberatebende  Natmr  eiAiMt 
sich  von  den  Banden  der  letataren  nmacblnagen  «nd  gofnaaelt 
flDblt:  die  entere  aetit  dennaeb  die  abatracte  BbUieiti  die  Snbataasj 
die  Aileeele,  das  sieb  scdbet  gleicbe  göttliebe  Urweeen  als  das 
aUein  wabre  Sayn  und  srklirt  die  reale  Well»  die  Natur  und  die 
individuelle  Seeie  für  Ttluscbmig  und  lUaslon;  die  andere  leugnet 
jene  Einheit,  leugnet  die  sich  zur  Welt  entfaltende  und  sie  wiederum 
in  sich  absorbireiide  GoUlieit  und  proclannit  die  Materie  und  die 
Vielheit  und  Individualität  der  Seelen  als  die  einzigen  Wirklich- 
keiten n.  b.  f.  Das  Ziel  ist  freilich  bei  beiden  dasselbe,  ebenso 
das  Mittel,  durch  welches  es  erreicht  wird,  namüch  die  vollendete, 
inrthumsfreie  Erkenntniss,  kraft  welcher  der  Schein  durchbrochen 
irird;  aber  die  Befreiung  beisst  dort  VensenkuDg  und  Aufgeben 

1)  Bartlu'lcmy  Saint- II  i.lairo  I.  c.  n.  558.  Kärikä  08': 

„Quaud  lo  luomeiit  oü  l  äme  s»u  scparo  du  i-  rps  est  cnfin  arrivo  et  que 
la  nature  a  cct^sl^  d'iigir  parooque  le  bat  est  atlcint,  Vesprit  :dors  ohtieut 
une  liböration  «pii  est  tout  eusemble  et  deftuitive  et  absolue."  Das  i»t 
Alles,  was  wir  erfahren. 
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in  das  Absolate,  Identificirang  mit  der  Oottlieit,  hier  Ruckzug 
der  Seel«  in  sich  leibst;  der  grosse  Spruch  des  Vodänta  iantai: 
^cii  biD  dat  Dm;  iek  bin  dMBraluaa,**  dm  ÖÄoklga  hing^gOi: 
^oh  bin  nicht  das  Dm*^  (die  Natur). 

Kapüa  ist  der  eigeDtlklw  Yoriftttfer  des  Bnddhs,  imd  hat  die- 
sem die  Stfttte  bereitet,  nacht  sowold  eis  Philosoph,  als  Sjstema- 
tiker  —  denn  swischen  seinem  System  und  der  bnddhistiflcben 
Metaphysik  scheinen  doch  einige  sehr  wesentliche  Unterschiede 
zu  walten  — ,  sondern  weil  er  mit  kecker  Skepsis  die  Lrgottheit 
(da.s  l^rahma)  verneinte  und  dadurch  auch  den  Brahma  und  die 
V'olksmttter  von  ibrj  r  ITölip  herah/og.  weil  er  die  Autoritfit  der  V  e- 
den  und  der  Offen  Innung  verwarf,  und  an  deren  Stelle  die  mensch- 
liche Weisheit,  die  Philosophie  setste^  wr!1  f^r  endlich  die  kirch* 
liehen  Werke  und  Cnltusbandlnngen  für  unbedeutend  und  un- 
wirksam, einige  derselben  sogar  f&r  nnsittltcfa  erkifirte.  Wenn 
trotzdem  die  Sftnkhjalebre  dennoch  nnter  die  orthodoxen  Philo- 
aopheme  gerechnet  wird,  und  noch  jetzt  viele  rechtglftubige 
Brafamanen  sich  sn  ihr  bekennen;  so  kommt  dies  daher,  dass  im 
Brahmanismns,  vrie  auch  wohl  anderswo,  keine  Theorie  ketzorisch 
gescholten  wird,  so  lange  sie  sich  Streng  innerhalb  ikr  Schran- 
ken der  Schule  hält  und  Eigeuthum  der  Gelehrten,  der  Kaste 
bleibt. 

Von  den  übrigen  oi-thodoxen  Philosophien  war  in  dem  Jahr- 
hunderte, in  welchem  der  Buddha  erschif  n,  vielleicht  auch  schon 
das  formale  Sji^tem  der  JSjt^a  (Logik)  und  das  atomistische  der 
Vai^esfiikds  liervnrgetreten;  nur  das  Jd^osystem,  welches  die  Lehre 
Tom  Weltschöpfer  mit  der  S&nkjatheorie  zu  vereinigen  sucht,  ist 
enls^eden  nacbbuddhistisch. 

Ueberhanpt  scheint  Jenes  Jahrhundert  —  wenn  wir  der  baddbi- 
stischen  Legende  Glanben  schenken  dürfen  —  eine  Zeit  des  reg- 
sten speculativen  Interesses  in  Indien  gewesen  zu  seyn,  eine  Zeit 
der  philosophischen  Untersuchung,  der  Contemplation,  der  Ascese, 
der  Disputationen,  Discussionen  und  gelehrten  Wettkäinpfe.  Wir 
hegt^giien  in  ihnen  schriftkundigen  und  philosophischen  Ikahma- 
nen  und  geistlichen  liettlern  jeglichen  Schlages,  Lehrern  und 
.Schülern,  Verheiratheten  und  Lhelosen,  Dialectikem  und  Beschau- 
iichen,  Eremiten  und  Seibstpeinigern  —  alle  lebend  nnd  webend 
in  der  einen  grossen  Frage  nach  der  Erlösung. 
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Es  ist  die  ßedeatung  des  Buddha,  dass  er  diese  Frage  aus 
dem  Kreise  der  Friesterschaft,  der  Bchule,  der  gelehrten  Zunft 
waä  fib«r  die  Grenae  der  drei  oberen  Kasten,  der  „Zweioialgebo- 
renen*S  heians  vor  das  Volk»  vor  die  Maase  fgibmhi,  und  AJJm» 
was  atfamet,  xnr  Erltang  berufen  hat 

OelMJi  wir  nir  Ge«cfaiefate  sdnes  LebeoB  iberl 


Digitized  by  Google 


Das  LeiMSD  des  Boddha  pkjanmid 

und  die 

erste  Periode  der  Buddhistischen  Kirchengeschichte 

biti  zum  Coucil  von  Pataliputtra. 
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„Rnl  hat  uiuer  Herr  vtelo  TugMikn  ge- 
Ubt|  M  dadnr^  tam  raehtNi  ▼«fMiadnlM  g»- 

iMflt  lind  hat  dann  glüidigllch  die  TU»;cl 
uMoror  Religion  mitgetbcilt,  damit  die  lebeo- 
digco  VTeMii  der  Seligkeit  tbcllbaflig  wUrden." 

JMriiatTlBttktt.' 

(SdlielHr.  der  dentschcii  mor^nlänOi  fttwjl« 
Mb«n  t.  Vm,  73«.) 

\\  ir  sind  c^ewolmt,  in  den  Lebensbeschreibungen  der  Got- 
tessöhne, Incarnatioiien ,  Propheten  und  Heiligen  auf  Dincre  zu 
ttossen,  die  jenseits  aller  menschlichen  Vernunft  liegen  and  nur  im 
weiten  Geliirn  nnd  im  Glaoben,  doch  nicht  in  der  engen  Welt  und 
Wirklichkeit  möglich  sind;  keine  andere  aber  ist  wohl  von  der 
LegBode,  DogiMtik,  frommen  Lflg«  und  Fbantartei«!  dtigtstnlt 
ins  Ungehenerliche  ansgedebnt  nnd  veraeirt  wordon,  nb  die  des 
^IttjMnnni  Bnddhn.  Mnn  hat  deher  in  nencetar  Zeit  den  Iiistori- 
sdien  Buddha  gsoc  ablaignen  woUen,  gleiehwie  den  lustoriscben 
Oiristns,*)  indeM^  wie  es  sdieint,  mit  ilmlidiem  Unreefat  Denn 
—  abgeeehen  tob  allem  Andern  —  ist  doch  die  Entstehung  eines 
Ordens,  einer  Secte,  einer  Kirche  ohne  einen  Stifter  gai  nicht 
denkbar  und  fast  ebenso  undenkbar,  das«  die  Krinnemng  an  den- 
Helljen  im  Ivirise  seiner  An]i:ir)i;;er  uthI  Bekenner  je  völlii:  fi- 
löschen  könne,  so  sehr  dieselbe  auch  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
onwillküriich  oder  willkürlich  getrübt  oder  entstellt  werden  mag. 

Von  einer  Kritik  bei  der  Darstellong  der  Geschicfaite  des  Buddha 
lunn  fireüieh  kanm  sebon  die  Bede  sejriif  hödisleaB  nnr  insofern, 

1)  In  der  ßitzang  der  Boy.  As.  8oo.  Tom  8.  Apiü  1854  hut  z.  B.  TT. 

n.  Wilsüon  wahrscheinlich  zn  mn-hen  ic^esncht  ,that  Buddha  hitoself 
was  mcroly  an  ima^nary  being/  namentlich  weil  des.sen  angebliche  Ge- 
hurtr^stadt  sich  in  der  Geo£rraphio  der  Inder  nicht  Torfinde  und  weil  des- 
sen Eltern  allegoxische  Mameu  tragen. 


Digitized  by  Google 


als  erwiesene  sp&tere  ZusiUie  nnd  Fabeleien  und  die  lediglich  ans 
der  dogmatiBch-echolasttseheQ  Gonstniction  des  Boddhabegrifb  her- 
vorgegangenen zage  ans  der  filteren  Tradition  anegeechieden  wur- 
den. Denn  das  pbjaiech  Unmögliche  Ton  dem  an  eich  Möglichen 
zu  sondern,  wie  dies  von  einigen  Biographen  Qäkjamunis  Tersucht 
worden  ist,  würde  wenig  frommen,  da  sich  durchaus  nicht  nach- 
weisen lässt,  in  wie  weit  das  M6gH(*he  auch  wirklich  gewesen 
und  ob  nicht  andrerseits  in  manchen  der  wunderbaren  nnd  legen- 
denhaften Berichte  und  Erzählungen  ein  hietorischer  Kern  ver- 
borgen sey. 

Wir  dfirfen  uns  demnach  der  Au%abe  nicht  entsiehen,  die 
wichtigsten  Momente  aus  dem  legendenhaften  Leben  des  Buddha» 
die  bedeutsamsten  Zuge  der  Ueberliefemng,  ohne  Bflcksicht  auf 
Möglichkeit  und  Unmöglichkeit,  Wahrscheinlichkeit  und  Unwahr- 
lichkeit  zusammensufaasen.  Was  dabei  far  den  Augenblick  dunkel 
und  rütliselhaft  erscheinen  kuimte,  wird  in  späteren  Abschnitten 
seine  Erklärung  finden. 

Ks  ist  herköounlich,  ja  bei  den  nördlichen  Buddhisten  f^ist 
kirchliche  Satsong  geworden,  die  Lebensgeeohiohte  ihres  ßeUgioog- 
stifiters  in  zwölf  Abschnitte  zu  theilen: 

1}  Sein  Bntschlossi  den  Himmel  an  Terlasssn, 

3)  BmpfAngniss  nnd  Aufenthalt  im  Mutterleibe, 
^)  Geburt, 

4)  Probelegung  in  den  Künsten, 

5)  Heirath  und  Belustigung  durch  die  Frauen, 

6)  Auszug  aus  dem  väterlichen  üause  und  Eintritt 
in  den  geistlichen  Stand, 

7)  Schwere  Bussübnngen, 

8)  Bewältigung  des  Widersachers,  des  Teulels  (Mdra), 

9)  Vollendete  Erleuchtung  und  Erlangung  derBud- 
dhawArde, 

10)  Drehen  des  Glaub ensrad es, 

11)  Bntschwinden  aus  der  Zeitlichkeit  (iVtrsJM), 

13)  Leichenbestattung  und  Beisetsung  der  Reliquien. 

In  unermeßlichen,  nicht  in  Gedanken  zu  fassenden  Zeiträumen, 
in  zahllosen  früheren  Geburten  und  Lebensläufen  hat  der  Begrün- 
der des  Buddhismus,  laut  der  Lehre  von  der  Se»  h  iiw.mderung, 
durch  Werke  der  Busse,  des  Mitleids,  der  Aufopferungen  jeglicher 
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Art  ooendliclMs  TagendTerdienst  aufgehXnft  nnd  dadareh  Ansprach 
auf  die  Buddha  würde  erworben.  DesBliall)  und  in  Erwartung  der- 
selben wohnt  er  im  vierten  (iötterhinunel  •)  un  l  dn  diu  Zeit  der 
Erscheinung  eines  Huddha  herannahet,  so  entschliesst  ersieh  auf 
Bitten  der  Götter^  aar  ErloBung  der  atlimdQdoa  Wesen  sein  letz- 
tot £rdenwaUen  anzutreten  und  den  Schooss  eines  Weibes  zu  be- 
zieben. Zu  dem  Ende  hält  er  groMe  Rondflchaa  binaiohts  d«r 
Weltperiode,  dea  ContineDtSy  dw  G«gend  midder  Fanulio,  in  welt- 
dMr  aeine  Q«bait  statt  haban  wird,*}  und  findet,  daaa  der  König 
und  die  KdnigMi  von  Kapilnvaatn,  beide  ana  dem  Geachlecht 
der  Qakja,  würdig  sind,  ihm  Elternetelle  zu  vertreten.*) 

Die  C^'ikja's  waren  Kschatrijas  and  angeblich  wegen  Faiiiilien- 
ßtreitigkeiten  aus  Potala  {Tnlla)  um  Indusdelta  nord-ostwärt« 
über  den  (ianges  in  das  Land  der  Ko^ala  bis  an  die  Vorhöhen 
des  Uixualaya  eingewandert.  Ihrer  Genealogie  zufolge,  die  natur- 
lich Ton  allen  buddhistischen  Volkern,  wenn  anch  mit  einigen 
Abweichungen,  anfbewahrt  wird,  gehörten  üe  cum  Geachlechte  dea 
IxTAkn,  jenes  Stemmvatera  der  Sonnenia^  und  der  Könige  von 
Ajddacfaft  (Aode);  doeh  da  die  Buddhiaten  ea  lieben,  die  phan- 
tastischen Maaaslosigkeiten  der  Brahmanen  noch  xn  überbieten  und 
tu  überbauen,  so  haben  sie  dieselbe  durch  unermessliche  2ieitrfiame 
noch  viele  taoisend  Generationea  weiter  hinauf  bis  zu  dem  imer- 

1)  Im  Himmel  Tushita.  Während  seines  Aufenthalts  daselbst  helsst 
er  QvHmküu  «weisse  Standarte*,  auch  ülichadna^f»  «erhabene  Standarte*. 

9)  ügjtL  tseher  rol  pa  II»  Sl.  Hardy  II,  140.  Nach  diesem  sind 
der  Fragen  oder  PrüfiiDgen  fünf:  die  iGnfte  ist  entweder  die  nach  dem 
Tage  der  Oebnrt,  oder  nach  der  Frau. 

8)  Daher  sein  eigeofUchfir  Name  C<^f^  cormmpiit  in  Xaia, 

ScMfe  n.  dgl.,  bei  den  Chinesen  Sciff  iii«,  abgekiint  My.  Davon  ge* 
Uldet  C&^a  Mnni  „der  Einsiedler  der  9"^>%  hei  den  Mongolen  Schige-' 
mmni  n.s.  W.;  dcs!;'loiclien  ^tikjasinghay  „der  Lowe  der  (['akja,"  bei  den 
Tibetanern  auch  ^ai^a  tkub  pa,  „  der  Mächtigo  der  9^kja. "  Der  Nune 
Gäutama,  chinesisch  Kitt  tan ^  mnn^rnlisch  Goodam^  sianusisch  Samono- 
kodom  (Q-amana  Gäutama)  oder  I'hra  Kodom  fO  '  Gf''i*tfJTn(t,  d.  i.  Ix-atiis 
Gantama)  u.  a.  scheint  der  prio:-(»'rli(li<^  r.ciiiamo  des  Gei»chlechts  der 
^äkja  zu  seyn,  die  dea  alten  Rischi  (jutautu  unter  ihre  Ahnen  zählten. 
Norh  jetzt  giebt  es  in  der  Landschaft,  in  welcher  einst  die  ^äkja  go- 
hemeht  haben  sollen,  ein  RadschputoDgesehlecht  der  Qantamya.  Bnr- 
nonf  snm  Foe  Kone  Ki  809  nnd  dessen  Introdnction  i  lldstoire  dn 
Bnddldaine  indien  p.  165.  Lassen  II,  67.  Weber  Ind.  Studien  1, 180, 
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Itolkb  ersten  Kdnige  der  gegenwirtigen  W«lt,  Mfthft-Sainniat«, 

fortgeführt.  Es  ist  nicht  nöthig,  anf  dfeeee  genealogische  Mach- 
werk einzugehen,  da  wir  aus  nSher  Hejjf'nden  Beispielen  wissen, 
was  es  mit  dercleicheji  Stammt  nutnt'n  imf  sich  hat.') 

Jener  Konig  des  kU  irinn  Hricbes  Kapilavaetu,  der  mit  dor  Va- 
terschaft des  Buddha  begnadigt  werden  sollte,  hiess  der  Legende 
nach  Quddhodana  („der  eine  reine  Nahmnj^  hat")')  und  sein« 
Gattin,  ebenfalls  ans  der  Familie  der  Qakja,  Miji,  aneh  Ma- 
h&mftj4  und  Maj&ddvt,  was  allerdings  eimgermaaflsen  nach 
Symbolik  ichmeck^  da,  wie  wir  geeeben,  in  der  Kosmogoiile  und 
PfaUoaophie  der  Inder  IMjA  sogleich  die  eehdpIMflche  Maelit,  oder 
was  nach  indischen  Begrüfen  dasselbe  iet,  die  Erschcinting,  die 
Tdnsehang  bedeutet,  wogegen  andrerseito  angenommen  wird,  dass 
dies  nur  ein  Beiname  der  KSnigin  gewesen,  mit  dem  me  we^en 
ihrer  Schönheit  oder  nachdem  ihr  Sohu  die  Buddhuwürdti  erlungt, 
beehrt  worden  «ey.  •) 

In  der  Op!»taIt  eines  weissen  Eleplianten  ^i'ukl  sich  der  15<">dhi- 
sattva,  wie  wir  ilia  einstweilen  zu  nennen  haben  au.s  der  Göt- 
terregion herab  und  geht  als  fänffiirbfger  lyichtstrshl  ein  in  den 
Leib  der  Majftd^i^  wird  nüthin  auf  unbetieckte  Wei^e,  olmp  niHnn- 
lichfie  Zothun ,  empfiingen.  Was  indess  die  Jungfräulichkeit  sei- 
ner  Mntter  betriffl^  von  der  ja  schon  der  lieilige  Hieronymns  gfr- 

1)  Der  SUmmbinm  ibdst  sieh  s.  B.  HIhaYanso  ctpw  &  Fbe  K.  K. 
tos  n.  ftl8  ig.  Schiefa  er  ,  Efaie  tibstisehs  LsbsDtksMhnibwig  Qllga- 

manis*  232.  Hardy  II,  ISft.  Ssaoang  Ssetsen  7. 

2)  Chinesisch  Pe  tsing  oder  Ttitig  fam,  tibetanisch  Zat  fUMg  sie» 

mongolisch  Arigkon  -  Idegethu. 

3)  Nach  Mahävan^o  c.  II  ist  sio  die  Tochter  Anjano's^  nach  An- 
gabe der  nördhVhen  Bnd-lhisten  die  Torhtpr  des  Supi  ahutitthn  ^  Könitrs 
Ton  Diradar^la  (oder  Detadischtkä'i ) ^  da»  die  Singhulesen  Ihvaäako 
oder  üevudaeha,  auch  A'o/i  uud  Vfotsehrapm'a  (Tigerstadt)  nonoen. 
Bei  den  Sioghilesen  wird  8Qi»ilNHldha  (oder  Soprabfidfas)  meist  als 
Behwiegerrater,  aber  aaeh  als  OrossTater  ^Ittjamanis  beseichnet.  Sin 
vollkommener  Wideispnich  bei  Hardy  II,  134  und  I,  3,  wie  II,  152, 
839  u.a.  Man  sieht  hieran-^,  ^vn^  Ton  Lassen'»  Versicherung  II,  Bei- 
lage II,  daiss  die  Angaben  über  die  Vorfahren  und  Verwandten  dos 
Buddha  von  Simkalum  abw&its  als  anbesweilSBlt  gelten  drätüio,  sa  hal- 
ten ist. 

4)  Bodhisattva  hoisst  eben  ^Candidat  <ior  ßuddhawürde Die 
genauere  Bestiinmunj?  später.  Jener  weiase  Elephant  "wird  Ara^invarlan 
^ilockcnloser  Weg"  gouaant. 


Digitized  by  Google 


77 


liSit  ht4tß,  80  bflridittt  UrkoDdaii  nur,  dus  dicsdbe  vor  je- 
aar  StapaiigpiitB  noch  nieht  geborea  und  atcb  achon  ISogpre  JSeit 
Tor  nnd  wUirrad  der  Schwaogeraehaft  des  Umgangs  mit  ihrem 

(ieuiaiil  «juthulten  Iiabe.')  Die  Mougolen  jedorli,  die  einfältigsten 
und  gläubigsten  aller  linddliisten,  sollen  auf  die  Jungfräulichkeit 
der  Königin  von  Kapilavaytu  gii'-^rs  Gewicht  legen.') 

Wie  im  iSokaUküfitiein  das  Juwel,  so  liegt  das  Kind  im  Leib 
der  Matter  immer  auf  der  rechten,  reinen  Seite  desselben,  unbe- 
rührt TOD  den  Abeondenmgen  und  fleiechUcben  Unreioigkeiten  des 
Schooeees.  Seiner  Geburt  gehen  groeee  Zeichen  nnd  Wunder 
Toima:*)  die  Brde  erbebt»  Sonne,  Mond  and  Sterne  stehen  etUl  in 
ihrem  L«ofey  ein  dbeiirdiechee  lacht  eiglfinst,  duftiger  IlinuneU- 
tban  trftnfelt  hernieder,  die  Blinden  sehen,  die  Lehmen  gehen, 
die  Tauben  iiüren,  die  Kranken  gesunden  u.  8.  w.  Naeh  Verlauf 
von  zehn  Monaten  gebiert  die  Konigin  im  Lii-thairi  Lmnbini, 
der  einige  Stundi-n  r>stlieh  von  der  Hauptstadt  lag,  ^)  <lurcb  die 
rechte  Seite  oder  Achseihühle^)  einen  Knaben,  der  mit  allen  Zei« 
chen  der  VoUkoamieDheit  geschmückt  ist.  lirabma  und  Indra  ver- 
richten  dabei  Ilebeammeudienste;  die  Könige  der  bchJangengötter 
geben  ihm  dne  Bad  der  Taufe  u.0.w*  Aus  dem  Kelche  eines 
eben  bock  emporsproeienden  Lotus  uberschant  er  mit  Alles  durch- 
dringenden Bücken  die  Welt^  macht  dann  sieben  Schritt  nach  al- 
len sechs  Punkten  des  Horizontes,  d.  h.  nach  den  vier  Himmelsge- 
genden, nach  oben  nnd  unten,  wahrend  Lotusblumen  unter  seinen 
Füssen  erblühen,  und  verkündet  mit  lauter  Stinune  seine  eigene 

1)  ^iJ*  t scher  rol  pa  I.  et  Elle  D*a  pas  encore  enlinte,  —  eile 
n*a  ni  ilf  ni  fille.  Nach  Georgi  «Alphahetom  TSbetanam  33*  wiid  sie 
Toiher  vom  Indra  gereinigt. 

2)  Das  versichert  wenigstens  A.  Csoma  As.  Res.  XX,  290. 

3)  Der  Wuuder  sind  '62  (oino  Lielding-znlil  der  BiKldbi^ten).  Kgya 
lieber  rol  pa  BO  llg.  Klai  rdtli  z.  Fof  K.  K.  i'JI  Hp-.  N'ncli  finrdy 
Ii,  143  ?e««.<du-lifii  (Ho  ."^2  Wuii-Ut  —  din-li  '■timiut  die  I.i-tr  im  Kindel- 
neu  lücLt  vulikummcu  — ,  uulil  zur  Zeit  der  Gebuil,  Mindern  der 
Elupfaugaiäs,  welcho  letztere  nach  Bgya  tüchcr  rol  pa  00  nur  vou 
S  Wandeneichen  hegleitet  war. 

4)  Fa  hian,  Foe  K.  K.  199»  rechnet  50  Li.  Die  Li  sind  bei  ihm  noch 
sehr  klein,  etwa  40  auf  die  deutsche  Heile. 

6)  IMeses  Mysterium,  das  ebenfidls  schon  der  hciligo  Uieronymus 
kanute,  müsa  gleich  dem  Dogma  von  der  unbefleckten  KmpfaogDisa  früh 
bssweifelt  woideo  aeyn,  laut  ttgya  tacher  rol  pa  92* 
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UöWgottlichkeit  und  die  nahende  Erlösung:  „Ich  bin  der  Erha- 
benste in  der  Welt;  ich  bin  der  Führer  der  Welt;  dies  ist  meine 
letzte  (iebiirt;  ich  werde  der  Geburt,  dfrii  Aher,  der  Kraukheit 
Qiid  dem  Tode  ein  Ziel  setzen;  ich  werdö  den  Versucher  and  seine 
Heerschaaren  besiegen"  u.  s.  w. ') 

Die  buddhistische  Kirche  feiert  natürlich  dies  Ereigniss  in  einem 
ihrer  grossen  Feste;  indes«  verlegt,  ifie  wir  eeben  werden,  last 
jedes  Volk  dasselbe,  wenn  nicht  in  einen  andern  Monat,  doch 
auf  andere  Tage.  Der  Grand  davon  ist  nicht  allein  in  dem  wech- 
selnden Anfange  and  der  dadurch  berbeigefGhrten  Gonftislon  des 
indischen  Jahres  oder  in  gewissen  Abweichungen  des  Kalenders 
und  der  früheren  Naturfeste  bei  den  einzelnen  bnddhistisclien  Na- 
tionen zu  suchen;  sondern  liegt  wohl  auch  darin,  diu««8  nian,  wie 
es  scheint,  schon  früh  darüber  uneins  war,  ob  die  Feier  durch 
das  Factum  der  Geburt  oder  der  Empfangniss  bestimmt  werde, 
ond  diese  beiden  Daten  mannigfach  miteinander  verwechselte  und 
verwirrte.*) 

Das  Kind  erbfilt  den  Namen  Sarv&rthaslddha,  d.  b. 
des  Wunsches  Erf&llung.***)  Der  BQsser  Asita  vom  Hhuday» 
erscheint  vor  dem  Könige,  um  die  hohe  Bestimmung  des  nenge* 
borenen  Prinzen  zu  verlctinden;  Brahroanen,  welche  die  Zeichen 
am  Körper  des  Knaben  prüfen,  legen  dieselben  daliin  aus:  ent- 
weder wird  er  ein  grosser  Weltmonarch,  oder  wenn  er  iu  den  geist- 
Ucheu  Staud  tritt^  aUerherrlichst-volleDdeter  Buddlui  werden.  Die 

1)  l)ie  W.irte  worden  verschieden  anpccrelu'n  Rgya  tächer  rol  pa 
SD  llg.  Juurual  uf  tiie  As.  Soc.  of  Bengalen  Ü.  VII,  800.  Foo  K. 
K.  820%   Shanang  Ssotscn  310.   Hardy  I,  2  und  II,  U7. 

2)  Hardy  II,  141  und  146.  A.  Csoma  in  As.  Bes.  XX,  28$.  Im 
7ten  Jahrhunderte  nach  Chr.  stritten  einzelne  Schulen  sowohl  Aber  den 
Tag  der  Empfiogfoiss,  als  der  Gebort.  Hiouen-Thsang  127.  Die 
Widerspcüche  in  Ugya  tscher  rol  pa  II,  p,  80,  61  u.  cap.  VII,  wob  ho 
Foucaux  gesteht  nicht  losen  zu  können,  lassen  sich  zum  Theü  durch 
die  Annahme  beseitigen,  dass  der  Termin  de.«  Hinahsteigena  aus  der 
Gntt'  nvrlt  mit  dem  der  Empfan^nis.s  nicht  zusniTiTiionrnllo  nnd  drtjts  die 
Veiküii(li'j;uii;f  p.  30  «ich  nnr  auf  das  erstere  Factum  beziehe.  Die  Unter- 
scheidung beider  Thatsachen,  auch  der  Zeit  uacb,  bei  Ssanaug 
Sbet.seu  13. 

3)  UewuhDlich  abgekürzt  Siddhärlha  oder  Arlhashiddhi ;  bei  den  Chi« 
nesen  SillUle;  tibetaniach  ihn  ikambt  U^tad  grub  oder  koiiweg  Um 
grub ;  mongolisch  CAemiiJk-lMfa/i-frdliijribftiacAt;  siamesiaeh  9ÜkM*TWM^ 
ktuMM  iSUUhArtha  Hät^u-kumära^  »Siddharta  der  Xrooprins*). 
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Matter  —  wie  die  jedes  Buddha  —  stirbt  am  siebenten  Tage 
nach  der  Gehurt  des  Solmes,  und  ihre  Srliw  r^tt^i  ,  Pra ds  ch  apati 
GHutami,')  ebenfalls  Gemahlin  des  Königs  yuddbödaoa,  wird  als 
OberanuBe  und  Erzieherin  beetallt. 

Wie  nun  die  Fleischwerdong  und  die  ersten  Lebenstage  £ut 
aller  R^igioiiMttftor  in  den  buntesten  Farbenspielen  des  Wnnders 
n  sehimmeni  pflegea;  so  ist  deren  Jugend-  nnd  BUdnngBgesdiielite 
meisl  in  tiefes  Dnnkel  gehfillt  nnd  selbst  die  L^ende  hfipft  eili- 
gen SefafitlB  über  sie  hinweg.  So  bei  Jesus»  so  bei  Mofasamed; 
ihnlieh  wenigstens  bei  Siddbftrtha  <;:ukja.  Zwar  lesen  wir,  dan 
diesem  lelsteren  90,000  Knaben  nnd  ebensoviel  MSdeben  zn  Gfe- 
spielen  sjegeben  werden,  dass  man  ihn  auf  Antrag  seiner  Tante 
ab  Kind  in  den  Tempel  führt,  wo  sich  die  (iötter  tief  vor  ihm 
vernei(?^n.  dii;«^  er  einst  bei  einem  Feste  in  Heschauung  vei>inkt  und 
zn  dfii  höchsten  Stufen  der  Ekstase  emporsteigt,')  dass  er  ferner 
in  körperlichen  Uebungen,  in  Künsten  und  Wissen.schaften  seine 
Altersgenossen  weit  ubertrifft  und  sich  so  au8zei(  huet,  dass  z.  B. 
s^  Lehrer  in  der  Schreibsehule  yi9vamitra  ihn  „für  den  ii^las- 
ten  der  Götter,  für  das  nnvergleichHchste  Genie*^  eiklfirt;  indess 
\m  der  sonstigen  Ueiberladenheit  des  Ganten  erscheint  dieser  Ab- 
sdmitt  dennoch  als  verhältniaamfiasig  dürr  und  mager.  Erst  in 
dan  Kafiitel  der  wBrantbewerbnng^'  gewinnt  die  Legende  wieder 
Interesse  und  dramatischen  Forlschritt,  Ahnlich  wie  in  Mohammeds 
Leben  seine  To^ieirathnng  mit  der  Cbadidja  die  einzijE^e  «^enan 
bekannte  Thatsache  zwischen  seiner  Geburt  und  dem  Antritt  sei- 
nes Propbetfc  Ulli  ums  ist. 

Als  der  Prinz  das  secljsxeimte  Jahr  erreicht  hat,  bepchliesst  der 
Vater,  der  nicht  wünscht,  dass  sein  Sohn  den  geistlichen  Stand 
ergreife,  ihn  an  verheirathen.  Der  jBodsisattva  bestimmt  selbst  die 
Eigenschaften,  welche  die  Fran  seiner  Wahl  besitzen  soll.  £s  ist 
eine  lange  Ldste:*)  vor  allen  Dingen  soll  die  Brant  tüd.  nnd  per- 

1)  Wörtlich  ,die  grosse  Ilerriu  der  Geschöpfe  aus  dem  (M-schki  hte 
der  Gautama",  eine  gleichfalls  aUegorisch-verdächtigo  Bcueunnng,  um  so 
mtht,  als  der  Name  Pm&dilpati  Ifir  eine  Fran  sonst  nirgends  TOikonmit» 

S)  Diese  letstere  Seen«  wird  von  einigen  Berichten  in  das  erste  Le- 
faeesjddir  des  BödUaattTa,  Ton  anderen  in  eine  Tiel  spätere  Periode 
ireriegt 

3)  Bgya  tscher  rol  pa  132—134.   T>:inn  heiast  es  weiter:  „8*il 

«'y  Irnnre  upp  jpnnp  fillo  ny.'iiit  den  qn:dit«s  tfllcs  quo  cclles-ci,  qu'elle 
Boit  de  race  Kchattria,  de  race  Brabmanique,  de  race  Vai^ya  ou  de  imce 
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tunlich  tüchtig  seyn;  nicht  auf  die  Familie  and  Ea^a»  aoadeni 
auf  Tugenden  and  wahre  Vorzüge  müsse  ge<:ehen  wcrdeo. 

Mit  dieser  Litte  gebt  der  Hofprieeter  des  Köi^p  von  Haus  so 
HauB  dnrch  KapUaTaatn  und  findet  endUcb  die  Jungfrau»  die  al- 
len gemachten  Anforderungen  entspricht»  in  der  GopA,  Tochter 
Dandap&nis»  ans  dem  Geechlechte  der  ^'akja.  Der  König  läset 
um  sie  für  seinen  Sohn  werben,  doch  der  Vater  des  HSdehens 
ri  klärt,  dass  lt  uacli  Familiengebiau<  li  ?>.*iiie  Tochter  nur  einem 
Freier  gehen  könne,  der  sich  beroit.s  in  ritterlichen  Diueit'n,  wie 
ia  S\  i^äenMclulft  und  Lit'luUräiunkt:it  bewährt;  der  junge  ^^»iddliurtha 
habe  noch  keineswegs  gezeigt,  dass  er  hierin  etwas  vermöge.  Dess- 
halb  wird  aof  den  aiebenteii  Tag  ein  grosses  Kampfspiel  ange- 
sagt, jcn  dem  —  avsser  unzähligen  anderen  —  500  Junglinge  der 
QAma  ausaehen,  und  es  erfolgt  in  demselben  die  Flrohel^gBng 
in  den  Künsten.*«  Der  Bddhisattira  siegt  in  allen  Arten  des  Wett- 
kampfest  als  im  Schreiben,  Rechnen,  in  der  Kenntnis»  der  Bota- 
nik, Zoologie,  Grammatik,  Literaturgeschicfatev  Philosophie,  des- 
gleichen im  Werfen,  Ringen,  Springen,  Laufen,  Schwimmen,  iu 
der  Handhabung  des  Bogens  u.s.  \v.') 

Nach  diesen  Triumphen  heirathet  er  die  Gnpn.  Sie  hei«st  auch 
Jav'odhara,  und  die  südlichen  Buddbiäteu  kennen  sie  nur  unter 
diesem  Namen,  bezeichnen  sie  aber  als  Tochter  des  ^akja  Supra- 
buddha,  wodurdi  die  Identität  beider  wieder  aufgehoben  wird. 
Spfiter  soll  er  ausser  84,000  Kebsweibem»  welche  er  sich  ange- 
legt, noch  zwei  andere  Jungfrauen  au  seinen  Gemahlinnen  ge- 
macht haben.  Einige  geben  ihm  daher  nur  eioe  Fn»,  andere 
swei,  viele  drei.*) 

^oudra,  uiiiüue-lu  ici.  Puur  «^uoi?  C  e&t  «^ue  U  jeuno  homiue  no  rcgarde 
pas  k  la  fimille,  ne  regardo  pat  k  Ia  raee;  le  jeuae  homme  regarde  seu- 
lemeat  aux  qualites.  U  n^est  ^blooi  ni  par  la  £imiUe,  ni  par  Ia  nee; 
Im  qnalitis  vraiea  et  la  moialit^,  TolUi  ce  qni  plait  i  son  coenr.  Ebenso 
charaktemtisch  ist  es,  dasa  die  Zukinftigo  aeyn  soll  «sana  paaaions  ponr 
lea  die  11  \  et  Icurs  ietea**. 

1)  Bgya  tacher  lol  pa  133^145.  £iwaa  abweichend  Hardy  II, 
1Ö2  flg.  u.  a. 

2)  Folgende  Damen  werden  als  geseUmässige  Gattinnen  deaaelbeu 

genannt: 

1.  Göpä,  .die  £rdbescbüt«eriu/  tibetanisch  SaUchoma,  moogaliiich 
%  Jä^ädkarät  auch  Jofutatif  .die  berühmte,"  uuch  BkadiakaUckanä 
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Von  nun  an  lebt  er  eine  Reihe  von  Jjihren  den  ehelichen 
Freuden  und  weitlichen  Genüssen  jeglicher  Art;  aber  es  kommt 
die  Zeit,  -wo  diese  ihm  nicht  mehr  genügen.  Das  Gefühl  der  Nich- 
tigkmt  aller  Dinge  beginnt  sieh  in  ihm  zu  regen.  Er  vernimmt 
die  Stimme  der  Qdttor,  die  ihn  an  seine  einstigen  Gelfibde,  an 
jene  nnsfiliUgeii  OpHv  mahnen,  die  er  in  früheren  Geburten  ge- 
bracht, nm  die  Buddiiawflrde  sn  erlangen  and  die  athmenden  We- 
sen Tom  8ohmerte  des  Daseyns  sn  erlosen.  Der  Vater,  dnreh 
Weissagungen  und  Tränme  gewarnt,  sucht  ihn  so  viel  wie  mög- 
lich im  Pala*te  und  im  Harem  znrückzuliiilten.  Doch  einst  bei 
einem  Auyfluge  nach  dem  I/u-ri^.n  i<  n  T.iimbmi  sieht  der  Prinz 
einen  Greis  mit  gebeugtem  Körper,  ruuzlichtem  Gesichte,  kahlem 
Haupte,  Sittemden  Gliedern  o.s.w.  Ergriffen  von  dem  Anblick, 
fragt  er  seinen  Wagenlenlter,  was  das  sey.  Dieser  erwidert:  Es 
ist  ein  alter  Mann.  „Ist  es  das  Looe  Aller,  su  altem,  oder  ist 
esio  Ansseheii  ein  Famillenfebler?**  —  Nein,  es  ist  das  Loos  aller 
Creataren,  so  altern.  TWiorig  kehrt  darauf  der  Eönigssohn  nach 
Hanse  suruok:  „Was  heUen  mir  Lost  und  Frende,  wenn  anch  ich 
dem  Gesetze  des  Alteras  unterworfen  bin?"  —  Bei  einer  «weiten 
Fahrt  nach  dem  iiiualichen  Ziele  gt-Nsahrf  er  einen  Kranken  in  un- 
heilbarem Sieclithum,  vom  Fieber  ge^icliüttelt,  voller  Aussatz  und 
Geschwöre,  oline  Führer,  ohne  Hülfe;  auf  einer  dritten  einen  ver- 
wesenden, von  Würmern  zerfressenen  Leichnam.*)  Als  ihm  sein 
Begleiter  darüber  Aufschlnss  gegeben,  ruft  er  aus:  ..Wehe  der  Ju- 
gend, die  durch  das  Alter,  wehe  der  Gesundheit,  die  durch  alle 
Arten  von  Knnkheit  serstSrt  wird!  n.8.  w.  Wenn  doch  Alter, 

Ktifsdiftnä  ichlf^i  hfliin .  rliint^ich  Atcut,  tib.  Gragt  hd$in  ma,  siame£>ij»cb 
Phimp/io.  I»iirmaiii>rli  liimha. 

3.  Guplä.  Tielleidit  aus  einer  l'äliinrm  mit  Gvpa  hoivorgegaiigen. 

4..  Ri  dags  skijes  f  nach  ihrem  tibetanischen  Namen,  im  Sanskrit  viel- 
Itiebt  Mrigadjät  „Rehgebort.''  Die  Singhalesen  nennen  sie  KU«$otmmi, — 
Mit  den  beiden  letiterea  sind  wabrselieiDlich  Sanattult  und  SaddHondA 
identieeh,  die  offenbar  ihre  Namen  einer  unrichtigen  Wiedergebe  der 
chinesischen  Benennangen  von  Seiten  Klaproths  (Foe  K.  K.  204)  verdsn* 
kev,  T)ie  berühmte  Nonne  Utpalatama  endlich  ist  lediglich  durch  ein 
Versehen  A.  i'soma's  zur  Gemahlin  Sidähärtka$  erhöhen  worden.  Vgl. 
.Der  Wei«p  nn.l  dor  Thor"  p.  208. 

1)  N:»rh  Itß:y;i  t  scher  r^l  isri  <~\<^]\t  er  kriiifti  I,cii-liiKmi ,  stin- 
üern  einen  Leichenzug,  so  dass  der  Kiiiilruck  uiclit  (hiroli  dir.  .Scheuss- 
lichkeit  de.«  Anblick?»,  sondeni  durch  das  Jammern  und  Wehkiageu  der 
Leidtragäudeu  hervurgebraclii  ^irU. 
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Kn&kheit  und  ToJ  für  immer  gebanden  wfireu!  Kehren  wir  lieiiiif 
ich  will  danuif  wnDMi,  wie  man  sich  von  iboeii  befreit!''  —  Bii 
dem  vierten  Anefloge  endlich  begegnet  ihm  ein  geietUcher  Bettler 
in  erneter,  würdiger  Haltung,  deesen  ganw  Kiechefnnng  innm 
Sammlung  und  Hohe  anadruckt  Dteeer  Anblidc  bringt  in  ihm 
den  Entechlufis  cur  Reife,  der  Welt  lu  entsagen, ') 
Er  war  der  Legende  zufolge  damals  29  Jahr  alt.*) 
Noch  an  demselben  Abend  bittet  er  seinen  Vater  lun  Krlaub- 
ntsSy  den  Palast  /u  verlas^^eu  und  sich  in  die  Einsamkeit  zurück- 
xusielien.  Der  König  giebt  Befehl,  ihn  aufs  Sorgfältigste  zu  ]iu> 
ten :  alle  Qakjas  halten  Wache  und  besetzen  sämmtlicbe  Ausginge 
des  Schioeses.  Noch  einmal  besucht  der  Prinx  die  Frauen  und 
seinen  Sohn  E4hula,  der  eben  an  jenem  Tage  geboren  seyo 
soll.  Im  Harem  sind  grosse  Feetlicfakeiten  angeordnet:  Allee 
singt,  spielt  und  tanzt,  um  ihn  aulsnheitmm  und  umanetimmen. 
Nach  und  nach  und  als  sie  sehen,  dase  ihr  Bemühen  vergeblich 
ist,  entschlummern  die  Damen,  und  als  er  das  schlafende  Frauen» 
ziramer  iiber^cliaut,  spricht  er:  „Ich  bin  in  ^\  ahrhe.it  auf  einem 
Kircliliofe."  Voll  Entsetzen  springt  er  auf;  da  eisclieint  iiuii  der 
Versuclier  und  bietet  ihm  die  lieiTSchaft  der  Welt  au,  wenn  er 
König  werden  und  auf  seinen  Entschluss,  das  Bettlergewaad  an- 
zulegen, verzichten  wolle.  Doch  dies  Anerbieten  war  seinen  Oh- 
ren so  widerwfirtig,  als  wenn  man  dieselben  mit  einem  glühenden 
Eisen  duTchstossen  hitte.  Darauf  befiehlt  er  seinem  Diener  TtefaMi- 
daka,  das  Roes  Kantaka  zu  satteln,  und  von  jenem  begleitet,  ver- 
laset er  um  Mittemacht  daa  Haus.  Hunderttausende  von  65ttem 
umringen  ihn  und  fuhren  ihn  unter  Fackelbeleochtung  in  feierli- 
cher Processiou  sicher  und  iingeselien  durch  alle  Wachen.  Liturt^^ 
Götterspectakel,  unermesslicher  Jubel  in  allen  Welten,  IMuraeare- 
gen,  Sphärenmusik,  himmlisches  Feuerwerk  u.  s.  w.  u.8.  w. 

1)  Die  vier  Aosfläge  MlUn  in  Zwiscbeoiänmen  von  je  vi«r  Monaten 
gemicht  worden  seyn.  Turuour  im  Journ.  of  the  As.  800.  of  B.  VII, 
805.  Nach  der  «piteren  Gestaltung  der  Sage  sind  jene  Gesiebte  bloaae 
Phantome,  welche  ihm  die  Götter  voimachao,  um  ihm  daa  weltliche  Le- 
ben sa  verleiden. 

2)  Foe  K.  K.  p.  231  i  t  las  10.  .laln  wohl  nur  ein  Schreibfehler. 
Nach  Ayen  Akbery  (cd.  liladvin)  II,  434  war  er  damals  erst  20  Jahr, 
7  Monate  nlt.  Aach  Pallailji  (in  Ermans  Archiv  XV,  '^)  läset  ihn  itu 
SO.  Jahre  da^  lidwa  Terlas>»eii.  Suusi  herrscht  iu  den  Angaben  über  die- 
seu  Punkt  iaät  Eiuttimniigkeit. 
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Er  reitet  die  Nacht  hindiin  h  ,  übergieUl  am  Morgen  stiiien 
Schmuck  dem  Begleiter  uud  sendet  ibn  gum!)it  dem  Ro^äe  heim. 
Dami  schneidet  er  da«  Haar  ab  and  legt  das  gelbe  Bäaserge- 
waod  an. 

Hiermit  achliesst  der  erste  Theil  der  Lebenegeecbichte  dee  ^!ftk- 
jasohiies,  die  obigen  eecbs  ersten  Abschnitte  nmfiusend.  Sie  be- 
wegt sich  bis  dalnn  aof  einem  eng  begrenzteD  Schattplatze,  nSm- 

lieh  in  Kapilara^ta  nnd  dessen  nfiehsten  Umgebungen.  Die  be- 
deuteadsteu  Vorfülle  und  Scenen  derselben  waren  später  genau 
localiöirt,  womit  ich  durchaus  nicLt  beliaupten  will,  da*«8  sich  alle 
wirklicli  ereignet  und  zwar  gerade  an  den  Stelleu  ereignet  haben, 
wo  ihr  Andenken  duhch  religiöfie  Bauwerke  und  Denkmaie  erhal- 
ten nnd  geehrt  wurde.  Dagegen  scheint  e«  ein  übertriebener 
Scepticismos,  an  der  £zistenz  der  Vaterstadt  ^^jemani's  fiber« 
haapt  zn  zweifeln.  Mag  aach  der  Name  derselben  aosserhalb  der 
buddhistischen  Literatur  noch  in  keinem  einzigen  indischen  Schrift- 
werke aufgefunden  worden  sejn  und  je  aufgefunden  werden^  so 
aeugen  doch  die  Berichte  der  chinesischen  Pilgrime  unwiderleglich 
vou  deren  einstigem  DaHeyii.  I'Veilich  lag  sie  bereits  ums  Jahr 
400  nach  Chr.  in  Träuitiurn,  —  sie  soll  ja.  einer  liegende  nach, 
schon  vor  dem  Tode  des  Buddha  gänzlich  /.er"*t(")rt  worden  seyn, 
—  und  das  Land  ringsumher  war  zu  einer  weiten  Einöde  gewor- 
den, eine  im  Oriente  nicht  ungewölmiiche  Erscheinung;  indeas 
noch  im  7ten  Jahrhundert  sah  man  die  Ruinen  der  einstigen 
Haoptstadt,  wie  die  ron  neun  andern  Stfidten  und  zahllosen  Klö- 
stern, Ton  dichtem  Unkraut  uberwuchert.  Die  Mauern  des  könig- 
lichen Palastes,  von  Ziegelstein  erbaut,  hatten  eine  betrfichtliehe 
Hohe  und  einen  Umfang  von  14—15  Li,  also  etwa  Ton  einer 
halben  Stunde.  Weiter  nordwärts  erhoben  «ich  die  Uebererste 
de«»  Palastes  der  Königin  MAjA.  Man  zeigte  den  Ort,  wo  der 
Boühi^attva  sich  in  den  Schooss  seiner  Mutter  herabgesenkt,  den 
Garten,  in  welchem  er  geboren  worden,  den  Teich,  in  welchem 
man  das  neugeborne  Kind  gewaschen,  ferner  die  Steilen,  wo  der 
Rischi  Asita  ihm  das  Horoskop  gestellt,  wo  er  den  Wettkampf 
mit  den  500  Söhnen  der  ^ft^ja  gehalten,  wo  er  den  Greis,  den 
Kranken,  den  Leichnam  und  zuletzt  den  geistlichen  Bettler  er- 
blickt haben  sollte.')  Sie  waren  sfinmitlich  durch  buddhistische 

1)  K.  K.  l->9ng.  Hiou.  ii-Th^aug  l'iCtlg..  30;]  flir.    In  den 

Worteu  d^a  ktitereu,  p.  128;  «u  voyant  aox  ^uatre  porteä  de  la  Till* 

6» 
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DeolunSJer,  KlSeler,  Tbunne  tmd  Bildwerke  beMichnet  Naeh 

den  Berichten  jeuer  Reisenden  nun,  in  deren  Angaben  und  Schä- 
Uimgen  dt  j  Lätiuien  und  Entfernungen,  Richtunfjen  und  Weee  sich 
freilich  niclit  uueiht  Ulaiie  N\  i(lei>in ul  iio,  iJitierenzen  und  S  erwir- 
rungen  vorEuden,')  lag  die  tSt&dt  Kapilavastu  im  östlichen  Tbeile 
des  Landes  der  Ko<.ala,  wahrscheinlich  nordw&rts  vom  heutigen 
Gorakhpur,  am  Flüsscbeo  Rohini  (nicht  der  heatigeo  Rohini,  welche 
in  die  Gandakt  fUlt),  dae  sich  bei  der  raleUt  geoaiuileii  Htmäi  m 
die  EapÜ  ei^eeet*}  Sehen  wir  daher  nor  anf  die  Lage  der  G«- 
bnrisstadt  des  ReligionastifterB,  ao  ist  die  Landechaft  Ande  als  Va- 
terland det  Buddhienraa  jni  betrachten  nnd  nicht  Magadba  (das 
südliche  Bebar),  das  von  allen  buddbistieohen  Völkem  als  tolehea 
genannt  uutl  verehrt  wird,  obgleich  letzteres  insofern  mit  Recht 
Heimat)i  der  Lehre  beisst,  als  erst  in  ihm  der  i^iu&iedier  der 
(^}akja  die  Buddiiawurde  erlangt  bat 

de»  hommes  moris  de  vieillcsse  et  de  maladie  steckt  vennuth- 
lieh  ein  UebeiBetzungsfehler;  es  sollte  beissen;  als  er  den  Alteo,  den 
Kranke n  nnd  den  Todten  sah.  Vergl.  die  A^kalegende  bei  Banonf 

1)  Manche  mögen  ans  der  schwaDkeadMi  Bestimmang  der  Lugsn- 
maasse  Li  nnd  Jddichana  hervorgegaagen  seya.  Das  Jodscbana.  nach 

welchem  sie  rechuen,  i^t  ührigens,  wie  man  aus  Vergleichung  der  Be- 
TPchntincTf^n  tinter  einander  ntid  mit  den  jetzt  hrkannton  Kntft^rnnnEfPti 
s«•hlies^<•ll  darl",  das  kleine.  '1'^  1  ^40  Li  nfb^r  4'/t  engl.,  etwa  1*/«  deutsche 
Heilt.'.    ICemusat  llelun l>i)^thuIne.s  7-i. 

2)  Die  Lage  der  Statlt  hat,  &o  viel  mau  jetzt  urtheilen  kaun,  K  luproth 
zum  FoeK.K.  p.  19'.)  flg.  zuerst  richtig  bes^timmt.  Palladji  (b.  Eruiau  1.  c. 2) 
sagt :  Sckrawasti  lag  250  Weist  westlich,  Bensres  480  W.  südwestlich,  Rad* 
gagriha  lllOW.  südöstlich  Ton  KapilaTssta.  Diese  Messungen  sind  sinunt- 
Uehnngsührum  das  Doppelte  an  hoch,  indem  der  wfirdige  An^mandrit  iwel 
Iti  auf  eiae  Weist  genehaet  an  haben  steint.  ^^^^^^  ^  ^  n^d^ 
hian  (Foe  K.  K.  192  u.  198)  von  Kapilavastu  nur  14  Jodschanas,  hainabe 
IC  (Icutsehe  Meilen,  nach  lliouen  Thsang's  Lebensbeschreibung  800 
Li  ('20  MeilnrO,  nat-h  dessen  Si  j/u  ki  nur  500  I.i  (ctwM  1.']  Mcii«'n)  *^nt- 
fpTTff  p.  .^(JT  und  T?tV  Knpilnnrnfu  lieisst  im  PaH  hfipHaralthu,  chin.  Kia 
tcet  io  KCl  odov  hia  pi  h  fa  SU  (u  y  tib.  f>er  ^kyn  qhrvHff ,  mong'^l.  Snhihk. 
ab«r  auch  übersetzt  durch  Chobem karra  im  Siughaiesij'cheii  hinil>yi- 
tatf  burui.  uuU  siam.  ixoftilucal,  habiUoflutt  u.  &.  wüitliih  «iüe  Sudt 
oder  Wohnung  des  Gelben*,  laut  einer  Legende  auf  Yeranlassung  des 
Bisehi  Kapila  erbaut  und  nach  demselben  benannt  Man  hat  auch  hieiin 
eine  Allegorie  aehen  wollen,  durch  welche  die  Ueikaoft  des  Buddhismus 
ans  der  Ton  Xapila  begründeten  SaaUbyaphilosophie  angedeutet  weeiea 
aoUte. 
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Von  KapUavasto  «n  soll  er  die  Nacht  hindarch,  in  welcher 
er  das  Haas  Terlassen,  in  Öetitcber  Richtung  durch  rerschledene 
Linder  fiber  den  Flnw  Annmanem  bis  sa  dem  KSnigreiche  Ri- 
msgraraa  geritten  leyn,  wo  er  den  Diener  entfiees,  dae  Haar 
Mhor  und  dea  Bettledcleid  anzog.  Anf  allen  drei  Stellen  waren 
später  buildhistische  Thurme  oder  Stupa*»  errichtet,  die  nach  den 
jeilesuialigpn  Tfaiidlungeii ,  >velihe  dort  geschehen  seyn  sollten, 
hcnannt  ^v;^7L'Ii.  Sie  larrf^n  anf  dem  Wego  von  Kapilavastu  nach 
Ka<,Mnagara,  etwaa  naher  an  dem  ersterea  und  ungeföhr  eine 
Tagereise  von  demselben  entfernt.') 

In  dem  L#eben  der  ans  bekannten  Religiojis^tifter  spielt  g&us 
natürlich  die  Periode,  in  welcher  eie  in  der  Eineamkeit  eich  auf 
ihre  Mtnion  Torbereiten,  eine  wichtige  Rolle,  die  Zeit  der  Bnt- 
battsamkeit  und  Selbstprfifimg,  der  Yemicbung  und  gelettgen 
Klmpfe,  dee  endlichen  Sieges  mid  Durchbracha.  Jesus  hat  sieh 
vierzig  Tage  in  die  Tffiste  zurflckgezogen,  ehe  er  als  Messias  anf- 
tritt;  Mohammed  mehrere  Jahre  hindurch  lange  Wochen,  ja  Mo- 
nate einsüin  in  der  Hohle  des  Berges  Hara  in  Betrachtnngen  und 
Gebeten  zugebracht.  I  r  vor  die  Nacht  der  jröttlichea  Rathschlu&se 
hereinbricht;  Cäkjaniuni  seinerseits  soll  der  Tradition  nach  sechs 
Jahre  der  Stadien,  der  BnA<<e,  Selbstpeinigung  und  Meditation  rer- 
lebt  haben,  ehe  er  zum  Buddha  gereif)^  ist. 

Bret  nachdem  er  duidi  Anlegung  dee  gelben  Gtowandee  In  den 
StMid  der  Asoeten  getreten,  scheint  er  den  geietlielien  Namen 
G&ntama  (als  nomen  profeseionis  monasticae)  geführt  zu  haben« 

Darauf  bringt  er  sieben  Tage  Terborgen  in  einer  Einsiedelei 
za,  damit  die  etwa  zu  seiner  Heimholang  ausgesandten  Boten  ihn 
nicht  linden;  dann  schlägt  er  die  süd-ostÜche  Strasse  nach  VÄi- 
9a H*)  ein,  geht  von  dort  bis  zum  Ganges,  überschreitet  densel- 

1)  Von  EapilaTasta  bl«  zur  Gränze  des  Königreichs  Bämagräma^ 
rhin.  Lmnm«j  rechnet  Fabian  6,  tod  dt  bis  zu  dem  Orte,  wo  Taeban- 
dtka  enfliMen  worden,  3  Jodschanas;  Bgya  tschei  ro!  ps  213  zählt 
deren  im  Oancen  nur  6;  Hionen  Thsang  giebt  die  Entfernung  auf 
beiläufig  300  Li  an,  p.  394  (p.  1S8  darge^n  auf  SOOLi).  Nach  Haha- 
▼an so  185  hätte  Räma^räma  am  Ufer  des  Ganges  gelegen,  ^as  mit  den 
chinesischen  Reiseberichten  nicht  stinunt*  Das  Uebrige  bei  Schiefner 
L  c.  242  und  Nnto  OO. 

2)  VM^tili  iüi  V?\i  recfir»  hc\  i\f'u  ?5iii^'h;iIi:-?on  Wi^nJ/r,  '•hin  Wki 
ieheli  oder  Fe»  sehe  It,  tih.  Yang  ha  djtan,  innni,'ol,  Vmsaii  Intlghatun  oA. 
Ooim^  lag  wenige  deutsche  Meilen  (üiouen  Thsang  136  rechnet  100  Li) 
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beo  und  gelAiigt  ao  imcIi  R4dtehagriba, ')  der  Hauptstadt  tob 

Magadha,  das  damals,  wie  es  scheint,  mit  Philosophen  und  Ana- 
choreten  jeglichen  Schlages  reichlich  gesegnet  war.  Seine  Hal- 
tung ist  8o  majeetiitisch,  Heine  ScW  iiIk  it  so  iihenneiischlich,  da«» 
er  für  einen  Gott,  ja  für  ludra  und  Brahma  selbst  gehalten  wird. 
König  Bimbisara  zieht  ihm,  wie  huldigend  entgegen,  A'^gt  ihn, 
wer  er  sej,  und  als  er  erföhrt,  dass  er  der  (fakjn  Siddharta  ist,  wel- 
cher der  Welt  entsagt  bat,  um  die  Wesen  auf  den  Weg  dee  Ueüa 
sa  iafaren  und  Geburt,  Alter,  Krankheit  und  Tod  xn  bannen,  bie- 
tet er  ihm  die  Hilfle  eeinea  Reiches  an.  Doch  jener  entg^et: 
„Ich  anche  kein  irdlaehee  Kdnigfhnm;  ich  wfinacfae,  Bnddha  m 
werden.** 

Bei  Radschagrilia  beginnt  er  aua  nnter  Leitung  berühmter  Füh- 
rer, namentlich  des  ArAta  Kalama,  den  er  schon  in  Vai<^i  be- 
sucht haben  soll*),  und  des  Ramasohnes  Kudraka'),  die  brab 
nanieche  Schulweisheit  zu  studiren;  aber  ea  geht  ihm  mit  dersel- 
ben, wie  ee  ahnlich  jedem  Reformator  ergancfen  i^^t.  er  fohlt  sich 
in  derselben  nicht  befriedigk  und  giebt  bald  die  HoAraag  an^  in 
ihr  Bnhe  nnd  endliche  Befreinng  an  finden,  Desshalb  Tcrltot  er 
die  Schnle  nnd  begjlebt  sich  in  die  Einsamkeit  nach  dem  Dorfe 
UmyÜTft,  am  Ufer  des  Flnsses  N&irandschanL«)  Fünf  der 
ScbSler  des  Rndraka  folgen  ihm  dahin. 

Ihtr  verseokt  er  sich  iu  Meditationen  und  unterzieht  sich  zu- 

nÖrdUcb  Tom  heutigen  Patna.  Nach  A.  Cunningham  „The  BhiUa 
Topes'  Londea  1854,  p.  29  ^ren  die  Rainen  von  Tai^ali  noch  jetit  bei 
taf«Aer,  noidnirte  von  Patna,  in  sehen. 

1)  JMdbdbsfriAa  (KönigehaoeX  hn  Pili  nnd  im  Bin  .JUdJey«««,  «Ue. 
Wmi§  jdbe  oder  Bo  U  »ehe  kiUI^  aueh  te^MW  M,  tibet.  Dtekmlfoi  kap, 
etwa  10  dentsehe  Meilen  sü  l-östlich  toq  Patna,  16  englische  Heilen  sad- 
westlich  Yon  Behar.  Die  Uebeneste  der  Stadt  sind  noch  jetst  ein  go- 
foierter  Wallftihrt>ort  für  die  .Tain«. 

1)  So  f.ucht  liie  tibetanische  I.ehenshosrhroilninp;  lu'i  St  liiofner  \k  243 
(teu  Widerspruch  aaszugleicheu,  der  hiusichts  des  Aul'enthnlts  dieses  Leh- 
rers in  den  verschiedenen  Berichten  herrscht.  Vgl.  B  ii  r  u  o  u  1"  386.  Im 
Vklk  heilst  derselbe  Alära  KAUma;  iu  der  chin.  Legende  (Foe  K.  K.  281) 
sind  ans  dem  einen  Doctor  avei  gemacht  worden,  nämlich  AUm  und 

3)  Er  wird  anch  üärmkm,  in  Pali  Vddmkm  geiehriebea.  Palladji  L 
c.  p.  5  nennt  ihn  yiraiiraie. 

4)  Ee  iet  der  hentige  iViled»dUii,  iler  bedentendate  NebenfioM  de» 
fkmifn  \on  Otten  her. 
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gleich  .  «rhweren  Bu^übnn^en"  und  d^r  härtesten  Selbstpemignng. 
In  dej  SfelluTi<:  i]>'r  WHldf^iTi-iccilpr  !inbe\Af  Jülich  dn^itzend,  erträgt 
er  Hitze  und  Kälte,  Sturm  und  Regen,  Hanger  und  Durst.  Na- 
mentlich bringt  er  es  in  der  Enthaltsamkeit  so  weit,  dass  er  täg- 
lich nicht  mehr,  als  ein  Reiss-  oder  Sesamkoni  zu  sich  nimmt. 
Hierdareh  magMt  er  fllrehteifieh  ab;  Ohnmadit  nnd  BewnssÜo- 
ogkfft  stellen  sieb  ein.  Da  erscheint  ibm  die  Mottet  und  bittet 
ibn,  neb  triebt  doreb  Entbehmogen  zn  tSdten;  anch  der  Versneber 
Dabei  und  sagt  ibm,  dass  der  Mensch,  um  an  leben,  essen  mSsse, 
■od  fordert  ihn  auf,  Peoer  auf  dem  Altar  ansozünden  und  Opttr 
ta  bringen,  ohne  welche  die  Bnssfibnngen  kein  Verdienst  haben. 

Sechs  Jahre  so!l  er,  wie  f^esagt,  in  diesen  Kasteiungen  ver- 
harrt hal)Pn.  Endiicii  wird  er  iime  —  und  das  ist  ein  bedeutsa- 
mer Wendepunkt  — ,  dass  sie«  nicht  zum  Heile  fiiln  - n,  das-»  sie 
werthlos,  ja  schädlich  sind,  da  sie  den  Geist  nicht  erhellen,  son- 
dcm  venlQsteru.  Er  giebt  sie  daher  auf  und  hat  sie  sp&ter  sei- 
nen Anhängern  entschieden  untersagt*) 

Kon  onmiit  er  wieder  Nabmng  an  sieb:  Milch,  Honig,  Reiss 
n.s.w.,  womit  Ihn  die  MSdchen  Ton  UrorilTA  versorgen,  and  ge- 
winnt dadurch  bald  seine  frühere  Krall  und  Schdnbeit  wieder,  so 
dsss  man  ihn  den  schSnen,  den  grossen  ^ramana  nennt  Jene 
fiinf  Schfiler  Rndrakas  aber,  welche  bis  dabin  bei  ihm  ausgehal- 
ton  and  von  Tage  m  Tage  gehofft  haben,  ihn  dorcb  die  Kralt 
der  Ascese  mim  Buddha  erhOht  zu  sehen^  beginnen  an  seiner  Fä- 
higkeit nnd  l^  liarrlichkeit  zn  zweifeln  und  verlassen  ihn.*) 

Er  selbst,  zum  härtesten  Kampf  gekrafti;if.  wend*>t  sich  nach 
dem  nahegelegenen  Gaja,  welches  seitdem  Buddh&gaja  heisst. 
Dort  ist  Bbodtmanda,  ..der  Thron  der  Intelligenz,*^  unter  dem 
Schatten  des  Bodhibaamea  (Bködhiäruma),  der  Ort,  wo  die  fiod^ 

1)  In  seiner  ersten  Predigt  (b.  Uardy  II,  187)  sagt  er;  ,There  are 
t«e  thSogi,  tbat  most  lie  a\oited  by  bim  who  teeks  to  beeome  a  priest; 
evü  detiie,  and  bodily  aosteritlee  that  are  pnetised  by  tbe  (btihman) 
aaeeliet.  Vgl.  As.  Res.  XX,  61.  Wenn  daher  Ten  baddhistiseher  Basse 

(Ue  Rede  ist,  »o  sind  damnter  weder  Kssteiungen,  noch  sonstige  äussere 
Ilaodlangen  der  Sähae  sa  veisteben,  sondern  Bathaltsamkeit,  Zaebt  and 

IMhetTcrleugnnn^. 

2)  Rgya  t>cher  rol  pa  eap. XYU  and XYUi  Hardy  II,  165  flg. 
Fee  JLK.  2i3  flg. 
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hisattvM  zu  Buddbas  werden.    Auf  ihn  setzt  er  sich  und  gelobt^ 
nicht  eher  wieder  aufzustehen,  al»  bis  er  Buddha  gdwordm.'} 
Iiier  erfolgt  die  EntBcheidung. 

Die  Ueberwindnng  der  Welt,  des  FleiachM»  dar  Sindft  oder 
wie  sie  da«  Diog  aonat  Deimeo«  daa  haiast  mytbologiacli  und  Hiao- 
logisch  anagedrückt,  dea  Dfimona,  dea  Sateoa  iaC  es»  waa  eigent« 
Hob  den  Heiligen  macht:  mit  dem  Siege  Über  die  VersockDag  und 

den  Versucher  hebt  die  geistliche  Glorie  und  die  Verklärung  an. 
So  ist  es  auch  bei  den  Buddhas. 

Mara,  der  Gott  der  I^iebe,  der  Sünde  und  des  Ti)th-8,')  der 
Fürst  dieser  Weit,  d.  i.  der  dritten,  untersten  Welt,  der  ge^uiin- 
ten  Welt  des  Verlangens,  thronend  im  sechsten,  obersten  Himmel 
deraelben»  alao  erhaben  über  alle  Natorgötter,  hat  achon  früher» 
wie  wir  gsaehen,  den  Bodhiaattva  m  verloekan  «od  iron  der  Ver- 
folgung aeinea  Zielea  abcnwanden  geaocbt  Jetst,  da  er  aieht,  4am 
dieaer  nahe  daran  iat,  ea  an  eireichen,  ond  daaa  aladann  durch  die 
beginnende  Erloaung  sein  eigenea  Reich,  daa  Reich  der  Sinnlich- 
keit, entvölkert  werden  wird,  beschliesst  er,  denselben  mit  lüler 
Macht  anzugreifen  und  zu  vernichten. 

Er  schlägt  daher  die  grosse  Krie^^n miinirl,  und  alöbald  ver- 
sammehi  sich  seine  zahllosen  lleerschoaren  in  Gestalt  von  Löwen, 
Tigern,  f  anthern,  Schlangen,  Riesen  u.  s.  w. ,  kurz  Gethier  und 
Ungehener  jeglicher  Art,  eine  Schlachtreihe,  die  sich  viele  Tage- 
leiaen  weit  ausdehnt.  Der  Mtoi  aelbat  reitet  einen  150  Mellen 

1)  Der  »Thron  der  Intelligenz"  heisst  such  Vmljräsana  ^Diamaoten- 
sitz.*  Bnrnonf  387.  Lotus  da  In  honne  Loi  249.  Der  Bodhibaum, 
wörtlich  .flf»r  Baum  der  Erkenntni^s"^  (ArV>or  scientino  bnni  et  niah*.  srtni 
Pater  Ueorgi  im  Alphab.  Tib.  471)  ist  die  Pippala  (FicBs  religiosaX 
nicht  die  Baniane  (t  icns  indica). 

2)  Mära  (der  Dämoo),  auch  Papi^an  (der  Sünder)  und  häma  (\  er- 
langen), Chinas.  Mo  wmig  oder  Jfs,  such  Fki  «tun,  tibet.  je  nach  den  drei 
Sanskritnamen  BM^  9M$^%§  ffcAsa,  HMpa,  laongoUsoli  Swkmmmi, 
sism.  Pktgammm,  t«b  Raschid  al  din  ins  Hokaaunsdaniache dmoh  /Alia 
obMsstrt,  ist,  vis  es  schsiBt»  ein«  Min  beddfaiatisdis  Gsalslt,  mmn  auch 
hsiaosgebildet  aus  jenem  erstgeborenen  Käma  des  Veda  (Colebrooke  I,  38). 
dar  sU  weltschöpferisches  Prinoip,  als  <iruii*l  und  Rem  der  Mäjä  sieb 
sehr  gut  dazu  eignet,  Herr  der  gesammten  Kurperwolt  und  im  i^inop  der 
Buddhisten  ziicrleich  das  ptr^onificirtc  Böse  zu  seyn.  Foe  K.  K.  2-17. 
Barnouf  I,  G07  und  388.  wo  der  Mara  auch  Namutschi  ironainät  \vird. 
Ssanau«;  Ssetsen  310  flg.,  iiichott  , lieber  den  Buddha töiaus  in  iiuclt- 
saien'  p.  6. 
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hohen  Eiephanten,  hat  500  Häupter,  500  flammende  Zungen  und 
lOOlJ  Arme,  von  denen  jeder  eine  andere  fiii(  lir!>;ii<'  Waffe  tragt.') 

Als  das  Heer  mit  Donnerget  »vp  nii  li  klein  ilüsser  der  (^akja 
nähert,  entfiiehi^  vor  Schreck  uüe  Götter,  die  bisher  glüekwüu« 
nhcody  lobflingeiiä,  anbetend  ihn  lunschwebt  haben. 

Zoent  werden,  eo  sn  sagen,  die  NafurgewaHen  in  Bewegung 
geaelait:  ein  StamHy  der  BMilengroaBa  Feleen  vor  lieh  Vertreibt, 
WMmy  Wolkenbrilcihe,  Fenerregen  n.  dgl.  von  Bhnliolieni  Kaliber« 
Doeb  aie  veimögen  nielit  dem  Bodhieattva  mir  ein  Haar  an  Mm- 
WQ,  und  er  bleibt  ndrig  und  nnersefaitleii,  denn  »alle  Blemente 
beteaeblet  er  n«r  als  eine  TXoiehang,  einen  Traum,  eine  Wolke.*^ 

B«  diesem  Anblick  statzt  das  tenflische  Heer  und  spaltet  sich 
ia  eine  rechte  und  linke  Seite,  eine  schwarze  und  weis<«e  Partei, 
von  der  die  letztere  den  Feind  für  nnbesiegbar  erklärt.  Nach 
langer  rnterhandlung  zwischen  heulen  prfolgt  endlich  der  Angriff. 
Sie  schieuderii  iki^e,  gross  wie  der  Meru,  Lanzen,  Pfeile,  Disken, 
Hfimmer,  Keulen,  Banmst&mme  n.6.  w.  u.s.  w.,  aber  sobald  diese 
den  Busser  berfibren,  Terwsndeln  sie  sieh  in  Blnniengewinde,  das 
GUft,  welebea  sie  gegen  Ibn  spritaen,  wird  anm  Strablenknmae, 
zor  Glorie  f8r  sein  Haupt  n.  s.  f.  Als  zuletzt  der  Vereneher  aach 
in  einem  Wortkampfe,  in  den  er  sich  mit  dem  Bdohisattva  dnlisst, 
unterlegen  ist,  entflieht  er  mit  seinem  ganzen  Gefolge. 

Nun  greift  er  zu  seiner  letsten,  geföhrliohsten  Walfe:  er  sen- 
det seine  Toebter.  Sje  ent&Hen  vor  dem  Einsiedler  alle  ihre 
Rei2:e  und  Künste  und  lassen  kein  Mittel  der  Verführung  uuver- 
sueht;  doch  vergebens.  Der  Bödhisattva  bleibt  standhaft  und  spricht: 

1)  Bei  der  fleldlderung  diests  alicgoriacben  Kampfes  erhebt  sieh  der 
Rgya  tscher  rol  pa,  trotz  aller  Breite  und  Ueberlrulenhfit,  m  wahr- 
haft epi.trher  Hnheit,  wie  schon  F.  Keve  .T,e  Bnnddhi.snio"  heraerkt  hat. 
Irt«  buiUaten  dt*  Mära  äsind  die  Terschiedeneii  Arten,  Seiten  und  A*»us«e- 
rungen  der  huddhi«tisph<»n  Krb!»ünde  (Kleina).  Ss.  S«  et  seil  I.e.  Lotus 
de  la  buuue  L«i  443%.  Kgya  tscher  rol  pa  2^3  sagt  der  Bödhi- 
sattva sum  Dimoa:  Ii«t  deairs  sont  ie^  premieri«  sotdats;  les  enaais 
»oot  les  Meoada;  lee  trolii^aies  sent  Ia  faim  et  la  soif;  las  paasions 
sont  les  qaatri^vMS;  PiodeUBce  et  le  semmail  sont  les  cinquMnMi; 
lea  eraiates,  dit-oir,  loa  alxiimes;  las  doutaa  qni  mnaent  da  toi 
^ont  les  septiiaie»;  kt  col^re  «t  l'hypoerisie  sont  lea  knilitaiea; 
rambition,  les  pa negyrique»,  les  respect.s,  la  fansse  reoom- 
m<^^  a<^<pnM>.  Ia  louange  de  aoi-aiema  et  ia  bl&me des autraa, 
voiia  1««  »ttiiiaU  du  d^mao* 
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>J>i6  Begier  k&on  nie  gMtilU  werdeo,  n»  wichst  wie  dar  Dotsli 
weno  nuui  Salswaaser  getmokeD  bat  Wenn  iebeochMiMlie,  so 
kommt  ihr  mir  Tor,  wie  eine  TlMchnng;  Ener  Leib  ist  ^eich 
einer  Wasserblase.  Ich  sehe  ihn  eilBllt  ▼on  unreinen  Stoffini  nnd 
▼OD  Wfirmern  lernagt"  a.8.f.  Genug,  sie  mfissen  nuTerriefatelsr 
Sache  abziehen,  und  der  Sieg  ist  gewonnen.*) 

Nachdem  der  liöso  oder  das  Bose  überwunden  und  mit  ihm 
der  Grond  dn  ^ei-ngm  IJeaiuiniiL^  und  Beschränkung,  ist  die 
Stunde  den  Durchbruchi»  und  der  liefreiang  gekommen.  In  der 
Nacht,  welche  jenem  Kampfe  folgt,  geht  dem  Busaer  der  ^4^1» 
das  Licht  der  Erkenntniss  auf,  einer  Erkenntniss,  Tor  welcher 
Raum  and  Zeit  nnd  der  Schein  des  Werdens  and  Daseyns,  des 
Entstehens  and  Vei^gehens  mit  !bren  tSasehenden  Yerwaodhingea 
nnd  Gebiiden  ▼ersehwinden.  Er  erinnert  sieh  seiner  frfiheren 
Gebarten,  so  wie  derer  aller  «Ifaraenden  Wessn;  er  fibersieht  mit 
einem  Blicke  die  uuzfihHgen  und  nnermeeslichen  Welten ;  er  dordi* 
schaut  endlich  die  Verkettuni;  (iei  aufeinanderfolgenden  Ursachen 
des  Da^eyns  und  deren  Verti- inuug.  Mit  dieser  letzteren  Einsicht 
hat  er  die  Tollkommeae  Weiäkeit,  die  Bodhi  gewonnen:  er  ist 
Buddha  geworden.') 

1)  Hardy  II,  171 — 179.  Pallegoix  «Description  (hi  royannie 
Thai  ou  Si;uii  ^  I,  10.  Foe  K.  K.  288  flg.  Nach  Kgya  Uchcr  rol 
pa  macht  der  ilära  noch  einen  ohnmächtigen  Angriff  und  der  Verfüh- 
niDg9Y«iia«h  wiedeibott  tldi  cap.  XXIV  nocli  eimnal.  Die  di^  Tdditer 
dee  U&n,  die  dann  ^on  dem  Besser  ia  alte  Weiber  ▼enraodelt  mezdeo, 
heissea  dsselbst  p.  850:  Jlaff  (Vergnögeo),  ilr«fl(Uebeidniss)  and  Tridhid 
(heftige  Begier).  Hardy,  der,  irie  andere  Berichte,  nur  eine  Ver* 
IQlimngssCer  h\t  nennt  sii'  TanhA,  Rott  and  Ranga.  TanhA  ist  gleich 
dem  sansCT.  Tricknä  und  Ranga  gleich  IMf«  (höse  Lu.«t).  Man  sieht, 
diese  Versnchnncron  sind  dieselben,  mit  welchen  nicht  Moss  die  katholi- 
schen lleilirjfii .  jiondcrn  auch  andere  Leute,  wie  z.H.  Luther  .Tuf  dpr 
Wartlnirp:  un<i  trotz  seiner  Chadic^a  der  weihstolle  Epileptiker  Mohammed 
zu  karu[)i'eu  haUeu. 

2)  Buddha^  von  der  Wurzel  hudh  (erweckt  werden,  erkennen,  "wissen)» 
bedeutet  «der  Erweckte  oder  Brwsehte,  Erlenchtete ,  Intelligente,  Wiif 
sendet  Bationalis,  Sapiens"  a.  dgl.  (Burnonf  70  flg.  Weber  «Akad. 
Voilesuugen*  87  u.  348.  Sehett  1.  e.  %  18),  ist  mithin  kein  Eigen- 
ntme,  so  wenig,  wteCktistus.  Man  sollte  daher  stets  stgeu:  derBaddha, 
der  Christus.  Die  vielfachen,  leicht  erkennharen  Entstellungen  und 
Verstümmlungen  des  "Wortes  bei  den  verschiedenen  buddhistischen  Völ- 
kern *inf<  ^H•i  Hardy  II,  354  m  finden.  Bei  den  <'hinov(vn  Fothu,  ver- 
kürzt i'Of  t  ot  u.  6.  w.,  aber  auch  übersetzt  durch  Kio  (der  £ilsuchtete); 
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In  demselben  AngenbUcke  gewahren  «Ue  Geftehopfo  dM  ge- 
tammten  WeltencomplcDceB,  d«is  er  wefarhaft  eieebienen  iat^  dienen 
tmd  huldigen  ihm.  Hnndertteuseod  Zungen  sind  nicht  im  Stande^ 
die  OpüBT  anikiiifthlen,  welche  ihm  an  jenem  Tage  gebracht»  die 
Zeichen  und  Wnnder  an  beeehreiben,  welche  in  jenem  Momente 
geschehen  sind. 

Die  ersteti  Sterblichen  aber,  die  den  Allerherrlichst- Vollende- 
ten wirklich  von  Angesicht  zu  Angr?*iclit  ge^eiiaut  und  sich  ihm 
mit  Gaben  genahet,  sollen  zwei  Kaufleute  aus  fernen  Landen  ge- 
wesen aeyn,  die  mit  ihrer  Caxawane  durch  den  Wald  von  Gajil 
aogen  imd  von  ohngefiBhr  —  der  Legende  nach,  durch  göttliche 
FSgnng  —  den  jfingBt  Veifaerrlichten  erbliidrten.  Sie  bereiten  ihm 
ein  Mahl  von  Honig,  Milch«  Butter  n.  a.;  er  predigt  ihnen  die 
Lehre  nnd  giebt  ihnen  acht  »einer  Haare.  ^) 

Fünfzig  Tage  lang  verweUt  er  in  der  Nfihe  des  Ortes,  wo  ihm 
die  Erleachtuug  geworden,  in  Betrachtnog  darüber»  ob  ee  fromme, 

hoi  den  Tihet;meru  Sangs  rgyas  (Sanpgya);  bei  den  Monijoleu  Burchart, 
welches  Wort  indesf  dnrch  Uehcrtrnjjnnfj  nnf  (.^iTaitischo  ii.  a,  Gottheit cii 
eine  erweiterte  Bedeutung  erhallen  bat.  Der  vuUtndeto  Buddha  ist  auch 
Bhagavant,  d.h.  der  „Glückselige,  Ruhmwürdige,  Verherrlichte,"  tibet. 
Btschom  Idan  das  (Tschomdandas);  ferner  Taihdgala,  «der  ebeuso  (wie  seine 
Vorgänger)  Gehende  oder  Oegangoue"  (sie  profectus),  rlelleicht  euch  ^der 
ebattBO,  wie  eie,  in  Nirf&na  Siogegaogene,*  tibet.  Jh  bjin  gtckegs  pa 
(UtoeAiiMdbifpi),  cluiieB.  Ju  fai,  mongoL  TtpuU^düUm  irvAstii;  desglei- 
chen St^ata  .der  zum  Hell  Erschienene;*  Djina  „der  Siogreiche*,  Tief- 
leicht  gleich  der  tibetanischen  Uehersetzung  des  Namens  Bhogavat  mit 
gpecieller  Beziehung  auf  den  Sieg  über  den  Mara.  Bnrnnnf  72,  75,77. 
A.  Remn«at  , Melange»  A.s.  I,  ir>n  — i6t<  r\ufzählung  von  6S  Beinamen 
<les  Buddha  in  dpn  fünf  Sprachen  von  Kien  long's  Polyglotte.  Die 
Zahl  'lerselben  i>teigt  nach  Davy  ..\('r  unr  sf  the  Iiiterior  of  Ceylon  * 
2i;i  tlg,  auf  12,000.  ^  Di©  fünftausend  vierhundert  drei  und  fünfzig  Na- 
men Buddhas"  lautet  der  Titel  eines  Tiactsts  in  dem  Verzeichnisse  der 
tibet  Handsehiüten  und  Holsdniehe  des  As.  Museums  von  8t.  Petersboig 
(Nr.  947,  p.  18.) 

1)  Die  Namen  der  Kanflente  sind  Tr^funka  und  BkßU^A.  Egya 

tscher  rol  pa  360.  Burnouf  356  a.  389.  Bis  sollen  aus  Pegu  gewe> 
sen  and  die  lUare  des  Buddha,  als  Reliquien,  unter  dem  rissigen  Skme 

da  gtm  zu  Rangun  niedergelegt  seyn.  Hough  „Inscription  on  the  great 

Noll  iif  Rangun"',  As.  Re^i.  XVI,  291.  Einer  andern  Ueberlieferung  nach 
waren  ^ie  au-  llalkh,  und  Iliouon  Thsang  (p.  66)  sah  i\\  d^r  Nähe  der 
Stadt  zwei  Stupas,  die  ihnen  äut  Ehre  errichtet  seyn  soiilen.  In  den 
Worten  daselbst  ,en  cet  en droit"  wahrscheinlich  ein  Irrthom, 
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den  Oreataren  das  Geeetx  des  Heils  wa  offenbcreii ;  daon  ist  es  so 
schwer  m  ftsssn  ond  die  Wesen  sind  Ton  Unwissenheit  nnd  Sflnde 
▼Allig  durehdrangen  und  haben  nieht  Ohren,  nm  jni  hören.  End- 
lich richten  die  Götter  dringende  und  wiederholte  Vorstellungen 

an  ihn,  das  Rad  der  Religionslehre  in  Sclisvunf»  zu  setzen,  das 
iSiege.sbanner  de.s  ^uten  Gesetzes  zu  entfalten  und  Alles,  wa« 
Odem  hat,  von  den  Händen  des  Daseyns  zu  erlosen;  sie  erinnern 
ihn  daran,  wie  oft  er  in  früheren  Lebensläufen  gelobt,  dereinst 
allen  Qesehöpfen  das  Kleinod  der  heiligen  Lehre  zu  bringen,  wie 
oft  er,  nm  zn  diesem  2Kele  za  gelangen,  Qnt  nnd  Blnt  nnd  Le^ 
hen  geopfert  n.  s.  w.  Znlslsl  weicht  er  ihren  Bitten  nnd  maeht 
sich  aof  den  Weg  nach  VAran&^i  (Benares),  am  seine  iHShersn 
Lehrer  nnd  die  f6nf  Schfiler,  die  so  lang  bei  ihm  geweilt,  anf- 
zusuchen. 

Dief<es  Zaudern  nnd  Zweifeln  unmittelbar  vor  dem  Antritt  der 
Mission  und  des  Proplietenanites  int  gleichfalls  ein  [  -x  <  hologisch 
wohlbegründeter  Zug,  und  Gegenstücke  dazu  lassen  sich  im  Le- 
ben vieler  Religions-  und  Ordenstifter  und  Reformer  nachweisen. 

Die  Ruinen  Ton  jenem  Buddbagi^ä,  in  dessen  Umgebungen 
Gflutama  sechs  Jahre  lang  als  Aseet  gelebt,  erheben  sich  nord- 
ostlich von  der  hentigen  Stedt  Gajä,  am  Unken  Ufer  des  NUad- 
achan,  eine  Tagereise  südlich  too  Patna,  eine  wüste  Schutt-  und 
Steinmasse.*)  Die  ungeheure  Menge  von  Steiabildem,  wekfae 
sechs  bis  acht  Stunden  weit  im  Umkreise  gefunden  werden,  zeu- 
gen noch  jetzt  von  der  einstigen  Heiligkeit  des  Ortes.  Noch  steht 
—  wenn  auch  oft  neu  gepflanzt — jener  Feigenbaum,  unter  wel- 
chem sich  der  Budlüsattra  zum  Buddha  verklärt  hat,  noch  jener 
f^Thron  der  Inteiligeaz,^^  auf  welchem  alle  Buddhas  der  drei  Zei- 
ten gesessen  haben  und  sitzen  werden :  zahlreiche  Asceten  siedeln 
an  der  Stätte,  die  Ton  gläubigen  Buddhisten  noch  jetst  för  den 

1)  Nach  Fa  bian  lag  das  alte  Gaja  vier  Jodschanas  wegtlich  ron 
Ratbichagrilia ,  Foe  K.  K.  275  C^ohl  ein  wenig  südwestlich).  Nach  Cun- 
ningham  „The  BhUia  Topes*  p.  99  varen  m  14  engtisrhe  Meilen. 
Miouen  Thiang  139  rachaet  von  Pfttalipnttra  (Pttna)  bis  7  Jed- 
fldnaas  und  100  Li,  also  aber  10  deatsehe  Meilen.  Yergl.  »Desciiption 
of  the  Bniae  ef  Budcfta  Gaya*.  By  Dr.  Fr.  Bnehanan  Hamilton  in 
den  T^tnaaetteas  of  the  Boy.  As.  8oc.  1827  p.  40  flg.  Das  heutige  Gaji 
iet  wegen  seines  groasen  Vlschan  •  Tempels  ein  vieRmrochter  Wall* 
iahrtsoit. 
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Kabel  d«r  Eide  gebaUen  and  dmii  WaU&lirten  «od  Minioaen 
geebrl  wird.*) 

Zu  der  Zeit,  in  welcher  dk  oft  geoatuitoa  cfameeiaclieii  Pil* 
grim»  d«B  Ort  beeoditeii,  erhoben  eich  daeelbet  weitUaftige  geist» 

liehe  Etablissements.  „Bei  jedem  Schritt,"  sagt  einer  derselben, 
,.8tös8t  mau  auf  heilige  Denkmäler,  Klostertempel  und  Thürme." 
Der  bodhibaum,  in  den  Tagen  des  liuJdlia  iiiii^i'l>lich  200  Fuss 
hoeb,  war  damais  (um  ii'iO  u.  Chr.)  durch  die  Kucblosigkeit  der 
Ketier,  die  ihn  öfters  umgehauen  und  verstümmelt  hatten,  auf 
den  neuen  Xheil  seiner  einet^giA  Hfihe  redadri  worden«  Seine 
grünen,  gUnaenden  BiAtter,  —  so  enfihlt  man  — ,  rerliert  er 
wader  im  Heibet,  noch  Winter,  aber  am  Sterbetage  (NirrAna)  dee 
TaihenliGhten  ikUen  eie  eämmtlieh  ab»  am  am  folgenden  Hfogm 
eich  neu  sa  eneogen.  Auf  dem  Hofe  dee  Hanptkloetera  eah  man 
den  Thron  oder  Diamantensitz;')  nicht  weit  davon  die  sieben 
Steilen,  an  denen  der  Buddha,  nachdem  er  es  geworden,  die  sie- 
ben mal  bieben  Tage  zugebracht,  ehe  er  den  Bitten  Bra^muis  und 
der  andern  Götter  nachgegeben,  ferner  die  Plätze,  wo  die  Mäd- 
dieii  des  Dorfee  UruvilvA,  wo  die  beiden  Ikaufleute  ihm  Speise 
gereicht  hatten  u.  s.  w. 

gAlyamani  hat  eein  Profibetenamt  angetreten.  Seine  ehemaü* 
gen  Lehrer  Ar&ta  KAlAma  und  findraka,  die  er  vor  allen  fOr  wfir^ 

1}  Im  J.  18S8  iduiekte  s.  B.  der  König  von  Biimt  eiae  Oesandsoheft 

dahin,  nm  einen  Zweig  des  heiligen  Banmes  xn  erhalten.  Vgl.  Burneys 
Berieht  nher  dieselbe  Ä»,  Bes.  XX,  161—189.  Auch  die  Tibetoner  pU- 
gsia  dahin.  Tareers  ^  Gesandsehallsieise  an  den  Hof  dee  Tescheo 
Lama^  p.  307  (der  deutAcbea  Uebenetmng). 

2)  Foe  K.  K.  1.  c.  Hiouen  Ths.  140  ^g.  Die  echt  theologische 
Bcschreibnnß^  des  Thronen  bei  dem  letzteren:  .Au  milien  du  couvent  on 
voit  le  Tröue  de  <liain.mt.  11  ^'ot  elovö  eii  niOine  touips  (juo  le 
cfutre.dea  trois  luille  nranii>  chili«  k  nnes  etc.  Li  i':irtie  ionipo>re  de 
(üanuint  a  environ  Cent  pa^  ile  tuur.  Ku  employanl  la  lexpres^tiou  de 
diamant,  on  veat  dire  qu'il  est  fizme,  solide,  indestmctable  et  capable 
de  f^aisler  h  tons  les  «hoes  dn  moade.  8'il  tt*^tsit  yj.-  .4>puyi  sur  sa 
beee,  la  tene  naa^mit  de  steblliM.  Hsinteaent  (tent  Bhodisattva)  qni 
vent  dempCei  lee  dimens  et  amver  A  letat  de  Booddha,  doit  s^seseoir 
sar  ce  tieae;  sll  s'assepitt  aiUeora,  U  ten«  perdrait  son  ^quilibre.  Vgl. 
Buruey  I.  c.  186:  »The  circüoifereace  of  Buddha  troe,  ou  a  liue  vitb 
the  top  of  the  eucircling  brick  plutform  of  five  gradatioiis,  which  iarm» 
it>  throne  aod  is  3d  cahits  high,  measured  19  cuhits  sad  10  iugem 
breadth*  «tc. 
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dig  gehalteo,  das  GreMts  des  HeOs  ▼OD  iluD  sn  oinplkiigeiif  sind 
während  seiner  Boneseit  gestorben,  dagegen  findet  er  im  Gasel* 
leoholce  bei  Beoaree')  seine  fQnf  einstigen  SchUer  nnd  Verehrer. 
Hier  predigt  er  zum  ersten  Male,  nnd  obwohl  er  in  der  Znng« 

von  Magadha  redet,  so  verateheu  ihn  doch  alle  Zuhörer,  und  jeder 

glaubt  die  Sprache  seiner  La udea  zu  vernehmen:  denn  es  ist  eine 
der  Buddhakräfte,  iu  Znriijeti  zu  redeu. *)  Jene  fünf  erk<-mieii 
ihn  als  den  Buddiia  und  werden  seine  erst^  geistüehen  bühue 
und  Jünger.*) 

Hiermit  schloss  in  der  ältesten  Form  nnd  Fassung  die  Legende 
seines  iiebens,  faiennit  sehliesst  in  der  That  das  BTangeHon  Ton 
Nepal  nnd  Tibet»  denn  das  letse  Gapitel  desselben  bat  man  wahr- 
scheinlich erstspftter  hinsngeAgt;  nnr  bis  hierher  ist  in  der  Ueber- 
lieferung  Einheit,  Znsaromeahang  nnd  Fortsehritt.  Fast  alle  Ori- 
ginalbiograpbien  des  Buddha,  soweit  dieselben  durch  Inhaltsan' 
zeij^eii  oder  Auszüge  bekannt  gt^wordeii  siüU,  lassen  daher  nach 
kurzem  Berichte  über  dessen  erstes  Auftreten  als  Lehrer  sogleich 
die  Erzählung  seines  Todes  und  Begräbnisses  folgen. 

Ich  will  damit  nicht  behaupten,  dass  es  anfangs  ganz  an  Kach- 
richten über  dessen  späteres  Leben  gefehlt  habe  —  denn  verein- 
zelte Angaben  der  Art  finden  sieh  schon  in  denjenigen  der  heili- 
gen Schriften,  welche  nach  Allem  für  die  filtesten  gehalten  werden 
müssen*)  —  jedenfalls  hat  man  es  onterlassen,  sie  au  sammeln 
nnd  gleich  den  Legenden  über  seine  ErapjGBngniss  nnd  Jugend, 

1)  HtifradAoa  (HiiBcbptilc)  in  der  Nahe  des  JliidK|Mifaiia  («Fall  der 
BisehiSf*  nach  einer  Legende  go  benannt).  Bnrnonf  157.  Rgya  tscher 

rol  pa  21.  Es  ist  der  Ort,  an  welchem  alle  Buddhas  lam  ersten  lüde 
lehren.    Dort  soll  das  er.-te  buddhistiBehe  Kloster  gegründet  seya. 

Öchiefner  217.    FoelLK.  304. 

2)  llardy  II,  187. 

3)  l>io  Namen  «lor  «»'i'^^iianntou  ^Fünfschaar''  sind:  Käunäinya,  .1^-- 
padjit,  l  dshpa,  Mahrtnama,  Hkadrika.  Die  >iin?halft?i«clj«»n  Benennungoii 
b.  Eardy  II,  165,  die  tibefanischen  A».  Res.  XX,  293  und  N.  Jour- 
nal As.  VII,  Ida,  die  chinesischen  bei  Hioaen  Ths.  134,  der  noch 
Dm^aMm  Kd^apa  (C4i  H  ftj«  ye)  hioxufügt,  welcher  anderwiits  mit  Vashpa 
identifieirt  wird.  Spätere  Legenden  iber  die  Fanf  ,  Der  Weise  nnd  der 
Thor*  p.  80,  «4,  214.  UDterBaefanogen  über  die  beiden  Kaandinya  h. 
Bnrnouf  .Lotus  de  la  boane  Loi*  489  flg. 

4)  Sehr  viele  im  Auszüge  b.  A.  Csoma  As.  Res.  XX,  ia  der  Ana- 
1  jtis  of  the  Dulva  (l)isciplin)  41^99,  namentlich  in  den  rier  eisten  Bän- 
den. i>eigl.  b.  Uaxdy  IL 


Digitized  by  Google 


95 


sein  Busserthiirii  und  stiae  Erhüliuug  zu  einem  gewissermaassen 
kaiKiiUäkciieii  Ganzen  zu  verbinden,  wie  denn  wenijifstens  die  süd- 
lichen Buddhisten  kein  einziges  älteres  Werk  zu  besitzen  sclieinen, 
das  ausschliesslich  der  Lebensgeschicbte  ihres  Religionsstifters  ge- 
Mridmet  wäre  und  diatelbe  ihrem  gancen  Umfiuige  nach  von  An- 
bis  m  Ende  anwunnwinftiwte«*) 

Da  dannadi  hier  kane  InditioiieUea  Schranken  gei«>gflii  wa- 
ren, io  isl  ee  bei  der  üppigeB  Eraohtbarkeit  der  indischen  Phan- 
tane  nicht  m  Terwnndem,  daee  fiber  die  prophetische  Wirksam- 
keit des  Stifler«  der  Lehre  bald  eine  Menge  mehr  oder  minder 
|4;laubv\  ürdiger  Sagen  iu  Umlauf  gesetzt  wurden,  die  von  Jahrhun- 
dert zu  tlaln  iiu ädert  sieb  niclirt^  ii  and  stufenweise  immer  wuster, 
ansscb weifender,  widerwärtiger  ^öötaiteten.  Die  speciellen  Gründe 
dieser  Krscheiouug  sind  selir  mannigfach,  als:  die  zur  Ungebühr 
anwachsende  Zahl  der  heiligen  Bucher,  die  sämmüich  aus  dem 
Munde  dee  BacUba  henrorgeg^ngen  seyn  sollten;  die  quietistische 
Mdneherei  dee  Baddhiamas,  die  cum  Ansbrfitea  wftster  Wnnder- 
and  HeUigengeeehiohtsD  beaonders  geneigt  and  geeignet  war;  die 
Seetenspaltong,  indem  Jede  Seeto  sich  die  Legeade  mundgerecht 
machte;  der  Alles  fiherwnchemde  BeUqmendienst,  da  ja  zu  jeder 
Reliquie  auch  die  heilige  Anecdote  gehört;  die  philosophische 
Zurechtmacherei  des  Huddbabegrills,  wonach  jeder  Buddha  genau 
festgestellte  Lebensperioden  durchlaufen,  gewisse  Handlungen  voll- 
bringen, bestimmte  Orte  zu  bestimmten  Zeiten  besuchen,  vorscbrifta- 
mässige  Wunder  verrichten  mnss  0.8.  w.;  die  spätere  weite  Ver- 
breitung der  Lehre,  da  die  entlegenen  Gegenden  Indiens,  wie  die 
fremden  Länder,  in  welche  sie  eindrang,  auch  ihre  heiligen  Stfit- 
ten  haben  wollten,  die  der  B^;rGnder  des  Heils  —  wo  mfiglich 
in  seinem  lotsten  Erdeowalien  —  mit  seiner  Gegenwart  begna- 
digt, durch  Wunder  und  Aufopferungen  geweiht  und  an  denen  er 
etwa  den  Abdruck  seines  Fasses  oder  «n  anderes  Andenken  su- 
rückgelassen  hatte  u.  s.  w. 

Noch  45  Jahre  —  da.s  ist  stehende  und,  wie  es  scheint,  ziem- 
lich alte  Tradition  —  soll  der  Siegreich-Vollendete  im  Fleische 
gewandelt  seyn,*)  und  die  Legende  hat,  wie  gesagt,  im  Schwester- 

1)  Hardy  II,  35d. 

2)  Später  kommen  fteiUeh  such  elnieine  abweichende  Angaben  Tor, 
1.  B»  dase  er  100  «der  gsr  ISO  Jahie  alt  gewoiden  u.  i.  f.  Vgl.  T ro y  er 
•lUtyatanngim*  II,  407. 
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liehoi  Vfli^ft  mit  d«n  fiommen  BeCni|^  diftan  laogBa  Ztätum 
ndlick  mit  augebliehen  ErdgniflM  «nd  Begegnimin»  Waadwrga 
schiebten  aller  Art^  aneedotenartigen  Hintorchen  u.  d^l.  aus<^efuHt» 
die,  auch  wo  sie  gesammelt  sind  —  uiul  ütia  ist  erst  in  vt  i  hält- 
liissmäüöig  selir  .«»püter  Zeit  f^esclielien  —  keinen  aiiileni  Zuj-ain- 
nienban<;  und  Verknüpi'uitgspunkt  haben,  ak  ebeu  die  Ferson  des 
Religioiisätifters.  Keine  Spar  ¥00  innerem  Fortschrittey  tob  einer 
Kntwickeiuog  der  Lehre  in  V6nohi»d«ii«ii  Stadien;  ebensowenig 
von  einer  gegtiederten  Darlegang  and  pra^aatiMhea  Verinndiaiig 
der  LebeDflgeechichte  des  PropheteD.  Ba  20t  nnmSgliah,  Ite  avf 
die  Eiaaelheiten  dnaageben»  denn  dae  könnte  nur  ao  geaohelieiii 
daae  ein  langweiliger,  wenig  bedentiamer  Anang  nidit  eigentiieh 
einmal  anemander  gereihter,  sondern  nur  äasserlich  ein  ^erahnter, 
auseinander  fallender,  hiiuüg  widerbprcchender  Erzuhiuugeu  ge- 
geben wurde. 

iS'ur  handgreiflich  jüngere  Erdichtungen  lassen  den  Buddha  in 
das  Dekban,  nach  Ceylon,  in  das  Pentacbab,  ja  über  den  Indos 
gelangen;')  in  den  älteren  Sagen  dagegen  beschränkt  sieb  der 
Schauplats  seiner  anmitteibaren,  peie&ilieben  ThitiglMit  anf  einen 
Theil  des  Oangeathaies,  nfimlich  anf  dae  Land  der  Ko^ala, 
gndba  and  MithU&,  d.  b.  auf  das  heatige  Aide»  Sud-  nnd  Nord- 
Bebar  (Tirhat).  Als  Sstltebster  Fnnkt  dieeer  ilMeten  Uenaatb  dea 
guten  Gesetzes  durfte  Tschampa.die  Hauptstadt  der  Anga  in  der 
Nähe  des  jetzigen  Bliagalj)ur,  aui  rechten  l'fer  des  (langes,  tiiclit  weit 
von  der  Greii/e  Beliars  und  lieiigalens  angeiiuiiiujrn  werden,  al« 
westlichster  vielleicht  Kanjakubga  (Kanadsche),  höchstens  Ma- 
thura  an  der  Jamuna,  ab  nordwestücbster  endlich  (^'rävasti, 
nördlich  von  Ande  und  Fyzcbad.  AVenn  man  diese  drei  Paukte  dordi 
BogenKnien  Terbindet,  die  ein  wenig  naeb  Anaien  eebweilen,  aa 
mficliten  damit  angelSänr  die  Maiden  bezeichnet  sejn,  Innerbalb 
welcher  der  Bfiseer  der  QAkja  bettelnd  nnd  lehrend  nmbeigeBogeo. 

1)  Ilardy  II,  366  iiiiiimT  .«.eine  früh«r<».  ri-htic«  Ansicht,  ihm  die 
Safte  von  den  Besuchen  des  Buddha  auf  CcyIum  vtU  nadi  der  Bekeb* 
ruug  der  lusel  cutbtuudeu  ^ei»  fönidicb  xuriick,  du  dies«  Ueberiief^rung 
SDch  bei  den  nördlichen  Buddhisten,  namentlich  im  S^ddh^rma  Langkä- 
tMärm  sngetroffen  «erde*  Dies  beweist  indess  nichts  für  des  Alter  der- 
Mlbeu,  da  der  Baddhismos  Jahdiundeite  Isng  anf  Ceyhm  gebliht  bette, 
ehe  jenes  Bueh  («Offeiibsiuug  des  guten  Qesetses  sof  Laagha,^  d.  h.  auf 
Ceylon)  TStfssst  wurde. 
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Seine  S<  hiilf  r  ^oll  er  freilich  »chon  in  fernere  Gegenden  entsandl 
haben;  jetlenfalia  indess  hat  der  Buddhismus  hiß  auf  AlixaiHlers, 
ja  bis  auf  A96ka'8  Zeit  nadi  Südeu  lüu  das  Yindhiagebirgey  uacb 
Westen  die  Jamunalini«  bochfltonB  spondiaeh  uberschritten. 

InaeriMÜ^  der  oboi  gezogenen  Grenzen  sehen  wir  nun  den 
ärnüm  MS  dem  Stsrnme  der  ^}ikjß  mit  dm  Almoeentopfe  mn* 
herwaadgra»  b«ld  an  dieMOi»  bald  aa  jenem  Orte  weihs,  leliren, 
pradiyni  beMiraiy  dSepntiteii»  Wunder  tbnii»  Anldbiger  «nd  Sdm- 
1er  wm  eiek  ea— lelm  UeberaU  vnd  aa  Alle  ergeh!  aeia  Rai; 
dea  Oeeela  aaianehmea  and  den  Pfind  m  betareten,  der  aar  £rl5- 
simg  ilhrt.  Und  welches  ist  diese  Erlösung?  Es  ist  die  Be- 
freiung \  oii  der  W  iedeigeburt  und  damit  vt>ii  Iviüiikheit,  SchiiH;rz, 
Alter  und  Tod.  Und  welches  Mittel  fuhrt  zu  dies+^r  lit  freiuug? 
Entsumiiii:  nwd  i^n^-tilches  Lf^l>eii.  Das  Üau.s  verla^^sfii  und  den 
Bettleroiautel  anziehen,  damit  beginnt  die  Radicalcur  des  Wel- 
tenschmerzes. 

Dörfao  wir  der  Logoade  gbaben,  ao  iet  der  Erfolg  seiner  iVe« 
digleo  ein  uagehearer  gewoaea,  Measefaea  aUer  Ciasasa,  Altera- 
mfym  aad  Geeehkehter  —  an  tob  den  OSttem  aad  Dimonen 
aa  selnreigea  — »  Brahmaaen»  Kncger»  Vü^jas»  ^JAdraa»  TschAa* 
dUaa^  Anne  aad  Beidie,  lUanar  and  Weiber^  Jaag  aad  Ak,  Ehe* 
loee  aad  Verheiraibete,  Gelehrte  und  Ungelefarte  eilen  in  ihm,  am 
seinen  Worten  ta  lanseben  tmd  Belehrung  und  Trost  von  ihm  zu 
empfangen.')  Wir  wissen,  die  Inder  sind  nicht  karg  mitzählen: 
von  jenen  ersten  Fünf  steigt  die  Schaar  der  (i laubigen  stracks  auf 
einige  secliszig;  bald  kann  man  sie  nur  nocli  nach  Tausenden  und 
Ilunderttausenden  ziihlen,  womit  nicht  gesagt  seyn  soll,  dass  diese 
eimoitlich  die  BettelaMnchscarricre  ergriffen  haben.  Denn  es  giebt» 
wia  wir  sehen  werden,  noch  eine  andere  Form,  den  Buddha  za 
bekennen  aad  den  Pfad  der  Rettung  zu  betreten ,  der  dann  frei- 
lieb nicht  gerades  Weges  nnd  nach  dem  Tode  dieses  li^es,  son- 
dern erst  in  späteren  Gebarten  —  falls  da  nicht  dordi  eigene 
Sebald  von  ihm  abweichst  ~  ans  aadre  Ufer  führt  Wo  sieh 
geistUeha  SchOler  nnd  GUUibige  und  aamenflieh  reiche  Oabenspen- 
der  und  Beschützer  finden,  da  wird  ein  Yereinigungsort,  ein  Ver- 

1)  Iiflgegeii  crkir<ron  ihn  Aadefe  fSr  ubeqtetebnapvt.  Klapproth 
Joom.  A».  Vn,  IJJI:  ^PhiMeurs  pprsonnes  pamii  le  p^nple  en  fiirent  con- 
»fi^rn»'«"  (bei  seiner  eisten  Predigt)  et  direat:  »le  fils  do  roi  a  peido 
i  e»|>rit.'' 
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Sammlungshaus  {{'ihdra)  errichtet,  und  aus  solclieii  VersammlungB- 
bättseni  siDd  die  ersten  buddhistischen  Klöster  er\Nacb^n. 

Die  meisten  der  kldoen  Könige  nod  Machthaber  von  Rehar 
und  Aude  soUeo  die  nene  Lehre  «agenommen  «nd  deren  Ausbrei- 
tung begSnetigt  haben.  So  Tor  allen  König  Bim  bis  Arn*}  Yon 
RAdjagriba»  wekber  der  Legende  nach  eieh  gleich  im  eislen  Jaliie 
des  Bnddhathuns  nebet  vielen  Taneenden  seiner  UnterdMumi  be- 
kehrt und  dem  Propheten  nnd  seinen  Bebfilem  den  vielgenamiten 
,.]iainl)  u  sgarten"'')  überwiesen  und  daselbst  einen  Vihara  erbaut 
haben  soll.  Ebenso  Praseiiadschit,  Konia;  von  KcVala.")  des- 
sen Hauptstadt  (,Vavasti  ilberhaupt  bald  das  *  ii,'!Mitliche  ll;ui[it(|uar- 
tier  des  Buddhismus  im  Norden  des  Ganges  geworden  zu  sejn 
Bcfaeinl^  wie  es  Gaj&  und  RAdsehagriha  im  Süden  des  Stromes 
waren.  Hier  war  es,  wo  der  reidie  Hansheir  nnd  vielg^riesene 
Almoeenanstfaeiler  An&thapindika(«neb  An&thapindftd»  oder 
Sudatta  geheissen)  dem  Siegreich -Vollendeten  jenes  beorillimte, 
angeblicii  SO  geräorolge  nnd  praditvoUe  Kloster  anffflhren  liese,  in 
welchem  derselbe,  namentliefa  in  der  letsten  Periode  seines  Brden- 
wailens,  so  gern  verweilte,  aus  welcliem  die  meisten  der  heiligen 
Bücher  datiren  und  an  dessen  Namen  sich  unzäliliije  Lesenden 
knüpfen.^)   Praaeuadschit  soll  den  Buddha  dergestalt  geliebt  und 

I)  Bimbisäray  chinesisch  Pimpisohj  Übet.  Giugs  ttchan  sning  po^ 
mon^ol.  Tsokliaiun  -  l}scftirüken.  Es  findon  sich  auch  die  Fomien  Vinf 
4>ä${ii(t  niul  tiimfxharn,    Srliiefnor  1.  c.  312. 

*2)  Knlanta  VCnxiranu  (lui  den  Siuj^halesou  Veluvana)^  gou«»hulith 
übersetzt  .Rohrli:iiii,  A n^■^uthuit!^o^t  des  Vogels  Kalniitaka."  Der  Garton 
soll  so  genannt  ^eyii  nach  einem  Vogel,  welcher  dem  Könige  das  Leben 
gerettet  Naeh  anderen  ivSre  ee  kein  Vogel,  sondern  ein  Eiehbofnehea 
gewesen.  Sckiefner  858,  318  n.  316.  Hiouen-Tks.  p«  165  sagt,  den 
der  Oft  nach  dem  einstigen  Beaitser  seinen  Namen  trag.  YgL  Palladji 
1.  c.  12.  IMeht  dabei  lag  der  berühmte  »Geiers berg**  ((rridAraftdl«, 
chines.  K't  Ii  lo  lo  kiu  lo  schon,  tibet.  (Bya  rgod  phungpo),  eine  der  gefeiert* 
sten  Statten  des  Bnddhismus,  so  wie  auch  die  Grotte,  an  deren  Eingang 
das  erste  Concil  gehalten  worden  ist. 

n)  Prasenadjit ,  rhincs.  Phossetw,  Po  lo  sse  no  oder  voH*tandic^  Po 
h  si  na  schi  lo^  oder  aiit  li  Sc/im  kium,  >in'^hai.  Faienadi,  Xihat.  Gsal  r^yal, 
mongol.  Todurchoi  Ilayliuksan        i  ülünzende  und  Siegreiche"). 

4)  Crncasii  (die  Stadt  „des  Hörens"),  in  Pali  Üdtuilhi,  singlial  Sewi, 
chines.  Sehe  k ei  odot  Schi  lo  fa  ii  ti,  tibet.  Nyangod,  mon^o\.  Sonoschojfo 
HA  lag,  wie  bemerkt,  non.Uieh  Ten  dem  hentigeu  Fyzabad,  wie  es  aeheint, 
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fevrivt  haben,  daas,  als  dieser  einst  in  den  Himmel  ^^der  drei  und 
dreiseig  Oötter*'  (Träjfastrmgah)  sich  erhoben  hatte,  mn  seiner 
daselbst  wiedergebonien  Motter  M^ftdövf  seine  Lehre  zu  verkün- 
digen, er  vor  Sehnsneht  nach  dem  Abwesenden  ftst  vergiiig  und 
den  wnndermSchtigsten  Junger  desselben  bat,  ihm  ein  Bild  seines 
Meisters  anzufertigen,  das  mit  dem  Originale  vollkommen  überein- 
f*tirmnp,  zu  welcliem  Ende  sich  der  Junfjpr,  ebenfalls  auf  überna- 
türliche Weisf,  in  den  besagten  Himmel  versetzte,  (ienau  das- 
selbe erzahlt  man  von  Konig  Vatsa  Udajana  von  Kauyambi, 
auch  einem  Beschützer  des  Buddhathnms.  Beide  Bilder,  aus  je* 
nem  Sandelholze  geschnitzt,  welches  man  Ochsenkopf  (Go^rc/ia) 
nennt,*)  sind  hoch  berühmt  und  äusserst  wnnderthStig,  namentlich 
das  letatere.  Denn  als  der  Wahrhaft-Erschienene  auf  einer  Him- 
melsleiter wieder  zur  Erde  hinabstieg,  ging  es  dem  Urbilde  ent* 
gegen,  kniete  Tor  ihm  und  empfing  die  Yerheissung,  dass  es  nach 
tausend  Jahren  den  Nordländern  unennessliches  Heil  bringen 
werde.*)  Es  hat  demnaeli  eine  eigene,  lange,  heilige  Geschichte, 
die  mit  der  Ausl)reitiirig  der  buddhistischen  Kirche  nach  Norden 
hin  Hand  in  Hand  geht.  Wo  diese  letztere  in  der  angegebenen 
Richtung  Terrain  gewinnt  und  eine  neue  Metropule  gründet,  da 
pfiegt  jenes  Bild  au  erscheinen;  man  begegnet  demselben  z.  B.  in 

etwa  zwei  Tagerei.->en  von  diesem  nad  dem  alten  Ajodhjä  (der  Stadt  Aiide) 
entfernt*  —  Dss  berühmte  Kloster  daselbst  ist  der  l>/lfavaiwi-VfAdra,  so 
genannt,  «eil  An&thapin<üka  den  Oarten,  in  velchem  er  dasselbe  errich- 
tete, dem  Königssohne  DjÜar  abgekauft  haben  soll. 

1)  VßK  Buraouf  ClU.  In  Fa  bian's  Bericht  Foe  K.  K.  172:  Jl 
fit  sculpter  nne  tt  to  da  boeuf  cn  bc>i:s  de  santal"  etc.  oiii  MissTerstäud« 
ni.«<«  ;  es  sollte  beisseni  »il  fit  sculper  eo  bois  de  santai  (aomme)tete  de 
boeuf*'  etc. 

2)  Nach  Ilioneu  T\\<.  \\:\t  das  eine  der  KiUler  von  CI<»1<!.  p.  124  u. 
125.  V<,'l.  Schmidt  ,  l'ur.Niiiuageu  im  Gebiete  der  älten  ii  n  lij;.  und 
liter.  (rc?-cbichte  der  Völker  Mittel- Aliens"  174  flg.  Ss.  .S.->tlisen  lö. 
Schiefner  273.  lieide  Bilder  sind  oft  miteinander  verwechselt  worden, 
nberhaapt  hier,  wie  auch  bei  audereu  Uclegcnhciten ,  aus  einer  Legeudo 
tvet  gemacht.  Der  Ort,  nach  welchem  das  Wunder  mit  den  drei  llim- 
melsleitem  Terlegt  wurde,  hiess  SAmkä^^  im  Pili  Samhauaf  chiues. 
fidi^  Ata  $eket  Übet.  S0ra  c&en»  und  lag  in  der  Nähe  von  Kaoodsche. 
A.  Cunniri  Lrliam  will  die  Ruinen  der  Stadt  beim  heutigen  Dürfe  5am- 
kassam  wiedergefunden  haben.  Jtiurn.  of  tlio  Iloy.  As.  Soc.  VII,  241  flg. 
^  liou  im  7.  Jahrhundert  nach  Chr.  war  dieser  Name  veraltet  und  a»n 
oauute  sie  Kufitha, 
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Khoten,  in  China,  In  Tibet  Allen  spSteren  Statuen  und  PorMli 

Uts  liiiddha  soll  es  zum  Modell  gedient  haben.') 

Nucli  Untiere  Fürsten  und  Gewaltige  werden  a!s  desaen  An- 
hänger uiul  N'eielirer  i^enunnt:  so  die  Litschavi?)  von  Vai«;AH, 
so  die  Könige:  Ku  draja na  von  Koruka,*)  l^radjotavon  üdscha- 
jini  (üdschein,  O/eiie  des  Ptolemäns),  obgleich  was  von  der  He- 
kehruug  dieser  verhältnissimii^^i^  weit  entfernten  Stadt  durch  Gau> 
tama  selbst  oder  einen  seiner  Jünger  uns  berichtet  wird,  spatere 
I«egende  m  seyn  scheint;*)  gans  besonders  aber  die  <^4iyas  von 
Kapilavasta. 

Erst  nach  zwol^ühriger  Abwesenheit  —  so  lautet  die  gewöhn- 
liche Ersfthinng  —  d.  b.  im  sechsten  oder  siebenten  Jabre  der 
Erlösung^)  soll  der  Ueberwinder  des  Mira  seiner  Vaterstadt 

und  seinen  Verwandten  einen  Hesuch  abgestattet  haben.  Sie  em- 
pfangen ihn  iiuls  l*r:iehtigate,  bauen  ihm  einen  \  üiara  in  eiiieiu 
Njagruda-lliüuti  nicht  weit  von  der  Stiidt,  huldigen  ihm  nnd  wer- 
den gläubig:  Vater,  Mutter,  'laute,  Stit^f bruder,  Snlui  nebst  nn- 
zühligeii  Vettern  und  Ilunderttausenden  von  Stammgenosseu  und 
Laadsleuten.  Auf  König  (,'uddhodanas  Geheias  mnss  aus  jedor 
Familie  des  Cukjageschlechtä  Einer  das  Monchsgewand  neluiien. 

Auf  die  Uebertreibung  in  diesen  Angaben  bmueht  nicht  erst 
aufmerksam  gemacht  2u  werden. 

Ans  der  Zahl  derjenigen  Bekenner,  welche  in  das  geistliche 
Leben  eintraten,  wühlt  er  nun  seine  intimsten  Schuler  nnd  Beglei- 
ter, d.  h.  seine  Jünger,  seine  Apostel.  Diese  aeifallen  in  awei 
Classen:  1)  in  Hanptschüler  {Aijrü-Qr^ka«)  oder  Muster- 
jünger,  deren  nur  zwei  genannt  werden,  und  2)  «grosse  Schü- 
ler {lUakä-i^rutahas),  deren  man  achtzig  annimmt.^)  Einzelne 

1)  Die  Tibetsner  haben  ein  eigenes  Wetk  über  die  Gescliichte  dieses 
Bildes.  Schiefner  323. 

2)  Nach  Burnouf  146  lag  diese  Stadt  östlich  von  Bac^agriha. 

u)  1>io  südlichen  Hu«ld}n>ten  srhoiiieii  nichts  davon  ZU  thissen. 

4)  Nurh  anderen  Berichten  bereits  im  siebouten  Jahre  seiner  Al»- 

wesonlh'it. 

fi)  .Spiegel,  nach  dem  Päliwerkf  Sarnsconffho  in  thn  ..Inbrlnnliorii 
tär  wi.ssenschaftlicho  Kritik'*  v.  1S45,  v-  ''I.  I"r  hkh  lit  il  i-<  l'  -l  >!«»n 
Fehler,  da.s»  er  Auuiula  zn  «h-n  HanittM-hiilerii  reciniei.  l'unnmr  im 
Journ.  t)f  the  As.  Soc.  of  Üeiig.  Ml,  (j90. 
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^«rsftlbeii  scheinen  rein  fiiiirirte  Persönlichkeiten  znseyii;')  amlere 
mehrere  Merisehenaltpr  oUt  r  jfar  m^irere  Jahrhunderte  naoh  dem 
üeligionsBtifter  gelel»t  7.u  haben. 

Die  Musterjünger,  das  „Musterpaar,^^  sind  Qariputtr«  nnd 
Mnhfi  Maadgaljajan»,  beM«^  nni^^ebliok  SvaliBWiensohne  «m 
dem  Dorfe  NAlanda,  imwait  Ra^i^tgriäa,  wo  noch  im  flkbeiileii 
MirhiiBdert  «Meter  Mttmkamg  das  geebrteete  voA  gelebitiile  . 
Kletler  Ifldieiia  und  viellelclil  der 

Jener,  Meh  eeinem  Tttler  a«eh  Upatieea  genannt^  Jinger 
TOD  der  TeoMen  Haad,*^  „der  MCette  Solni  d«e  AUerfaerrKehgU 

Vollendeten"  ist  „der  VorziigHehÄte  der  mit  Weisheit  Begabt«»n,** 
d.  h.  der  scharfsinnic;ste  und  gelehrteste  Schüler  nnd  an  Winde 
der  Erste  nach  dein  Meister.*)  Maha  Mandga  IjAiaiia  8einer- 
seits,  der  „Jünger  der  linken  Hand,"  wird  als  der  „Vorzüglichste 
der  nit  Wnnderkraft  Begabten^  geprieee&.*)  ßeide  sollen  bereit 
Tor  dem  Boddiia  geelorbea  aeyn  und  man  eali  in  der  Hlüthezeit 
de»  Buddhiemofl  an  mehreren  Stätten  Indiens  heilige  Gebiade» 
die  ihnen  an  Bhren  erriehtet  waren,  wie  la  ^ItyaefS,  RMyagrfha 
and  mmeatUoh  aa  Ji athnrft,  wo  man  ihre  kSrperliehen  Uebeirtole 
beigeeetat  an  fanben  behauptete.  *)  Einige  Fragmente  der  lelileren 
will  man  kürzlich  in  den  Topen  TOn  Sancht  anfj^eftinden  haben.*) 
Beide,  von  chribtliclien  Rei.«enden  hinweilen  mit  Petrus  utiil  I'au- 
iuö  verglichen,  werden  auch  unter  den  ältesten  Vätern  der  üirche 

1)  Wie  z.  B.  die  der  ..grossen  Uebexfahit"  angehörif^n,  tou  den  sud- 
Uebea  Buddhisten  nie  genannten  BodldtattTaa  AaaUkiti^vara^  IfandMa- 
^ri  nnd  MahisthAmaprApta  (cliiBHiu^  SekiUekk  oder  TmteMftcki,  iroria 
Schott  den  M«hAmMs^4Smma  wrmnthete). 

fl)  CAripultra,  d.  L  Sohu  der  Q-Äri  oder  Cärika,  die  ive^ren  ihrer  sob5* 
nen  Aiicfn  diese  Namen  nach  der  üracula  religioaa  erhalten  haben  »oll, 
avi'  h  {JüradrnUpvitra  und  CArhutay  in  Pali  StiripuUa^  singhal.  ScHyul, 
til'ct.  Sha  ri  bu  oder  I^ifc  rgyal  {Upatusa)^  cbiii.  Srhetifoe  oder  Seh« 
U  tseu.  Im  lidtns  <1(«  l:i  lioiiiK'  l"i  j».  sriL't  rr  Von  sioli;  ,le  !«•  til$ 
aiiu'  de  r.h.i}^;*vat,  mih  tüi»  ch^ii,  <le  sa  houche,  üö  do  la  loi,  translöruiö 
pur  la  loi,  heriti^r  Uo  la  loi,  [tericctioauu  \k\x  la  loi. 

3)  Ueber  den  Kamen  vgl.  Barnouf  48,  181.  Schief aer  317.  Ex 
heiMtaneh  JMIile.  Die  Ohinesea  nennen  ihn  M^Umi^  ifa  Aiaale»  edet 
JfoteAuibiMa,  die  Tibetaner  JM*d^|««»  oder  Fmig  fä^et  Cü^üto). 

4)  Foe  K.K.  101.  Hioaea  Ths.  103  n.  a. 

5)  Cunninghim  .Th*  BhUfa  Topee«  SM.  Tepe  ist  dfe  hMiila* 
Bis€he  fem  lir  Mpe. 
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ala  Sohiiiirtdkr  wägMait  doeh  awd  dl«  ühmd  KogeaohfkbciiMi 
Werice,  wie  die  anderer  Jünger,  tmfehllNHr  «ntocsMcbobenJ) 

Zn  den  achten* g  gössen  Schulern  gehören  auBser  der  schon  er* 
wähnten  ..I  iinfschaür'-  vor  allen  die  drei  Leiter  des  ersten  Con- 
cils,  die  Sunmiler  der  T^ehre.  Zunächst  Kati^yapa,  weicher  prfi- 
sidirte  und  von  maucheu  noch  jetzt  für  den  Nachfolger  und  Statt- 
halter des  in  Nirvana  Dahingegangenen,  für  den  ersten  buddhisti- 
HÜien  Papst  oder  Gbaiifen  gehalten  wird,  —  ran  UntenoUade 
¥00  vier  aadeiea  BxehauneQ  gleiche»  Namene»  die  eobon  früher 
geietlkbe  Söhne  dM  Bnddha  geworden  waren  nnd  vn  dersn  eineo 
er  aieb  lang  nnd  dringend  bemOht  haAto*)  —  gewöhnUeh  der  graeae 
Kft^yai»  {MßhAkA^^apa)  genannt  Er  gilt  fBr  «nen  strengen  Ae- 
ceten  und  der  Bhagawant  soll  ihn  gerühmt  haben  als  den  ,,£rsten 
unter  denjenigen,  die  mit  Leidenschaftslosigkeit  die  Tugend  ö:**läu- 
terter  Zufriedenheit  verbinden."')  Femer  Up  Ali,  Cudra  von  (Ge- 
burt, seines  früheren  ( iewerbes  ßarbier,  Zusammensteiier  der  Dia- 
ciplioargesetze  und  nach  dem  Urtheil  des  Meisters  6mx  „Vorzüg- 
lichste unter  denen,  welche  die  Zucht  (die  Disciplin)  ergreifen/*^  ^) 
Bndlieh  Ananda,  aoa  dem  Stamme  der  ^ikja,  ein  Vetter  Sid- 
dhlrthaa,*)  angeblich  an  dem  Tage  geboreop  an  welchem  dieaec 

1)  Die  Tiffl  boi  P>urnnnf  448  u.  Htanislrts  Julien  in  der  .Cnn- 
cordauco  Sinico -Smi-krito"  im  Jiuirn.  A".  TV.  m'-ho,  t.  XTV  (lS4fi)  p  '^Pn 
n.  382.  Die  Traditio »u  hinsiohts  der  Autorschaft  einzolner  W  erke  schviaiiki 
zwischen  den  beiden  Muhterhchüleru  und  einem  auderii  Jünger.  Ein  dem 
^aripattia  zugeschriebener  specuUÜTer  Tractat  mu&s  jedoch  Terhältoiss- 
nMg  ah  seyn,  da  er  schon  in  Piyadaei*»  laachiÜten  als  integruen- 
dttt  Theii  des  Dharma  (QeseUes)  aufgefShit  wird.  Lotus  de  la  boane 
loi  p.  813  flg.  H^laoges  As.  de  8t.  Petersburg  II,  169.  Nach 
Palladji  L  c.  17  haben  9&ripattia*s  Schriften  in  der  FoigeMit  sn  vielen 
Streitigkeiten  Anlas?  copphon. 

3)  NamUoh  ürmvitvA- K4^ifapa  und  .«eine  Brüder  Naäi-  und  GajA' 
Kafrvfipn,  endlich  der  schon  erwähnte  Da(^abala'Kd^^fmp0,  Haxdj  II, 
188  Üg.    Öchiefner  249  fl'7.    Palladji  9  flj:. 

3)  Auch  Ton  ihm  behauptet  die  liuddhisti.st  he  Kirche  noch  Schrill on 
zu  besitzen.  Stan.  JiilifMi  1.  c.  427.  Chinesiscli  hei^^t  er  Mo  hu  kta 
Mcke  oder  Takiatehe,  oder  auch  wühl  Kia  Mche  schle«  Uthiii ;  Übet.  Hod 
tnmg  i»9k$n  po ;  mongol.  Gätekih. 

4)  Chines.  JfeupoH,  tibet  A^fteerUsr,  mongol.  TwHekOa  AklfckL 
6)  Anand»  (AUfreude),  chines.  ifneiite,  tibet  JTiiN^eAeo  (XusfaraX 

der  Sohn  ehies  jiingeien  Bnden  Ton  ^nddh6dana,  bald  des  ^lÜKlddena, 
bald  des  Drunodana,  bald  des  Amritodana.  Foe  K*  K.  78.  Lassen  II, 
88,  nnd  dem  widerspieehend  74  nnd  Beilage  U. 
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die  Ruil(lli;i\värde  erlangt.  ZwüTJzi^  Jahr  alt,  l^o^l  er  zu  dessen 
i^eilnlieoei  oder  Fmnulu.s  eilinUcd  wonieji  beyn,  und  wir  t»pcceg- 
oeo  ihm  fünf  und  zwanzig  Jahre  lang  als  dessen  nnzertreuu- 
Uohiai  Begleiter  und  Liebling.  Kein  andrer  Jünger  wird  so  hfiu- 
llg,  als  er  in  der  Legende  erw&bnt;  er  ist  es,  ,,welcber  Meiste 
gekfirt  uui  dM  <Mifitto  «an  basten  bebeltea  hirt."») 

Neben  ifaai  ist  Boob  ein  «ndeMr  Vetter  des  fiellgieiiaslilteis  «i 
crwifaneB*  Asirnddh«  oder  Aaaraddha,  dam  tot  den  Ande* 
iSB  die  Gabe  des  nSMicfaeii  Auges»''  d.  h.  obne  BJnderniss  aUs 
Dii^  «od  Qeeeb5(kib  siamtliefaer  Welten  ant  einem  Blieke  an 
nberseben,  zugeschrieben  wird;')  desgleichen  der  eigene  Sohn  Qäk- 
jamuni's,  dessen  Namen  wir  schon  kennen,  der  von  einer  der 
bu  idhistischen  Schulen  oder  Secteu  als  Begründer  verehrt  wird 
uful  /iii^iltich  als  Schutzpatron  der  geistlichen  Schüler,  welche  noch 
rijclii  die  vollen  Weihen  erhalten  hahen;')  endlich  Nanda,  der 
Stiefbmd^  des  Buddha  and  von  dieseoa  als  der  ^Vorzüglichste 
der  tiiaseabindiger^  gepriesen,  obwohl  er  sonst  nieht  eben  her- 

VollKlIL 

Am  dv  Zahl  der  fibrigen  JOnger  ktendlioh  K&tjijana  ber^ 
foasahebeB,  bald  a]s  Btafasmae,  baid  ab  Vli^,  bald  als  ^Jodra 
beaeicbnet»  der  Zeit  naeb,  wie  ea  heaMl,  einer  der  ernten  nnd  il* 
teetn.  Sr  eoll  gleieh  in  einem  der  frühesten  Jafare  des  Buddha- 
Ibnui  mit  einer  Mission  naeh  Udsehein  bettant  werden  eeyn,  und 
auch  ihn  nannte  später  eine  der  philosophischen  Schulen  als  ihren 
Stifter.  Jene  Mission  lässt  sich  indess  mit  vielem  Grunde  bezwei- 
feln. Ob  überhaupt  der  auch  NaruUatta  genannte  Katjäjana 
ein  Geführte  Cakjamuni's  gewesen,  ob  er  nicht  vielmehr  mit  dem 
in  der  brabmanischen  LUerator  so  berühmten  Grammatiker  glei* 

1)  Nach  llardy  11,  HO  wären  .Siildhärtha  und  an  einem 

Tage  gehören ;  duch  erscheint  der  let/.tere  souat  immer  ikm  Huddba 
geg*>nülter  al-  viel  jünger.  Die  Itediagungon,  unter  \sc Ichea  er  das  Amt 
ab  Famuluä  annintmt,  ibd  234  und  «Der  Weise  und  der  Thor*  268. 
Die  Cliaiakteristik  der  bisher  genannten  Jünger  in  der  Avokalegcnde  b. 
Baraonf  noilg. 

9)  AminuUkm,  bei  dm  sndliehm  BaddUstea  stete  AnunMkt  (der 
Dnaiifgehaltene),  ohin.  Ana  Hu  tk»f  tSbet  Mahgagtpa, 

3)  Rähmla,  chin.  Lohulo,  tibet.  Sgra gtehankiMn,  mongol.  RaholL 
Bnn)onf  rireifelt  an  do-«on  histori-^chein  Daseyn,  nnjreachtot  derselbe 
schon  in  einer  Inschrift  Piyadasi's  erwähat  wud,  LotRS  710  flg.  Vgl, 
ibd.  379.  Uioaen  Xhsang  l(H. 
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chet  NMieot  ote  aH  «iacni,  W9gm  m^hfmadkm  Wmk»  in 
ImdifablisohM  SelMiMtik  «rwAmtaii  KAtiiJaaa  odir  KatjajA- 
nfipnftlnif  dksr  iMiril  iMoiHsh  ^kniVwfipttiitii  Ang^irfm  lin  dntlra 

Jahrhundert  nach  dem  liuddha  gelebt  haben  soll,  eine  Person  ist, 
darüber  giebt  es  viele  p-nndis^lehrte  Unter&uchunajen,  die  iuüess, 
80  viel  ich  «ehe,  noch  zu  keinem  sicheren  Resultate  geführt  halben.') 

Die  anderen  Jün{^  dürfen  vf  ir  übergehen,  namentlich  den  hoch* 
berühmten,  allertabtileten  Doctor  Subhüü,  an  welchen  die  an* 
geUieliMi  VoffMf»  dm  älegMiob-VoUciiiiteB  fibwdMSfttamte 
fadtUdutMiiii  TmBonAeBtal-FlakMopUe  {FtwdtdM  p4rmm$ä) 
geriditet  Bind.  I)ma  w  itit  e/S&obtat  käa  Ztii^^ 
woküm  und  Min  Daeij«  Ia  dm  Legende  niaiit  Altir,  als  jao«  0j- 
slMi.  Jitn  cfidMdheo  BdkeuMiii  dcw  BMldha  M^siiit  er  dtthef  WH* 
lig  unbekannt  zu  seyn,  wemgBtoiB  ist  sein  Name  bei  ihnen  bis 
jetet  nicht  anfgefunden. 

SiddhaHlm  C^'^^j^'^  inass  in  seinem  Ehestandsleben  keine  llzti- 
gonstigen  Erfahrungen  hinsichts  der  Enthaltsamkeit  und  ätaudhaf- 
tig|^ttt  der  Franen  gemacht  haben;  denn  lange  Zeit  weigert  er 
eieh  enlloliiedeB,  aie  im.  deo  geietUchen  Stand  aufzunebmea.  Ale 
eeiae  TaDte  nad  Aiaaie  Jiah4  FrmitßttA  niehl  naeyieet,  liiiwir 
halb  ndt  Ktten  ta  Um  sa  dringea,  weist  er  eie  wledeilioi*  anittckt 
„Die  Weiber  tangeo  nieht  18r  meia  Qeeetc;  weim  eiaa  Fandlie 
viele  Tdelitar  and  wenig  Söbae  bat,  eo  konuat  lie  sorSck  and  geht 
zu  Grunde^'  u.  dgl.   Erst  im  25sten  Jahre  des  Bnddhathums  soll 

A 

er  auf  Ananda's  Fürsprache  seine  J>laubniss  zum  Eintritt  von 
Frauen  in  das  geistliche  Leben  £rp£?*l)en  haben,  und  desshalb  ist 
di^er  Lieblingsjünger  bis  auf  den  heutigen  Tag  Schutzheiliger 
aller  buddhistischen  Nonnen  und  Nonnenklöster.  Seitdem  hat  er, 
wie  swei  Musterschüler,  so  auch  swet  Mosteischalerinnen,  ihre 
Kaaieii  sind  Kh4ma  aad  UtpalaTarn«,*) 

WKhrend  mu  solchergestait  sehlreicbe  Verebrer  and  Schüler, 
getetÜche  Bettler  and  Bettlerinnen,  wie  Leienbrfider  und  Laien* 

1)  Lassen  II,  481  flg.  Weber  »Aksd.  Yoriesungen*  203,  134, M9. 
Letas  4M.  Bienen  Tks.  KB  and  67.  8t  Julie a  ,,Ceoeoidince 
siniflo-iattsciite*  L  e*  889.  BnraenfM,  ö64.  Cnnatagham  46, 
40  ig. 

t)  Biswiikn  ladet  mut  die  Ntahridit,  dus  Cakjamani  auch  xtni 
Schwestern  gehebt,  and  diese  zu  Nonnen  geweiht  habe,  wie  hei  Hardy 
I,  860  and  Sangermene  .Dseciiptioa  of  tfae  Bennese  Bmfin,'  107« 
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BBbwtttein  tS«li  TOB  4kn  Refemmtor  flchaarten,  Könige,  A^ltg«- 
sehlechter  und  Hausherren  mit  ihrer  Macht,  ihrem  Einflass  und 
ihrem  Reiclithum  seine  Bestrebungen  unterstütarten ,  so  da^s  der 
I/egend»^  nach  in  den  bedeutendsten  Städten  Magadhas  und  Knra- 
las  Gemeinden  4(egründet  und  V  er8animlun{:;9liaa8er  erbaut  worden 
waren,  fehlte  es  andrerseits  auch  nicht  an  Gegnern,  welche  seine 
Lehre  bekimfifteD  und  deren  Ausbreitung  za  yerhindern  suchten. 
Und  wie  hatte  diee  anders  seyn  k5nnen?  Wie  hätte  eine  religiöse 
TheoriA»  die  mit  der  beetebendea,  eo  eelir  tie  an  dieselbe  anknüpfte, 
doek  geraden  in  pvlnoipielleui  Widefsprneh  eluid ,  rieh  ohne 
Kanpf  dafehioeetaen  veruioelil?  Wie  hKMe  eine  Nenemng,  in 
deren  OoaaeqMBMn  ee  lag,  die  Orandpfeiler  des  hewechenden, 
Uerarakbehea  Sjatene  an  nutergiabeB)  nicht  erblllei'le  Widei^ 
neher  finden  sollen,  deren  Stellung  und  Intel  eesen  dureh  dieselbe 
bedroht  schienen?  In  der  Tliat  ist  es  dem  Crainana  GAutama 
nicht  besser  ergangen,  wie  den  meif?ten  andern  Reformern.  Die 
Anhänger  des  Alten,  die  Sophi^{e^l  der  ^ie^k(j^mllichkeit.^  Uie 
Pfaffen,  desgleichen  Hrodneidische,  Eifersuchtige,  Missgunstige  ha- 
Wu  sieh  gegen  ihn  erhoben,  ihm  das  Gemeinschiidliche  seines  Trei- 
bens m  Gemöthe  gefuhrt,  nut  ihm  disputirt^  ihn  theoretisch  zu  wt- 
darlegen  und  zu  fiberwinden  gesncht,  und  ais  das  niehts  froehlels, 
piaotiaehe  Mittel  aogswandt;)  Ihn  angesdiwfinty  TaUhtmdet)  ihn 
Nsahstiifainge«  und  Hhitühalte  gel^  Die  Legende  waias  davon 
aa  erafiUeik  Hitts  sich  die  mdisebe  Hienadde  gleich  der  ehrist' 
üdkgemMaiseheo  sam  Hocbgsdanken  der  Inqoisition  rerstiegen, 
SS  wftrde  QÄkjamunl  als  Keteer  und  Qotteileugner  «ein  L^>en  anf 
dMa  Scheiterhaufen  geendet  haben. 

Zunächst  und  \  i uzugsweise  sind  es  dafier  die  Brahinanen, 
unter  d*  iit-n  \\[r  die  Gefrn<*T  desselben  antreffen.  Nicht  als  ob 
diese  ihm  soi^lt  ii  Ii  in  coq}<>re  feindlich  gegenübergetreten  wären, 
ein  Widerstand  der  Art  war  bei  dem  Mangel  an  Centralisation 
der  geistlichen  Gewalt  in  Indien  nicht  sofort  magUch  und  scheint 
skh  erst  entwickelt  su  haben,  als  der  Buddhismus  mit  seinen  1  en- 
dfiozen  and  Foigeroagen  alle  Sphiren  des  indisohsn  Lebens  t>ereits 
darchdrangen  hatte  und  dem  Brafamanenthom  als  solchem  gefthr- 
fich,  Ja  tSdtlich  zu  werden  begann.  Im  Qegentheil,  gar  manche 
86hne  der  Priesterkaste^  wie  wir  gesehen«  huldigen  und  folgen  ihm 
als  Jfinger,  nicht  blos  anne  and  anwineBdeb  sondern  selbst  hoeh* 
gsaohtsts,  wegen  ihrer  Weiribsit  berttmts»  von  nUMchea  Scfafl* 
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lern  nmriogte  und  verebitB  Ldurer,  yne  2.  B«  die  U^japtp*«,  N»- 
meDtUch  steham  die  eogeoMiiitio  Rlsdiu  ia  gttii  bceondcwi  freund- 
liebem  YerhAltniM  m  ihm.  *)  Bs  sind  diee  —  wie  iflUMr  bei  ihn- 

liehen  UmgeetidtDngen  —  die  Einfachen,  Naiven,  Wahrheitslieben- 
den und  Eegeiateruntjsfähi'^en,  die  es  über  sich  gewinnen,  ihre 
Vorurtheile  und  V  itl  nle  der  besseren  Erkenntniss  zu  opfern. 

Ganz  anders  diejtmigeD^  welche  ihre  Ueberzeugui^  dem  la> 
teresse  unterordnen. 

Die  Klagen,  welche  die  Brahmanen  am  h&afigsten  gegen  den 
Glutama  erhebeo,  sind  eben  die»  daas  er  den  onlwBteii  Claaaen, 
den  Unreinen  and  Verworfenen,  den  Zutritt  snm  Stande  der  En^ 
baltsaraen,  der  Asoeten^  geatatte,  und  daaa,  acitiam  er  an  lehren 
begonnen,  alle  Welt  ihm  anlaafe,  aie  flelbat  aber  an  Bhre  nnd  An- 
aeben Terlieren  nnd  die  Geschenke  nnd  Gabenspendungen  aufhören. 

Die  Demütliigung  der  sogenannten  ItTlehrer  oder  die  üesit  gung 
der  sechs  Tirthyas  oder  Tirthika^  ist  eine  der  bekuuntesten 
und  gefeiertesten  i^pisoden  in  der  Lebensgeschichte  (y^akjaniuni's,*) 
ein  Kampf,  der  sich  nach  manchen  Berichten  durch  alle  Sü'idte 
Behars  und  Aude's  hindurchzieht,  welche  als  Htiuptsitze  dea  Bad«* 
dhiamos  gelten,  der  sieh  nach  den  edatantealen  Niederlagen  Jener 
wieder  erneuert  nnd  deaahalb  offenbar  einen  allegoriachen  Ohank- 
ter  trfigt,  so  dasa  in  ihm  fiberhanpt  die  Feindseligkeit  der  alten 
Schule  gegen  die  nene  Lehre  aymbolisirt  eracheini.  Die  aeefaa 
Tirthyas  reprfisentiren  iwar  keineswegs,  wie  man  behauptet  hat,*) 
ppeciell  und  in  bostiuunter  Weise  die  sechs  philosophischen  Scha- 
len des  Hrahinanisnius,  wohl  aber  sind  in  ihnen  die  brahmanischen 
Widersaclier  und  liekämpfer  des  Buddha  überhaupt  personificirt. 

Tirthya's  heisseu  eigentlich  und  zunächst  die  Besucher  der 
Tirtha,  d.  h.  der  heiligen  Teiche,  welche  Teiche  bekanntlieh  in 
der  Geschiebte  des  indischen  Busserlebeoa,  des  Coltoa  nnd  aelbat 

1)  Burnouf  I,  236,  206,  323.    Schiefnor  2^. 

2)  Znerst  aus  einem  mongolischen  Texte  vuu  J.  .1.  Schmidt  in  den 
„Forschungen*  mitgetheilt.  «Der  Weise  und  der  Thor"  f>7  — 100. 
Burnouf  163->194.  Hardy  II,  290—297.   Foe  K*  K.  149  iig. 

d)  Dies  behauptet»  einst  Schmidt  in  den  »M^mioires  de  raead.  de 
St.  Petersboufg"  II,  44.  Eben  so  wenig  sind  sie  Feneianbeter,  «offirsie 
Dich  der  Ableitung  des  Wortes  Ttrthya  yon  dem  mongolischen  Tor»  oder 
Ten  lan^e  Zeit  gehalten  worden  sind.  Nach  Hardy  1.  c.  wären  sie 
keine  Brahmanen,  sondern  fünf  von  ihnen  Haren •  und  SdaTeneöhne, 
nas  ihnen  wohl  ent  spater  angedichtet  ist 
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der  Cultur  keine  geringe  Bedeutung  haben.  Die  Wallf; ihrer  zu 
denselben  genossen  grosses  Ansehn;  man  berief  sich  aul  sie  we- 
gen ihrer  Kenntniäse  der  Völker  und  bitten.')  Dürfen  wir  dem 
giwilwn,  was  die  buddhistische  Legende  voa  jenen  sechs  ert&hit» 
di«  gtgaa  den  ^^Äigasolin  aufnitreten  bescUotsen,  so  waren  et 
Leotd,  die  mos  der  Philosophie  ein  Geweibe  machten,  sophistische 
Sehwitier,  die  einige  dogswlische  oder  dialeetische  Floskeln  und 
Tiradea  im  Monde  lehrten ,  gern  hei  Vomebmen  nnd  Beichen 
herrnnwrhroarotgten,  gern  lo  der  Yersaaunlnng  nnd  bei  Tische  obenan 
fcasjjen,  sicli  öffentlich  sehen  und  hören  Hessen,  mit  einem  Worte, 
Gef^ner  jenes  Schlages,  wie  sie  Sokrates  in  den  bi>pliisteii,  Jesus 
in  d^n  Pliarisüern  und  Schrift  gel  ehrten  hatte.  Die  ihnen  zuge- 
schriebeueu  LehrsKtze  von  der  moralischen  Indifferenz  aller  liund- 
longen,  von  der  Zufölligkeit  der  Dinge  u.  s.  w.')  erinnern  einiger- 
neassen  an  die  Scboie  der  Lökayatika's;  in  einem  derselben, 
Nirgrantha,  sind  augenscheinlich  die  spftteien  heftigslen  Be- 
himpler  des  Bnddhalboms,  die  Niigtanthas,  penonificirt 

Als  sie  sich  in  Ridsobagriha,  wo  sie  ihre  Künste  ilbiii,  ver- 
samnelttf  om  sa  berathsehlagen,  wie  sie  den  verhassten  G&ntama 
in  der  Meinung  des  Volkes  stürzen  können,  beklagen  sie  sich: 
„Vordem  bezeigten  der  König,  die  hohen  Beamten,  die  lirahma- 
nen,  die  reichen  Hausherren,  die  KauHeute,  die  Zunftmeister  u.  s.  w. 
uns  Khre  und  Autuierksanikt  »i  und  brachten  uns  Geschenke  und 
Opfer;  wir  erhielten  dadurch  Kleider,  Mahrung,  Betten,  heilsame 
Arsnei  und  alle  Bedürfhisse.  Nun  aber  haben  sie  ihre  Hochach« 
long  nnd  fihrerbieftong  dem  Sohne  der  ^akja  zugewandt  und  too 
da  an  beikommen  wir  weder  Kleider,  noch  Nahrang,  noch  Lager, 
noch  Krankheit  heilende  S&fto,  noch  die  andern  Bedürfnisse  mehr*'*) 
IL  s.  w.  Sie  beschliessen  dann  eine  förmliche  Herausfordemng:  sie 
wollen  ihn  Tor  Aller  Angsn  im  Woaderthnn  nnd  in  magischen 
Verwandinngen  Obertreffeu.  Der  entscheidende  Act,  die  Katastrophe 
de-<  Kampfes  spielt  zu  (^Viivasti,  wo  sie  natürlich  auf  eine  schmäh- 
ligp  Weise  untt-rliegen,  indem  der  Siegreich-Vollendete  haarstrau- 
beiule  Wunder  verrichtet.  Ein  grosses  Kloster  und  eine  Statue 
des  Buddha  bezeichneten  noch  viele  Jahrhonderte  nachher  die 

1}  Laasen  1,  583. 

9)  Lotus  de  la  bonne  loi  453^60. 

3>  jiDer  Weise  and  der  Thor*  p.  71.  Woitlieh  ebenso  nach  einem 
Satia  Ton  Kepal  bei  Bnrnoaf  183  flg. 
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Stelle,  wo  ^«s  geBchehfin  seyn  sollte.  *)  I>er  firtte  und  yornebinBto 
der  TMiyas  entleibt  sich  vor  Sohaam  und  AergiBr,  die  fllvrigea 
vermtohen,  OAehdem  alo  Ilm  Zahl  wieder  ergfatt,  den  Feind  mni 
andere  Weiae  za  beUin|»feD.  Sie  seiieD  eich  an  die  Grinse 
ia's  In  ein  BrahmaaeDdorf  sorilok,  in  wekfaee  der  BoddUenne 
noeh  nieht  eingedrangen ;  hier  beschworen  sie  die  Bewohner :  „Der 
(.'ramana  Gautuma  ist  jS^ekomnieu,  einen  Sclieermesaerhagel  herab- 
sendend. Da  er  ench  kinderlos  macht,  so  (rt^hH  nirlit,  ihn  m  ge- 
hen." Sie  bringen  es  denn  daliin,  t}n^^  die  Üenieinde  tMiu-  deld- 
strafe  daranf  setzt,  wenn  jemand  dennoch  gehen  werde,  ihn  za 
hören.  In  der  Bpäteren  Tnutitioa  wird  der  Streit  noch  weiter 
fortgesponnen.*) 

Daee  er  ee  übrigens  meiit  bloe  mil  jenen  eeeht  pinieaophieohea 
nnd  tfaeologiaohen  Widereadiem  ale  eoldten  an  iknn  batle^  beaeog- 
len,  wemgstena  für  den  Olinbigen,  die  Stitteo,  auf  denen  SlApaa 
errichtet  waren,  weil  dort  der  Bnddha  oder  einer  aeiner  JSnger 
mit  Irrlelirem  nnd  Ketaem  diapotirt  mid  aie  iberwooden  baMe. 

Waren  die  Indisehen  Pbaritfier  mit  ihrer  Logik  cu  Ende,  so 
scheinen  sie,  wie  gesagt,  zu  selir  practischen  Mitteln  gegriffen  eu 
haben.  So  le,sen  wir,  wie  die  Brahnianentochter  T Rcliantscha, 
von  ihnen  angestiftet,  eine  8chwangers<'h;ift  lintrirt,  iiuleni  sie  ihre 
Unterkleider  in  die  i^iohe  schfir^  nnd  in  örtentlictier  V  ei*saninilung 
den  Asceten  Gaotama  als  Sobwfingerer  anklagt;*)  desgleiciteii  wie 

1)  Hionen  Thsaof?  125.  Nach  Foo  K.  K.  173  u.  174»  bti  OK  da- 

aflbet  sogar  mit  den  Anhängern  von  dC>  Socten  dit-putirt. 

2)  f^cbr  (liarakteri.stiTh  i?^t  die  Strafe,  welche  iler>el(i»>  als  Sophist 
und  T-ä-tcror  in  der  Hollo  erleidet.  Bei  einem  I'csui'he  in  d-  r  rnterMelt 
sieht  ilui  näiiilirh  das  „  Mustcrpjiar "  iu  ciuo  grosso  Zunge  vervsaiulclt, 
die  yoü  dOO  Pflügen  geackert  wird.  Schief o er  296. 

3)  Sebi einer  I.  «.  Barnonf  190  Ig. 

40  OewShalich  idid  dieser  Aoftritt  mit  der  Dematlnguig  der  Iideb- 

ter  in  Verliindiuig  gehiacht  Während  der  Disputation  »turzt  das  Mä  l- 
chen  herein,  und  schreit  ihn  als  ihren  Verführer  aus.  Isaoh  Hardy  II, 
275  ist  sio  das  Wcrkzeuj;  der  Tirthyas,  und  der  Hnddha  genido  in  der 
rrodi'j^l  begriffen,  al«  «ie  ihn  mit  ihren  Schmähnntrfn  angeht.  Ehenso 
Foe  Iv.  K.  Anders  dort  im  Texte  134.    Natürlich  p^eschieht  nneh 

liierliei  ein  Wiinder.  Indra  uii  i  <  i  'uossen  verwandeln  }*ich  iu  ii;itten  und 
Müuso  und  zernagen  die  Bänder,  mit  welchen  sio  ihre  Unteikleider,  nach 
Anderen  ein  Becken  oder  gar  ein  Stück  Holt  an  ihrem  Leibe  befeetigt 
tat,  so  daas  diese  im  Avgenbiidc  tnr  Erde  ikllen.  Pallegoix  .Siam*' 
H»  13. 
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ein  Braliiiiane  iiiii  ein^  Mordes  boziüLtii^i.  den  er  Belbst  began- 
gen hat  U.P.W.')  Diese  letzteren  Scenen  Nvurden  übenf.ilU  naeli 
Crävasti  verlegt,  und  man  sah  daselbst  die  Gruben,  durcli  welche 
die  Verläumder  des  Heiligen  in  die  Hölle  hinabgesunken  waren.') 

Doch  auch  aaaaerhalb  der  Ikabmanenkaste  soll  er  Gegner  ge« 
haUt  haben,  die  ans  andern  Motiven  noch  achlinunere  Plfine  gegen 
ihn  ecfamiedeten:  ich  meine  D^vadatta  nnd  König  Atjata^atrn. 

D^Tadatta  wird  als  sein  naber  Verwandter  beseichnet')  Von 
Jagend  anf  erschemt  derselbe  als  Nebenbuhler  Ton  puddhodana*s 
Sohn,  eifersöchtig  und  neidisch  über  dessen  Vorzuge.  Als  s.  B., 
Tvie  oben  er/;ihlt,  vor  der  Verheirulliung  Siddhartbas  die  5(K) 
Väkjaprinzeu  2um  Wetlkampfe,  zur  ,,l*rt»lK  le;i;imi;  in  dt  ii  Kün- 
sten'' auszielien,  tödtet  er  den  Elephanten,  den  dieser  bestiegen 
hat.^)  Nachdem  nun  vollends  üautama  die  Baddhawürde  erlangt 
und  von  Königen  und  Fürsten,  wie  von  seinen  eigenen  Stanung^ 
uossen  hochgeehrt  wird,  da  steigert  sich  —  so  stellt  es  wenigstens 
die  Legende  dar  —  jener  Neid  zum  grimmigsten,  todtUchen  Hasse» 
Zwar  iSsst  sieh  Devadatta  von  seinem  einstigen  Jngendgeföhrten 
in  den  geistlichen  Stand  aofnehmen,  aber  nur,  um  ihm  entgegen* 
iQwirkf«  tind  mit  ihm  zn  rivalisnen;  er  selbst  will  Ruddha  wer- 
den. Zu  diesvni  l^iulc  wrbindet  er  sich  mit  AJjätav,atru,  Sohn 
dtäi  Königs  Bimbisüra  von  Kädjjigrilia,  und  rüth  demselben,  »einen 

1)  Er  lieis>t  nai:h  Fa  hian  1.  r.  äim/o/i,  wuhr^rboiiilioli  Siiiidara. 

2)  Uiouon  Tlisaii}^  1.  c.  Der  Stroit  mit  dem  .'^fli'.-tptJiiiL'*  r  Nj:i- 
•^TM-iha  und  (lo<.-eu  Golährteu  vvird  dagegou  uuch  iiadccliagriha  verlegt, 
PuUadji  26  llg. 

3)  Ditadalta  (Theodonis  oder  Deodatiui),  chines.  Tiüao  tha  oder  Ti 
jwlal«,  tibet  Lhatbyin  {iNadtckin),  Mongol.  TegriÖkligä,  heisst  bald 
Schwager,  bald  Tetter,  bald  Onkel  des  Uudtlha;  mei^toofl  Bnider 
Aoanda's.  SQpprabnddha,  Amiitödana  und  Dronodana  weiden  als  seine 

Vater  genannt. 

4)  Die  Wiir/el  dieser  llksgnnst  reicht  nach  buddhistiseher  Aosehanung 

Iii  frühere  (iel)Urten  zurück,  in  denen  l)i'i(le  beg<M?iiet  siii<1.  ,l)er 

Wfi>e  nnd  '1-  r  TImt"  208,  l]^.  l'alleLToix  II.  20.  Bekannte 
iiN»|»ische  F:il»eln  Vierden  auf  sio  fihyrtrafren :  Dcvatlalla  i>t  z.  1».  ein-^t 
I.MWe  </t'we!-tn,  dem  ein  Kun.  h  -a  in  der  Kuhle  stt'oken  j:cMifi>eii ,  und 
(^akjanuuii  dt.*r  Storch,  velrlR-r  den.sell>en  herau-^Lre/n^en,  und  von  jein'iu 
tuit  Ijidank  helohut  worden  ist.  Vgl.  lUc  aus  dem  Tali  übenMitKle  J<e- 
l>en<i}roMchichte  Devadatta*«  (La  vie  de  Tevetat),  bei  La  Lonbere  ,l>tt 
tuyaiiiue  de  Siam%  Paris         1. 11,  33  %  32  U.  a. 
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Vater  zu  tötlten,  er  seinerseits  wolle  den  Guutania  ermorden;  dann 
wurden  sie  beide  herrschen,  ein  neuer  Buddha  neben  einem  m-m-n 
Könige.  Wirklich  entthront  der  Prinz  seinen  Vater  and  Uimt  ihn 
Im  Thonne  umbringen,  TUid  Ddiradatta  debütirt  in  der  Buddharolle, 
indem  er  500  Schüler  nm  sich  sammelt.  Doch  alle  seine  Anschlüf^ 
g^n  das  Leben  des  grossen  Man!  roissglucken.  Veigebena  legt 
er  ein  ganzes  Corps  von  Schfitzen  in  einen  Hinterhalt,  —  sie  kön- 
nen dem  Heiligen  kein  Leid  snfSgen  — ;  yergebens  schlendert  er 
ftelbst  von  der  Hohe  dw  Geiersberges  einen  Stein  anf  den  vor- 
übergehenden —  1  a  hiaii  ^ali  noch  den  Stein,  der  als  Kelitjuie 
gezeigt  wurde  — ,  er  verwundet  ihn  nur  leicht  am  Zehen;  verge- 
bens lasst  König  Adjataeatru  den  wütliendeu,  mit  Kokoswein  be- 
rauschten Elephanten  gegen  ihn  los,  —  das  rasende  Thier  knieet 
bald  zu  den  Fussen  des  Siegreich-Vollendeten.')  Endlich  macht 
sich  Deradatta  nach  QrÄvasti  auf,  nm  mit  seinen  rergifieten  N&- 
geln  den  Erzfnnd  an  todten;  noch  ehe  er  sich  demselben  nShert, 
sinkt  er  in  die  Holle.*) 

Dort  leidet  er  seine  Terdiente  Strafe;  zu  seiner  Zeit  aber  wird 
er  zum  Buddha  erhöht  werden.*) 

Adjutaratiu  dagegen  bekehrt  sich  und  erscheint  in  seinen 
spätem  Jahren  als  eifriger  Gabenspender  und  Beschützer  der  Lehre.*) 

1)  Hardy  U,  315—321.  Foe  K.  R.  cap.  XXYin— XXX,  nebst  den 
betreffenden  N  .tpn.  Schief nor  278  flg.  Ol,  die  Mordversuche  (^rtguptas, 
der,  „durch  die  Ketzer  verfuhrt,*  den  Buddha  in  die  Flanimengruhe  .stür- 
zen will,  und  ihm  vpr<:nff'tt'n  Kci-s  zu  e.-^sen  ,ri<-1't,  von  1^'vadatta  oder 
von  Tirthyn«!  an«polu'ti,  weis.s  ich  iiiclit.  T)or  Ort  (K-rliiiu^rilia)  .spricht  für 
die  er-tero  Annahme,  Hiouen  Thsanj;  lä4;  dagCLjfn  noiint  Fa  hian 
(Foe  K.  K.  262)  jenen  Mördor  (don  (,'rigupta)  Ai  h»"ii  tse^  und  dies 
möchto  vielleicht  der  Tiithja  Nij^raiitha  seyu,  der  sonst  chinesisch  Nl 
Kian  tho  heis^t. 

S)  Der  Schlund  wurde  tu  ^r&Tasti  geseigi  Daneben  der  andere, 
dnich  welchen  der  Mönch  Khtkiali  hinabgesunken  war,  weil  er  den  Bud- 
dha Terliumdet  hatte.  Devadatta  ist  Sohn  der  Kökattt  und  heisst  danach 
aelbst  KSkAliifay  sein  bekanntester  Anhänger  KöktiHha.  V,  u  r  n  >>  uf  J.otns 
de  la  bonne  Loi*  305  u.  787.  Sohiefner  in  den  Melange.'*  Aü.  (den  Pe- 
teisburgera),  t.  II,  182.  Wahrscheinlich  ist  unter  Kiu  kiali  diesej  Kökalikn  . 
tu  verstehen. 

3)  T-otn«  de  la  bDiiiif  T-oi  157.    La  Lonl>ere  I.  c.  II,  30. 

4)  l>:is  srliMii  i>hen  erwähiito  8utra  i.st  .«seinor  Hekehn^ng.<go^<•lli«  lifo 
ge\\iilin.  t  L(»tu^  449  fln-.  llardy  II,  325.  Die  ('hine."sen  nennen  ilui 
Ä  tu  tu  sehe  tu  lu,  al'gekiirzt  Atscheschit  oder  uoch  kurzer  Sehe;  die  Ti- 
betauer Ma  »kye*  dgra(,Mta$ck§idm},  wöitlichi  «der  aieh  keinen  7eiad  macht* 
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Wir  wissen  nichts  wie  viel  an  diesen  Legenden  geschichtliche 
Wahrheit  ist,  indess  darf  man  aus  ihnen  wohl  schliessen,  dass  das 
Andenken  D^vndatta'a  deshalb  mit  so  Tieleo  Flüchen  belastet  wor- 
den, weil  er  der  erste  gewesen,  der  innerhalb  der  neuen  GUmbens- 
farfidonehaft  Opposition  gemaeht  «nd  SpaltnngQn  erregt  hat.  Das 
historische  Dasejn  desselben  iSsst  sich  sehwerUch  ableugnen,  denn 
noch  im  7ten  Jalirfannderte  nach  Chr.  gab  es  in  Indien  Kloster, 
welche  die  Regel  Devadatta's  befolgten.  Siiiic  Anliänger  ehrten 
die  drei  früheren  Buddhas  der  gegenwärtijyen  Weltperiode,  aber 
nicht  den  liuddha  (^akjaniuni  und  enthielten  sich  de.s  deniisses 
von  Milch  und  Butter.  Auch  sollen  sie  ihre  Bettlermäntel  nicht, 
wie  die  Schüler  des  letzteren,  aus  Lumpen  zusammengeflickt  and 
die  meiste  Zeit  nicht  in  der  Einsamkeit,  sondern  in  Dörfern  nnd 
Städten  sQgehnoht  haben,  nm  den  Gabenspendem  näher  su  sejn.*) 

Nach  der  mythologisohen  nnd  theologischen  AnfEusnng  ist  der 
Urheber  aller  Kämpfe  nnd  Verfolgungen  des  Buddha,  wie  aller 
Heiligen,  der  Yersucher,  der  Mära:  er  ist  es,  durch  dessen  Mond 
die  Tirthyas  reden  und  der  sich  in  Deradatta  incarnirt  hat  Da 
der  Maiit  indess  trotz  seiner  Sündhaftigkeit  für  ein  erhabenes,  alle 
Volks-  nnd  Nnturgötter  überragendes  Wesen  gilt,  so  .sind  alle 
seine  V'ersuchungen  und  Angriffe,  mithin  auch  alle  Entwürfe  nnd 
Anschläge  Deradatta^s,  als  des  Fleisch  gewordenen  Mara,  einzig 
und  allein  darauf  berechnet,  den  riegreichen  Ueberwinder  zu  ver» 
herrlichen,  dessen  Tugendverdieast  und  Vollkommenheit  in  ein 
helles  licht  tu  stellen.  Die  buddhistischen  Theologen  yergessen 
hierbei,  wie  die  christlichen  bei  ähnlichen  Gelegenheiten,  dass  wenn 
der  Kampf  nicht  ernst  gemeint^  sondern  lediglich  Spiegelfechterei 
ist;,  aoch  der  Sieg  seine  Bedeutung  verliert.*} 

1)  Foe  E.  K.  176.  Hiouen  Thsang  181.  Palladji  1.  c.  27  flg. 
Auch  die  tibotaniseheu  «Bothmutien**  weiden  wohl  von  fhiea  Oegnem 
als  BelGenner  Dttvadattas  beseiebnet  Pallas  „Sanunlangen  historischer 
Naehnehten  über  die  mongolischen  VolkeTsehaften*  II,  408.  Die  Talspoias 

TOS  8iam  identific-iren  den  Christus  mit  Devadatta.  La  Loabj^re  I, 
525.  Cra^fnrd  ^Tagebnch  dor  Gesandschaftiüreise  ao  die  Hofe  Ton 
Siam  nn«l  Cochin -China"  p.  570  (der  Uebers-etzunq:). 

2)  S  c  Ii  TU  i  <1 1  znni  S<.  {^?.ctson  311.  aus  dctn  nionijolischen  Hncbc 
[>  a  Im-  Ii  u  r  1  i  k  E  nl  e  u  i :  ,  \  erHn-lortc  Mmsohen  glauben  irrij^or  Weise  nnd 
buhaii^teu,  Ik'vadatta  üüI  ein  (ie^uer,  ein  Feind  und  Widersacher  lUiddhas 
gewesen.  I>as8  der  erhabene  Hogdo  iJevadatta  während  der  (  Jone- 
laUoQeu,  iu  welcbea  d«c  wahrhaft  erschienene  liudUha  den  WauUei  ciuc» 
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FfiDf  und  ▼lersig  Jmhre  soll,  wie  getagt,  der  BinaMdler  der 
QAkja  das  Lehramt  ausgeübt  haben,  ohne  ftaCeo  Anftolhalt  ud 
jedeemal  da  verweileiid,  wohin  ihn  daa  BekefarungsgeBohift  oder 
die  geiatUcfaeo  BedSrfinme  und  weltUehen  Angelegenheiten  seinfr 

Verehrer  riefen.  Man  hat  Verzeichnisse  von  den  Oriea  entworfen^ 
wo  er  die  4^)  Re^en/eiten  zugebracht,  über  diese  Veriteicbidase 
weiclieii  .sehr  vou  eiiijind«;!'  ab.') 

Aui  häufigsten  hat  er  sich,  der  iiage  naehi  jedeafidia  in  (fr^F 
vasti  aafgehalten.*) 

Hö«lhi>attva  wandolto,  (lemselhon  alles  uioglicho  Utltel  und  Ileraensleid 
aiithat.  ge.sihnbe  h\o»»f  um  die  Trefflichkeit  uud  Vunüge  des  BödhisattTa 

zu  l»»«{V>«ti<jf'n.* 

1)  Tum  Uli  r  im  Jonrn.  of  the  As.  Hör.  of  Beng.  VII,  7S;>  saiT-t.  dafss 
der  Buddha  in  dcu  zwauzi^;;  cr»tcu  Jahreu  itciues  Prophetentbuni^t  unstät 
umbergozogen ,  von  den  fünf  and  iwauiig  Iflliten  neoa  io  Ci&iatti;  mid 
sechzehn  in  8äketa  (veigl.  die  folgende  Note)  verlebt  habe.  Dagegen 
berichtet  Hardy  11,356  aim  dem  Saddharmaratnakara,  dass  geiade 
seit  dem  25.  Jahre  des  Buddhathums  ^&kjamani  keine  l^ste  Residenz 
mehr  gebäht»  flü«^  iiuless  ohne  Beweis  hinzu t  «It  is  elsewker»  stated 
that  hc  sojourned  at  ScMct  (^r&TMti)  for  the  späte  of  nine  yeara,  and 
üt  Saketu  j^ixteeu,"  ivobei  er  vermuthJich  Turuours  Angaben  vor  Augei 
lintti\  Die  Listen  beider  übor  die  Anfentl)ult>plütze  in  den  ersten  20  Jah- 
ren \>eichen  nur  für  fl:is  is.  und  l'J.  «Jahr  von  einander  ab.  l>as  \  er- 
yeichniss  dacfoL'^n ,  welcheH  Schieiner  p.  Mb  von  allen  45  ,Somuier- 
aulLUilhalteir",  nach  dorn  herkömmlichen  Ausdruck,  eutwirll ,  stimmt  mit 
jenen  gar  uicbt  Allen  dretea  endlich  widerspricht  die  Naehfkht  Fa 
hian's,  daw  der  Buddha  36  Jahn  in  ^raTasti,  und  die  Hiauen  Tht^ 
dass  derselbe  6  Jahre  in  iHiofti«  (VAuäka),  Kwiacheu  ^lirastt  undKaa« 
fämbi  verweilt.  Absolut  sind  fieilieh  diese  Wideisprudie  nicht,  da  man 
sich  bekanntlich  in  einem  und  demselben  Jahie  an  teischiedenen  Orten 
aulhalten  kann. 

2)  Was  Säketa  (Snffeda  des  Ptolemäui*)  oder  Säkelapura,  tibet.  Gnat 
Bchas,  bitrifl't,  ><>  kaiiii  ieli  der  Ansicht  J-a«<?en's  II,  65,  da«s  diese 
Stadt  mit  Ajodhjü  (Aude)  identisch  sey,  nicht  beitreten.  i>ie  nonllichen 
iliuUlUiateii  nennen  Saketa,  ^iö  es  seheint,  nur  sehr  beiläufija::  ich  lia)>e 
es  bei  ihnen  iiirgeiid-',  aL»  in  A.  Csoma's  Au.szüjjen  (As.  Res.  XX,  Gl, 
71,  72 )  gcfundcu.  I>ie  chiuesischeu  Pilger  wLi>!>«u  ToUends  von  einer 
Stadt  dieses  Namens  gar  nichts,  llatte  der  grosse  Hdlife  17  mal  die 
Regenseit  in  Ajodhja  verlebt,  wie  hatte  Fa  hian  dasselbe  nicht  bwueheft 
sollen?  Uiouen  Thsang,  welcher  es  besticht,  findet  dort  awar  den 
Buddhismus  blühend,  aber  keine  weitere  Briftaeruag  an  leu  Stifter  dor 
Lehre,  als  dass  dieser  drei  Monate  da.selbst  gelehrt  hal>en  aoH,  was 
ii.mIi  dazu  durch  einen  von  Ayoka  errichteteu  Stiipa  bewiesen  wird 
^p.  114).   iMgegeu  berichtet  Ka  kiaa,  wie  schon  erwähnt»  das«  des 
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AIb  er  schou  hochbejahrt  war,  soll  ihn  ein  furchtbarer  Schlag 
getroffen  haben,  indem  er  den  tragischen  Unt^gang  seines  ganzen 
Geschlechts  und  seiner  Vaterstadt  erlebte  and  mitansahe.  König 
Virödhaka  Ton  Kö^ahi,  Sobn  und  Nachfolgsr  Pras&ia^ta's, 
^abte  sieb  tod  dem  Stamme  der  QIkJa,  inm  welcbem  er  aetbst 
in  weiblifiher  lanie  entsprossen  war,  tddtlieb  beleidigt  Er  zog 
daher  gegen  KapiUTastn,  bemXchtigte  sich  der  Stadt  durch  List 
oder  Gewalt  und  liess  alle  Bewohner,  ohne  Unterschied  des  Alters 
und  Geschlechts,  niedermetzeln.  akjainuiii^  der  vergebens  ver- 
sucht hatte,  den  racli'^iH  htigen  Herrscher  zu  besänftigen  und  von 
seinem  blutigen  Vorhaben  abzulenken,  verweilte,  ^vie  erzählt  wird, 
in  der  Nähe  der  unglücklichen  Stadt  und  vernahm  das  wilde  Ge- 
tose der  Eroberung  und  das  Jammergeschrei  der  Gemordeten« 
nNacb  VirQdh&ka*8  Abzöge  begab  er  sich  bei  nfichtlicher  WeÜe 
aliein  in  die  Stadt  and  wanderte  durch  ihre  Terödeten,  mit  Lei- 
chen bedeckten  Gassen.  In  dem  reisenden  Garten  hei  puddhdd»- 

Buddha  25  Jahre  der  Bus.««  in  der  NT.lio  von  (^rävn^ti  7iirfehraolit ,  don 
Sinn  welcher  Stelle  A.  Kemusat  nicht  verstanden  iiat  K.K.  172 

nad  die  Kote  16  des  betraHimdeii  Oi^ttelt).  Dm  keauat,  dass,  soviel 
Biir  bekannt,  kein  einsigM  dar  bisher  eiöffinetan  Sntras  oder  somtigen 
keiligen  Bncher  ans  Baketa  datirt,  mehr  als  die  Hälfte  aber  ans  Qi&tastL 
Endlich  nidenpiieht  sieh  Tatnonr,  dem  Lassen  gefolgt  ist,  ofibnbar  in 
seinen  Angaben.  Zuerst  sagt  er  1.  c.  p.  790,  dass  n:ich  ihm  mitgetheil« 
tea  mündlichen  Berichten  (,^akjamnni  16  Jahre  in  dem  Fubläräma 
[PArvär&mtttfihAra)  bei  Sakota  «einen  WohiisKz  peha1»t;  gleich  darauf 
aber  fügt  er  ihf\.  p.  79.'i  mit  H^zug  auf  ciri  lieÜi'^es  Hnch  hinzu ;  ,It  (das 
besproehene  Bütra  )  was  dclivert'd  at  th«»  rity  r>f  ^nvritthipura  (rräva>iti- 
puru)  at  the  edilice  called  tbe  Mignt  amutu  pusadu  (die  Migaramatu- 
llalle),  which  the  Attluikathä  explains  was  built  l)y  a  female."  Diese 
Frau  ist  Viqäkhä^  Schwiegertochter  des  Mrigadkara  (bei  den  Singhaie  sc  n 
Jft^«r«).  Sie  erbaut,  östlich  von  ^raya.«ti,  nordöstlich  von  dem  Djeta> 
fana-TftHra,  jenen  ittredr^Mtf-wAard.  Hardy  II,  287.  Schief ner  S70. 
Wenn  Fa  hian  p.  173  meldet,  dsss  die  Matter  der  fitek§kki»  (Fi« 
denselben  errichtet,  so  üt  dies  angensclmnlich  ein  Uebeisetiaogs- 
fehler  für  „Mutter  Vt^AkkA*,  nie  sie  wegen  ihrer  Gnte,  Wohlthätigkeit 
und  Frömuii^koit,  oder  wegen  ihrer  rielen  Kinder  genannt  wurde  (Schief- 
ner 1.  f.  -Der  Wei<e  und  der  Thor"  cap.  XXIII,  wo  sie  Iflathsamma  heisst). 
D;iran<j  7.11  entnebm- ii.  '^:\ss  Saketa  fjanz  nahe  Mei  Travasti  lag,  viel- 
leicht eine  Vorstadt  iie>>ell»en  war,  und  zuletzt  luit  diesem  zu  einer 
Stadt  2usaiunien«^chinolz ,  so  dass  in  «Icr  Periode  nach  der  Trennung  der 
üüdUchen  uud  nördlicheu  Buddhisten  der  Name  Säkota  aufhörte,  uud  schon 
ni  Fl  hian'a  Zeit  (iOO  t.  du.)  nicht  mehr  gebiSnchlieh  war. 
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ma^B  PlalMte,  wo  «r  als  Knabe  gaase  Tage  Tenroilt  hatte,  hSrto 
er  Sur  TodMrtöhoea  nnd  iab  beim  Stemenlichte  die  nackten  Kfir* 
per  von  MSdcben,  denen  Hfinde  ond  Ffiaee  abgehauen  waren; 

Glieder  und  Rumpfe  logen  ohne  Ordnung  durcheinander.  Einige 
dieser  Opfer  der  Tyrannei  waren  bereitn  verschieden,  audt-re  noch 
im  1*  t/ti-ii  Kampfe.  Budüliu  ging  vou  Einem  zum  Andern,  be- 
zeugte ihnen  stin  tiefe»  Mitgefühl  und  troetete  sie  mit  eiueui  see- 
iigen  Jenseits.^*') 

Nachdem  er  im  achtzigeten  Lebenajahre  noch  einmal  Rädscha- 
griba»  Nälanda  nnd  einige  andere  St&tten  Magadha*s  bmcht  nnd 
dort  gelehrt,  erinnert  ihn  in  Vai^&li  der  HAra  daran,  das»  es  Zeit  sey, 
der  Endlichkeit  an  entschwinden.  Hieranf  verktindigt  er  den  ver- 
sanuneiten  Jungern,  dass  er  nach  drei  Monaten  In  Nirvftoa  ein- 
gehen, d.  h.  sterben  werde,  tröstet  die  Jammernden ,  ermahnt  sie 
zu  verdoppeltem  Eifer  und  gebietet  ihnen,  wenn  er  nicht  mehr 
seyn  werde,  seine  Gebote  zu  sammeln  und  aller  Welt  zu  predi- 
gen.') Zum  letzten  Male  blickt  er  anf  das  gclnine  Vaivali  herab, 
dann  bricht  er,  von  Ananda  und  Aniruddha  begleitet,  auf,  um  sich 
nordwärts  ins  Land  des  Mallae  zu  begeben,  liier  soll  er  sich  in 
der  Stadt  Püva  durch  den  Genuas  von  Schweinefleisch,  das  ihm 
der  Gk>ldscfaniidt  Tschunda  in  s^nem  Garten  dargereicht,  eine 
Krankheit  sugezogen  haben,*)  so  dass  er  die  Reise  nur  langsam 

1)  Nach  Palladji  37  flg.  Die  Sage  Tom  Untergänge  der  V»Ki<^  dnveb 
König  Viradhaka  findet  man  auch  Foe  K.£.  198  n.  187.  Die  südlichen 
Bnddbistan  sdieinen  dieselbe  nicht  an  kenoen.  Aa&Uead  ist  m,  daas 
es  auch  ein  Künig  Virüdhaka  gewei>eu  seyn  soll,  durch  irelchen  die  Vor- 
fahren der  Gemordeten  einst  aus  Patala  Teitneben  wufdsn,  woxauf  sie 
sich  in  Kapilavastu  ansiedelten. 

2)  Dies  der  Inhalt  seiner  ileclo  bei  Burnouf  b4  u.  S5.  Aehnlich  im 
letiten  Capitel  des  Hj^yu  tsclier  rol  pa:  ,Amis,  l  iulvüigence  su- 
preme,  parfaite  et  acroinj)!!«  que  j'ni  nrquiso  etc.,  je  ia  depose  en  vn.-* 
mains,  je  In  düpose  par  un  deput  »upieme  elc.    Anders  bei  Turuuur 

I.  c.  103,  Auszng  aus  dar  Mahaparanibbbana  Snttan  (Hahapara« 
nirv&Da Sdtraj  und  ,Def  Weise  und  der  Thor*  167. 

3)  Diese  Sage«  die  iosofera  snstüssig  ist,  als  der  Geousa  lon  Fleiseh 
für  den  Geistitcben  sich  nicht  ziemt,  ist  bei  den  südlichen  Buddhistea 
gant  gewöhnlich.  MabäTanso  ISl.  La  Loubere  I,  533.  Pallegoix 

II,  21.  Saugermano  S4.  Annales  de  la  propogutiun  de  la  foi, 
Janvier  läo4,  p.  2S.  Bei  den  nürdlioben  Uude  ich  die  Thatsache  nicht 
erwähnt,  ol)gleieh  sit*  w<»hl  wissen,  das.s  T^f  lnuula  doti  I>i)ddha  die  letzte 
Bewirthung  gereicht  hat.  Öc  hie  i  n  er  2^2,   bxe  schreibeu  vieJiadlii  den 
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fortsetzen  kami.  Oftmals  niuss  er  vor  Schmerz  und  Müdigkeit 
rasten,  bis  er  endlich  ganz  eisciiü[ift  in  die  Nälie  von  Kut^i ina- 
gar a  gelangt,  wo  ihm  Ananda  am  Ufer  des  Flusses  Hira^javati 
in  dem  Upavartana  genannten  Ilaine  von  ^labäumen  (Sohore* 
voboste)  ein  Lager  bereitet.')  Hier  w«ht  er  den  letEten  seiner 
Schfilor,  den  alien  Snbliadra,*}  nimmt  Abecliied  von  ihnen  und 
▼aMheldet  mit  den  Worten:  „Alles  ist  daaerlos*^*} 

Zeichen  nnd  Wnnder  begleiten  naturüeh  seinen  Tod:  die  Eid« 
erbebt»  Meteore  erschtinen,  Sonne  nnd  Mond  yeriieren  den  Glnni^ 
himmlisofae  Trauermusik  ertönt  u.  s.  f. 

An  der  Stelle,  wo  er  verschieden,  errichtete  später  Konig 
Av'oka  einen  ötupa  und  eine  »Säule,  wie  es  scheint,  mit  einer  in- 

Tod  des  Meifiter«  («inciu  Ruckcnleideu  zu,  das  ihn  von  Jut^end  auf  ge- 
quält. Sonst  kouuut  ein  Tschuiida  nur  als  Novize  und  Famulns  (^äri- 
puttra's  rar.  Burnouf  173,  181.  Lutus  12G.  „Der  Wci>e  und 
der  Thor  "  402,  er  Kjunte  genannt  wird.  As.  Res.  XX,  31^  erscheint 
er  unter  den  grossen  Schülern  des  Buddhn.  Die  Stadt  Piävd,  bei  den 
Tibetanern  Dig  pm  t§ektm,  in  dem  von  KlepToth  mitgetbettten  cfainesl- 
sehen  Berichte  (Foe  IL K.  240)  wahneheinUeh  mkianhpkßf  ist  nicht 
in  dem  heutigen  Ptnofuri  ta  snchen,  denn  dieses  üagt  swei  Meilen 
südlich  von  Behar,  jenes  muss  dtgegen  nordwestlich  von  Patna  gelegen 
haben. 

1)  Kui;\nagara^  nnch  Ku^inaijart  und  Kw;%gräninkay  ^  die  Stadt  des 
Kncagrases,"  in  l*äli  Ktisxnarä^  chine.si.^rh  Kieuinakxe  oder  Ken  seht  nn 
kie  lo,  bei  den  Tibetanern  Sa  chan  oder  Ha  chock  lug  nicht  in  Assam,  wie 
eiueiii  Irrthunie  A.  Csoma's  wohl  jetzt  nMch  nacli;ie«ichriobeu  wird,  son- 
dern nach  Fa  hiau  21  Jodschanas,  ungefähr  2-4  Ueutsclie  Meilen  östlich 
Ton  Kapilavastu  und  25  Jüdschana^  nordwestlich  von  Väivali,  also  etwa 
30  dentsehe  Kellen  in  derselbe»  Richtung  von  Pstoa.  Ken  irill  ei  in 
neneeter  Zeit  in  der  kleinen  Stadt  Rasia  oder  Knsia  wieder  entdeckt 
haben,  wo  ein  colossales  Buddhabild  aufgeftinden  worden  ist  Es  lag  — 
nach  nionen  Thsang  p.  38ft  —  drei  bis  vier  Li  noid-östlidi  Ton  dem 
einst  Hiranjavati  genannten  Flusse  Adjitavati. 

2)  Im  Foe  K.K.  236  ein  L'obersetzuntrsfolilcr:  „long  temps  apres,* 
statt  .daii^  un  njrc  avTinro."  l'nrnnul'  1'.).  Sul>hadra  soll  nach  Schief- 
ner  gleich  TT>rh  ^oiiifr  Wcihuni;  noch  vor  dem  Buddha  pestorijcü 
seyn;  laut  den  Ik-ru  hten  der  sudlirheu  Buddhisten  gieht  er  nach  dessen 
Tode  durch  seine  Dummheit  Veranlassung  zum  ersten  Concile.  Maha- 
vanso  cap.  UL 

3)  Mach  Tnrnonr  1.  c*  107  lanteten  seine  leisten  Worte:  BUkUns, 
I  am  exhorting  you  (for  the  last  time),  tiansitory  things  are  perishaUe: 
without  piocnstination  ^ualif^  youselves  (for  nihbaoam).  Anden  bei 
Hardy  II,  34Aflg. 
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ftchrift,  in  der  jedoch  weder  dua  Jahr,  uocii  der  Monat  dej>  Mir- 
vaiitt  verzeichnet  war.*) 

Auf  die  Frage,  wie  er  bestattet  werden  wolle,  soll  er  geant- 
wortet haben:  wie  ein  grosser  König,  ein  WelkmoDarch.  Demge- 
mäss  verfugt  aicli  Azumda  nach  der  Stadt,  um  den  Herren  von 
Ko^inagar»  Anwebung  fiber  das  Leicheobegängniee  sa  geben, 
mit  welchen  Spezereien  der  KSrper  ca  salben,  in  welche  Gewin« 
der  er  wa  bnilen,  welche  F^erlichkeiten  nnd  CSrinumien  bei  der 
Yerbrennnog  sn  beobachten  seyn  n.  dgl.  Sieben  Tage  daneni  die 
Vorberettungen ;  als  man  am  siebenten  den  Seheiterhanfen  anzün* 
deii  will,  vermag  man  ihn  durch  kein  Mittel  in  Brand  zu  setzen. 
Unterdess  trifl't  drv  grosse  Kacyapa  von  Radjasri-iha  ein,  wo  er  durch 
ein  Erdbeben  Kmi  li  v(»n  dem  Heimgange  de8  Lehrers  erhalten 
hat.  Er  wunsclit  noch  eiooial  deeaeu  Füsse  zu  sehen  und  zu  ver> 
ehren,  und  in  Folge  seines  Wnnaehes  erheben  sich  dieeeans  dem 
goldenen  Sarge,  ans  den  TSchem  nnd  Binden,  mit  denen  sie  um- 
hüllt sind.*}  Hierauf  entzündet  sich  der  Holzstoss  von  selbst,  in- 
dem die  Flamme  der  Beschannng  ans  der  Brust  des  Leichnaoia 
schlAgt  nnd  den  Scheiterhaufen  ergreift*) 

Um  vom  die  Pener  verschonten  Knodienstfickchen  ((^'oHras),  die 
wie  Perlen  in  der  Asche  daliegen  und  bimmlischen  Wohlgeruch 
verbreiten,  entsteht  lieftiger  Streit:  König  Adjutavatru,  an  den  so- 
gleich die  Trauerbotschaft  gesandt  worden  ist,  die  Litschavi  s  von 
Vai<;ali,  die  Mailars  von  Fäva  u.  a.  machen  nächst  den  Herren 
von  Ku9inagara,  welche  das  Leichenbegängniss  besorgt  haben, 
Anspruch  auf  den  Besitz  dieser  Heiligtbümer.  Schon  sollen  die 
Waffen  darüber  entscheiden,  als  die  Bede  «ines  Brabmanen  aur 
Eünignng  führt.  Die  Uebetreste  werden  dann  in  acht  Theile  ge- 

1)  Uionen  Ths.  131.  Die  gewöhnliche  Annahme  war,  dass  der  Tod 
des  Buddha  am  15.  des  Vdi^äkka  (April — Mai),  welcher  Tag'  auch  oft 
'Ah  der  der  Empfängniss  angegeben  wird,  orfolgt  sey.  Doch  kommen 
auch  hierbei  viele  abweichende  Angaben  vor. 

2)  Uardy  11/646.  iliouen  Ths.  I.e.  Nach  diesem  hat  dt»r  Buddha 
auch  noch  iiu  iSargo  gepredigt,  den  Arm  gegen  Anauda  ausgestreckt, 
nnd  eine  Frage  an  ihn  gerichtet.  Der  ^arg  Lst  nach  der  nitionaliätiächeu 
Venion  siebenmal  um  die  Stadt  getrngeu  wocden,  nach  aupematoraUstt* 
■eher  hat  ei  aut  eigener  Kraft  den  Weg  eiebenmel  am  dieselbe  gemacht 
Fee  IL  K.  Sd8. 

8)  Nacl^  anderen  Berichten  fänden  ihn  die  D^vas  an. 
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theilt  nnd  jeder  Empfänger  baut  iilier  demselben  einen  Stupa.*) 
Die  rrne,  in  welcher  vor  der  Tlit  ilunG;  die  s;immtlichen  Reliquien 
tjelegen,  wird  dem  Brahn»anen  zuerkannt,  welcher  den  Streit  ge- 
schlichtet, und  er  errichtet  über  derselben  ebenfalls  einen  Stüpa. 
Die  Asche  des  HolMtosses  eDdlich  wird  in  dem  zehnten  und  letz- 
ten Tharme,  dem  sogenannten  „Kohlenthurme/'  beigesetzt  Doch 
Kdmg  A^jftti^atni  —  i&hrt  die  Legende  fort  —  öffnete  spiter 
alle  diese  Oebfinde  mit  Ansnabme  dee  mletst  genannten*)  nnd  des 
za  RAmagr&ma/)  nahm  die  Heitigthfimer  herans  nnd  verdnigte 
dieee  alle  in  einem  dnzigen  St6pa  zn  RAdjagriha.  Zweihun- 
dert Jahre  später  sind  dieselben  durch  Konig  A^ka  fii>er  giuis 
Indien  vertheilt  und  zerstreut  worden."*) 

Der  Buddha,  vor  dem  alles  Daseyn  ein  nichtli^es  ist,  der  den 
I^eib  mit  der  augenl)licklich  auftauchenden  und  zerplatzenden  Was- 
serblase vergleicht,  hat  sicherlich  die  Reliquienverehrung  eben  so 
wenig  gelehrt  nnd  geboten,  wie  der  Christus,  obgleich  dieselbe  in 
seiner  Kirche  zn  einem,  wo  möglich,  noch  wüsterem  Fetisohdienste 
geworden  ist,  als  in  der  katholischen.  Wir  haben  es  denmaeh 
hier  mit  einer  Sage  za  thnn,  die  freilich  im  Vergleich  zu  mancher 
andern  8ber  einzelne  seiner  wundersamen  Thaten  und  Lebensnm- 
stXnde  noch  alt  genannt  werden  mag,  die  indess,  wie  der  ganze 

1)  Die  acht  Empfiinger  sind: 

1.  Adjäta^atru  von  Radjafrriha, 

2.  Dio  I  'tf^rhnri  von  Yäi^äli,  * 

3.  Die  (,dkja$  von  KapilaTRstu,  die  fulgUch  nicht  gaoz  ausgerottet 

waren, 

4.  Die  Baleja  von  AUakappa, 

5.  Die  Ko^ala  von  Ramagrama, 

6.  Die  Brmkmäntn  von  Vetthadvipa, 

7.  Die  MuiU  Ton  Psts, 

8.  Die  Jftfif«  Ton  Ka^aginu 

Tarnoar  1.  e.  1018.  Die  Angaben  der  nördlichen  Buddhisten  stim- 
men im  Wesentlichen  dsmit  nbeiein.  As.  Res.  XX,  316.  Foe  K. 
K.  240. 

1)  Er  8tan4  noch  zo  Fa  hians  Zeit.  Foe  K.  K  235  (la  tour  des 

charbons). 

3)  Hiouen  Th.«.  128.    Nach  Mahavunso  p.  185  wäre  er  dnich 
eine  Ueberschwemmung  des  Ganges  zerjstürt  worden. 

4)  Die  Singhalesen  haben  ein  eigenes  Werk  (Thüpavanso)  über 
die  Etficbtung  jener  Gxabdenkmaler.  Nach  anderer  Wendung  der  Sage 
«ar  es  eist  A^oka,  der  sie  eroJTnete  nnd  die  Beliqnien  hennsashm, 
Bnrnonf  379.  Foe  K.  K.  327,  95^, 
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R«1iqQien1min,  a\n  öffentlicher,  kirchlicher  Onltnt  und  die  Sittef 

Stüpas  über  den  Gebeinen  der  Hei!ip!:en  zu  errichten,  schwerlich 
weit  nhtr  das  Zeitalter  Avoka\s  hiiuiu«reicht. 

So  viel  von  der  Lebensgeschielite  (^akjumuni's. ') 
Die  Frage,  wann  er  gelebt,  oder  —  falls  man  dessen  hi8to- 
ritche  Persönlichkeit  leugnet  —  wann  die  nach  ihm  benannte  Lehre 
entotendeD  iet,  Itetsicb  bis  jetcC  nur  mit  annfthemder  Wahnchein- 
liehkeit  beantworten.  Denn  die  Zeitredmimgen  der  Teraefaiedenen 
buddhistischen  Völker  nach  dem  Gebarte*  oder  Todesjahre  ihres 
Erlte»,  die  sonstigen  Annahmen  nnd  Angaben  beiUger  oder  nn- 
heüiger  AntorttSten  weichen  nicht  weniger,  als  mn  beilftufig  3000 
Jahre  von  einander  ab/)  Dk  Inder  selbst  scheinen  bei  gänzli- 
chem Mangel  kritischen  Sinnes  in  flein  .lalirhunderte.  in  welchem 
der  Ihiddhismus  bis  zu  deu  gebildeten,  verständigen  und  in  ihrer 
eigenen  Chronologie  meist  so  zuverlässigen  Chinesen  vordrang, 
nichts  Sicheres  hierüber  mehr  gewusst  zu  liaben;  in  spateren  Pe- 
rioden natürlich  noch  viel  weniger.^)  Durch  diese,  wie  jene,  sind 
aber  die  Schitsongen  der  übrigen  Buddhisten  des  Nordens  gros- 
sentheii]s  bestimmt  worden. 

Bei  den  Chinesen  kennt  man  etwa  ein  halbes  DntMnd  derar- 
tiger Berechnungen,  die  sich  indess  auf  drei  zornckführen  lassen;*) 

1)  Auf  den  Inirzcsten  Ausdruck  zurückgeführt,  würde  dieselbe  etwa 
80  lauten:  Er  war  ein  Königssnhn,  welcher  der  Welt  entsa<j;te,  ?«irh  den 
Ruf  gros«<^r  W.'isluvJt  und  Tncr^nd  erwarb,  und  dadurch  viele  Schüler 
und  Anhänger  um  sich  «annnclle.  Die  ünddhisten  selbst  fassen  sie  bis- 
weilen  in  der  Art  zusammen. 

2}  Die  his  zum  Jahre  1830  hekanuten  findet  mau  tabellarisch  zu- 
saimnengestellt  in  von  Böhlens  , Altem  Indien"  I,  31j  flg.  Benfey 
36  und  87. 

$)  Hiouen  Ths.  131 :  Depnit  le  Nirr&aa  jnsqu'aujouidlioi  (am  630 
n.  Chr.)  les  uns  (er  hat  hier  ohne  Zweiftl  indische  Angeben  Tor  Augen) 
Gompteot  donse  cents  ans,  les  antres  quinae  cents  ena;  U  y  en  a  enfin 

qni  affirment  qu'il  s'est  teoul^  plus  de  neuf  cents  ans,  mais  quo  le  noni- 
bre  de  mille  ans  n'est  pas  encore  complet.  Nach  Abulfazl  soll  der  Buddha 
1366  vor  Chr.  jjeboren  seyn:  nach  rb  r  Chronik  von  Kaschmir  noch  frü- 
her.   Vgl.  Radjatar:v  II 'jiiii  l>.  Troyfr  IT.  40r>  flp. 

4)  Noto  von  Stau.  Jiilion  zur  \'<>rTeilo  des  Rsjya  tscher  rol  pa 
XV.  Der  T.hI  dos  nu<ldha  wird  fntwedrr  oder  IM'.t  oder  767  t.  Chr. 

gesetzt.  Diu  übrigen  weichen  höchäteuä  um  ein  Jahr  von  diesem  ab. 
Vgt  Aaia  polyglotte  133.  Tahl.  hiat  de  TAsie  68,  63.  Foe  K. 
K.  41  flg.  346.  Fa  hian  ninunt  das  Jahr  1084  oder  1085  t«  Chr.  Foe 
X.  K.  385  u.  847. 
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bei  den  Tfbetanera  bereits  vienehn,*)  sa  denen  die  Mongolen, 
tonat  In  geiitlielien  Dingen  nur  Naelitreter  and  Nachbeter  der  Ti- 
belMier,  ihrerseitB  noch  einige  hinsugefugt  m  haben  scheinen.*) 
Näher  «of  dieselben  einsngehen,  wftre  eben  so  unnöthlg,  wie  nn- 

möglich,  da  bei  den  meisten  sich  der  Gmnd  und  die  Vonrasse»- 
zungen,  auf  welchen  sie  gebaut  sind,  nicht  einmal  ahnen  hissen. 
Es  sind  eben  theologische  Aeren,  d.  h.  gemachte,  v.  illkurlich  zu- 
recht geraachte,  aus  beliebigen  Stellen  der  heiligen  Schriften,  scho- 
Jastischeii  Schmllen,  angeblichen  Weisaaguogen  und  V'erkündigungen 
sasammencombininirt  Das  gilt  sogsr  Ton  der  allerbekanntesteo 
nnd  gebrfiaehliohsten  —  selbst  wenn  sie  nur  annShemd  und  gsna 
aUgemdn  geläaat  wird  —  dass  nimlich  der  BQsser  der  Qakja  mi- 
gaflUir  1000  Jahre  vor  dem  Anfange  onserer  Zeitrecfaming  gelebt 
habe.*)  Denn  «ach  sie  beroht  Termathlieh  auf  einer  Proghezeihang, 
welche  demselben  in  den  Mond  gelegt  wird,  jener  Verheissnng, 
deren  wir  schon  bei  Gelegenheit  der  Bnddhabilder  gedachten,  dass 
tausend  Jalne  nach  dem  Nirvana  sich  das  gute  Gesetz  in  den 
nGrillit  lif  ii  Landern  ausbreiten  werde.  Die  Chinesen  bv/ou'*'"  ilief?^» 
Weissagung  aui  sich,  und  da  nun  gew isalich  und  amtlich  dasselbe 
im  Jahre  64  n.  Chr.  in  Ghioa  eingeführt  worden  ist,  so  waren  sie 
—  schon  nm  den  wahrliaftigea  nnd  allwissenden  Begründer  der 
Lehre  nicht  Lfigen  an  strafen  —  zn  der  Annahme  genfithigt,  dass 
der,  Ton  dem  diese  Vvheissnng  aasgsgangen,  etwa  ein  Jahrtau- 
send Tor  deren  Eilnllnng  im  Fleische  gewandelt. 

Vor  einigen  Deoennien  glanbte  man  sogar  einen  positiven  Be- 
weis für  deren  Richtigkeit  gefanden  zu  haben.  Es  ward  nSmlieh 
ein  Verzeichniss  vua  buddhistischen  Patriarchen  veröffentlicht,^) 
das,  mit  dem  Uintritte  des  Religioosstiiters  im  «Jahre  950  v.  Chr. 

1)  Nach  A.  Csoma:  2422  —  2148  —  2135  —2139—  1^10  —  702  — 
653  —  54G  —  SSO  —  837  —  576  —  884  —  1060  —  882  flg.  Lassen  II,  52. 

2)  Sß.  Ssetsen  z.  1>.  rechnet  2133  v.Chr.  Andere  Annahmen  bei 
Pallas  1,  19.  II,  IS  n.  s.  w. 

3)  Gewöhnlich  setssn  die  CUaesen  die  Qebnrt  des  Bnddlia  1087  od. 
I0S9,  nad  dessen  Todeqihr  949  od.  95a  Ebenso  die  Japaner  (Kampfer 
p.  S97  ed.  Dohm)«  A.  Csoma  (As.  Ses.  XX,  41)  verdcheit»  dass  die  Übe- 
taniscbea  SchiiftsteUer  im  Allgemeinen  das  Zeitalter  desselben  nms  Jahr 
1000  V.  Chr.  verlegen. 

4)  Voll  A.  R«^mn?at  ,  Sur  In  «nrcejtsion  des  tronte  -  trnis  premiers 
patharches  de  la  reügion  de  Houddha'*  (aus  der  sogenannten  Japanischen 
fincjolopädie  gesogen),  M«l.  As.  I,  11^118. 


Digitized  by  Google 


120 


beginnend,  die  ununterbrochene  Reihe  seiner  Nachfolfrer  bis  in» 
8t€  Jahrhuiid»  rt  unserer  Zeitrechnung  ft»rtführt,  und  zvs  ur  mit  An- 
gabe des  Tödehj;uii  H-  der  Einzelnen  oder  doch  der  Zahl  dt  r  Jahre, 
wührend  weicher  jeder  dieser  angeblicbea  l'apste  auf  dem  Stuhle 
des  Boddha  geeeeseo,  und  überdies  —  was  die  Hauptsache  ist  — 
ndt  tlater  Baragnahme  anf  die  Regiemng^gttcbidite  der  glelchia- 
tigen  cbiimaiaeheii  Kaiser  nnd  die  ofiBdelle  cbineaisebe  Chronologe. 
Hier  hatte  man  also  einea  fortlanfeDdeii,  historiacheii  und  cfarono- 
loglschen  Faden,  der  noch  dam  mit  andern  bekannten  nnd  an«^ 
kannten  Faeten  nnd  Daten  Terwebt  schien.  Indeas  anch  dies  Yer^ 
zeichniss  ist  gemacht  und  hat  keinen  Anspruch  auf  historische 
Geltung.  Wir  werden  bei  einer  andern  Gelegenheit  aui  dasselbe 
zurückkommen. 

Ali  diesen  Zeitrechnungen  gegenüber  bat  die  heilige  Aera  der 
südlichen  Buddhisten  entschiedene  Vorzfige.  Zunächst  ist  sie  bei 
allen  nnr  eine  und  dieselbe,  denn  sie  setaen  sfinuntlicb  nnd  nber» 
einstimmend  das  Nirrlna  543  ror  Chr.;')  femer  ist  sie  wiiUich 
und  amdich  gebraucht  worden  nnd  noch  im  Oebraach;  endlich 
▼erlegt  sie  jenes  Factum  in  ttue,  doch  schon  einigennaassen  hi- 
stofisehe  Zeit»  ans  der  heraas  es  allenfSblls  veretanden  nnd  mit  den 
früheren  Zuständen,  wie  der  späteren  Geschichte  Indiens  in  Zu- 
saramenliang  gebracht  werden  kann.  Dazu  kommt,  dass  jene  Re- 
ligion JahrliLindert«  friiher  nach  Ceylon  gebracht  worden  ist,  als 
zu  den  nördlichen  Buddhisten,  in  einer  Periode,  in  welcher  der 
Tod  des  Stifters  noch  nicht  so  fem  lag,  dass  man  ihn  beliebig  nm 
mehrere  Jahrhunderte,  ja  um  Jahrtausende  hätte  binaofrücken 
können.  Ans  diesen  Gründen  hat  sie  denn  anch  viele  FOrspreoher 
geftmden,  nnd  bis  anf  den  heutigen  Tag  bedienen  sich  namentlieh' 
die  Henen  BfisaonSre,  bei  denen  man  Imlich  im  Allgemeinen 
Idslorisehe  Binsicht  und  Kritik  nicht  suchen  darf,  ihrer  so  nnge- 
nirt  and  positiv,  als  sey  dieselbe  ein  Glaubenssatz  oder  eine  ma- 

1)  Nur  scheinbare,  oder  durch  I  npenauigkeit  reranh^^tf»  AHweirhnn- 
geu  kommen  vor,  so  dass  in  (l^^-n  verschiedenen  Berichten  samnitiiche 
Jahre  von  640 — Ö44  sich  hnden.  Davy  _  Account  of  the  lüterior  of 
Ceylon*  217.  As.  Res.  XVI,  282.  Syme.s  ^Oesandschafisreise  nach 
Ava"  p.  329  (der  Uebersetzung),  Sangermano  «Deächption  of  the  Bur- 
mese Bmpiie"  p.  80.  Grawfard  «Qesandtscluftenise  nach  (Kua"  p.  506 
(dextlebenetning)  Pallegoix  ,8iam*  1«  268.  Vgl  Bnrnonf  et  Laa- 
sen «EsmI  aar  le  PsU*  46,  68  n.  s. 
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ttenuitiadie  WahrhMt.  Und  doch  ist  lingrt  danof  hingewieMn, 
dsM  aaeh  nur  prleitarliohes  Mioliwerk  Btj  und  den  Tod  des 
BoAhft  mindflstaiiB  «m  mslMe  MeoMbenaltar  ca  weit  luiiatif  rer- 

leg».   Wir  werden  in  der  Geschichte  der  bttddbfsliscbeii  Kirebe 
eiiieiji  Tunkte  gelangen,  von  welchem  aus  wir  im  Staude  sind, 
die  Richtigkeit  jener  Zeitreflmung  einigermaassen  zu  prüfen. 

Ein  gegliedertes ,  durchgeführtes  System  der  buddhistischen 
Glaabenslehre,  Moral  imd  Jfbiiosophie  war  sicherlich  beim  Tode 
Cakjamoni's  eben  so  wenig  vorbanden,  etwa  die  katholische 
DogQMtik  oder  jeeuHiscbe  CaaiÜBtik  beim  Tode  Jeta.  Beide  Be- 
iigioosstifler  haben  hdchsiens  den  Grund  sn  Jenen  GebSndeo  ge- 
legt, welche  die  Theologie  und  Scholastik  der  folgenden  Jahr- 
hunderte nach  ihrer  Art  emchtet  bat  Denmach  kann  hier  noch 
kleine  ansfÜbrUche  mid  sassmnienbingende  Darstellung  des  Lebr- 
b^riffs  gegeben  werden;  wohl  aber  ist  es  zum  Yerständniss  des 
Folgenden  notiug,  gleich  jetzt  die  allgemeine  Bedeutung  des 
Buddhismus  hervorzuheben.  Worin  bestand  die  bnii  lliistificbe  Re- 
form? In  ^ve]chea  Beziehungen  ging  sie  über  den  Brahmanismus 
hinaus  und  trat  zu  demselben  in  Gegensats?  Welche  Keime  la- 
gen von  Anfang  an  in  ihr,  die  Triebkraft  geoog  hatten,  um  sie  so 
einer  Weitreligion  sn  machen,  einer  Rdigioo,  ni  weldier  sich  noch 
jetet  irieUeiclit  ein  Drittel  des  gesammten  Menschengeschleohts  be- 
kennt? —  Wir  wollen  diese  Fragen  mit  mdglicbster  Efirse  sa 
beaalwotten  snchen. 

wir  uns  auf  einen  Augenblick  die  gesellschaftliefaen,  re- 
ligiösen uud  sittlichen  Zustände  und  Verhältnisse  der  Inder,  wie 
sie  beim  Auftreten  des  Buddha  waren,  ins  Gedächtniss  zurück! 

Die  Einheit  und  Gesamnitlieit  des  Volkes  durch  die  Kasten- 
eintheilung  zerrissen;  die  Mehrheit  desselben  zur  Dienstbarkeit  und 
Knechtschaft  vemrtheilt,  Tom  geistlichen  und  weltlichen  Despoti»' 
mns  der  menschlichen  Rechte  beranbti  entwürdigt  und  niedesg^- 
trelen;  das  System  des  Kastenwesens  geetfitst  anf  einen  wfisten 
Qdtsendienit,  auf  die  fürofatsriiche  Ldire  von  der  Seelenwande- 
ning,  auf  den  Glanben,  dass  das  Schicksal  des  gegenwirtigen  Lebens, 
die  jedesmalige  Hobsit  oder  Hiedrigkelt  der  Geburt,  durch  Verdienst 
und  Schuld  in  fnlheren  Lebensläufen  bedingt  sey.  gestutzt  auf  eine 
Unzahl  von  stäudisciien  Vorurtheilen,  von  Formen  und  Satzungen, 
Gebeten  und  Opfern,  Bussen  und  Cnriitumien,  Reinigungen  undPei- 
nigoogeo  jeglichtt  Art,  von  deren  KrfuiloDg  irdisches  Gluck  nnd 
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ewiges  Seelenheil  abhangen,  die  den  Einzelnen  ganz  nnd  gar  nnd 
in  jedem  Angenblick  iu  Ansprurh  nehmen,  deren  kleinste,  selbst 
unwillkürliche  Verletzong  ihn  auf  ünbestimrnt«  Zeit  hin  unsrtück- 
lich  und  unseelig  machen  kann;  durch  dies  Alles  der  Brennpunkt 
der  Individualität  fast  erloschen,  der  Kern  der  Sittlichkeit, 
der  Moth  des  Handelns,  Streben«  nnd  BchA^GBOS  eittiokt,  ao  diM 
es  für  das  indische  Volk  einsige  JLebeosfrage  geworden  war:  ine 
kann  man  dem  Leben  fBr  immer  entgehen?  wie  befreit  man  sich 
Yon  der  Persönlichkeit  nnd  der  Wiedergeburt?  wie  gelangt  man 
som  ewigen  Tode?  n.  s.  w.  *—  daa  waren  vngeftfar  die  Zvstlnds, 
wie  sie  der  Einsiedler  der  Qakja  Torfiuid. 

Durch  jene  Lebensfrage  nach  der  endlichen,  delinitiven  Be- 
freiung vom  Leben  "war  die  Ascese,  das  geistliche  Rettlei  ihum  und 
die  Philosophie  theils  ins  Daseyn  gerufen,  theiis  erstarkt  und  ge- 
kr&ftigt  und  in  ihnen  hatte  sich  eine  OpiMsition  gegen  die  brah- 
manische  Hierarchie  und  das  Ceremonialgesets  gebildet,  welche 
erkiftrte,  dass  die  kirchlichen  Mittel  nnd  der  ftnssere  Onltns  aar 
Erlösung  nnsureichsad  seyen. 

Unmittslbar  nnd  snnlehst  erscheint  mm  dsr  Boddha  als  ein 
Bettler  unter  den  Bettlern,  ein  Philosoph  nnter  den  Philosophen, 
finsserlich  und  scheinbar  in  nichts  von  ihnen  nntavefaiedeti.  Mit 
allen  hat  er  d«is  Gruiidduguia  von  der  Seelenwandermsg  gemein 
und  da.^selbe  Endziel,  die  Befreiuung  vom  Weitübei,  von  der 
Wiedergeburt.  In  sein*  inniger  Beziehung  steht  er  zur  Snnkhja- 
doctrin;  Ton  ihr  scheint  er,  wie  gesagt,  seinen  Ausgang  genommen 
zn  haben;  gleich  ihr  verwirft  er  das  Brahma  als  das  snr  Welt 
sich  entfiütende  Urseyn,  desgleichen  die  Autorttit  der  Vedas,  die 
Opier,  den  ganaen  h»hmamschen  Gnttos  nnd  Ritas. 

Man  TSTSlshe  dies  nicht  Islseh.  Der  Bnddhismns,  wenigstens 
der  popolSre,  leognet  nicht  eigentlieh  die  Eadslsna  der  btahmani- 
sehen  Götter,  er  hat  dieselben  Tielniehr  in  sidi  aii%enonnnen  nnd 
ihnen  in  seiner  Dogniatik  und  Kosmologie  ihren  Platz  angewie- 
sen: al>er  sie  haben  in  ihm  eine  wesentlicli  veränderte  Stellung 
und  Bedeutung  erhalten,  belb^^t  Brahma,  der  Gutt^rvater,  wird 
gleich  den  Devas,  die  schon  in  der  brahmanischen  Weltanschauung 
als  Ausflösse  und  Geschöpfe  d^selben  gelten,  von  ihm  zn  einem 
Wesen  von  verfailtnissmSssig  beschränkter  Macht  und  F&higkeit 
hsrabgseetst.  Zwar  besitun  die  Götter,  anch  nach  bnddhistischsr 
VmteUnng,  fibermenaeUiehe  Grösse  nnd  Schönheit,  fibsnaeonh- 
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Hohe  Kiifte  mid  RSoftte;  doch  im  Vergleieh.  mit  dem  Btiddlut 
▼mdnrfiidet  aOe  ihre  HerrKehkeit  in  Nichts.   Sie  lanscheii  eefnen 

Reden,  gehorchen  seinen  Befehlen,  erscheineu  zu  Tausenden,  zu 
Millionen  auf  seinen  Wink.  Und  nicht  blos  er  ist  hocli  iil»er  sie 
erhaben:  sie  weichen  lim  h  jHti^-lll  (geistlichen.  din  Svaitie  in 

sicli  ausgetilgt  und  Ar  hat  geworden  ist.  Der  Arhat  verdient  von 
den  Göttern  angebetet,  verehrt  und  gegrusst  zu  werden,  heisstes 
in  einer  stehenden  Formel.*)  ^Meine  Macht  ist  sehr  groflS^**  spricht 
^ODud  BrahmA  in  einer  liegende^  »i^ber  ivas  vermag  ich  gegen  einen 
Sohn  des  Tatb&gata  (dnen  Priester  dea  Buddha)?*)  Auf  Cejlon 
ist  noch  jetst  der  Vorrang  des  Priesterdnuns  vor  den  Odttem  der- 
gestalt anerkannte  Thatsache,  dass  diese  letztem  dort  vor  jeder 
PrtHÜgt  iinfgefordert  werden,  zuzuhören,  sich  zu  belehren  und  zu 
bekehren.  )  Da  endlich,  ausschliesslich  aller  andern  Wesen,  nur  der 
Mensch  die  Buddhawürde  erlangen,  auch  nach  alter  Lehr«-  —  wie 
ich  glaube  —  nur  der  Mensch  Geistlicher  werden,  folglich  auch 
nur  er  gerades  Weges  zum  letzten,  höchsten  Heile  gelangen  kann; 
SO  ist  damit,  was  in  den  heiligen  Schriften  auch  oft  ausdrncküch 
hflrvorgehoben  wurd,  die  menschliche  Natur  als  die  höchste  ge- 
setrt.  yfier  Buddha,**  sagt  ein  neuerer  Forscher,  „hat  sich  seihst 
oder  vielmehr  den  Menschen  hoch  flher  die  abgeschmackten  und 
grausamen  GHMter  des  brahmaiiischen  Pantheons  eihoben.'*^) 

Bs  gidyt  ausser  dem  Buddhismus  keine  Religion,  in  welcher 
die  vSuperiorität  des  Menschen  über  die  Götter  dergestalt  als  Gnind- 
und  Glaubenssatz  proclamirt  würde.  Denn  der  Buddha  ist  ein 
Meoäch  und  nur  ein  Mensch,'^)  nicht  etwa  die  lucarnation  ein^ 

1)  Arhat^  wörtlich  der  ,EhTWordige,'  i.«t  derjenige  Geistliche,  der  die 
Pffiditgebote  vollkommen  erfnilt,  nnd  durch  Ueberwindnng  der  Sfinde  die 
Stufe  der  Heiligkeit  in  der  buddhittischsn  ffiertrefai«  eridomaien  hat. 

Das  Genniterc  später. 

2)  Bnrnoaf  132  u.  133. 

3)  Davy  1.  c.  225.  81  rr  , Ceylon  and  tho  Ciotrale?'©''  II,  113. 

4)  Barth^lemy  Hai nt  -  B  i I aire  „Ihi  l>ouil.lhi.>!.me,  Paris  1855, 
p.  233. 

ö)  Welche  grundlhlwhen  Ideen  in  dieser  Biestehung  selbst  bei  den 
«Uerselehitesten  Kennern  von  andeien  IMlan  der  Religionsgeechiekte 
noch  grassinii,  leigt  s.  B.  J.  0*  Mueller  in  der  ^Oesehldite  der  Ame- 
likaniflchen  Urreligionen,*  Basel  1856,  we  er  Seite  490  sagt:  , Buddha 
i»t  nicht  eine  Anthropomorphirung  einer  Idee,  oder  eines  göttlich  ver* 
ehrten  Natoigegenstandes,  sondern  immer  ein  Gott*  u.  s.  w«   ,11  a 
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hdhereii  Wesens:  aeiDe  Weisheit  mid  Hoheit  ▼erdenkt  er  keiner 
Belehnong  von  oben  her»  keiner  angebUeheo  gdttliehen  Oifonbtt- 
mng,  eondeni  lediglich  seinem  eigenen  Streben ,  seiner  Anstren* 

gung;  seinem  Verdienste,  und  dennoch  ist  er  als  solcher  der  In- 
begriff aller  Vollkommenheit.  So  erscheint  denn  das  Buddhatbum 
als  ^die  äusserate  Consequenz  jener  alt-indiscben  Anschauunc?.  die 
wir  dclion  in  den  Veden  vorgebildet  fanden  und  die  im  Hramahnig- 
mns  oft  schroff  heraustritt,  doch  Dicht  folgerecht  durchgeführt 
irird,  der  Lehre,  dass  Andacht,  Busse  und  Heiligkeit,  Mediteitioii 
and  Weisheit  mächtiger  sind,  als  alle  Qfiltar. 

Damit  erhob  eich  indess  der  Boddhisrnns  nteht  allsahoch  fiber 
den  Standpunkt  der  SAnkIjaphiloeophie.  Worin  g^  er  nnn  fiber 
diesdbe  hinaos? 

Die  Sankl^alehre  setzt,  wie  wir  gesehen,  das  Mittel  der  Be- 
freiung —  mit  Verwerfung  der  kirchlichen  —  allein  in  die  ])liilo- 
sophische  ^rkenntnisa,  eine  Krkenntniss,  durch  welche  die  (Feistig- 
keit von  der  Materie  geschieden,  dadurch  von  der  Natürlichkeit 
abgelöst  und  dem  Bande  der  Körperlichkeit  enthoben  wird^  so 
dass  nach  dem  Tode  des  grobmateriellen  Leibes  keine  Wiederge» 
bort  edblgt.  Aneh  dem  Boddhisten  ist  es  die  vollkommene  Weis- 
heit» die  Bddhi»  dnrch  welche  in  letster  Instans  die  Welt  aber» 
wanden  and  die  Fesseln  des  Daseyns  gesprengt  werden;  aber  m 
ihr  —  das  ist  die  Lehre  des  (,  akja  and  das  ist  der  Fortschritt  — 
gelangst  da  durch  blosse  Abstraction  und  Medidstion  so  wenig, 
wie  durch  Selbstpeinigung  und  Werkheiligkeit,  sondern  durch  in- 
nere Läuterung,  sitth'che  Zucht,  Ausrottung  der  Selbstsucht. 

Damit  fäih  ein  sehr  scharfer  Accent  auf  das  Moralische,  auf 
die  Tugend  —  Tugend  freilich  im  indischen  Sinne,  mehr  passi- 
ver, als  activer  Natur:  Bezähmung  der  Sinne  und  des  eigenen 
Willens,  Mitleid  mit  allen  Qeechöpfen,  Sanftmath,  Aufopferoogs- 
fUugkelt  Dieses  Moralische,  dieee  baddhistische  Ttigend  ist  die 
onerlSssliche  Yoraossetsang  jeder  höheren  Erkenntniss  und  die 
letttere  nor  eine  Froeht  jener.  Unwissenheit  ist  nichts  Anderes, 

Tecu  il  a  enseigne  ot  il  est  mort  en  philosophe,"  sagt  dagegen  sehr  schun 
nad  wahr  Bnrnonf,  „et  son  hamanitA  est  lestA  nn  ftit  si  ineontceta- 
Uement  reoonna  de  tooa,  que  lee  Ugendiiies  anxqnels  cootaient  si  pea 
les  miiaclea ,  n^oot  pas  mimB  en  la  pensee  d*en  feite  an  0iea  aprto  sa 
mort"  (p.  388).  Dem  ividenpriekt  nicht,  dass  er  in  der  baddUattaehen 
Phtaseologie  »Gott  der  G6ttei«  a.a.  betitelt  niid. 
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als  Verdüjdteruiig  der  Seele  durch  Begier,  I-.eiden9chaft  und  Laster: 
sind  diese  Ursachen  entfernt,  so  schwindet  die  Folge  Ton  selbst. 
"Wie  ein  Spiegel,  je  mehr  da  ihn  von  Flecken  ramgßt,  um  so  deut- 
licher die  Büder  der  Gegenstände  mrSekwirft,  so  wird  anch  die 
Saele,  in  dem  Mnmee,  als  sie  die  Schlacken  der  Sinnlichkeit  nnd 
des  Bgoiamns  imeecheidet,  des  leinen,  wahrhaften,  irrthnmsfreien 
Wissens  theiihsftig.  In  dem  Moment,  in  welchem  die  Sfinde  gans 
ausgetilgt  worden,  geht  die  nnenditehe  Erkenntnlss  anf.') 

Je  mehr  die  reinem  Quellen  zur  KrforsL-huiig  des  Huddiiismus 
eroflFhet  worden,  je  mehr  die  Kritik  angefanfi;en  hat,  da?  Frühere 
von  dem  Späteren,  den  Kern  von  der  Schaale  und  den  Auswüch- 
sen zu  sondern,  desto  klarer  beginnt  sich  herauszustellen,  dass 
diese  so  phantastische  und  wiederum  so  abstract-speculative  Lehre 
in  ihrem  Anfange,  in  ihrem  Principe  schlicht  and  ein£M^,  mehr 
ethisch  und  ratioiial»  als  dogmatisch  nnd  scholastisch,  mehr  prac- 
tisch  als  theoretisch  gewesen  ist,  nnd  darin  liegt  ihre  eigentliche 
Bedentang  nnd  ihr  Charakter,  dass  sie  dem  in  Mythologie  nnd 
Theologie,  Schulgelehrsamkeit  nnd  Specnlation,  Cirimomen  nnd 
AeuBserlichkeiten  jeden  Schlages^  Werkheiligkeit  und  Sclitiuheiiig- 
keit.  priesterlichern  und  philosophischem  lloohniufhe  erf»tarrtem 
Jii  alüii  iiii-uius  gegenüber,  das  Wesen  der  Heiligung  in  die  Gesin- 
nung verlegte,  in  die  Reinheit  des  Herzern  und  des  Wandels,  in 
Wohlwollen,  Erbarmen,  Nächstenliebe  und  unbegränzte  Opferfren- 
digkeit,  und  dass  sie  demgemfiss  TOn  der  wüsten.  Alles  uberwn- 
cheraden,  Geist  nnd  Hers  erdrfickenden  Tradition  nnd  Priester- 
satanng,  der  abstrusen  Schulweisheit  und  sich  überfliegenden  Spe* 
oolation  an  das  natfirliehe  Geflihl  und  den  gesunden  Menschenver^ 
stand  als  den  höchsten  Richter  in  religiösen  Dingen  appellirte.*) 

1)  »Saiia  der  ^2  Sätze,*  aus  d«m  Tibetaniseben  ubetietzt  von 
A.  Sehiefner,  in  dem  Petersbarg.  U^langes  As.  I,  443  flg.:  , Keinen 

Xutzon/  sagt  da.selbst  der  Bud  llin,  ,hat  es,  nur  zn  wissen,  dass  die 
hörh<te  Einsicht  ohuo  Merknialo  und  Kennzeichen  ist,  Ton  grosser 
Wichti{^keit  ist  es  aber,  auf  den  Wandel  des  Uemfiths  Aeht 
SU  haben." 

2)  Bnrnouf.  Inter  andern  ]>.  336:  II  y  n  ppu  de  croyances  en  effet 
qui  reposfut  >ur  un  aussi  petit  mtnibro  de  i1ol;iik's  ot  nieme  qui  im^tn- 
jsent  au  »eus  commun  inoin?«  dp  sacriticcs.  ^^^  parlo  ici  ©n  partuniiier 
du  ßouddhisme  qui  ine  purail  t'tro  le  plus  aucicu,  du  lluuddbismc  hu- 
maiu,  si  j*ose  aiuäi  appeler,  qui  e^l  pre^tque  tout  eutier  daos  iei»  reglet 
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Wenn  erst  die  Religion  zur  Kirche,  die  Kirche  zur  Hierarchie, 
odt  1  zur  poiiiisclieii  uüii  pulizeiiichen  Maschine  geworden  ist,  dana 
sind  68  freilich  meist  uu verständliche  und  der  Vernunft  widerspre- 
chende Dogmen,  oder  blendende  Curimonieo,  amüsante  FestUdi- 
keiten  ond  Froeeaiionen,  eclatante  Wunder  u.  dgi.,  wodurch  sie 
den  grosseD,  nnwIaModea  H*iifiBii  geluigen  bilt;  anprfiiiglicb  aber 
beruhen  die  aogenennten  podtiven  Beligionen,  welche  die  Sclmn- 
ken  der  Volksthflmlichkeit  durehbroehen  und  sa  Weltrefigionen 
geworden  and,  auf  dnigen  wenigen,  tief  im  Wesen  dee  menecfaU- 
chen  Gkmüths  und  der  Phantasie  wurzelnden  uud  darum  einfachen 
Grimdäützen  und  Geboten,  bo  der  Christiauismus,  so  der  Xslaui, 
so  auch  der  Buddhismus. 

An  äich  konnte  die  iSaukhjapiiiiosophie,  der  das  abstracte^  me- 
taphysisdie  Wissen  der  einzige  Weg  zum  Heile  ist,  nie  etwas  An- 
deree  aeyn»  als  aneaehliessliches  Eigentbnm  der  Schule,  der  Ge- 
lehrten, und  nur  innerhalb  dieser  Kreiee  gegen  da«  hrahininirrhr 
Kirchenthnm  Oppoeition  machen;  die  Bnddablefare  dagegen«  wenn 
auch  vielleicht  von  jener  anagehend,  barg  in  der  Allen  angjngli- 
chen  Unterlage,  welche  aie  jener  Doctrin  gab,  die  Fähigkeit  und 
den  Trieb,  die  Fesseln  der  Schule  zu  sprengen,  hinauaaudringen 
ins  Volk  und  zur  Reliirion  zu  werden. 

Wir  sind  zu  dem  i'uukte  gelangt,  der  allein  schon  hinreicht, 
zu  erklären,  wie  der  Buddhismus  in  der  Entwickelungsgeschichte 
der  Inder  Kpoche  machen,  einen  mächtigen  Gegensatz  gegen  das 
Brahmanenthum  bilden,  Ton  ihm  zuletzt  blutige  Verfolgungen  er- 
leiden und  sich  weit  über  die  Grenaen  Indiana  hin  «oabreitea 
konnte,  —  an  Alle,  Alle  achleehthin,  an  alle  athmenden  We> 
aen  und  lonfichat  an  alle  Menaehen,  ohne  Bfickaicht  auf  Gebort 
und  Kaste,  auf  (Gelehrsamkeit  nnd  Bildung  richtet  sich  die  Bot- 
schaft (^akjamuni*8.  Wer  die  Verhältnisse  Indiens  kennt,  wer  je 
einen  Blick  in  Manu's  Gesetzbuch  geworfen  hat,  der  wird  geste- 
hen, da-^s  dies  ein  Gedanke  der  unerhörte-slen,  revolutionärsten 
K.ühnheit  war,  ein  Gedanke  von  ähnlicher  Trag%veite,  wit  jener 
FauUniacbe,  die  Gliristianer  nicht  mehr  an  das  jüdische  Ceremo- 
nialgesete  tu  binden.  Der  Buddha  beruft  alle  Kasten,  anch  die 

tre8  »imples  de  luaralo  etc.  Vgl.  Lassen  „  Zeilächrii't  iür  Kunde  des 
Morgeulandes^  III,  173.  Steveusou  im  Joum.  of  the  lioy.  As.  Society, 
VoL  VII,  pw  t. 
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Miscbkaaten,  die  untersten,  unreinen,  Ferw«  rfeneu  VolkBclasaeo, 
gleichmfissij^  zur  Theilnaiime  um  Heil,  zur  Befreiung  vom  Welt- 
übel,  d.  b.  zum  geUtiicbeu  Leben,  w&hrend  duä  brabmaniscbe  Ge- 
setz dies  letztere  streng  auf  die  drei  oberen  St&tide,  die  ,,Zweimal-> 
geboreneo,*'  beschr&okte«  £r  leugnet  nicht,  im  Gegentfaeil,  er  be- 
stätigt die  alte  Lehre,  daae  ee  Tom  YeidieDSte  und  tod  der  Schuld 
ftulierer  Cbndlaogeii  abhftngfl^  in  welcher  Kaste  du  geboren  wer- 
deet,  aber  er  atallt  dagegen  den  Sats  anf  —  und  das  ist  der  Fort- 
schritt — ;  jeder  Kaste  ohne  Untencbied  ist  die  MdgUchkeit  ge- 
geben, durch  Keuschheit  und  Enthaltsamkeit,  durch  Werke  der 
Liebe  uiul  liu^--.-.  mit  einem  Wort»',  durch  Austilgung  der  biiude 
sofort  zum  letzten  hociiSten  Heile  zu  gelangen. 

Die  Stellung  des  Buddhismus  zum  Kastenwesteu  ist  zu  einet* 
gelehrten  Streitfrage  geworden.  Einerseits  ist  es  in  der  Tbat  au 
viel  gesagt,  wenn  man  den  Asceten  der  (^'ukja  als  einen  socialen 
Reformer  darstellt,  der  sich  gegen  die  TyraDnei  der  höheren 
Stfinde  erhoben,  die  Gleichheit  aller  Menschen  gepredigt  und  für 
die  Abechaffnng  der  Kaaten  geeifert,  *)  dessen  Lehre  fiberall,  wo« 
hin  sie  gedrungen,  die  erblichen  Standesunterschiede  ansgelöecbt, 
wie  in  Hinter-Indien,  in  China,  in  der  Mongolei  u.  s.  w. ;  denn  es 
liat  ab^eseiien  von  dem  L  ebrigen  —  in  diesen  Ländern  uie- 
iiial»  Kastenwesen  gegeben.  Noch  uiiriclitiu;»^-  i<?t  e^  indess  auf 
der  andern  Seite,  .nus  dem  Umstände,  dass  seit  länger  als  2Uuy 
Jahren  in  Ceylon  Buddhathum  und  Kastenthum  nebeneinander 
beeteben,  den  Schiuss  an  ziehen,  dass  awiscben  beiden  kein  prio* 
Gi{neller  Widerstreit  statt  finde.  Denn  einmal  hat  die  singhale- 
sische  Kasteneinridituog  bekanntlich  eine  sehr  wesentliche  Modi-> 
fieation  dnreh  den  Einfloss  des  Buddhismus  erlitten,  andrerseits 
wflrde  die  obige  Tbatsache  höchstens  beweisen,  daas  auch  die  re- 
ligiöse Doctrin  nicht  immer  im  Stande  ist,  die  bestehenden  gesell- 
öchaftlicben  und  politischen  Vciiiuitui^se  ganz  nach  ihren  Grund- 
sätzen und  Anschauungen  umzugestalten.   Christenthum  und  Leib- 

I)  Ho  t.  B.  wenn  Cannin^ham  l.  c.  öl  und  52  ihn  .the  champion 
»vf  reüpioiis  lilicrty  and  sozial  pquality"  nennt,  —  ,n  preat  socinl  reformer 
nliu  dared  tu  proarh  the  peifert  ef{nalitY  ot  ;dl  maiikind.  and  the  con- 
^e<)Uent  uLK>liliuu  vi  castf,  in  >pito  ni  tli«'  jueaar«»«»  of  tho  niD^t  poworful 
aud  arrogant  priosthüud  iu  l\w  \\orld-  t-lc.  Ricblij^er  dctiniit  Mi  11  den 
Buddha  ab  pkilo^oplücul  Opponent  of  populär  superätitiuu  luid  Brub- 
msDiesl  ea*te.* 
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eigenscbaft  sind  auch  einander  entgegengesetzt,  und  doch  hat  sich 
jenes,  freilieb  in  vöHigster  Entartung,  Jahrliuiulei  te  lang  mit  der- 
selben vertragen,  vt-rträgt  sich  mit  dergelbeu  noch  in  Ruasiand, 
yitie  mit  der  Bclaverei  in  Amerika. 

Die  Wahrheit  liegt  auch  hier  in  der  Mitte.  Der  Bnddhft  kämpft 
nieht  eigentlich  und  direct  gegen  daa  Kastenweeen,  er  yerwirflt 
es  nicht  als  politische  Institution^*}  ecklärt  dsssdbe  viehnehr  nni 
begründet  es  durch  die  Theorie  der  moralischen  UTSB4sh«n  ond 
Wirkungen,  erkennt  es  also  nicht  blos  als  thatsSehlieh,  sondern 
als  nnäehlich  berechtigt  an;  aber  dennoch  liegt  in  seiner  Lehi« 

—  als  Consequenz  —  die  Aufliebung  desselben.  Denn  wenn 
alle  Stande  auf  gleiche  Weise  zum  letzten,  höchsten  (Tute  oder 

—  was  in  der  Praxis  da«  nämliche  besacft  —  zum  geistlichen 
Stande,  zur  Ascese  Zugang  erhalten,  so  siud  sie  eben  damit  auch 
in  letzter,  höchster  Instanz  als  gleich >  als  gleichberechtigt  aner- 
kannt, der  Stand  selbst  mithin  etwas  Gleichgfiltiges,  Nichtiges^ 
Versehwindendes. 

Die  Kaste  ist  gleichgültig»  —  diese  Ansieht»  der  wir  schon 
in  der  Lebensgeschichte  (/äkjamnni's  bei  Gelegenheit  seiner  Bnmt- 
bewerbnng  begegnet  sind,  wird  in  bnddhtetiseiien  Legenden  nnd 
Tractaten  so  hfiu6g  wiederholt,  dass  es  kaum  der  Anführungen 
bedarf;  sie  ist  gleichgültig  und  der  Unterschied  der  Stünde  schon 
darnin  ein  unwesentlicher,  weil  alle  Meiis-cht-n,  der  iirahmaue,  wie 
der  Tschandala,  der  König,  wie  der  Sclav,  derselben  Hinfälligkeit 
nnd  Körperschwäche  und  andrerseits  demselben  Qesetse  der  Ver- 
geltung nnterworfen  sind.  „^Swischen  einem  Brahmanen  nnd  einen 
Menschen  andrer  Kaste  ist  nicht  der  Untersohied,  wie  swiaohen 
Qold  nnd  Stein,  zwischen  Licht  und  FInstemiss.  Der  Biahmane 
ist  rom  Weibe  geboren,  gana  wie  der  TschAndAla.  Wenn  der 
Brahmane  todt  ist,  yerlXsst  man  ihn  als  einen  unreinen  Gegen- 
stand, ganz  wie  bei  den  andern  Kasten:  wo  ist  denn  nun  der 
Unterschied? —  Diese  Worte  werden  in  einer  buddhistischen 

1)  Vgl.  Stuhr  „Die  chiuesi.sohc  Koich.<relipr>n*  n.  «.  w.  p.  86:  ,Der 
Vüu  dea  Buddhisten  gepredigte  Grundsatz  von  der  naturiirh.  n  (ilfKhheit 
der  Menschen,  der  zur  Verwerfung  des  Kastenweseus  führte,  kaiiu  ur- 
»prünglich  and  in  fröhana  Zeiten  nur  immer  im  geistlichen  Sinne 
l^atet  woiden  sejn,  bis  er  später  auch  im  politiachen  Sinne  genom- 
men worde.* 
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Legeode  freilich  einam  Tschlndalaköliige  in  den  Mund  gelegt.*) 
Mit  deofelben  Gründea  aber  mM  rou  dem  beruhmtea  Jongar 
iUmijaiui  dem  Behemcber  yod  ATmnti  di«  Gleichheit  «Uer  Man- 
sehen  bewieeen,  ao  daae  dieser  euigpaft^^n  mimt  „In  dar  That^ 
ieh  aelia  kainan  Untaredued  awiacben  daa  vier  Kaatan.^')  ,JKa 
Bwüiaanan**  sali  der  finddha  getiagt  haben  —  „arkMien  ihr 
Geschlecht  für  ein  reines  in  dieser  und  in  der  künftigen  Welt, 
weil  bie  aus  liruhuia  8  Mumie  entstanden  seyu  wollen.  Ich  mei- 
ne!* Theiia  bin  Hhixu  (liettler)  und  liabe  weder  eine  lubste,  noch 
d4»a  Stolz  und  die  Selbstliebe  der  Brahmauen.  In  dieser  Welt  ist 
für  Alle  nur  ein  Gesetz:  strenge  Bestrafiiiig  dea  Laalen  ondBe- 
iohnoag  der  Tugend.  Waren  die  Brahoianen  über  dieses  Gesetz 
srhabcn«  gSbe  as  ffir  sie  keine  onseligen  Folgen  dar  Sunde  und 
nur  selige  Vergeltung,  so  hfttten  sia  daa  Recht,  auf  ihia  Eaala 
stols  wa  aejn.  Allein  daa  Gasatz  der  Vergaltung  atatraokt  sich 
auf  alle  Manaehan  ohne  Ausnahme;  kahiar  kann  Ihm  entgehen. 
Dem  Bösen  wird  mit  Bösem  vergolten,  und  dmn  Schwarzen  mit 
Schwarzem,  gerade  so,  >vie  dem  Reinen  das  Reine,  dem  Weissen  das 
Weisse  foji^t.  vSeht  die  Brahmanen  an:  sie  heirathen  und  zeugen  Kjü- 
(kr;  sie  unterscheiden  sich  in  niciits  vom  gemeinen  Sterblichen  und 
dem  ohnerachtet  thun  sie  gross  mit  ihrer  Reinheit'*  *)  u*  S.  w«  In* 
direct  ist  damit  allerdings  die  Verwerfung  des  Kasteawaaana  a«a> 
geaprochan  und  bei  den  YerhfiUniasen  Indiana  nioht  in  verwun- 
dem,  daaa  aich  ana  der  nrsfrfingliohen  Glaiehgnitigkait  eine  wirk- 
lieha^  poeiüve  Polemik  gegen  dasselbe  entwickelta.  Ea  giahl  hud« 
dhistiaeha  Werke  Jungaran  Datums,  die  sieh  mit  diaser  Polemik 
beschäftigen  und  selbst  von  christlichen  Missionären  zur  Be- 
kämpfung der  ständischen  Vorurtheile  des  Bralmianismus  benutzt 
weftieo.^j 

1)  Burnoul  2o9.    Vgl.  ibd.  374  Üg. 

2)  Hardy  11,  SO  flg.,  aus  dem  Mathttiä-Sätri.  Dasselbe  demon' 
strit  G&utana  seliNit  dem  Könige  Ton  Kö^als.  As.  Res.  XX,  p.  64 

8)  Naeh  Pailadji  bei  Bnnan  1.  c.  31. 

4)  So  der  Vm^fttuüti  dea  A^MgMtekä,  uagewisaea  Zeiteltei».  fier» 
auagegeben  osd ubefsetst  Tou  Wilkinson  uodllodyson:  ,The  IT^'ra 
saerAi  or  Refutation  upon  wbich  the  BrahmniiicMl  Institution  of  caste  Ls 
fuunded,  by  the  IcariKd  Koodbist  Ashtca  Ghochv.'^    Transactions  of  the 

H<-y,  As.  Soo.  III,  10«)  rtl,^  Auch  von  Percivai  ffn-  Missionszwerke  iu 
Ceylon  übor^et/.t.  Teiincut  „Das  Christcnthiim  auf  Ceylon*  p.  81  der 
Lebtisetzuug  Tou  Zenker  (1.  Aui»gabe).  l>ariu  daä  bekannte  Argumant: 
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Die  Kaste  ist  gleicbgültic;:  niemand  wird  darch  sie  vom  An- 
hören der  Lehre  und  vom  ileilswege  aueg^chlossen.  „MeinGe- 
sets^^  spricht  der  Buddha,  „ist  ein  Gesetz  der  Gnade  lur  xVUe/' ')  und 
ehi  andemial:  y,Dt^  die  Lehre,  welche  ich  vortrage,  durchaus  rein 
ist,  so  maebt  sie  keioen  Uotomhied  swisohen  Yornelun  und  Ge- 
ring, swiaohsii  Reich  uod  Axm.  Sift  ist  t.  B*  dem  Wasaer  gteicfa, 
welches  Vornehme  nnd  Geringe,  Reiche  und  Anne,  Onte  und 
Böee  abwSacht  and  Alle  ohne  Untereehied  reinigt  Sie  Ist  femer 
beispielsw^se  dem  Pener  vergteidihar,  welehee  Berge,  Feleen  und 
allt*  t^rosse  und  kleine  Gegenstände  zwischen  Himmel  uiul  Krde 
ohne  Unterschied  verzehrt.  F* nu  i  ist  meine  Lein  t'  auch  dem 
Himmel  ähnlich,  indem  in  derseibeu  ohne  Ausnahme  Hauin  ist, 
für  wen  es  auch  sey,  für  Männer  und  Weiber«  iur  Knaben  und 
M&dchen,  für  Reiche  und  Arme.^') 

„Wie  daher  die  vier  Flüsse,  welche  in  den  Ganges  ftllen,  den 
Namen  Terlieren,  sobald  sie  ihr  Wasser  in  den  heiligen  Btrom 
eigossen  haben»  so  hören  auch  die  Bekenner  des  Bnddha  auf, 
Brahmanen,  Ksehatryas,  Vii^jas  and  Qadras  an  seyn.«**) 

Diesem  Gnmdsatse  aofblge  nahm  der  Ansiedler  der  pikja, 
wie  wir  schon  gesehen,  Menschen  aller  Classen  unter  seine  An- 
hänger auf:  Brahnianeu,  namentlich  unwissende  und  l*ps(  lnänkte, 
die  zwar  hoch  über  die  Mitglieder  anderer  Kasten  erliaben,  doch 
in  ihrer  eigenen  wenig  geachtet  waren,  desgleichen  Könige  und 
Krieger,  aus  deren  Mitte  er  ja  seihst  hervorgegangen  seyn  soll, 
and  die  vielleicht  im  Buddhismus  auf  ähnliche  Weise  ein  Mittel 
anr  Schwichnng  der  Hierarchie  sahen,  ivie  die  deoischea  FQisten 
and  Herreo  in  Luthers  Reformation,  —  auch  wenn  es  sieh  dabei 
in  Iiulien  nicht  nm  Einsiehnng  geistlicher  Güter  handelle  — ^  Übt» 
ner  Kanfleote  und  Hansherren,  Handwerker  nnd  Diener,  karc, 
Leute  jegUchen  Standes;  ganz  besonders  aber  scheiut  bein  iiui 

,Der  Fuss  eines  Tigers  ist  sehr  wohl  von  dem  eines  Elephtnten  la 
antencheiden ,  und  der  eines  Elephanten  nieder  von  dem  eines  Men- 
schen ;  Niemand  «her  wird  angeben  können,  wodurch  sich  der  Fugs  eines 
Bralim  t?U'ü  von  dem  f»inoi«  ruilrn  untersrheidet.*  Nach  Weher  , Akad. 
Vorlesuii'ren*'  I5ß  ist  £iuzelaes  iu  demselben  ans  einem  spateren  Ve- 
dantatractate  entlehnt. 

1)  Burnuuf  20C. 

2)  Der  Weise  uod  der  Thor  26^  ilg. 

3)  Foe  K.  K.  80.  Diesetbe  Senteai  bei  Hardy  I,  II, 
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der  Befrflidng  ma  mht  natiirlicben  Granden  Ton  den  antovsten 
Volkasehichten,  dm  Unremen  und  Ansgettowenen,  gehört  worden 
xn  tejrn. 

Eb  iet  mit  den  religiösen  Umgeeteltnngen  nnd  Umwlbrangen 

in  der  Regel,  wie  mit  den  politischen  und  gesellschaftlidien.  Die 
Löheien  Stände,  die  Besitzenden,  geistliche,  wie  weltliche,  haben 
nur  selten  und  ausnahmsweise  ein  Interesse,  sich  ihnen  anzusehlies- 
sen  und  sie  zu  beofunstigen,  nnd  sind  andrerseits  meist  viel  zu 
selbstsüchtig,  zu  sehr  von  den  Genüssen  und  der  Genusssucht  aus- 
gehöhlt und  zerfressen,  als  dass  sie  sich  für  eine  Idee,  such 
wenn  sie  dieselbe  als  Wahrheit  anerkennen,  oder  für  eine  Nene- 
mng,  weiche  ihnen  keinen  materiellen  Nntsen  venpricht,  begei- 
stern könnten.  Gans  anders  die  unteren,  nnterdrfickteni  anf  die 
Hoffinmg  angewiesenen  Yolksdassen. 

Der  Christas  hat  es  für  unmöglich  erklSrt,  dass  ein  Reicher 
ins  Himmelreich  komme;  auch  der  Buddha  lehrt:  „l'^s  ist  schwer, 
reich  zu  seyn,  und  den  Weg  zu  lernen."') 

„Schwer  ist  es"  —  klagt  ein  Gott  in  der  Legende  —  „in  den 
geistlichen  Stand  zu  treten,  wenn  mau  iu  einem  hohen  und  Yor- 
nehmen  Qeschleehte  wiedergeboren  wird;  leicht  jedoch,  wenn  man 
Yon  niederem  und  geringem  Geschlecht  ist***} 

Es  Ist  eine  schöne  Legende  und  erinnert  an  die  Fran  im  Bvan« 
getium,  die  einen  Heller  in  den  Qotteskasten  wirft,  dass  ejn  Ar- 
mer den  Almosentopf  des  Buddha  mit  dner  Hand  voll  Blumen 
füllt,  w&hrend  ihn  reiche  Leute  mit  10,000  Scheffsln  nicht  anfBl- 
len  können;')  so  wie  jene  andere,  dass  von  allen  Lampen,  welche 
einst  zu  Eluren  des  Huddlm  angezündet  worden,  nur  eine  einzige, 
die  von  einem  dürftigen  Weibe  dargebracht  ist,  die  Nacht  hindurch 
brennt,  während  die  übrigen,  von  Königen,  Ministern  u.  a.  w.  ge* 
Spendeten  erlöschen.') 

1)  Sütra  der  42  Sätze  in  den  (Petersburg.)  Melang.  As.  I,  442. 
Hae  et  Gäbet  flouTenin  d*Qn  voyage  dans  la  Taftsne,  le  Thibet  et  la 
Chine  II,  149. 

2)  Der  Weise  und  der  Thor  40.  Aehnlieh  in  einer  Inschrift 
Pifsdasi^s  (Lotus  de  la  bonne  loi  p.  6&9):  »Es  ist  Ar  den  ge- 
wöhnlichen und  vornehmen  Mann  schwer,  tarn  ewigen  Heile  su  gelan* 
gen,  sichorli  !i  il   r  für  den  Tornehmen  tm  schwersten.* 

3)  Foe  K.  K.  77. 

4)  Der  Weise  and  der  Thor  327  Üg. 
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Wie  dah^r  der  Sohn  dta  ZuBmennannt  ach  an  die  Fischer, 
Zollner  nnd  Sunder  wandte,  an  die  Armen  und  Muhebeiadenen 
nnd  dieM  zu  sich  berief«  so  der  Sohn  der  ()Sikjß  an  die  Unieineii« 
Vetadititeii  «Dd  Veratonetieo,  ¥0»  den  BnlnneiMn  Verflncbten» 
bis  henntor  xa  den  TechlndMas. 

Hier  erwbemt  der  Buddhismus  in  seinem  schönsten  lichte»  sei- 
ner aliomfassenden  Milde  und  Liebe,  bo  da»s  wir  oft  «nwillkfir* 
lieh  an  die  erste  V'erkiindi^n^  des  Christenthuiu.s  <2;emabnt  wer- 
den, z.  B.  wenn  wir  den  Lieblingsjfmger  A Tiaixln mit  dem  TchÄn- 
d&laoiädclieu  ani  Bruuneu  sehen.  Er  ist  müde  und  durstig'  nai  Ii 
langer  Wanderung»  bittet  sie:  „Gteb  mir  su  trinken Sie  ant- 
wortet ihm,  sie  sejr  eine  TsehAndali  und  kfinne  sieh  ihn  nicht 
nahen»  ohne  ilm  sn  verunreiiügen»  Er  aber  entgegnet:  „Meine 
Schwester,  tcb  frage  nicht  nach  deiner  Kaste,  noch  nach  deiner 
Fanitfe;  ieb  bitte  dich  um  Wasser,  wenn  da  es  mir  geben  haansl,«^ 
woMof  sie  von  ihm  für  das  geistHehe  Leben  gewonnen  wird.*) 

Beispiele  der  Art,  vor  denen  die  rechtgläubigen  Rrahmanen 
schauderten,  kommen  li.iu;iLr  in  der  Legende  vor.  so  dass  wir  das 
gaiize  indische  Proletüiiat  iint  seiiaii  vei-schiedenen  Uiiterartt*n 
und  Abarten  und  Ausartungen  in  der  Umgebung  des  Sie^eieli- 
YoUendeten  vertreten  finden:  (^udras  and  TschandAlns,  Bartacbee- 
rer  und  Strasseokehrer,  lierantergekommene  Geechtütsleute,  ver- 
schuMete  Haosbesitaer,  schwachsinnige,  veriaasene  Greiae,  Bettler 
und  Krüppel  jeglkiier  Gestalt,  aosgedieots  Cortisaaen,  MAdchen« 
«He  auf  DQngerbanfbn  schlafen,  ja  seibat  Diebe,  MMer  nnd  be* 
ffflchtigte  SliBSOtnrihiber;  mit  einem  Worte,  die  Elenden  und  Un- 
glücklichen  eilen  zu  ilim,  uui  durch  ihn  von  ihrer  Last  orlöst 
SU  werden.*) 

Es  ist  wohl  keine  Frage,  das«,  Menn  du?,  indische  Volk  nicht 
schon  völlig  verreligionisirt  und  durch  den  theologisch-priasterli- 
chen  Vampyrismus  und  weltlichen  De8])oti.«mus  alle.«  Blute  und 
Lebensmuths  beraubt  gewesen  w&re,  der  Ruf  d«r  Befreiung  und 
die  Firedigt  too  dar  Gleiehheit  der  Menschen,  welche  QAkjamuni 

1)  Bttrnonf  t06  flg. 

2)  Beispiele  bei  BttiBOuf  19"  fl^'.  TTardy  II,  249,  263.  Schief* 
ner  7,  278,297.  Der  Weise  und  der  Thor  111%.,  160,282,300%. 
Später  hat  nnturlich  die  Praxin  hinsieht»  der  Aufuahmf  in  A\a  Oenossi^n- 
schait  mancherlei  Beschränkungen  erfahren ,  wie  z.  B.  bei  Sclaveu,  Aus* 
sitxigen,  Verbrechern  u.  dgi. 
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ei^b^ii  liess,  m  einer  fthnlichen  Erhebung  der  untersten  Volks- 
claAsen  hätte  führen  müssen,  wie  Lnthers  Predigt  von  der  christo 
liflifn  l'Veiheit  zum  Kauernßnfstande.  Nichts  destoweniger  und 
obgleich  der  ÜuddiiiMnus  nach  seiner  Art  nie  einen  gewaltsamen 
Schritt  zum  Umsturz  der  Kasteneinrichtung  getban  oder  veraniaaftt 
hat,  80  ist  er  doch  während  aeiner  BluthMeit  in  Indien  ntifehlhnr 
Too  dem  gSnetiggteo  ffiinflnn  fewesen,  nm  di«  SebroffhflH  dar 
TnoDODg  so  nuLdm  und  die  BtSndiechen  Vomrtlieile  «teaeebwA- 
eben,  eo  due  ee  woU  etwae  sa  viel  geaegt  iet,  irami  mn  ihm 
jede  bedentande  Binwirlning  auf  das  Kaatanweaen  »liepreehea 
will.')  Im  Gegentheil,  die  Railie  blutiger  Verfolgungen,  dureb 
welche  endlich  nach  anderthalb  tausendjährigem  Bestehen  die  Lehre 
des  (,"akjRÄohnes  auf  der  Halbinsel  aussferottet  worden  ist,  beweist 
nur  zu  (iciitli('h.  dass  deren  nivelHrende  i'endenz  den  hrahrnani- 
schea  Institutiuueii  und  Interessen  die  grösate  Gefahr  drohete, 
und  dass  die  BraboMoeo  aioh  diaeer  GtMkr  ia  üarem  ganaan 
Umfange  bewvaat  iraren. 

Wer  aieb  aber  an  die  Menge  wendet  and  aelbat  den  Unwia- 
aeod^a  nnd  Uagebildeten  den  Plid  der  Rettaag  langen  will, 
deaaen  Lehrweiae  daif  nnmogUcb  aadera,  als  popalSr  «ad  &aa- 
lieb  nad  allgemein  yeraiftndlieb  aeyn.  Undao  iatea:  der  Buddha 
ist  nidit  blos  Lehrer  der  Schule,  wenn  er  es  Oberhaupt  gewesen, 
sondern  Predijjer  des  Heils;  seine  Methode  daher  nitlir  liogma- 
tisoli.  noch  -\ ^tcinaiiftich,  nocli  wissiii^clialtlicii  überhaupt.  „Ein 
Abgrund  liegt  zwi.sclien  ihr  und  der  brahmanischen."  Der  brali- 
manische  Guru  unterrichtet  eine  geringe  Anzahl  Schüler  ia  aa- 
aihligen  heiligen  Gebräuchen,  im  Lesen  der  Yedaa  aad  ihrer  Aus- 
legang,  ia  abatraelen  Wiaaenaehaften»  ala  Grammatik,  IVoeodia« 
Aatronamia»  Philoaopbie,  aad  awar  in  jener  ganaa  Torgaaehiiebe- 
aen,  aobolaatiachea  Weiae,  mit  Jenen  atreag  formalirten  Aphoria- 
mea  voll  abaiahdicher  Dnnkelhaity  wie  aie  der  Theologie  geaieoit. 
Gaoa  andere  der  Stifter  dea  Baddhiamos.  Wir  aehen  ihn  in  den 
Sütni.s  und  legenden  auf  öffentlichen  Plätzen,  in  Gärten  u.  s.  w. 
im  Gespräch  mit  seinen  Jönj^em,  nmgeben  von  zahlreichen  Volks- 
haufen aller  Stände.  Kr  Heli)st  leitet  daa  Gespräch,  beantwortet 
die  Fragen  die  Schüler,  meist  mit  Beispielen  und  Giachniaaeo» 

Diese  spricht  ihm  d«r  Veffisser  des  Anfsats«  im  Weatmintter 
RsTiew  ton  185«  (Boddhiim,  Mytbycal  aad  Bistefical}  Tellig  ab,  wie 
ich  aas  dea  Aoaiagea  im  Aaslaad  (JLW,  Kr.  46}  ataabe* 
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namentlich  mit  Erz&hlungen,  welche  nnf  die  Idee  der  Seelenwan- 
deninp  Beznp  haben,  in  "welrhen  et^^  a  das  p;egen\v.irHpre  Schick- 
Fvul,  Glück  odei-  l'iigiüc  k  einer  bestimmten  Person  aus  deren  Ver- 
diensten oder  Vergehen  in  früheren  Geburten  abgeleitet  wird,  mit 
allgemeineo  oder  speanelien,  anf  einen  vorliegenden  Fall  bezGg- 
liefaen  Nntnnwendaagen  u.  dgl.  Kan,  es  sind  Volksreden,  die 
er  hilt,  Predigten  anf  der  Straaae,  eine  bi»  dahin  in  Indien  nn- 
erli5rte  ErselieinnngJ) 

Ja,  ea  war  eine  Ravolation,  die  in  dieeer  Lehre  und  LebrweiM 
eingeheilt  lag,  obgleieb  sie  bei  der  spfritnalittiseben  nnd  tnms- 
scendenten  Geistesrichtung,  der  Abgeschwächtheit  und  Muskellosig- 
keit  der  Inder  nicht  ins  Politische  und  Weltliche  umsehlu*!;  — , 
nicht  blos  eine  theologif?cli-p]iil()f»oplusche.  sondern  auch  eine  ethische 
Bevoiation.  Mit  dem  ganzen  bestehenden  Systeme,  mit  der  gan- 
zen religiösen  Theorie  und  Praxis,  ja  mit  der  gesammten  Vergan- 
genheit nnd  Tradition  des  indiaohen  Volks  bat  der  Königssohn 
von  Kapilavaitn  gebrochen  nnd  Alles,  was  bisher  in  Eirdie  nnd 
Staat,  in  Scbnle  nnd  Hans  fBr  hoch  nnd  heilig,  flr  göttliche  Oßen- 
baroDg  nnd  Instltatton  gegolten  hatte,  mochte  es  rieh  ans  der  alt- 
arischen  Yonrnt  erhalten  haben,  oder  erst  wJUn^nd  des  brahmani- 
schen  Mittelalters  geschaffen  seyn,  entweder  geleugnet  und  ver- 
worfen, oder  für  geringfügig  und  unwesentlich  erklilrt.  Die  Ve- 
den  haben  keine  Autorität,  die  Kaste  ist  f^leieligiiitig,  die  Götter 
nnd  der  allmächtige  Hrahma  selbst  sind  für  den  wahren  Gläubi- 
gen so  gut  wie  nicht  vorhanden;  also  keine  Theologie,  keine 
Dogmatik  nnd  Liturgie,  k^ne  Studien  nnd  Anslegnngen  der  hei- 
ligen Schriften,  keine  Tempel  nnd  Altire,  Opfer  nnd  Spenden, 
Ritualien  nnd  CSrimonien,  Weibuogen  und  Waschungen,  folglich 
auch  keine  Brahmanen,  keine  Hierarchie,  keine  Vorrechte  der  Ge- 
bart, keine  Selbstpeinignngen  nnd  qualrollen  Bussen,  nnd  —  was 
die  Hauptsache  ist  —  dies  auf  offener  Strs^se  dem  j[»rossen  Hau- 
fen predigen,  da.s  war  in  der  That  ein  htäiker  Raflicalismus, 
der,  wenn  er  nicht  die  beiden  Dogmen  vom  Weltül»el  und  von 
der  Seelenwanderung  beibehalten,  völlig  tabula  rasa  gemacht  hatte. 
An  die  Stelle  jener  unzähligen  religiösen  und  kirclilichen  Positi- 
Titftten  im  Himmel  und  auf  Erden  tritt  i&r  das  Volk  die  Moral, 
eine  Moral  natürlich  mit  fiberwiegend  indisch-passiTem  und  quie- 

1)  Bnrnonf  87,  IM. 
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hstischem  Anstrich,  die  Moral  der  Entsagung,  des  Mitleid«,  d#>r 
Sanftmuth,  der  Bezfilimuiig  der  LeidensrliafU  Zu  flu  r  tihnlarf  es 
aber  nur  des  reineD,  ernsten  WilienSy  uod  j«d«r  obue  Uotonchiad 
ist  zu  derselben  berufen. 

Unmittelbar  und  mnfidut  ptigle  sich  duMr  BadieaUsmiiB  In 
der  Spb&re  der  Aaoeee^  des  geistliehen  BetUerthvm%  «nSb 
Es  erhieli  dnrch  ihn  die  breiteste  Qnindlage,  und  der  Zogsng  2a 
derselben  war  out  einer  bisher  nnerhorten  Leichtigkeit  TerbiindeB. 
Damit  hfingt  aber  noch  «ne  andere  wesentliche  Umgestaltong  des- 
selben zusammen. 

Bis  ziir  Zeit  des  Buddha  waren  die  religiösen  und  plaiuöuplii- 
schen  liettier  lediglich  Eremiten,  Einsiedler.  Zwar  gab  es  längöt 
unterschiedene  Ciasaen  von  Asceten,  und  Jede  de  treiben  hatte  ohne 
Zweifel  ihre  bestimmten  Vorschriften  über  die  Mittel  und  Stadien 
der  Bosse,  fiber  Traeht,  Enthaltsamkeit»  iLÖrperliohe  und  geistlicbe 
Exercttien  n.  dgl.;  aber  nichts  destowenigsr  war  iaoerfaalb  der- 
selben der  Knxelne  nnr  anf  sich  angewiesen  nnd  stsnd  zu.  den 
fibrigeo  Anachoreten  derselben  Speeles  in  keiner  'anderen  Besie» 
hang,  als  dass  er  das  gleiche  Kleid  oder  Fell  trug  —  wenn  er 
eins  trug  —  dieselben  Speisen  ass,  dieselben  Kastei ungen  und  Me- 
ditationen durchmachte  u.  s.  w.  Auch  gab  es  bereits  nachbarliche, 
miteinander  verbundene  Sideleien,  Eremitugenkreiüe  {Afraiim  man- 
dala)y  da  die  Versucbangen  und  Gefahren  der  Siosamkeity  die 
Furcht  vor  wilden  Thieren  n.  a.  oft  die  heiligen  Männer  awaog, 
ihre  Hütten  oder  Zelte  nahe  bei  einander  au&uschlagsnj  ^  in 
boddhistisdien  liegenden  werden  PUtse  in  Wildem  beschrieben, 
in  denen  wohl  Hunderte  ron  BSssern  snsammen  bansen}  ■)  —  indew 
aoch  dergleichen  Einsiedler  wurden  durch  kein  gemeinsames  Band 
nut  einander  Tcrknupft,  durch  kein  Gesetz  des  Gehorsams  and 
der  Unterordirnng,  durch  keine  gegenseitige,  bindende  Verpflich- 
tung. Es  lag  das  in  dem  ^( u  und  Zweck  li-  r  brahniaaischen 
Ascese.  Diese  ist  niimüch  durchaus  selbstisch  und  egoiHtiscIi :  der 
Bösser  leidet  und  arbeitet  nur  für  sich,  ausschliesslich  für  sein 
Heil  und  seine  Befreiung.  Anders  d«r  Buddhist,  der  nur  zum 
Heile  gelangen  kann,  indem  er  das  Heil  seiner  Mitgesehöpfe  for- 
dert, dessen  Entsagungen  nnd  Aofopfernngen  nie  blos  die  eigene 

1)  Auch  in  den  epipchon  ( ic(li<  hten,  die  freilich  in  ihrer  jet/.igeu  Ge- 
stalt nachbudUhi&tiäch  .^iiid,  erscheint  das  Zusaiumeuleben  der  Eresuteu 
als  Regel,  das  Allein  wohnen  als  Aoanahme,  Lassen  I,  581. 
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Erlösnne;,  «ondern  zugleich  di>  aller  athmenden  We«en  «am  End- 
ziele halitii.  Vereinzeln  Up  war  de!»halU  Princip  des  1  Mali  manischen 
bettlerthuins ;  Gemeinschaft  wurde  das  rlor  Ikiiltlht^teii.  ..Viele,*' 
sagt  Qäkjamuni,  ,,8uchen,  von  Angst  umheigetrieben,  eine  ZuÜucht 
in  den  Gebirgen  und  Wäldern,  in  den  Einsiedeleien  und  unter 
heUigen  Biwnen;  «ber  das  itt  mcfat  das  beste  Asyl'*  u.  a.  w.*) 
Dev  atomiafeiBelMi  Anaebofetentfamn  gegenfiber  rabtod  er  sdne 
Schiler  »  so  sehr  er  ihnen  bealehimgfiweiBe  d!e  fiJnsamkdt  em- 
pfiehl! —  an  einem  geeehlossenen  religiösen  Kdrper,  einer  Brilder- 
schaft,  einem  Orden.  Er  ist  mit  einem  Worte  •  8eh6pler  der  ge- 
meinsamen Disciplin,  Sfh5pfer  des  eifB^ntlfrben  Conobitenthums 
und  Klosterwesens  und  hat  folglich  in  dt  r  Geschichte  des  indischen 
Ascetenlel>r^!i-^  eino  ähnliche  B^eutuog,  wie  Fachomiuß  in  der  Ge- 
schichte des  christlichen.') 

Auch  die  Zusammensetzung  der  buddhistischen  Gemeinde  musete 
aMiald  die  Nothwendigkeit  der  Organisation  fühlen  lassen;  denn 
«iiie  Gemeinde»  welche  sieh  ans  BlitgUedem  aller  Kasteo  rekm^ 
tifte  und  sogpnr  Weibern  den  Zutritt  an  derselben  gestattete,  bitte 
ohne  Diseiplin  nnd  Sabordination  sogleich  wieder  aaBeinander 
ihllen  mfisieo. 

Naoh  der  ursprünglichen  Ansicht  nnd  Absiebt  des  Stifters  sollte 
die  von  ihm  gegründete  Genossenschaft  vielleicht  eine  rein  geist- 
liche seyn,  nur  Religiöse,  nur  Mönche  und  Nonnen  umfiissen:  in- 
desfl  liegt  einerseits  im  Princip  des  Huddhismus  ein  unbegränzter, 
onverwüstücheEr  Bekehruugseifer,  —  er  will  Alles,  was  Athem 
hat,  erlösen  — ,  andrerseits  wird  eine  Brüderschaft,  die  lediglich 
ans  Betdarn  nnd  Bettlerinnen  bestehti  je  mehr  sie  anwfiehst»  am 
so  dringender  da»  Bedürfliiss  Ifthlen,  sieh  dnreh  arbeitende  nnd 
bsiitosnde,  d.  h*  emifarende  nnd  Ahnosen  gebende  BrSder  und 
Sehwestem  an  verstlarken.  So  wnrde  denn  —  der  Ueberiiefbmng 
naeh,  sehon  Ton  GAntsma  selbst  —  die  1»lnri«9itnng  getroffen, 
auch  simple  Laienbruder  und  Lai  en  Schwestern  zuzulassen, 
die  vom  Gelübde  der  Keuschheit  und  des  Betteins  entbanden  wa- 

1)  Tliiriiouf  186.    I>b  i  mma  padam  ed.  Fans bö  11  p.  34. 

2)  ich  hehanple  däuni  iiuht,  da^ä  es  schon  zu  (^'äkjaiuuju  .s  l^ubzeiten 
Eloster  gegeben,  sonderu  nur,  dass  die  Gründung  derselben  eiue  uoth- 
wendig»  Folge  der  Ton  ihm  ingeoidnoton  gemelnsehaitliclnn  Diseiplia 
gewetea  ist.  Bnrnonf  tllt  «Cftkys  fit  plus:  il  sttt  donner  i  des  pMlo- 
sqphet  isolfis  rergninlien  d*an  eetps  rel%ie«i*" 
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rm  und  mir  die  Vetpfliohiang  ibcnwhiiMn,  gegen  die  Haoplge- 
bot»  dir  bnddhietiseheD  Sittenlehre  nkfat  m  TeretoMeD,  d.  h.  7er- 
brechea  und  grobe  Lailer  m  meiden,  mn  ee  dareh  ReiDbeit  dee 
Wandele  so  weit  xn  bringen,  daee  sie  in  einer  kftnftigen  Geburt 

die  Würdigkeit  und  Befähigung  zum  geistlichen  Leben,  da»  allein 
MUT  Befreimief  fuhrt,  jjewinnen. 

Es  lie^t  liierin  eia  ^ehr  we?eutlit'Iier  Unterschied  ih  r  rhri^tH- 
eben  und  baddbistischen  Kirche.  Die, eine  bestand  nämlich  anfangs 
—  io  an  tagen  —  nnr  aoa  Laien,  die  andere  nur  aus  Geietlichen. 
In  jener  bat  sich  der  Clenii^  als  eigener,  besonderer  Stand,  erat 
ans  der  weltliehen  Gemeinde  beranegebikleti  in  der  letateren  da- 
gegen gab  ee  anertt  gar  keine  Laien,  iondern  nnr  EntMgende, 
nnr  Mönche  und  xwar  BettalmSncbe.  Hi^  war  mitbin  die  Geiat- 
liebkeit  daa  Snte,  der  Grund  dee  ganzen  Gebindes,  der  Kern, 
um  den  sich  daa  Laienthum  als  Schaaie  heromlegte.  So  ist  denn 
die  welth'che  Gemeinde  mehr  ein  Congloraerat,  als  ein  organischer 
Theü  der  buddhistischen  Kirche  und  verd.-mkt  ifir  Daseyii  ledig- 
lich einer  Concession,  weiche  der  menscbÜcben  tSchwfiebe  und 
Hfindhaftigkeit  gemacht  wurde. 

Doch  beruht  gerade  in  diesem  Verhätnisse  die  grosse  cuhur^ 
and  wettgiechiebtttcfae  Bedentvng  des  Bnddfaismai;  denn  nnr  da- 
dnnb,  dasa  er  eine  Laienbrilderschafk  an  iteb  knfiplle,  konnte  der 
bloeee  BettsliMtden  cur  Volks*  und  aar  Welbreligion  weiden. 

Nach  diesen  wenigen  Andentnngen  über  das  Wesen,  den  Ge- 
halt und  die  Tendenz  der  von  G^utama  bewirkten  Reform,  die 
spater  ihre  An^-fühiung  ihm!  Jie^iindnncr  finden  werden,  kehren 
wir  zu  der  äusseren  Geschichte  zurück,  die  wir  beim  Tode  des- 
selben verlassen  haben. 

Von  da  ab  erstreckt  sich  der  erste  Zeitraum  der  buddhisti- 
schen Kirohengeechichte  bi<^  zn  der  Epoche,  in  welcher  die  neue 
Lehre  im  grossen  Reiche  der  Praeier  gewissennaassen  als  Staats- 
religion  anerkannt  wurde  und  in  Folge  dessen  bald  weit  über  ihre 
ursprüngliche  Heiraath  uad  die  Grensen  Hindnstans  vorandringen 
begann,  wodurch  eben  die  Trennung  der  buddhistieehen  Kirebe  in 
eine  eOdHcbe  und  nördliche  angebahnt  ward.  Es  ist  dies  die  Pe- 
riode der  Feststellung  des  Lehrbegriffs,  <ler  di>^uKitis(  hen  Streitig- 
keit^'u.  der  Sectenspaltunir.  der  R^H^a(•^i(^l  drs  Kanon,  mit  einem 
N\  orte,  die  Zeit  ilt*r  a  i  1  g  eiu  ti  n  e  n  Concile. 

Uimuclits  dieeer  ietsteren  herrschte  bisher  zwischen  den  Anga- 


Digitized  by  Google 


138 


beo  der  sudlichen  ond  nördlichen  Buddhisten  «in  onaofigeglicbe- 
ner  Wider^rnch.  Jene  nfimlicb  benefaten,  dass  drei  allgemeine 
ConcUe  gehalten  worden  aind:  das  eist»  an  E&djagrika  im  To- 
dfl^jahie  (^ttjanram's,  das  xweite  an  Vii9&lt  100  Jalire  apftter, 
aar  Zeit  des  Königs  KAia^ln»  das  dritte  an  P&talipnttra  S18, 
oder  nach  einer  anderen  Beredinang  285  Jahre  nach  dem  ento^ 
unter  der  Regteranft  Dbarmft^kas.  IMe  nördlichen  Bekenner  des 
Huddha  zithloii  dagegen  gewöhnlich  innerhalb  des  beschriebenen 
Zeitraums  nur  zwei  Concile,  von  denen  das  erstere  gleich  nacl» 
dem  lleiuigange  drä  iveligionssiifters,  das  andere  ein  Jahrhundert 
spater  sich  versammelt  habe. 

Ueber  die  Zeit  und  den  Ort  der  ersten  Religionsversaminlong 
herrscht  keine  Verschiedenheit  der  Angaben.  Hineichts  der  zwei- 
ten und  besiehnngsereise  der  dritten  stiimien  sänuntliche  Berichte 
darin  fiberein,  dasa  sie  unter  einem  Könige  A^oka  statt  gefimden 
habe.  Ntm  nntersdieiden  die  Singhalesan  immer  awei  Herrscher 
dieses  Namens,  den  schwanen  A^öka  (Kdiä^dka)  und  den  A^dka 
des  Gesetces  (Dkaimd^oka),  von  denen  der  entere,  wie  gesagt, 
ums  Jahr  100,  der  zweite  nm  218  nach  dem  Nirvftna  regiert  ha- 
ben soll.  Die  chinesischen,  tibetauischen,  nepalesischen  uad  mon- 
golischen Quellen,  so  weit  sie  bisher  bekannt  waren,  nannten  da- 
gegen nur  einen  Künig  dieses  N.inu  n'^.  den  sie  meistens  100,  in 
vereinzelten  Angaben  aber  auch  200  Jaiire  nach  dem  Tode  des 
Buddha  Selsten.')  In  dieser  Verlegenheit  suchen  sie  sich  wohl 
dnrch  die  Terzweifelte  Annahme  an  helfen,  dn°<>  jener  König  nach 
seinem  Uebsrtritt  com  Buddhismus  noch  117  gelebt,  Oberhaopt 

1)  Allonliiifrs  können  auch  sie  ein  drittes  Coucil,  das  unter  Konig 
Kaniihka  gehaltene;  doch  dies  ist  kein  allgemeines  mehr  und  fällt  ausser- 
halb der  boeicbDeten  Periode.  In  dem  Beriehte  Sehlefners  dber  das 
der  Petersburger  Academie  tod  Wassiljew  veigelegte  handsehiiftliehe 
Weik  Uber  den  Baddhismus  (M41.  Ai.  de  St.  Petenbnig  t.  U,  614}  ist 
die  Stelle  über  die  Concile,  Tielleicht  durch  faKsche  Interpunction,  bis 
jetzt  völlig  unTerständlich:  ,l)er  zweite  (Abschnitt)  hehandelt  die  vier 
buddhistischen  Synoden  in  \'ni^äii,  nntt^r  Acoka,  nntfr  dem  Vorsitz  von 
PAr^a  nT)-^!  Vastimitra.  und  endlich  unter  Knjiiihhd.'  Sind  hiernach 
vier  Svü  I  icn  zu  Väi^aii  gehalten  worden,  oder  die  des  Kamthka  auch 

Itt   l  at(^aii?7?  U.  5. 

2)  Buruouf  432—436.  Schiefner  309.  Dort  wird  das  zweite 
CoDcü  110  ntdi  dem  NitHaa  gesetzt,  und  doch  heisst  es  gleich  dtnnf: 
»Nachdem  tob  Odtdikkmhm  (^^^Mfafm*«  NaeUblgei)  an  acht  Xen- 
sehensltef  veigsagen  wuen,  weide  der  K&iig  A^oka  gebona.* 
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150  Jahr  alt  geworden  sey. ')  Hiernach  schien  es  allerdings,  dam 
auch  sif»  nr^pninglich  von  zwei  AQokas  gewuest,  deren  Zeitalter 
um  riii  .Jalirliundert  auseinanderlag,  dass  sie  später  beide  mit  ein- 
ander confundirt  und  dann,  nni  den  aus  dieser  Confusion  erwach- 
senden Widersprüchen  zu  entgehen,  die  Liebensdaaer  ihres  einen 
A9dka  bia  ina  Fabelhafte  ausgedehnt  haben. 

Ferner  Terlegen,  wie  eben  erwXhnt,  di«  SingbaleMn  ihr  errtes 
Cooeil  nafiih  RAdjiciMigrihifc,  Ihr  sweltea  nach  das  dritte  nach 

PAtalipvttra;  die  ndrdfichen  Boddhiaten,  so  weit  man  ihre  Berichte 
kennt»  ihr  erstes  gletcMUIs  nach  lUdsehagriha,  ihr  sweites  aber 
bald  nach  Yl^cAlt,  bald  nach  PAtalipnttra.*)  Dieser  Widersivnicb, 
auf  den,  so  viel  ich  weiss,  noch  niemand  aufmerksam  cemucht 
hat,  leitet  zu  derselben  Vermuthung,  das;*  nämlich  auch  im  Ni^rdi^n  die 
LTeherHefening  von  einem  Coin  ile,  weicht  s  /\i  VaicAli,  und  einem 
andern,  welches  zu  Pataiiputtra  gesessen,  also  überhaupt  von  drei 
allgemeinen  Concilen  bewahrt  werde,  dass  aber  in  spfiteren,  schlech- 
teren QaeUeo  sngleich  mit  den  beiden  A^okaa  auch  die  beiden 
unter  ihnen  gehaltenen  Kirchenveminimlnngen  in  Eins  msammen- 
gewoilen  sejren. 

Gegenwärtig  ist  die  Sache,  wie  ich  glanbe,  wenigitons  im 
Grossen  und  Gänsen  erledigt,  indem  die  Nachricht  von  den  drei 
Coacileu  und  den  beiden  A(,'okc'i8,  in  L'ebereinstimmnng  mit  der 
«^inghal^ischen  Tradition,  aucii  aus  chinesischen  Quellen  nachge- 
wiesen ist.') 

Unter  den  nachgelassenen  Jüngern  galt  der  gro.sse  Ka^yapa 
für  den  ersten  und  vornehmsten;  denn  der  Buddha  soll  ihm  einst 
die  Hftlfte  seines  Sitzes  fiberlassen,  ihn  mit  seinem  Mantel  beklei- 
det und  nsch  anderen  Brzfthlnng^n  ausdrQclüich  an  seinem  Nach- 
folger bestellt  haben.^)  Dieser  erUirt  jetct»  dass  er  nach  dem 

1)  As.  Bes.  XX,  ]2.   8(  hiofner  310. 

S)  A».  Res.  XX,  41,  297  (Pataiiputtra).  Foo  K.  K.  2-13  (Vai\ali}, 
wo  in  flon  Worten  .  Ovt  ninsi  qn^^  oic.  oin  don  Sinn  cntstelleirlor 
l>her»eztting«<tfehlcr  «teckt.  Ssanaag  Ssetsen  17  (Yai^ali).  Scbief- 
ner  1.  c.  (Väi^äli). 

3)  Von  Palladji  ,Hiatori84'he  Skiweii  des  alteu  Buddhismus."  aus 
dem  zweiten  B.  der  Arbeiten  der  letzten  Peckinger  Mlsmou  iu  Kriuaus 
AicMt  XV,  906  flg,  DsfMlb«  ffihrt  ftettich  seine  Aatorititea  nicht  an, 
iadeas  darf  man  ihm  glauben,  daas  aeina  Angabea  nicht  ans  ainghaleai' 
sehen,  aondarn  wiiidich  ans  ebinaeiaelian  QnaUen  gefkasea  sind. 

4)  Bornenf  891.  Hardy  I,  174.  Sehitfaer  ao«. 
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Gebot*  des  M^mterf»  eine  Wi^amiiiiutii;  des  ^iittMj  (Jesetie*  zu 
Rtidschagriba  abhulUMi  werde.')  Zu  deiu  Ende  wählt  er  aus  der 
Zahl  simmfclicher  Geistlicher  hOO,  lauter  ArchatB  oder  Heilige,  mit 
Ausnahme  eines  eiiiaigeD,  nämlich  Änanda's,  der  die  Stufe  der 
Suodenlosigkeit  noch  nicht  erstiegen  hat,  doch  bei  dem  ToHiegen- 
den  Gescbfifte  nicht  wohl  sn  entbehren  war,  da  er  als  beständiger 
Begleiter  des  AllerherrUehst-VoUendeten  während  der  letslen  25 
Jahre  die  Aasspruche  und  Reden  dessdben  am  besten  kannte. 
Konig  Adschätacatru  wird  ersticht,  für  alles  Nöthige,  iiaineiitli<  h 
für  einen  pa5>?eiuieii  NVisamniltiiii^soit,  Sorge  zu  tragen,  und  er- 
richtet rn  ili»"5»^ni  lieliuff  eine  Halle  am  Eingänge  der  (,'atapar- 
uagrotte  ain  Jierge  Vaibhara  in  der  JNähe  seiner  Hauptstadt.') 
Am  ersten  Tage  des  zweiten  Regenmonnt?  sollen  die  Sitzungen 
l>egionen,  aber  Aaanda,  der  den  creaturliehen  Menschen  noch  nicht 
ToUig  aasgesogen  hat  und  dessen  Gegenwart  Im  Kreise  der  Bei- 
nen nnd  HoehwOrdigen  Pestgeraeh  Terbreitet»  wird  ftr  unwürdig 
gehalten,  an  denselben  Tbeil  an  nehmen,  bis  er  sich  Ton  der  Herr- 
sehaft  der  Sünde  befreit  habe,  wosa  man  ilim  bis  mm  folgenden 
Tage  Zeit  *^iel>t.  In  der  Nacht  conceutrirt  er  die  gan/r  Energie 
seitipr  Andacht  und  }>e«cbnnUclikeit,  nnd  es  gelingt  ihm,  ..die  Fes- 
s«di)  7Ai  .sprengen:"'  er  wird  Archat  und  erlangt  damit  die  Wun- 
derkraft. Ais  am  folgenden  Morgen  die  ehrwürdigen  Väter  ihre 
Sitae  eingenommen  haben,  tritt  er  durch  die  Thürschwelle,  — 
nach  anderer  Version  —  aas  der  Krde  herrortauchend,  in  ihre 
Mitte  and  nimmt  den  ftr  ihn  leer  gelassenen  Plate  ein.') 

1)  N'rtrli  don  Ik'ri<-]itcn  der  Singhale.«on  «>n11  oin^  Aou««f>rung  des  al- 
ten Sul)haili;i.  des  lof/ten .  we1rh«»n  (,'akj.iinuni  /.um  tieisllichon  tje- 
weiht,  ihu  da^u  veranlasst  hnV.on.  Suhhadra  ^ull  nainli<h  seine  ( '••llf.roii 
über  den  Tnd  des  Meisters  damit  zu  trösten  gesucht  haben,  das)«  er  ihnen 
▼orgesteUt,  wie  t^ie  jetzt  der  strengen  Aa£Bicht  enthoben  »eien  und  jeder 
thnn  könne,  was  er  wolle  a.  s.  w. 

9)  Sie  leg  nicht  weit  von  BAdtchagriha,  und  heiast  auch  Njagr6dha- 
h6hle.  Fa  hian  273  nennt  sie  fi»^köh  iVmhkAro),  nnd  dae  Gebäude 
Tadle  ff.   Sehlefner  316,  Note  18. 

3)  Diese  Legende  kennen  aurh  die  nördlichen  Hiidil!ii>ten.  Die  he- 
richti|Tendo  l'ebersotzunp  der  Imtreffenden  Stelle  des  ikthnvansD  gieht 
Buriiouf  zum  ].<Aus  „»lu'.  Nach  der  rationalistischen  AufTa  ^suti'^^  (l»pi 
PMÜadji  1.  r.  2U.S)  rtMlu«  iit  «f*'h  das  Wunder  darnif,  d;»««  /'wi-cht-u  dem 
fitreujyjen  Aiseeten  Käcyn]t:i  und  d-  iii  iii'-n^rhlich  - U' nnitidii  hrMi  Annuda 
ein  ire.«panntes  \  filirdtui'«  l)estaiid,  s-»  «lass  jt-n'-r  ci>t  aui<  Ii  «lit-  ;dltre- 
meiue  ötimiut)  dazu  gtfiwuugen  werden  luusdte,  den  vertntutt>teu  Juu- 
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Nun  eröffnet  Malift  KÄcyapa,  welclier  auf  dein  Prä.'^identen» 
stuhle  tljnuir,  die  {ierathutip:  mit  der  i^rnge,  wt^klieii  Tbeil  der 
Lelire  mau  zuerst  abhandeln  vvoUe,  ob  den  Glauben  (^Dharmd)^ 
oder  die  Disciplin  (Vinaya). 

Die  Disciplin"  —  lautet  die  Entocheidang  —  „die  Disdplio 
ist  die  Seele  dee  Geaetne/* 

Uad  wer  iel  an  fthigptoD,  sie  m  entwiekelo  und  vomtngeaf 

„Der  ehrwürdige  Up&U,  denn  der  Buddha  adbet  hat  ihn  fSr 
deo  ToUeDdefateii  Kenner  denelben  erklirt" 

Demnach  bettaigt  Up&li  die  Rednerhfihne  oder  Kanzel  (Dh&r* 
mdsan),  um  die  Fragen  des  Vorsitzenden  über  die  Disciplinar-  und 
Moral  Vorschriften  zu  l>taiitwoi*teii,  —  wir  wurden  sagen,  er  wurde 
mit  der  Sammlung  und  Redaetion  derselben  beauftragt. 

Nach  Erledigung  dieses  Theib  ging  nmn  zum  „Glauben"  über 
und  zuTÖrdeiiät  wird  Ananda  dazu  berufen,  die  Sütras,  d.  h, 
die  Ausspruche  und  Reden  des  Meiste  dansnlegen.  Er  wusste 
•te  der  Legende  naeh  eimmtiich  anawendig  nad  aagte  aie  ohne  die 
geringrte  Aualaaanng  her,  angeblich  mit  HinsnfQgnng  dea  Ortea,  an 
welohcm  und  der  Umatinde,  nnter  denen  aie  gethan  oder  gehal* 
ten  seyn  sollten. 

Endlich  betritt  Kacyapa  selbst  den  liehratuhl,  um  die  philo» 
nphiaehen  ond  metapbysiaehen  Lehren  dee  Wahrhaifc-Eracbienenen 
rorzu  tragen. 

Die  vei-snnuuelten  Vät«  r  wiederholten  mit  lauter  Stimme  die 
einzelnen  öätze,  wekhe  jeder  der  drei  genaanteu  Jünger  ausge- 
brochen hatte. 

Sieben  Monate  soll  dies  er.^te  Concil  gedauert  haben:  man 
nennt  es  auch  das  der  „Fünfhundert"'  oder  das  der  Sthavira 
(Aelteaten).  Ala  ea  aeia  Weik  beendigt  hatte»  erbebte  die  £ide 
fliebennial  bis  in  ^e  nnterste  Tiefo.*) 

fsr  de»  Buddha,  dessen  geistliches  Verdienst  nach  seiner  —  de«  Präsi- 
d«nten  —  Ansicht  gering  war,  £ur  Sitzung  zuzulassen. 

1)  SinghaK  Beridite  bei  Tarnen  r  ,  Examination *  etc.  im  Jonra. 
of  fhe  Äa.  Soc.  of  Beng.  t.  VI,  öll  üg.  MahlTinso  cap.  III.  Hardy  I, 
m--m,  Gnaningham6$— 70;  tibet.  b.  A.  Csoma  Aa.  Rm.  XI, 
41,  91,  297,  Schiefner  305  flg.;  mongolische  b.  Ss.  Ssetsen  17  u. 
au»  (lern  TschicholaKerei;]ektsrhi  315;  cbiiiesisoheb.  Palladji 
1.0.  KoeK.  K.  1.  c.  u.  249,  Hioueu  Ths.  159  flg.  l'ei  Fa  hiau  spielt  das 
aMafit«rpaar*  eine  Bolle  aof  dem  Concil;  nach  der  Ton  Klaproth  daaelbst  mit- 
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Jene  drei  Abtheilimgea:  Vin^ya  (DieeipUii),  SA  trat  (Ant- 
Bprfidie)  und  Abhidharma  (Metaphynk),  bilden  den  eoi^enann- 
ten  Dreikorb  (^Tripiutka),  d.  b.  den  dreigetheülen  Kanon»  die 
drei  Claeeen  der  heiligen  BQeher.*) 

Es  braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden,  dasH  dieser  liericlit 
auf  historische  Treue  und  Sicherheit  keinen  Anspruch  zu  machen 
hat,  und  dass  auf  dieser  ersten  Kirchenver?»arnmlung  der  heilige 
Codex  keineswegs  in  dem  Umfange,  in  welchem  ihn  jetzt  die 
Singhaleaen  und  die  anderen  buddhistischen  Völker  des  Südens 
besitzen,  geschweige  denn  in  der  ungeiieuren  MaMenhaftigkeit,  so 
welcher  er  bei  den  Cbineeein  und  Tibetanern  angewachaen  iat»  ge- 
sammelt worden  aej*  Im  Gegentheil  dOrfte  damals  nnr  der  an- 
endlieb  kleinste  Tbeil  desselben  nad  swar  in  gani  anderer  Form, 
als  er  hent  erscheint,  cnsammengesCellt  seyn.  Schon  die  dreifache 
Glasdfication  der  Bacher  ist  entschieden  späteren  Ursprungs.  Denn 
daSB  die  Metaphysik  als  eigener,  abgesonderter  Zweig  der  Lehre 
und  als  systematisches  Ganze  nicht  unmittelbar  von  dem  Cakja- 
Bohne  berstuiiime,  das»  mithin  der  Ablndliui umpititka  nur  indirect 
als  offenbares  Wort  dessfllion  ;uuuf»ehfu  sey,  iiisotVru  nämlich 
der  Inhalt  den  Sutras  eutuummeu  ist,  gestehen  gläubige  Buddhisten 
selbst  zu,  —  ein  OestSndniss,  dessen  es  für  den  Ungläubigen 
nicht  erst  bedarf.*)  Auch  will  es  in  dem  ansluhrlichsten  Berichte 
über  jenes  Concü  nicht  recht  passen,  daas,  wihrend  an&ngs  nvr 
von  der  Disdplin  and  vom  Glaaben  (Kinafa  and  Dkmma}  die 
Bede  ist,  g^  am  Ende  Kft^yapa  die  Bühne  besteigt,  mn  noch 
den  Abhidharma  aoseinandersusetsen.  Es  ist  diese  erwieoen 
spAtere  Abfassung  der  heiligen  Sebriflen  philosphischer  <3asse  ein 
neuer  Beleg,  dass  der  Buddha,  obgleieh  er  die  brahoianMien 
Philusophenschulen  durchgeiuaclit,  doch  das  Moralische  und  Prac- 
tische  durchaus  in  den  Vordergrund  gestellt  hat 

gstheilten  Belstion  sogar  d«r  BddhtnttTs  der  grossen  UtbeHahrt  Mitad* 
schu^ri,  itorau!«  schon  allein  deren  Werthlosigkeit  erhellt.  Sehr  bedea- 
tende  Abweichungen  fioden  sich  in  Hiouen  Thsan^i  Darstellung,  7.  H. 
da*s  die  Versammlung  nur  drei  Monate  gedauert,  tbi»"«  ^i*-  aus  l(X)ü  Ar- 
cl)af<  bi'staadan,  dass  man  das  üesammelta  schriitlich  aufgezeich- 
uet  u.  s.  w. 

1)  TriiHlakn^  iiu  Tüli  t'ttnkattayun,  iin  i>mg\i'A.  Tunpitaka;  chiuet». 
jS'ttMUai»^;  übet.  De»ot$um;  luougol.  Curbtm  Aimak  StmvU. 

2)  Barnouf40Bg. 
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Bei  dieser  ersten  Versammlung  konnte  es  sicli  nur  darum  han- 
deln, die  Worte,  die  mündlichen  Belehrungen  nnd  Vorschnfton 
dea  dahiDgegn§eiien  Meisten  ans  dem  Qed&chtoisse  m  sammeln 
und  deren  Bcfathdt  in  constatiren.  Natürlich  kamen  dabei  oft 
wiederholte  nnd  oft  gehfirte  Senteuen  allgemeinen  Inhalts,  ge- 
drungene KemsprQcbe,  naehdmcksvolle  Sätse  n.  dgl.  vorzugsweise 
in  Betracht,  einmal  weil  man  sich  dies«*  gamt  nnd  wörtlich  erin- 
nerte und  weil  undrerseits  in  ihnen  die  ganze  Summe  des  guten 
Gesetzes  kurz  und  biindi«;  /ij.-arniarnüefasst  war.  So  erklärt  sich 
der  Name,  den  die  er»te  Abtheilung  de:«  buddliistiscbeu  Codex 
noch  jetzt  trägt:  es  waren  Sutras,  —  Siitraa  im  eigentliclisten 
brahmnni<^c!ien  Sinne  —  d.  b.  Gedenksprüche,  welche  zuerst  ge- 
sammelt wurden  nnd  so  den  Kern  bildeten,  ans  welchem  mit  echt 
indischer  Ueppigkeit  der  dreigespaltene  Banm  der  heiligen  Schrif- 
ten erwuchs.*)  Indem  nftmlich  zu  jenen  Sentenzen  oder  Apho- 
rismen ^e  Entstehungsgeschichte  Itinzugefugt  wurde,  die  Angabe 
nnd  Erzählung,  wann  und  wo,  bei  welcher  Gelegenheit  und  «u 
welchen  Personen  jede  derselben  gesprochen  sey  —  dem  Obigen 
nnch  wfire  dies  schon  auf  dem  ersten  CVnu  ile  gesoliehen  — ,  und 
indem  mau  später  die  Legende  und  die  erkiänMiden  Zusätze,  die 
ursprünglich  nur  den  Commentar  bildeten,  mit  den  betreffenden 
Sentenzen  zur  Einheit  verband  and  das  Ganze  dem  Ananda  in 
den  Mund  legte,  entstanden  jene,  oft  sehr  umfangreichen  Werke, 
die  noch  jetst  den  Titel  „Sdtras**  tragen.*) 

1)  SilrOj  im  Pali  Stil/a,  cbiiics.  King  oder  Siculoh,  ti1>rt.  Mdo, 
scheint  »i^eutUch  und  ursprunghch  „Faden"  (Leitfaden)  211  hedouteii. 
In  der  v<M!i>rhen  Literatur  bilden  die  Si'tlras  eine  Ergänzung  der  Brah- 
Tnnnrt«.  uikI  j-  liörnn  cintT  «pfitorf^n  KntNvickclnn'j  ;u!  »io  dip  Ho«tim- 
luung  hnbeii,  den  vsexMitlirlien  Inhalt  der  Jlrähmaiias  in  fsrharf  Ibrmu- 
lirten  Aphorismen  im  kür/.cstea  Au>druck  zusammenÄufasscn.  Demnach 
imterscbeidet  man  auch  wohl  drei  Perioden  oder  Stufen  der  vcdischeu 
Litentox :  die  der  üfaefrM,  BrAhmamm  and  Sütrai.  Ob  der  Buddha  in 
der  Periode  der  Brahmanas  oder  der  Sutras  gelebt,  darüber  sind  die 
Fotscher  nicht  einig;  jedenfalls  scheinen  die  heiligen  Bfieher  der  Bud- 
dbuten  höchstens  bis  in  die  Sntnixeit  hinaofStareichen.  Vgl.  Weber 
«Akad.  Vorlesungen*  14,  354.  Lotns  494  v.a. 

2)  Doch  es  nnter  ihnen  auch  noch  jetzt  solche,  die  aus  Sätnw 
im  strengsten  Wortsinne,  d.  h.  aus  Denksprüchen  bestehen.  So  das  von 
l'f  irn  if^nes,  von  Hiic  und  (lubet  und  \on  Srhiefner  ülier.set/te 
wSutra  il  <■  r  4 'i  Sätze."  das  erste  buddhi>«tisi'Iio  Kuch,  welches  nach 
China  gebraciit  worden  iüt,  und  ?uu  Deguiguea  tur  chriatUcüeu  üräpruugä 
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AndriMSLMt»  las:  es  in  der  Einrichtung  des  buddhistischen  Niiiiicti- 
thnms  uhtl  in  der  moralischen  Tendenz  des  Buddhisiüus,  dass  un- 
ter dfii  Aussprüchen  des  Religionsdtifters  diejenigen,  welche  po- 
sitive Vorschriften,  Gebote  und  Verbote  enthielten,  sehr  bald  von 
dfii  theoretischen  und  dogniatisohen  Siftseo  gatrennt  und  ala  yer* 
bindüches  INBcipUnargeMtK  besonders  abg^tet  und  suielionirt 
wurden;  denn  keine  geistliche  ßrfidenebaft  kann  ohne  eine  üwte, 
genan  formnlirte  Regel  bestehen,  an  deren  Befolgung  jeder  gebun- 
den ist  nnd  die  folglich  auch  jeder  aaswendig  wissen  muss. 

Von  schriftlicher  Aufzeichnung  des  Gesetzes  kann  natürlich  in 
jeuer  Zeit  noch  gar  nicht  die  Rede  seyn. 

Nach  dem  tSchlusse  des  Concils  sollen  die  Sohne  des  Buddha 
£ertreut  und  in  kleinen  Gemeinden,  die  durcli  das  hervorra- 
gende Ansehen  der  Jünger  und  Aeltesten  geleitet  wurden,  nach 
den  Regeln  nnd  G^ohnheiten  ihres  Stüters,  in  der  Nfthe  von 
Städten  nnd  Dörfern ,  doch  ohne  foste  Wohniitee  gelebt  haben. 
Indess  ist  es  wahrscheinlich,  dass  schon  im  Lanfo  des  ersten 
Jahrhunderts  nach  dem  Hintritt  des  Buddha  einaelne  Vereine 
sieh  in  Kidfttern  abschlössen  und  sur  Aufreehthaltong  der  Dlsct- 
plin  einen  >\  iik!ichen  Vorsteher  aus  ihrer  Mitte  wählten.  Uebri- 
gens  »oll  tiit.-«es  erste  Jahrhundert  der  huddhistischeu  Kirche  du.s 
Zeitalter  der  patriarchalischen,  apostolischen  Einfachheit,  des  tiei- 
Sten  Friedens^  der  innigsten  Verbrüderung  gewesen  seyn.') 

An  weiteren,  positiven  Daten  über  dsssetbe  fehlt  es.  Denn 
die  Wundergeschichten  und  Legenden  von  dem  Leben  nnd  na- 
mentlich von  dem  Sterben  (dem  Nirv&na)  der  nachgebliebenen 
JQnger  sind,  wie  es  scheint,  meist  sp&tere,  müssige  Mönchserdich- 
tungen  und  Beliqnienhistorchen  nnd  gleich  den  katholischen  den 
Reliquien  zn  lieb  erfanden.  Aach  die  Sagen  von  Missionen,  die  in 
jene  früheste  Zeit  verlegt  werden,  hahen  keinen  historisrlien  Werth 
wie  z.  R,  die  Sa^e  von  der  Entsenduni;  der  16  8tliavira«,  die 
nach  dem  Dahinscheiden  des  grossen  Kay^apa  erfolgt,  und  durch 
weiche  die  Lehre  schon  damals  in  sehr  entfernte  ULnder,  wie  nach 

l^f'halt.  ii  wurde.   L)e>ij(lci»'heiJ  Vrarjasulla.  ulK  i^et/.t  v..ii  S  j»i  t- c*  1  in  (U»i 
^AutH'dota  Palirn  "  p.  si  tlu.  und  DJtaiinnaj>a<lam.    l)iü  Kiugangäwort«» 
jedes  hiiddhi.stii)clt«u  hutia  iu)  .späteren  .Siuue  lauten:  ^.Solche:»  hub«  ich 
lu  eiuer  Zeit  gehört."    Der  ilprechetidi'  i>t  vht  u  Auauda. 
1)  Naish  Paliidji  1.  t.  810. 
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Ceylon  und  jenseits  des  ITimalaya  getragen  seyn  soll.')  Selbst 
die  Nachridit  von  der  frühen  Bekehrung  Kaschmirs  inuBS  bezwei- 
h\t  werden,  so  oft  sie  aueh  bei  den  Chioesen  und  Tibetanern 
wiederkehrt.  Dieee  nimlich  machen  den  Apostel  jenes  Landes, 
Madbjl^ntika,  von  dem  wir  spiter  hSren  werden,  ni  einem  Schfi- 
1er  Anandas,  nnd  Selsen  dessen  Misstcmsreise  bald  50,  bald  100 
Jahre  nach  dem  Tode  des  Buddha.  Schon  wegen  dieses  Wider- 
spruches würde  —  abgesehen  von  allgemeinen  und  anderweitigen 
(irunden  —  das  Zeugniss  der  sin^halesischen  Jalirbücher  vorzn- 
/.ieheii  seyn,  um  so  mehr,  als  die  ieuiere  der  btjideu  Z«sitUestiin- 
mungen  ihm,  genau  genommen,  nicht  entgegen  ist.  Denn  da,  wie 
gesagt,  die  nördlichen  Buddhisten  meist  nur  einen  A^oka  kfTinen, 
der  nach  gewöhnlieher  Berechnung  100  Jahre  nach  dem  NirvÄna 
geherrscht  haben  soll,  so  schrieben  sie  ihm  natGiUch  auch  AUes 
dss  sn,  was  lant  den  Annalen  von  CSeylon  erst  unter  dem  awd- 
ten  A^ßka,  d.  h.  im  dritten  Jahrhunderte  der  buddhistischen  Aera 
für  die  Ausbreitung  der  Lehre  geschehen  ist.  Dazu  kommt,  dass 
Kaschmir  lange  Zeit  ein  wirklicher  Centralpuukt  der  buddhisti- 
schen Kirche  gewesen  i^t,  und  dass  es  mithin  sehr  nahe  lag,  die 
Beketu*ung  desselben  so  hoch  als  möglich  hiiiuufzurucken,  gerade 
wie  sich  in  Ceylon,  trotz  der  mehr  geschichtlichen  Tradition  und 
neben  derselben,  noch  immer  der  Glaube  erhält,  dass  der  Buddha 
penonlich  die  Insel  besucht  und  sein  Gesets  dahin  Terpflanzt  hat. 

König  AdJ&ta9atru  soll  den  Tod  Qftkjamunis,  der  nach  den 
Berichten  der  Singhalesen  in  das  achte  Jahr  seiner  Regierung 
fiUlt,  um  24  Jahr  fiberlebt  haben.')  Hinsicbts  der  Namen  und 
der  Zahl  seiner  Nachfolger  auf  dem  Throne  Magadhas  stimmen 
weder  die  brahmanischen  Königsverzeichnisse  mit  den  buddhisti- 
schen, noch  die«;e  unter  sich  uberein.  Auch  in  dt-n  sonst  mit  ]?echt 
80  hoch  geschätzten  Clironiken  von  Ceylon  herrscht  in  dieser  Be- 
xiehong  und  für  diese  ältere  Zeit  eine  solche  Verwirrung  und  so 
schlagender  Widerspmcli,  dass  es  ein  vergebliches  Bemühen  ist, 
ans  den  in  ihnen  verseichaeten  Genealogieii  und  Zahlen  eine  sn- 
tertissige  Zeitrechnung  heranssnklauben.  Denn  in  den  drei  sin** 

1)  Sehlefner  «Lebensbetdir«ibung  ^akjamunis*  efe.  p.  321.  Die 

16  Aelte^toii  orschelneu  noch  jMrt  häutig  unter  den  Kloster- und  Tempel- 
remälden  der  Laiuaisten.    Castren's  Reisebericht  im  »Bulletin  histor. 
phil.  de  lacad.  de  St.  Petershr^.-  V,  115  a.  116. 

2)  Anderweitige  Angaben  bei  Boufey  65. 

10 
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gh&lesischen  Qaellen  für  die  frohere  Gefichidite  der  baMMtebea 

Kirche,  welche  bis  jetzt  tiüllnet  sind  luid  ihrer  Zeit  und  ilueiii 
^Vertlle  nach  gar  nicht  öo  weit  auseiuaiiderliegeu, ')  linden  sich 
hioäichtä  der  Chronologie,  d.  b.  in  deii  Angaben,  wie  viel  Jahre, 
jeder  der  von  ihnen  aufgezählten  Könige  regiert  haben  soll 
und  selbst  ia  der  Zahl  und  Beibanfolge  dieser  leliteren  barmoni- 
ten  mb  mobH  — -»  hgt  eben  so  viel  Abweidmngeii,  als  Ueberau»* 
(rtimtnimgen« 

A«f  Adschlta^Blni  folgen  simäcfast  vier  Gewalthaber  ana  an* 
nem  Gesohlechte,  sSmmtlioh,  gleieh  jenem  ihrsn  glanbeoaeüngeo 

Vorfahren,  Vatermörder,  eine  für  die  damaligen  sittlichen  Zustände 
Indiens  sehr  charakteristische  'Ihatsache.  Der  letzte  derselben 
wird  endlich  durch  das  Volk  enttin-ont  und  statt  seiner  der  Mi- 
nister Susunägo  (wahrscbeiniieh  (^i^uadya)  eingesetzt,  dessen 
Sühn  ebeü  der  schwarze  A96ka  (Käläf^ka) ktf  der  als  Beschützer 
dea  Buddiueoma  gefeiert  vnd  in  deosen  aeJintem  Rflgiemagqalira 
daa  aweite  Concil  berufen  aejrn  aolL*) 

YeranlaMt  wurde  daeeelbe  angeblich  doreh  einen  Streit  öber 
die  DiadpUn,  den  ersten«  deesen  die  Traditiott  nach  dem  Heim* 
gange  des  Siegreich-Vollendeten  gedenkt  Die  Mönche  des  Ma- 
hilvaua-Klosiers  zu  Vai^uli  —  es  sollen  ihrer  10,000  gewe^^eu 

1)  Nämlich  den  AithduOkäi,  dem  Dlpttnatuo  und  iVdbde«iMo. 
S)  Nach  Mahavanso  p.  14  regiert) 


AdtcKata^atru  82  Jahr  Qfid  f  24  l 

saiil 

i  Boddha. 

Udäjabhadra    16  , 

,  t40 

m 

9 

Anuruädhaka    4  , 

»  t44 

a 

m 

Mundo             4  a 

n     +  48 

» 

II 

Kägadtisaha     24  „ 

n    t  72 

n 

Susunägo         18  „ 

t  90 

3 

» 

KtUfikm       90  • 

»  tiio 

n 

» 

Ksdi  dem  DipsTaaso  ßutunägo  nur  10,  nach  den  Atthakathis 
endlich  Atutruddkaka  und  MundQ  ztisammen  nicht  8,  sondern  18  nnd 
KAtA^ka  nicht  SO,  sondern  38  Jahre.  Tnrnonr  bn  Joom.  of  the  As. 
Soc.  of  Beng.  VI,  726  nnd  VIT,  928.  Anders  in  der  A^okalegende  tob 
Nepid  bei  Bnrnonf  868:  AdjAta^alru,  U4fmgim  {üdaythkadra),  Mmmdm^ 
Kakawimin.  Dieser,  den  auch  die  Urahmanen  unter  dem  Namen  JCd- 
kararna  (der  rahenschwarze)  kennen,  ist  vermuthlich  der  .srhwar»« 
Avoka"  der  südlichen  Buddhisten.  Lassen  II,  81  flg.  und  1,  IVilag« 
I,  XXXIII.  Bei  lliüuon  TIksuhi^  137  wird  Afoka  yarru  rt^-  ueveu  du 
IUI  i'm  in  $u  iu  icang^  {Bimbitüraradja,  des  Vaters  von  Adjüiai,'atnt)  ge- 
uauut;  iu  den  Voyagcs  dei»  Teler.  BouddU.  414  dagegeu  „arri^re  petit- 
fils«  etc. 
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Mjn  —  hatten  sksh  nlmlich  grobe  Uebereebreitimgen  der  Regel 

zu  Scliuldeu  kommen  lassen  und  10  verbotene  Handluagen  für  er- 
laubt erkbirt,  von  denen  enn*<4;e  allerdings  mit  dem  Geiste  des  von 
dem  liiisser  der  (^akja  gestifteten  Ascetenordens  im  greiisteu  Wi- 
derspruche standen,  z.  ß.  der  Genues  berauscliender  Gekrioke  und 
die  Annahme  von  Gold  und  Silber.')   So  ateUtea  sie  an  den 
öffeatUeben  Beichttegen  einen  Gotteakaaten  ana  nnd  ermahnton 
die  Laien,  Geld  hineinzuwerfen.  Ja  der  Prior  dea  Eloatera  aoU 
einao  Bettlertopf  von  rdnem  Golde  aoa  Kd^la  empliuigea  und 
angenommen  und  zur  Zeit  dea  YoUmonda  atota  einen  Bruder  mit 
dieaem  koetbaren  Gefitoae  in  die  Stadt  gesandt  haben,  um  dort 
Edelsteine  und  Münzen  einzusammeln.*)    Der  Stbavira  Ja<;as, 
angeblich  ein  Schüler  Anandas,  beschloss,  gegen  di^e  Missbräacbe 
einzuschreiten.  Er  verfugte  sich  zu  dem  Ende  nach  Vai^äli,  warnte 
die  sündriaften  Brüder,  erklarte  namentlich  das  Betteln  um  baurea 
Geld  für  ungeaetzlicb,  zog  aicb  indess  dadurch  nur  deren  Haas 
und  Verfolgung  nnd  Bann  zu.*)  Diesem  entsKig  er  sich  durch  die 
Flacht  nach  Kau^ftmbl,  wo  aieh  bald  glfinbige  Vfitor  in  groaeer 
Anzahl  om  ihn  sammelten^  unter  ihnen  der  Archat  und  Sthavira 
Reyata,  der  zu  jener  Zeit  unter  allen  Söhnen  dea  Buddln  für 
den  gelehrtesten  und  heiligsten  galt   Sie  alle  stimmten  darin 
Qberein,  dass  jene  Gesetzlosigkeiten  nicht  geduldet  werden  dürf- 
ten.   Die  Irrlehrer,   welche  da«  Ansehen  und  den  Einfluss  des 
hochgeachteten  Kevata  fürchteten,  suchten  ihn  mid  seine  Schü- 
ler durch  Bestechungen  zu  gewinnen,  und  als  ihnen  das  nicht  ge- 

1)  I)ie  <.ehü  ungesetzlichen  Handlungen  waren:  1.  Salz  über  sieben 
Tage  aufroheben;  S.  nach  der  XaUieit  noch  eine  Mahheft  lu  hahen; 
9.  in  der  Inigegsnd  m  genieaaen,  was  im  Kloster  anter£a<,'t  ist;  4.  ge- 
Hisse  Cärimonien  —  statt  in  der  öffentlichen  Halle  —  in  den  Gßllen  xu 
venidttea;  6.  etwas  ohne  vorhergegangene  Erlaubniss  der  Ob  wen  su 
Ihun;  6.  bei  oiuem  Yeigehea  sich  auf  das  Beispiel  der  Vorgesetzten  zu. 
berufen;  7*  Molken  nach  dem  Mittagsessen  sa  trinken;  8.  berauscheude 
GetränVc  zu  geniessen;  9.  auf  Te|'p>  -hen  zu  sitzen;  10.  Gold  und  Silber 
als  Almosen  anzunehmen.  Tnruour  ).  e.  VI,  728.  Cuaaiugham 
,The  Bhilsa  Topes*  77  flg.    Las«?en  II,  6-k. 

2)  Diese  letztere  Angabe  bei  Palladji  p.  211.  Kr  nennt  den  Prior 
Baschaputra. 

3)  Ja^as  wird  Ton  Palladji  JUsekajfVAra  gcuaunt  (die  Chinesen 
tiansseiilnien  Ja^as  durch  Je  Ucha).  In  der  Legende  Ton  Nepal  bei 
Bnrnonf  873  n.  a.  eneheint  er  als  Zeitgenosse  des  sweiten  A^^.  Die 
Tibetaner  nennen  ihn  JatdMfta.  Vgl.  Schiefner  h  c.  800. 


Digitized  by  Google 


14S 


lang,  wandten  sie  sich,  über  Verfol^ng  klagend,  an  König  K&- 
lä^ka,  der  nnfans^  ihre  Partei  nahtn,  (liinn  aber,  wie  die  Legende 
berichtet,  durch  eioeu  Traum  gewarnt,  sich  der  orthodoxen  Sache 
raneigte. 

ZoTorderet  wird  nun  zu  Väi^ali,  als  dem  Orte  der  Keteera> 
tSü  grofiMS  kirchlicheft  Meeting  abgehalten,  und  nadi  langen  Ter- 
geblichen  Dieciiseiaaen  yifüdt  Bevmta  aebt  der  geeetdnndtgetan 
Qeistiicfaen  an«,  Tier  Ton  den  öetUdien  und  Tier  Ton  den  irest- 
lidien/)  mit  denen  er  eich  in  ein  abgelegenes  Kloeter,  den  B&« 
lakärama-Vihära,  znrSckzieht  Hier  werden  die  erwähnten 
zehn  Indulgenzen  noch  einmal  einer  sorgfältigen  Prüfung  unter- 
zogen und  iichlieööiicb  fiir  unfi^esetzlich  erklärt.  Darauf  kehren  die 
Acht  in  die  allgemeiue  Versammlung  zurück  und  verkünden  ihren 
BeecbluBS,  wie  die  aus  demselben  folgende  AnsstotBong  der  selin- 
tansend  efindbafken  Brüder. 

Znr  Bestätigung  dieses  Ansspmches  iHrd  dann  die  Bemfiing 
des  sogenannten  sweifen  Condls  fSr  nStlrig  gehalten,  sn  welchem 
700  HSnche  aas  der  gesammten  Menge  auserlesen  werden,  die 
unter  SarTakftmis  Vorsitze  in  dem  eben  nannten  Kloster  bei 
Yiiivali  eine  Revision  des  guten  G^etzes  vornehmen  und  nach 
acht  Monaten  zu  Stande  bringen.*) 

Wie  diese  zweite  Sammlung  und  Feststellung  der  Lehre  sich 
von  der  ersten  unterschieden,  ist  Töllig  unbekannt.  Doch  liegt 
bei  der  Veranlassung  ta  derselben  gewiss  der  Schluss  sehr  nahe, 
es  habe  sich  dab«  Torzngsweise  nm  genauere  Bestimmnng  der 
Disciplinarvotschriften  (des  Finaya}  gebandelt  Wenn  also  bis 
dahin  —  wie  man  wohl  angenommen  hat  —  dieselben  Ton  d«i 
Sfttias  noch  nicht  getrennt  waren,  so  wnrdeo  sie  ohne  ZweiftI  dm» 

1)  Die  ersteren  heissen:  SanMmif  SAdka^  KubgagohUka,  VärMkabka^ 
gätaika ;  die  anders  SmmbMa,  Jtf^af  und  £«iiMfMf.  SambhAta 
fUurt  den  Beinamen  SSämtvMtaf  d.  h*  der  ans  Slna  gobSrtige.  In  den 
so  eben  enchelneDden  «H^moiies  aar  Im  contr^  oeddentales,  oder 
Voyagea  des  Ptierins  Bouddhistes,"  trad.  par  Stan.  Julien  wird  p.39T 
des  Concils  von  Vai^ali  gedacht,  und  als  Veranlasser  desselben  die  Geif^» 
liehen  Ye  $che  to,  San  pu  kiti,  Li  po  to  uud  Fu  sehe  $u  mi  lo  gen  mint ,  de» 
ren  Namen  St.  Julien  durch  Ya^ada,  Sambögha,  Lipata  und  Vudjasu- 
milra  wiodc'r<jicl>t.  Yaqada  i^^t  otfcnl'U'  Yaqas^  Sanpuhin  halte  i-h  für 
Sanibütha  und  Lipoto  ist  ohne  Zweii'el  ReveUa,  Im  Tieiteu  Nameu  ver- 
mothlich  ein  Schreibfehler. 

2)  Maba Tauso  eup.  lY. 
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Bftts  in  einer  dgenen  AbiheUang  des  Guion.  Auch  erhilt  dieeer 
SefaloBA  dnfob  positive  ÄndeatongeD  noch  grSesere  Wahieeheiii- 
UdikettO 

Eis  floU  danudB  iBr  abweiehende  Meinungen,  die  sieh  etwa 

künftig  geltend  machen  konnten,  folgendes  merkwürdige  Kriterium 
festgestellt  seyn:  Alles,  was  mit  ilem  Moraljijesetz  und  dfin  Geiste 
der  Lelire  des  Hucldha  übereiu^^timuit,  Sdll  al^  i^esetzmässig  aner- 
kannt werden,  mag  es  nun  von  alter  Zeit  her  bestehen,  odernodi 
künftig  aufkommen;  wogegen  Alles,  was  demselben  zuwider  ist, 
yerworfen  werden  rnnss,  wenn  es  gleich  schon  bestanden  bitte/' 
Ist  dieser  Bsschloss  wirUieh  getet  worden,  so  «engt  er  eberssits 
fBr  die  freie,  rationale,  tolerante  Haltung  des  filteren  BnddfaismvB, 
erklfirt  aber  aneh  andrerseits  die  in  Folge  des  aweiten  Coneils 
anhebende  Seetenspaltong. 

Die  südlichen  Buddhisten  verlt m n  dasselbe,  wie  gesagt,  ia  das 
zehnte  Jahr  der  Regieruni^  KalAruk  i's.  d.  h.  in  das  hundertste 
der  buddhiBtistheii  Aera,  die  nördlichen  gewöhnlich  110,  oder  auch 
in  runder  Summe  100  Jahre  nach  dem  Nirvaoa.  Hierin  läge  also 
eigentlich  keine  Meinungsverschiedenheit;  indess  darf  man  diese 
Berechnong  dorchaos  nicht  fSr  historisch  oder  chronologisch  aos- 
gemaeht  halten.  So  sollen  a.  B.  laut  der  Annahme  der  Sin^iale- 
aen  die  adit  Leiter  der  Veihandlnngen  den  Baddha  sfimmtlioh 
noch  gesehen  haben;  es  mtete  folglich  jeder  derselben  fiber  100 
Jahre  alt  geworden  seyn.  Ja,  von  dem  Prisidenteo  (ßanghastha^ 
tu  a)^  Sarvakarni  w  ird  'üigar  angemerkt,  dass  er  SChon  VOr  120 
Jahren  die  U  pas am pa tl  a  w ei  h e  erhalten  habe,  eine  "Weihe,  zu 
der  man  erst  nach  Vollendung  des  20sten  Lebensjahres  zugelassen 
wird.  Ueber  denselben  wird  ausdrücklich  hinzugeffigt,  er  sey  zu 
jener  Zeit  Oberprieeter  der  Welt  gewesen;*)  dagegen  fehlt  sein 

1)  So  i.^t  z.B.  bei  Turnour  I.  c.  anfanors  nur  von  cinor  „cnnvoca- 
tion  on  the  Vinaya"  die  R^do,  Rei  Fn  liitin  p.  243  hoisst  es :  «Cent  ans 
apres  que  Foe  fnt  entrö  dans  le  Ai  huan  (Nirvaua)  un  meudiant  de  Phi 
»ekelt  (Vai^äli)  recueillit  ses  actions  et  tout  ce  qni  a  rapport  aux 
dix  defense«  de  la  loi  (den  10  Geboten,  oder  jenen  10  Indulgenzen ?). 
TgL  d.  eben  angefGhite  .Yoyages  du  Pelerins  Boaddh."  I,  899,  wo  eben* 
ftlls  namentlieh  der  VeihandlnngeD  über  den  Yioaya  gedacht  iriid. 

9)  Mab&Tanso  p.  19.  Ob  AmmMfmi  oder  Tt$9Ma'  Amm^ikMm,  wie 
die  Mongolen  den  Vorsitzenden  des  zureiten  ConcHs  nennen,  eine  Ueber- 
tetsnog  des  Namens  Sanrakämi  oder  Rerata  oder  Ja^as  ist,  iveiss  ich 
nidit  sn  entacheiden.   Der  chinesiKhe  Sehmif  mßkoiim  oder  Me  fia 


Digitized  by  Google 


150 


Name  in  den  übrigen  Verzeichnissen  der  sogenannten  „Ueberlie* 
ferer  der  Lehre»^  der  angeblichen  buddhistischen  Patriarchen  oder 
P£pste.  Wenn  nnn  vollends  die  Singhalesen  in  einem  die8M' 
Veraetchniaie  einea  Patriarchen  Revsta  anlfiihreo,  welcher  unter 
dem  iweiten  A^ka,  also  fiher  100  Jahre  nach  dem  eben  genann- 
ten hochgefeierten  Kirchenlehrer  gleiches  Namens,  Haupt  der 
OUnbigen  gewesen  seyn  soll,  wenn  sie  ferner  swei  Patnarchen 
Namens  Moggaliputto  (Mäudffalaputtra  oder  Mdndgatj/ijana), 
den  einen  als  KälaQokas,  den  anderen  als  Dharmai^okas  Zeitge- 
nossen neuiieii;  so  kann  dies  uns  wahrlich  nicht  veranlassen,  ihren 
Nac  Ii  richten  unbedingten  Glauben  zu  schenken,  muss  vielmehr  zu 
der  Vermuthung  leiten,  dass  auch  von  der  südlichen  Tradition  die 
beiden  gleichnamigen  Konige  bisweilen  Terwechselt  worden  sind.*) 
Der  dem  ersten  ConcU  folgende  Zeitnumi  der  buddhistisdieii 
Earche  nnd  annlehst  das  Jahrhundert,  welches  swischen  den  bei- 
den  A^kas  in  der  Mitte  liegt,  Übst  neb  imgefthr  mit  der  Bnt- 
wickelungsperiode  des  Cfaristianismus  rergleicheo,  welche  schon 
im  zweiten  Jahrhundert  unserer  Aera  begann  nnd  sich  bis  über 
die  Zeit  der  sogenannten  ökumenischen  Concile  fortsetzte.  Mit 
den  bisherigen  patriarchalischen  Zuständen  der  budiiliistisdien 
Brudeattchaft  ist  es  nun  vorbei :  die  trübere  Einheit  und  Einigkeit 
wird  durch  dogmatische,  metaphysische  und  DisciplinarstreitSgkei- 
tsn  gehrochen;  Secte  auf  Secte  entsteht;  jede  hat  ihre  nntersohei- 
deoden  LehrsStse  oder  doch  ihre  eigenthfimliche  Anslegnng  dieaee 
oder  jenes  Dogmas,  dieser  oder  jensr  Vorachriflt^  und  jede  maeht 
sich  demgemiss  ihre  heiligen  Antoritfiten,  Ihre  Sdtras,  ifare  Com- 
mentare  u.  s.  w. 

Es  ist  dies  eine  der  dunkelsten  Partien  in  der  so  dunklen 
buddhistischen  Kirchengeschichte;  denn  über  die  jedesmaligen 
Gründe  und  Veranlassungen  der  betreti'enden  Schismrn,  wie  über 
den  Zusammenhang  und  die  wesentlichen,  be^timmendea  Unter- 

po  $se  ist  nicht  SarTakiai,  wie  Ne  u  in  a  n  n  Zeitschrift  IQr  die  Kunde  des 
Morgenlandes  IIIi  115}  annimmt.   Vgl.  Lassen  II,  87. 

1)  Tnrnotir  1.  c.  VII,  791,  928.  VT,  728.  Eine  nndore  Frage  tsäro, 
oh  ♦lin  f  ci  ^?n  Mäudgalaputtras  nicht  mit  <lein  Musterjünger  MäudgaJja- 
janu  dieselbe  Person  sind.  Der  Zcitpfno««*»  l'harma9oka'8  und  Präsident 
de<^  r1  ritten  ConciU  wird  gewObalicli  Ttssomo^gaiipvtlo  oder  Moggalipmt- 
latüso  genaaul. 
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selnede  der  dnMhiM  Sehideii  und  Fhwtiooen  In  Lelm  und  Dit- 
eiplin  und  deren  hlilorieclie  oder  epeenkrtive  Begrflndmigf  liaben 

wir  nur  liüchst  dürftige  und  bis  jetzt  durchaas  unvereinbare  Nach- 
richten. Zugleich  aber  ist  dieser  dunkelste  Punkt  aucli  der  aller- 
wichtigste.  Denn  erst,  wenn  die  Frincipieii.  die  uiiteisi  heiiieiiden 
LehreD,  die  beeooderen  Theorien  tind  Erklurungsweiseu  der  ein- 
aelnen  Seeten  klar  erkannt  and  dargelegt  und  scharf  von  einander 
gesondert  eejn  weiden»  kann  von  baddhietisdier  Doctrin  nnd  Dog* 
natik  mit  Prieiaion  gesprochen  nnd  kennen  die  nnsihligen  mder- 
eprOdie,  welebe  Jetit  anf  ihr  lagern,  wenigrtens  som  Thell  geho> 
ben  werden.  Denn  was  wir  noch  hent  im  Allgemeinen  Baddfaös- 
roua  und  buddhiatisches  Lehrgebäude  zu  nennen  pflegen  nnd  nach 
Maa<»<iö:abe  unserer  Kenntnis«  desselben  .tllein  nennen  können,  ist 
eine  uttgeurUurie,  unverdaute  Masse,  in  welcher  die  Grundsätze 
and  Ansichten  der  verschiedensten  Scbuieu  und  Zeiten  bunt  durcb- 
einander  gemischt  liegen. 

Bnlunanische,  wie  bnddbistieche  Angaben  unterscheiden  über* 
banpt  Yier  Hanptsohnlen,  vier  grosse  Leiirsyslane  des  Bnddhis- 
nras,  nimHch;  VAlbhAsohika,  Sftntrftntika,  Madhjamika, 
JogatschAra.*)  Da  die  beiden  letsteren  einer  spBleren  Entwik- 
kelnngsstofe  angebdren,  so  kommen  hier  nnr  die  awel  ersteren 
in  Betracht. 

Die  Gpsftniiiit/abl  der  Secten,  weh  he  in  diesen  beiden  Älteren 
Systemen  begriti'en  sind,  wird  in  den  tibetanischen,  singhalosisclieii 
und  chinesischen  Berichten  /  die  hierüber  bekannt  geworden,  ge- 
wöhnlich anf  achtaehn  angegeben.*)  Dagegen  hemcht  keine 

1)  Colebrooke  I,  390  flg. 

2)  Aach  in  der  schon  angezogenen  Stelle  des  mongoUielien  Bnebes 
Tsehiekela  Kereglektsehi  (sam  Ssenang  Ssetsea  815}  iviid  je- 
ner IS  Behulen  gedieht  ,Za  der  Zeit*  (des  Königs  Xanisahke)  —  bietet 
sie  —  i^wniden  alle  Worte  Boddhas  in  Bfieher  verfust,  nnd  als  die  inhr< 
hlAe  nntrügliche  Relif^onslehre  Budilhas  wurdon  die  ursprünglichen  Tier 
Uanpttheile  deiselben  aad  die  daiaas  abgeleiteten  achtzehn  Unter* 
abtheilungen  angenommen.  Zum  ersten  Haupttheile  gehören  sieben, 
tum  zweiten  drei,  zum  dritten  drf^i  und  zum  Tiert«»n  Uanpttheile  fünf 
rnterahthoilungen. "  Schmidt  h;it  dicso  Stelle  niissvcr«t'»ndon ,  indem 
er  die  vier  Haiipttheile  mit  deu  vier  Vedas,  und  die  aehuehn  l'nter- 
abtheihinp;en  mit  don  achtzehn  Pnranas  der  Brahmauou  vergleicht.  Offen- 
bar sind  aU«r  daruuter  die  in  der  folgenden  Note,  nur  in  veränderter 
BeflMnfblge  saijs«tiUten  tier  Hanplsobalsa  eder  flyiteme  des  aiteien 
BsddUsauu  adt  ihiea  18  FnMtioaen  sn  wrtske«. 


m 

Biiiatiininigkftit  fiber  die  NaiM  deraetti«!!,  noch  wwiigar  fiber  d«- 
r«n  EoMehung  und  Venweigaiig,  film  die  Heraiiibüdiiiig  dar 
einen  ans  der  andern,  fibor  die  Begründer  dieeer  oder  jener  Schule 
Qber  den  Tenutn,  bie  an  velchem  eie  efinuntliob  benrorgetre- 

ten  u.  8.  w. 

Mittheilungen  über  dieselben  sind  zuerst  aus  tibetanischen  Qael- 
leu  gemacht  worden.  Narh  dies«  n  /.ertiel  das  System  dei  Vaib- 
haschika  in  vier  Classeu  oder  Zweige:  1)  die  der  Sarvasti- 
yidäs,  d.  h.  „diejenigen,  welche  die  Wirklichkeit  aller  Dinge  be- 
haupten;*^ 2)  der  MahftBamghik48  oder  „der  grossen  Vecsaaini^ 
lang;»  8)  der  Sammatiy&s  oder  der  Hochgeehrten;*'  4)  die 
der  BthavirAs  oder  „Alten.*'  Jede  derselben  nannte  einen  der 
bei'vorragendsten  JOnger  <i?flfjainnni*s  als  ihren  Stifter:  die  erste 
den  Rfthnia,  seinen  Sohn,  die  sw^te  den  KA^jspa,  die  dritte 
den  üpiili,  die  vierte  den  Katyayana.  Die  erste  theilte  sich 
zur  Zeit  des  vierten,  unter  Konig  Kanischka  gegen  den  Anfang 
unserer  Zeitrechnung  abgehaltenen  Concils  in  sieben,  die  zweite 
in  fünf,  die  beiden  letzten  jede  in  drei  Fractionen.  Das  aweite 
System,  das  der  Sautrantikas,  zählte  deren  im  Ganzen  nur 
xweL  Dies  giebt  freilich  nieht  aehtaehn^  sondern  awansig  Scha- 
len oder  Seeten,  ninUich  achtaehn  Secten  der  VAibhMbika*a  und 
awei  der  Sftntrintika's,  wfihrend  sonst,  wie  gesagt,  anch  die  Tibe- 
taner s&nmtliehe  filtere  Seeten  anf  achtzehn  an  rednciren  pflegen. 
Der  Grund  dieser  Differenz  ist  vielleicbt  der,  dass  in  der  eben 
mitgetheilten  Uebersicht  zwei  Secten  mitgerechnet  sind,  die  nur 
auf  Ceylon  beAtauden  und  das  Festland  Indiens  nicht  berührt  zu 
haben  acbeinen.  *)   £s  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  jene 

1)  A.  Csoma  «Motiees  of  the  diffnent  Systems  of  BnddUssi,  ezfacseted 
ftom  Tibstan  aathoiitiss*  im  Jonm.  of  the  As.  8.  of  Beag.  L  YII,  14S  <^ 
147  (hier  ifiblt  er  nur  16  Unterabtheilangen  des  Yaibfa&aehikssystSBBs), 

und  dessen  ^Life  of  Shakia"  in  den  As.  Bes.  t.  XX,  298,  wo  er  deren 
18  anfifuhrt.  Die  Namen  d«melben,  die  uns  lut  ^e  bis  jetst  nur  eio 

Isnsr  Schall  f=ind,  Inntpnt 

L  Sart>is(}tädäs  (titihula): 
Miilasarvästivädägf 

Dharmaguptds^ 
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n)t  Zweig»  dM  VmbhlMhikHgrrtMM  nidil  wifUiefa  wm  Yier  nii- 
nälMmm  ScUUem  das  Buddha  gestiftet  trofden  tkaä,  eonderti 
dasB  eie  bei  ihrem  af^fiteren  Bntetobea  aiefa  YflmmtfaUeh  naeb  den 
Namen  jener  Schflier  benannten,  auf  deren  Äntoritit  eie  sieh  sa 

stützen  vorgaben.  Katyäyana  aber,  welcher  wirklich  eine  Schule 
•  gegründet  zu  haben  «Msheint,  i.<<t  nicht  der  Jün^sjer  des  Siec^eich' 
Vnllf lidettu,  111  der  gleichuamige  Scholastiker,  welcher  .100 

Jahre  nach  dem  Nirvaim  in  einem  Kloster  des  Fentscbab  gelebt 
haben  soll.  Ebensowenig  ist  anf  die  Nachricht  zu  geben,  daM 
jede  d«r  vier  Glissen  ihr  Brevier,  das  „Solra  der  Befreiang*^  (#V«*> 
9m6kieka  i^a).  In  einem  anderen  Dialeete  gelesen  habe.  . 

Anders  die  Chronik  von  Ceylon,  lant  welcher  die  aehtsehn 
Seelen  sfimmtlich  schon  vor  dem  Ende  des  xweiten  Jahrhunderts 
nach  Bnddha  herrorgetreten  aeyn  sollen,  worin  sie  wahrsoheinlicb 
Unrecht  hat.*) 

Uematalä* 

L6l^tfnrnrnd%nns, 

Pradj  n  (ipti  vaduuu, 
III«   Santriutti  /as  (J  pdli): 

häurnkullakäSf 

Avanlakäs, 

Yat$ipulri^äi, 
lY.  5ljb«»irdt  {Käijüjana) : 

üdUMMraeMiat, 

ilAA^iMwi'iafefaMii 

Die  letzte  und  drittletzte  Secte  siud  die  beiden  singhaleiiseheo,  nach 
zwei  beitthmten  lUdstera  der  alten  llauptstadt  Anniidhlpiiia  so  genaoni 
VgL  Burnonf  I,  445  nnd  znm  Lotus  35G  flg. 

1>  Th'o  einzip^ ,  nri"  »bn  >inghal<^si«rhon  Quellen  hi«  fptzt  bekannte 
ßteiie  über  die  lunl  lhiistischou  öchi^mcu  ist  MahaYauso  p.  20,  und 
diese  Stelle  ist  verdorben.  Sie  lautet  nach  Turnonrs  Ueberfietiunfir:  .,The 
conrocation  «hich  was  held  in  the  hi.  i  instanoe  by  the  priucipal  thücos 
^thiTtraa))  hanag  M4dMm»sopo  lor  their  chief,  ia  caUad  the  «XWHya 
tafMH*  (die  YesManilnDg  der  Bthaniaa  d.  b.  das  «nAe  CondD.  I>ar- 
^g  ihe  first  eentory  alfeer  tbe  disth  of  Bnddb»,  tbem  was  bnt  that  one 
acUni  among  the  thera*  (welehea?).  It  waa  snbeeqnenl  (o  that  pBdod 
ttst  tha  other  schisms  among  the  preoepCoft  tooke  place.  The  whole 
of  those  sinftü  piieets,  in  namber  ten  theBsand,  who  had  beeu  degraded 
h|  ihe  (Miosy  oiiginaled  the  aohism  smeng  the  fmoepton  caUed  the 
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Noch  anders  endlich  die  aus  chine5!9ch©n  Quellen  G!;eflf'S>enen 
Angaben,  die  sich  nur  in  einigen  Funkten  mit  den  obigen  ver- 
emigen  lassen,  in  anderen  ihnen  offen  widerstreiten.') 

Mahätangika  beresy.  Thereaffer  arose  the  Gßkulikn  and  Ekabhf^dhärika 
schisms.  Fr'^m  th  »  'jükulika.schismatiks  the  Pannatti,  as  well as  the  ßciAM/i*« 
aud  Ckitiya  heresie.s  proceeded.  Th">e  priests,  again  gave  riae  to  the 
scbisms  of  the  Suf>f>'iiika  and  the  Dkammagüitika  priosthood.  These  t wo 
(heresies)  arose  &iiuuUanuusly.  Subäequeutly,  frum  the  Subbattha  schii»- 
inatics  the  Kanapo  schism  proceeded.  Tbereafter  the  SankantUta  priest» 
hmd  gaiTS  list  to  tte  MM  seldsm.  Thum  wers  Iwslfe  Airm  sekisBs; 
together  nHk  six  sdhisns  fotnsdj  notked  (m  ist  sbsr  bis  sa  disssr 
Stelle  nirgends  Toiher  im  JfsIi&TUiso  von  einem  Sdiisma  die  Bede)  Üie» 
weie  eighteen  iuTeterste  schisms.  Thns  in  the  second  centnry  (after  the 
detth  of  Bnddlio)  there  arose  seventeen  scbisms.  The  rest  of  tbe  scbisms 
of  preceptors  ^  cre  en^endored  snbseqnently :  viz  Htmmmtäy  R&jagriyi^ 
as  also  SiddhaH'ikit ,  in  liko  manner  (that  of)  the  easltm  Silii/&y  tbe 
%re$iern  SSIiyä  priesthood,  and  the  Vädariyä.  Thf<e  s\x  ^pre<is\ons  (froni 
ihf  tnif"  faith)  took  place  iu  Jambndipo  (Indion);  the  Dhnnnnaruchiyä 
and  Sagatiyd  secesüious  in  Lanka."  Spiepel  in  den  , Jahrbuchern  für 
wissentitcbaftl.  Kritik"  von  1845,  p.  üä7  bat  bereits  augemerkt,  da&s  die 
Kopenbageuer  UaDdächrift  des  Mahävanso  mehrere  Verse  enthält,  welche 
hier,  in  der  Tamoiinehen  Ausgabe,  feUes.  Ferner  mösseii  feimntUiob 
die  Worte:  »The  rest  ol  the  sehisms*  ii.s.  ir.  Us  «and  tbe  Vadariyi* 
irgendvi»  veiter  Torgerfiekt  kreiden;  denn  sonst  «bs  die  Oessrnrntsahl 
der  Beeten  in  Indien,  mit  Ausnahme  derer  Ton  Ceylon,  nieht  18,  sondern 
24.  Bei  Upham  (,Tbe  sacred  and  hist.  book?  of  Ceylon,*  1, 48,  wo  aber 
nnr  die  sechs  Schulen:  Hemaraid  bis  VAdartgä  namentlich  aufgeführt 
werden)  findet  sich  in  der  That  die  Angabe,  dass  sich  im  Laufe  von 
100  Jahren,  vom  zweiten  bis  zum  dritten  Concil  24  Secten  gebildet  ha- 
ben (iu  numbor  twenty-four  ditTerent  laws  in  tbe  course  o!"  100  years). 
Indess  ist  die  Lphanischo  Para])brase  des  Mahavanso  mit  so  Uodenlosier 
Lüderlichkeit  hingesudelt,  dass  man  auch  bei  diesem  Zusätze  nicht  wis- 
sen kann,  ob  derselbe  dem  Commeutare  oder  der  Phantasie  des  Heraus- 
gebeii  entstammt  Unter  den  MImsMj  (Sutta  sdiism)  des  HshA^aaao 
sind  ohne  Zweilbl  die  Slntrlntikas  in  TefsteheD.  Im  üebrfgeii  stfiman 
nteh  Bnrnonf  (Lotos  1.  c)  11  Sdnden  mit  der  tibstanlscben  Usle;  doeli 
ISsst  sieh  beswelfeln,  dass  die  JM^fsflnydi,  tri«  er  aonimn«,  mit  dan 
AhKa^agirMtkumt  Identiseh  sind;  die  G6km^kM  sind  entschieden  nieht 

die  VatsiputrltjAs. 

1)  Foe  K.  K.  335  flg.  und  dazu  Stan.  Jolien  «CoTicordanee  sdnten- 
snn^^rrite"  im  JfHirn.  As.  IV«  «serie  t.  XIV,  358  flg.  In  dieser  wird  z.  B. 
Kaptia  als  Gründer  der  tsthavirascbule  genannt.  Hiouon  Thaang  er- 
wähnt der  vier  Zweige  des  Väibhä>chikasy&tems ;  einige  Male  auch  der 
Säuträntikas ,  wobei  in  Stan.  Julieos  Uebersetzung  öiters  da«  Versehen 
iroikommt,  dais  Chüngtsofu  {Stkmratehuh)  dnrch  Sar9ätti9ädat  oder 
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Nach  allem  diesen  Ifisst  Bich  über  dtP  frühesten  Spaltungen 
Dod  älteren  Secten  der  buddhistischen  Kirche  nor  Folgendes  mit 
fliiiiger  Sicherheit  zusammenconibiniren. 

Lwit  der  Chronik  von  Ceylon  eoll  das  erste  Sobisnis  Schoo 
im  «ston  Jahrhunderte  der  haddbistiichen  Aera  herrorg^treten 
Btjn ;  ohne  ZweifSsl  beruht  aber  diese  Annahme  anf  einer  eehiefefi 
Anffittsang  des  SaehverbAltnisaes,  wenn  nieht  auf  einer  fnüiQm- 
lichen  Anslegvng  dee  Textes.  Wfthrend  der  Daoer  dee  ersten 
Jafariinnderts  gab  es  vielmehr  gar  keine  Spaltung,  sondern  nur 
die  ungetheilte  Einheit  der  (ieineinde,  eine  Regel,  ein  Doj^ma, 
eine  Doctarin,  —  si»  zu  sagen  eine  »Schule,  die  der  Sthaviras, 
welche  unter  Vorsitz  des  grossen  Kagapa  das  erste  Condl  ab- 

KttQapiyäs  wioflorgf [rrben  wir.l,  z.  B.  183,  185,  192,  199,  127.  In  dem 
«historischen  Kntwuri  des  aiteu  Buddhismus"  von  Palladji  1.  c. 
Schief  nor  in  den  Petersburg.  Melanges  As.  t.  II,  174)  kehren  1(5  .Seotcu- 
Damen  aus  dem.  tibotanischeu  Verzeichuiss  wieder,  10  auö  dem  Mäba- 
Tanso ;  im  Uebrigen  weicht  die  DaisteUnng  der  Entwickelung  and  Heraus« 
faUdimg  der  Sdnden  tob  beiden  ab,  nihert  sich  jedoch  in  einigen  wich* 
ti|P»n  Ponkten  mehr  dem  letsteien.  Ihr  snfiilge  gab  der  Geistliche  Ife? 
MfMi  sechs  Jahre  nach  dem  «weiten  Coneile  Venmlassong  snr  eisten 
Spaltong,  und  es  bildete  sich  unter  ihnen,  im  Gegensatze  zu  den  SlA«- 
einte,  die  Schiüe  der  Mahäiamghikä**  Bald  nach  Mahadera.s  Tode 
ging  aus  den  iVahäsarnghikäs  die  Schule  der  Ekavjätakarikäs  (die  £k* 
kabhy oharika  dos  Mahavanso)  dann  dio  Lohottnratadinas  hervor,  ferner 
die  dur<'h  MAud^aliputtra  jTe«tiftete  Schule  ih  r  l  ibhadjyar/trfinas,  die  der 
ftahuri  iiiiyas,  der  üjtliiju^aildt  (Djetataniyäs  r),  der  Gükuiiktts,  der  Pnr- 
TOf^atias  und  Uttarai;äiläs.  —  Die  dem  Mahasamghikää  outgegon^o.>etzte 
Schale  dor  SlAaeirö«  blieb  bis  ins  dritte  Jahrhundert  nach  Buildha  un- 
Terandert,  zog  ^ich  aber  dann,  als  Katjäjaaa  die  Schnle  der  ScrtMei- 
iA»  stiftete,  nach  dem  ffimaliya  xornck,  nnd  nannte  sich  seitdem  die 
Schule  der  Bim&MitSt,  Ans  den  SarrastlT&das  ging  Vatsipntra  herror, 
und  gründete  die  Schnle  der  FeldfNfrtfte,  ans  welcher  wiedemm  tier 
neue  Schulen  sich  entwickelten,  nämlich:  die  BhadrajanAsi?)^  ^AMth 
grihdSf  Dkarmöttariyät  f  Sammatiyäi.  Von  den  SarvaatiT&dis  stammt 
ferner  die  Schule  der  3Tuhi^nsäkiU ,  welche  fa.vt  alle  Principien  der  Ma- 
ha«sr\ni<'^hikä'i  runinhni;  zu  ihr  r<'chnet  man  auch  ilio  Schulen  der  Dhar- 
magufjiiis  uu  i  I\it(japtj(is,  welche  die  AoMchteu  der  Mahäsamghikäü  und 
Sar\ ästivada.Ä  m  Linklang  zu  brin^jen  suchten.  Endlich  ^ngfen  aus  den 
Sarväätivadiu»  auch  noch  die  SuträntavädA$  herror.  ^lach  iSchicfner 
Lc  In  Schotts  Debeiaetsong  vou  Palladji*s  Anfrats  scheiaen  (p.216  flg.) 
•inigs  Imcken  sn  seyn. 
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goUton  waä  teen  BeBeUiine  «Ugernftine  CHUtigMSl  liftttni.  ■) 
Eft  war  mitfain  das  «weite  Gooeil«  welohea  dte  erste  Trenmuig  und 
den  ersten  Bkncfa  nnter  den  Bekenneni  des  Bnddha  Tennkaete, 

indem  sich  die  von  demselben  far  Irrgl&ubige  und  Sünder  erklär- 
^  ten  10,000  Geistlichen  von  Vai^ali  von  den  übiigen  scliieden  und 
sich  nh  ..Schule  der  giosseii  Veröauioilung  {Mahusnutifha  nikaya) 
constdtuirteu.')  Hierdurch  wurden  ihnen  gegenüber  die  Anhänger 
der  Sthaviras  und  der  Concilienbe&chlüsfie  ebeolalls  zu  einer  beson- 
deren Partei,  einer  Secte,  einer  Schale.  Vom  podtiveD,  hietori- 
Bchen  Stendponkte  miiwto  Mtich  die  letetere  noch  nmaer  ale  die 
recfatglfobige  Kirche»  die  andere  ftr  keteeriaeh  and  für  Uoase  Secte 
gelten:  im  Uebrigen  sind  ja  aber  orthodox  nnd  heterodox»  Kirolie 
nnd  Secte  Mos  reUtiTe  BegrilTe.  Denn  wo  hat  es  je  dne  Secte 
gegeben,  Jie  sich  nicht  für  rechtgläubig,  für  die  wahre  Kirche  und 
alle  anderen  für  mehr  oder  weniger  ketzerisch  gehalten  hfitte? 
In  der  Praxis  ist  jedesmal  diejenige  Heiigionspartei  die  wahre 
Kirche,  welche  die  Macht  bat,  die  andern  unterdrücken  oder 
niederzuhalten,  wie  z.  B.  zu  Constantins  Zeit  die  Athanasische, 
oder  wie  in  Buaaland  die  grieohiaehe»  in  Italien  die  römisdie  die 
allein  orthodoxe  Kirche  iat.  Jedenfiüle  eind  dieee  beiden  Schalen 
oder  Secten,  die  AiyaathaTirfts  und  Mahftsamghikfte  die  filteeten 

1)  Hionon  Thsantr  158:  ^Corame  le  crrancl  Kacyapa  occnpait  (auf 
dem  ersten  rnnoil)  le  fanteuil  du  presid^^Tit  an  milicu  de?  relipieux,  son 
^cole  fut  appeit-e  CAany /«opoM  (S/Äörirarjt/cöf/<7)  ou  l  'Ecolc  du  Presi- 
dent.* Ich  halte  diese  Ableitung  für  pauz  nchticr,  obgleich  sie  mit  den 
oft  überai<  lialzten  tibetauischeo  Nachrichten  über  diesen  Punkt  im  Wider- 
streit steht  Sie  stimmt  mit  den  Angaben  Palladji*«  nnd,  irie  ieh 
glaube,  aaeh  mit  Hah&Tanso.  Be  ftagt  »ich  nimikh,  ob  Tnrnoars 
Uebeitragang  der  ersten  Hälfte  des  tweiten  Ql^kas  im  5.  eap.:  .Datin|( 
the  fint  eentnry  aller  the  death  of  Bnddho,  there  ms  bot  that  one 
eehism  among  the  thiros*  nicht  irrthnmlich  nnd  statt  de.osen  Tielmehr 
zu  übersetzen  sey:  «Im  ersten  Jahrbnnrlerte  (nach  dem  Tode  de?  Buddha) 
bestand  ntir  die  eine  Schnle  der  SikatWäB.  Gnnningham's  An- 
sicht (The  Hhilsa  Topes  84),  dass  jene  anpehliche  erste  Rpaltnncr  ^r^'^n 
bei  Geletjenheit  de««  ersten  Concils  darch  den  Subhe^ra  herbeigeführt 
worden  sey,  i.«t  cranr  nnhalthar. 

2)  Nach  Mahavansn  nnd  Iliouen  Thsangs  1.  c.  l)arsteUung,  das« 
dies  schon  nach  dem  ersten  Concil  geschehen,  halte  ich  für  einen  Irrthum. 
Nadi  Üphams  HahiTanso  ftnden  die  Mahiaamghlkas  bei  einem  Konige 
MmiMem{^  üntentfitning.  Vgl.  8 tan.  Jnlien  „Voyages  des  PMerins 
Bonddhistee'  1,170  flg.»  iro  ebn&Us,  wie  bei  Palladji  der  OeiitUdie 
IfdUMlM  (JreAelt|w)  als  Urheber  der  Spaltung  genannt  wird. 
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der  Buddhistenheit,  jene,  wie  es  scheint,  der  strengeren,  diese  der 
laxeren  Obseivaaz;  alle  übrigen  sind  ruH  ilmeti  1 1 er vorg^angen. 
^lach  dem  (^hit^en  kann  für  das  IIau]it  lU  r  ersteren  nur  der  grosse 
KÄ^japa  gelten,  und  wenn  die  Mabusamghikäs  ihn  ebenfalls  zu 
ihrem  Stifter  and  Schutzpatron  machen,  so  erkifirt  sich  dies  viel- 
leicht daimns,  dase  sie  gUubteo  und  behaupteten,  an  den  Satzun- 
gen des  TOD  üm  gdeitetan  enieo  Conoila  feetralniteny  wihreod  sie 
die  des  sweiten  ▼erwai'feD. 

Wm  und  in  weloher  Riilieiilblge,  in  weloben  Stufen  nnd  T«- 
hiltniMen  rieh  ans  diesen  beiden  die  anderen  jener  18  Eiteren 
Secten  entwickelt  haben;  welche  von  ihnen  schon  vor  oder  zu 
DhariiiAvMkit  .s  Zeit,  und  welche  dageßien  erM.  in  den  Juhrliuiider- 
ten  zwiöciieii  I)harm;Vok!i  und  Kanislika  !i  er  vorgetreten  sind,  dar- 
über wage  ich  nicht  einmal  eine  Vermutbuiig  auszusprechen.') 

Von  den  jüngeren  hyperspeculativen  und  den  noch  jöngeren 
magiscben  Schulen,  welche  das  System  der  sogenannten  „grossen 
UebeHkhrt^*  bilden,  und  im  Glegmwats  in  ibnen^  werden  sp&ter 
die  sSmmtUohen  älteren  Scholen  im  Begriff  der  „kleinen  Ueber- 
fidui**  aasamDNBgefoast;  denn  sie  bedienen  sich  —  mn  mit  jenen 
ea  reden  —  aaseehliesslicb  oder  vorzugsweise  der  kleinen  Erret- 
tungsmittel, d.  h.  sie  suchen  das  HeU  nicht  auf  dem  Wege  der 
aberflieofenden,  ans  Jenseits  der  Erkenntniss  gelang-enden  Trans- 
scendentalplüiophie,  noch  weni/^er  in  d>?r  Anwendung  geheimm'ss- 
voUer,  mystischer,  wunderkräftiger  Formeln  und  Gebräuche,  son- 
dern im  schlichten  Glaaben,  und  in  der  Erfüllung  der  Pflichtgebote. 
„Die  Vübhlschika's*^  —  so  wird  in  einem  Werke  der  „grossen 
UeberiUul^  Aber  sie  genrtheüt — „stehen  auf  den  nntersten  Stoibn 
der  Specnlalion;  sie  nehmen  Alles  in  den  heiligen  Schrillen  ta 
dem  allergewghnlichsten  Sinne;  sie  glauben  Alles  tmd  lassen  sich 
auf  Disputationen  nicht  ein/**)  Doch  hatten  auch  sie  ihre  meta- 
physischen Tractate  oder  Abhidharma's.  Ihren  Namen  sollen  sie 
davon  führen,  dum  sie  sich  bei  Erörterungen  von  Streitfragen 
gern  der  Alternative  oder  des  Dilemma's  bedienten.') 

1)  (lonrinore  Au>lranft  über  die  Geschieht«  und  die  Lehren  der  eiu- 
zehieii  buddhisli.^chen  Secten  veri<|»richt  dn.s  Wt-rk  von  Wassili  ew. 

2)  A.  Csoma  im  Junrn.  ol"  the  As.  Sof.  of  Bengalen  t.  VII,  144, 
Die  letztere  Behauptung,  class  die  Yaibhaschikas  nicht  disputireu,  bedarf 
iodeis  sehr  der  Kinseliiiiikung  und  ailütea  Bestimmung. 

S)  Voa6A«eAa(8piecheD)  und  dem  sondernden  et«  YgLBnrnoaf  44St 
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Die  S&nteABttluit  odar  Ssttevldli  imtonMain  liek  Yon  Outen 
wflMQtlioli  darin,  daat  aia,  vi«  acbon  ihr  Name  aadeniet,  nur  die 
Antoritit  der  Sutrea  anerkannteo,  die  Abhidhanea's  dagegen  Ter- 

warfeUf  und  ohne  Zweifel  liabeja  sie  sich  von  den  Va.ibii.ischika's 
in  der  Periode  getrennt,  in  welcher  diese  uutiiigeii.  metaphysischen 
Werken,  die  zuerst,  wie  es  scheint,  nicht  dem  Heiigionsstifter 
selbst,  souderii  seinen  gefeiertetea  Jüogeru  zugeschrieben  wurden, 
gleiches  Ausehn,  wie  den  Aussprüchen  des  Boddhe,  beizolegeo. 
£a  iat  diee  wafaraeliaiiilieh  acbon  im  hnS»  daa  iwaitaa  Jabrimn- 
derts  aaeb  dem  Kinr^  geaehehao,  demi  ao  weit  hinauf  aofaaineD 
einige  der  nntoiigaBehobanen  Abbidhannaa  an  raiehen;  jedenfiilla 
hatte  ein,  «ngebHoh  von  9^>'ip^^^'*  ▼arftaatar  specnlfttiver 
Traetat  bereila  vor  dem  dritten  Goneil  canoniacbe  Geltang  erlangt, 
da  er,  wie  '.vir  sehen  wei  Jeii,  in  einer  au  liiese  Versamnilunf»  ge- 
richteten Inschrift  l'iyadasi's  als  iutegrirender  Tbeü  des  offen- 
baren Gesetzes  (des  Dharma)  erwähnt  wird. 

Schon  aus  der  Geschichte  des  zweiten  Concile  liaat  &ckk 
achlieeaeDi  dass  in  jener  älteren  Zeit  und  onmitteibar  nach  ilurer 
Bntatehung  daa  Verhftltniaa  diaaar  Seetan  an  ainaader  keineawega 
immer  dn  gaau  frenndlichaa  nnd  friedüchea  geweaen,  daaa  aie 
Tiabaehr  oft  mit  amander  gehadert  nnd  geatritten,  aieh  gegenaeitig 
verketaert  und  Terdammt,  aelhat  wohl  die  weltiielie  Gewalt  an 
Hälfe  gerufen  haben  n.  s.  w.  Doch  ist  hierbei  überall  an  blutige 
Verfolj^unp^n  nicht  zu  denken;')  denn  die  buddhistische  Kirche 
ist  unter  allt^u  ITmst/inden  dem  Grundsätze,  kein  I>Iut  zu  ver- 
giessen,  treuer  geblieben,  als  die  christliche.  Eben  aus  diesem 
Grunde  hat  denn  auch  keine  der  jt^ecten  ein  solches  Uebergewicht 
gewonnen,  dass  sie  sich  den  andern  gegenüber  gleiohaam  ola 
Kirche  hfitte  etabliren  icdnnen;  die  buddhiatiache  Kirche  beaielit 
Tiahaehr»  gerade  wie  die  proteatantiadie,  nnr  ia  nad  iaaerfaalb 
dar  Seetaa.  In  spaterer  Zeit  wohaaa  dieae  fnedlicb  bei  einaader, 
ao  sehr  aie  sich  in  gelehrtea  Wetlkftmpfen  nnd  Strataehriften  be- 
fehden, wobei  es  sich  dann  imtner  nur  um  die  etwaigen  Vorzuge, 
doch  nicht  um  liie  absulute  Verwerflichkeit  des  einen  oder  amieni 
hystems  handelt.')    Jede  von  ihnen  bat  ihre  eigenen  Kloster; 

1)  Sondern  hoolisteni  an  Ansstossung  und  Answeiaung  ans  einem 
Klotfter,  einer  Stadt»  einer  Gegend  u.  dgl. 

2)  Voyagea  des  Pelerins  Benddliistas»  pai  Stan*  Julien i  t.  I,  77i 
^Im  4eolei  |ihüoiophi^nei  seat  aeoitanmient  en  luttt  et  le  broU  de  lenrs 
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dock  ywbdgL  amh  woU  dat  nimlicho  Ktottar  di«  AohXngar 
▼enddedoier  8«eltti.O  Man  kSnnt»  die  letelern  dalMr  In  man* 

eher  Hinsicht  richtiger  Cougitgütio  neu  uenueii,  die  sich  etwa 
mit  denen  des  Benedictinerordens  vergleichen  liessen. 

Während  nun  solchergestalt  die  buddhistisciie  Kirche  in  Secten- 
biidiiiig  begriffen  war,  trat  ein  Ereigoiss  eia,  daä  üuf  die  £iit* 
wiokalung  der  indischen  Zustande  eina  viel  bedeutendere  Einwir- 
kong  geibt  m  haben  acbeint»  aia  man  g»wölinlidi  annimiiit,  — 
die  InTaaioii  Alexanders  In  das  Pentsehab.  Indien  nimlieh^ 
faia  dahin  bemeCiaeh  ▼enehloeaen,  aelbit  den  Petaem  gegenüber, 
waa  schon  allein  davana  erlieUl»  dasa  nu»  ersten  Male  bei  Arbehi 
Elephanten  in  der  persischen  Schlachtordnung  auftraten,  wurde 
durch  die  Maceilt »nier  dem  Westen  und  dem  Weltverkehr  eröffnet. 
Ein  griechisches  Reich  entstelit  an  der  Grenze  Indiens,  und  jf(rie- 
chische  Könige  dehnen  auf  kurze  Zeit  ihre  Herrschaft  bis  2ur 
jMDuna  aus ;  Gesandte  der  Seleuciden  und  Ptolemfter  erscheinen 
am  Hofe  des  Grosskönigs  zu  Pätalipnttra,  so  dass  diese  mit  der 
Politik  des  Abendlandes  in  Beaebnngen  bleiben;  der  Haodel  mit 
AWzandrin  b^innt,  bald  auch  durch  Yemuttelnng  der  Parther 
mit  den  Römern  nnd  «war  so  lebhaft,  dass  der  Name  der  rSml- 
sdien  Denar 's  in  die  indische  Sprache  öberg^^gen  ist;  abend* 
landische  Vorstellungen  und  Kenntnisse  dringen  auf  diesem  W  i^e 
in  das  Gangesthal  — ,  k  ir/  aurli  hidicu  wird  einigermaasseu  in 
jene  Kichtunc;  hineingezogen,  wilclie  Alexander  den  Griechen 
und  den  Völkern  des  perwischeu  Kelches  angewiesen  hatte,  und 
ans  welcher  der  Hellenismus  erwuchs,  jene  Richtoiig,  deren  Knd- 
xiel  es  Ist,  die  Schranken  des  Nationalismus  zu  zerbrechen,  nnd 
dnrch  Yerscbmelsnng  der  frfiher  sich  abetoesenden  EigentfaSnüich- 
keiten,  des  Blntes,  der  Sitten,  Religionen,  Künste  nnd  Wissen- 
ffh'^ftfn  die  Völker  an  einer  höheren  Banheit,  vor  Vereinigung  in 
der  ganzen  Menschheit  hinsnleiten,  und  die  bondrte  Tolksth^m- 
liehe  Bildung  in  den  Humanismus  aufgehen  zu  la-ssen.  Dieser 
Richtung  entsprach  nun  in  Indien  der  eben  aufkeimende,  Jugend» 

di^cuisiuus  passiuoöes  s't'ievc  <■  niine  ies  flot«  do  la  iiier.  Les  her&tiques 
d«s  divers  sectes  (so  werden  vom  StaiiJ^JUiikte  der  , grossen  Ueberfahrt"  hier 
die  18  alten  Schulen  genannt)  sattachent  a  des  maitres  partieolieis  et 
par  des  Toies  difl^rentea  marehent  tons  an  mfime  bot. 

I)  In  Hionen  Thsang's  Tag«n  -wsrea  in  dam  iodiiebtn  Klottti 
mttmim  in  Msfudba  siauatliehs  Seoten  TSitr«tsn. 
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liehe  Budilbismus ,  ergriff  dieselbe,  und  ward  von  ihr  ergriffen. 
Die  WalÜTerwandtschaffc  beider  liegt  am  Tage,  und  wenn  sich 
noch  die  Fiden,  durch  welche  ai»  in  Verbindung  gestanden  haben, 
nidit  eiDzeln  an&dgen  hasen,  lo  wird  doch  sehwarlich  J«nuuid 
so  behaupten  iragea,  dw  der  groMirCige  Avftehmug,  den  die 
Bnddhueligkm  noch  in  dem  Jakrhnnderte  der  AnfteUlemng  In* 
diene  dnrch  die  Ifaoedonier  genommen  hftt,  und  daes  die  wenige 
Menschenalter  npater  erfolgte  Verbreitung  derselben  naehWeetm 
und  Norden,  über  daB  Pentiichab,  über  Afghanistan  und  einen 
grossen  Theil  Mittelasiens,  und  von  da  nach  Chin».  in  gar  kei- 
nem Zusammenhang  stehe  mit  Alexanders  Eroberungszuge,  den 
Verhältnissen  und  Bestrebungen ,  welche  sich  aus  demselben  ent- 
wiekeh  hatten.  Es  iet  die  n&mlicbe  Idee,  es  sind  Ähnliche  Ur- 
sachen nnd  Znstinde,  durch  weiche  in  derselben  grossen  Knt» 
wickelnngsperiode  im  WestMi  das  aleiandtiniscfa-essenische,  koa* 
mopolitisdhe  Jodenthnm  sieh  fiber  den  nationalbesehrlnkten  thtb» 
nsfiisrans  erhob,  nnd  im  Osten  das  nicht  weniger  koemopolitfBdie 
Buddhathnm  über  den  kastenmässig  absperrenden  und  abgesperr- 
ten, alles  Fremde  und  Ausländische  verarlitt  lui*  ii  Hi  aliiuainsmus 
den  Sieg  davontrug  und  sich  in  Folge  des  tiieges  über  die  grossere 
Hüfte  Asiens  ergoss. 

Hinsichts  der  Nachfolger  jenes  KftlÄ^lca,  unter  welchem  das 
aweile  boddhistische  ConcU  abgehalten  seyn  soU^  herrseht  aber- 
mais  in  den  TefseUedsnen  Qnellen  Verwirrung  und  Wideisfiroch.*) 
Nur  so  viel  seheint  ansgemaeht,  dass  in  der  beaeichneten  Perioda 

1)  Nach  M:ihävanso  cap.  V.  regieren  die  zehn  Söhne  Kala^okas 
2n?rimni('ii  22  Jahre:  dann  neun  andere  Könige  ((h'c  Nnn«bs;,  oiner  nach 
dem  andern  zn^-umiKMi  ol)Oiif:ills  22  .T:iTiro.  Der  Commcntur  wider^i^rirlit 
dem  aher,  uuk-m  er  die  8oliiie  ival  i  v '  k'  mit  den  Naruia.s  identilicirt, 
und  von  Kiilä^oka  bis  auf  Dliarma(;oka  uu  Ganzen  nur  zwölf  Könige  aa- 
uimmt.  T  u r  n  u  u r ä  ^Epitome  of  the  hiätory  of  Ceylon,"  lutrcL  LXXIV  flg. 
Die  Namen  jeuer  angeblichen  19  Heirscher  bei  Upham  1.  c.  1,44  und 
n,  31.  Nach  dem  DipaTanso  liat  Susunago  sehn  Bruder,  nelche  zn- 
sanunen  33  Jahre  regiert  haben  sollen.  Turnonrim  Jonra.  of  the  As. 
See.  of  Beng.  VII,  929.  Nach  den  Atthakathas  folgen  dagegen  auf 
Kala^oka,  der  im  Diparanso  gans  weggelassen  zu  seyn  scheint,  dessen 
zehn  Söhne  (22  Jahre),  dann  Nevananda  (auch  22  Jahre).  Tarnour  I.  c. 
VII,  726.  Die  Legende  von  Nepal  (Hurnouf  359)  nennt  nur  einen 
Kail  Die  Brahmanen  endlu-li  la>^scn  den  Stifter  der  Nanda- Dynastie 
allein  88  .hibre  regiereu  u.  s.  Vgl.  La.xsen  I,  Anhang  XXXIV,  t.  II, 
04,  33.   Beuley  1.  c.  65.   Haja  Haiuacari  bei  tpham  11,  31. 
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dto  FMK«  der  Na&da  den  Thron  Eagadhes  iime  hatte,  und 
wenn  die  nadifolgeiideii  Annahmen  begrSodet  eind,  eo  nar  der 
}eliEle  dieees  GeeeUecbtee  —  Bhana-Nanda  (Naada  dee  Beicb- 

tirams)  nennen  ihn  die  Buddhisten  —  jener  König  der  Guigari- 
deu  und  Frasier,  von  dessen  Heeresmacht  deai  Alcxuiidei,  als 
dieser  am  Hyphasis  stand,  so  Unglaubliches  gemeldet  wurde. 

Die  Nanda-Dynastie  wird  durch  Tschandraguptas  gestürzt. 
Er  soll  der  Sohn  eines  Königs  gewesen  seyn,  dessen  Reich  von 
einem  mächtigen  Gewalthaber  eingeoommen  wurde.  Die  Mutter 
flieht  schwanger  nach  Patalipnttra,  gebiert  dort  heimlich  den 
Tacbandmgnptae  und  eetst  ihn  aoa,  doch  ein  Hirt  findet  nnd  er- 
seht ihn.  Ab  er  gr^eier  geworden,  nimmt  eioh  ein  JIger  aemer 
an.  ESnat  spielt  er  uH  den  Knaben  dee  Dorfae  dae  KSnig^iiel, 
wobn  er  ab  König  an  €Mefat  attit.  Angeidagte  werden  Toige- 
lÜbrt  nnd  von  ihm  vemriheilt,  HSnde  nnd  FSeee  an  ▼erHeren. 
Nachdem  die  Strafe  in  Ermangelung^  von  Aexten  mittelst  Ziegen- 
börner vollstreckt  ist,  vereinigten  sich  auf  seinen  Befehl  die  ab- 
gehauenen Glieder  von  selbst  wieder  mit  den  Körpern.  An  die- 
sem Wunder  erkennt  man,  daf«R  er  zu  «rrosseu  Dingen  bestimmt 
ist;  der  Brahmane  Tscb&nakjaj  den  der  letzte  Nanda  tudtlich 
beleidigt  ha^  nimmt  ihn  zu  sich  und  stellt  ihn,  sdiMdd  derselbe 
anm  Manne  gereift,  an  die  Spitze  eines  Heeres,  nm  jenen  KOnig 
an  bekSmpfen.  An£uigB  misslingt  die  £mpdrang,  später  aber,  ab 
sie  den  Feldangqplan  ▼erSndert  haben,  erobern  äe,  von  der  Grinae 
beginnend,  eine  8tsdt  naeh  der  andern  nnd  endlich  die  Hauptstadt 
Pltalipnttra»  wohin  schon  KlUd^ka  den  Hemchersita  Magsdhaa 
TOD  BAdschagriha  terlegt  haben  soll.  Jener  Nand»*Kdnig  wird 
hierbei  getödtet  und  Tschandraguptas  auf  den  Thron  gesetzt. 

So  die  Buddhisten.  }  Maii  sieht,  die  Sage  über  seine  Aus- 
Atzung,  seine  Jugend  ist  im  Grunde  dieselbe,  -welche  die  Perser 
vom  Cyrus,  die  Römer  von  den  Erbauern  ihrer  Stadt  und  aimlich 
auch  andere  Völker,  z.  B.  die  Chinesen  von  den  Begründern  neuer 
Herrscherfamilien  nnd  Reiche  erzählen.  Die  brahmanischen  Be- 
richte') weichen  zwar  hiervon  ab,  doch  stimmen  sie  darin  uberein, 
dasa  es  der  Brahmane  Tschdna^ja  gewesen,  mit  dessen  Hö1£b  er  anm 
Konigthnm  gehingt  sey.  Uebrigens  nennen  sie  ilm  einen  Qodra, 

1)  Tnrnour  ,Epitomc  of  the  Hi&tory  of  Ceylon«  LXXVI  flg. 

2)  Sie  sinil  von  Turnour  1.  c.  im  Appendix B  (nach  WiUoQA  Aus- 
züg«Q  und  Ueberüetxungeu)  zuäuiumeugeät^Ut. 
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«iiien  NtodriggBboRMii,  KmMomd,  beaeicluitii  Um  «b«  afimdk 
«Os  BMtevd  des  ietatoa  Kvida.  DiM  mile  Ai^pilie  ist  Iniid- 
gnUUch  tpitere  Eid&Ghtaqg  und  gleioh  dflr  boddhiMStolMO  TMi- 
tioo  Aber  MiiM  Herkunft  und  der  fSßum  AiwMttiingssage  dsraaf 
berechnet,  den  rabrovoUen  Emporkömmling,  den  aat  biederem 
Geschlechte  herTorgegangeneu  Thronrauber  m\  adelu  und  zu  legi- 
timireu,  gerade  ^\ie  man  den  Cyrus  zum  Enkel  des  letzten  K«j- 
nigs  von  Mediea  gemacht,  und  wie  noch  in  unserem  Jabrhutiilerte 
halb  TerrOckta  oder  yielmehr  ganz  verlogene  G^nealoguitea  den 
Napoleon  Boanaparte  ale  Nechkommen  Carls  des  Grossen  oder 
Budoipbs  von  Habsbnrgs  sn  demonstrireii  snehtan, 

Nim  ist  es  dne  sehr  bekannte  Tfaataaehe»  dass  ea  ein  Sand- 
rakottns  gewesen,  weleher  naek  Almrendsw  Tode  der  maeedo- 
mseken  HstrscbsH  im  Penteohab  ein  Ende  gemacht  «ad  sidi  sa- 
gleich  des  Rekhe  der  Prasier  bem&chtfgi,  dass  dieser  Sandrakot- 
tu8  einen  Krieg  mit  Selencus  Nikator  geführt  und  an  seinem 
Hofe  zu  P&taliputtra  als  Gesandten  desseiben  den  Megasthenes 
empfangen  hat,  durch  dessen  Schrift  über  Indien,  aus  Avelche*)-  uns 
sehr  bedeutende  Bruchstücke  erhalten  sind,  wir  ziemlich  geaaae 
nnd  ausführliche  Nachrichten  über  das  Reich  jenes  Eroberers,  wie 
fiber  die  damaligen  YerbüllmsBa  and  Zastinda  Indiens  Ober- 
baapt  besiteen. 

Ist  nun  dieser  Saadrakottas  der  Griechen  und  jeoer  Tehaodra* 

guptas  der  Inder  ^e  nnd  die  nämtieha  Person? 

Nach  Allem  —  ja,  und  die  bedeutendsten  Forscher  haben  sich 
für  die  Identität  beider  erklärt.*) 

Es  stimmt  zunächst  der  Name,  obs^leich  hierauf  alhin  kein 
grosses  Gewicht  zu  l^en  wäre,  da  der  Name  Tschan dragup- 
tas  (der  Mondbeschützte)  in  Indien  kein  ungewöhnlacdier  ist  und 
BMhrere  bekannle  indische  Konige  ihn  fuhren;*)  es  stimmen  üer- 
ner  ainaelne,  wenogleidi  sehr  allgvmeina  Zige  in  den  grieeUsebsn 
vad  eiahsindschcn  Beriehttti  aber  den  Ursprong  nnd  das  früisas 

1)  W.  Job  es  ist  der  erste,  welcher  sie  entdeekt  hat  Was  sieb  ge* 
gen  dieselbe  segsn  liest,  bat  Troyer  in  den  Aomei&aBfea  zn  seiner 

Üebersetzung  der  ,Chrooik  tod  Kaschmir"  sosanuieDgettellt. 

2)  Die  Griechen  nennen  ihu  Z^av^gaxonot,  ^ar^itoxotroi  u.  s.  w. 
nach  d«r  Prakritform,  aber  auch  ^uyäQoxvntof  uach  der  Sauskntlbrai 
des  Namens.  Vgl.  Schwauebeck  »Me^theai»  ladica''  19. 
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Leben  des  glucklieben  Abenteurers;')  es  stimmt  der  Name  der 
Hauptiüt^t; es  stimmen  einUich  die  Augabeu  hinsichts  der  Aus- 
debnuug  des  [grossen  Reiclie.s  weiches  er  gestiftet  haben  soll. 
8andrakottu8  nämlich  i&t  es  nach  der  IXarstellnng  der  Alten,  wel- 
dier  nach  Vertreibung  der  Macedonisr  eine  neue  Ordnung  der 
Dinge  dadurch  begründete,  dMB  er  —  im  Gegenstts  gegen  die 
VieUieixecbaft,  irie  eie  noch  Alezaoder  Torgefimden  hatte  —  das 
FvD&tramhuid  und  den  Weaten  Indieiie  mit  dem  QangeiUiele  und 
dem  Osten,  dem  Lande  der  Pnaier,*)  xu  euma  dniigen  groveft 
Reiche  vereioigtei  dessen  Grinien  sich  vom  Indus  hia  tar  Gaa- 
geanundnng  und  zum  Ostmeere,  und  vom  Himalaja  bis  zum  Vind- 
hjagebirge  erstreckten.^)  Das  nfimliche  ergiebt  sich  aus  den  ein- 
heimischen Quellen.  Will  man  kein  (iewielit  daiauf  leg,  ii.  dass 
die  Chronik  von  Ceylon  unter  allen  Königen,  die  eie  aufzahlt, 
jcuerst  den  Tsdiandruguptas  als  Herrn  von  ganz  Indien  bezeich- 
net, weil  daS|  Wettrüstens  im  Legendens^I,  eine  herkömmliche 
Phiaae  iat|'}  so  melden  hinsichte  seiner  die  indischen  Nachnchtsn 
|M>sitiT  and  ausdrScUich  freilich  nar,  dass  er  Bchentcher  von  Ma- 

1)  80  heisst  es  bei  Justin  XV,  4  (der  HaaptsteUe  aber  die  Penoe 
des  Sandrakottos),  das^  er  .Ininnli  genere  natus"  (ein  ^üdra),  dass  er 
„oiqestate  nnminiä"  und  durch  ein  „pitKHgium",  das  ^ilieh  bei  ihm  an» 
d^rs  erzählt  wir«!,  als  in  den  liürhcm  ron  Coylon,  .ad  spem  re^i"  an- 
getriebon  worden  ^pt,  dass  er  .rontractis  latroiiihus*  den  Kampf  begOQ* 
n«n,  was  sich  ebeulaiisi  mit  d*fr  eiiilitinuscheii  Sage  vereiiiij^cu  lä.sst. 

2)  Pä  t  a  1  i  p  u  1 1  r;i ,  da:?  Iln)  (ßohQtt  i»Uei"  JIuki^ßo:>QH  dor  üriecheOf 
\»ürtlich  „Suhn  der  rütali-lilume"*  (liiguonia  suaveolens),  vollständig  eigent- 
lich Pätaliputtra  pura  (die  Stadt  des  Sohnes  der  Pitall-Blame;,  chines. 
r^tUmfu,  AAtÜltM,  eder  AloAlMulidUf^,  tib.  MyanerfAw^,  lag 
am  Knflaase  der  ^0 na  (anch  Mroi^Mühi,  dnn  *Efmnß9$it$  dm 
gastenee),  veetUch  Ton  dem  heutigen  Patna.  Sie  wifd  auch  IWI|M|mm 
«Blamenstadt"  genannt,  und  soll  in  älterer  Zeit  Kmumt^^m  ,die  bin* 
hende  Stadt*  geheiaaen  haben.  Man  hat  vers>c1iii>d)'ne  liegenden  über 
ihre  Gründnnp  nnd  Benenmincr.  Foe  K.  K.  256  fli^.  Voy.  dos  Pel. 
Bonddh.  I,4lotl?.  Brookhaua  , Oiöndang  der  Stadt  Pilalipnttra* 
B.  s.  w.    Leipz.  1S35. 

3)  Die  JI{taoici  oder  ITQnfütot  der  Griechen  sind  eben  die  „Gest' 
1  i  c  b  e  D . "    ( Prähcha  =  östlich.) 

4)  Dies  letztere  folgt  weolgstent»  slus  den  verschiedenen  stati«ti»cbeu 
Aftgaben,  Teneiebaiasen  und  Aofeahlangen.  Laaaea  II,  810.  Nach 
Plntaieh,  Alex.  63  ist  er  König  von  gaaa  Indien  gewesen. 

6)  Mah&Tanso  p*  21. 

11» 


Digitized  by  Google 


gadha  und  zugleich  von  Guzerate  gewesen  Ut, ')  woraus  sich  in- 
dess  schliessen  lässt,  dasa  auch  die  dazwischen  liegenden  Gebiete 
ihm  unterworfen  waren.  Dagegen  ersehen  wir  aus  ihnen,  dass 
sein  8ohii  zugleich  in  Pataliputtra  und  am  Indus  und  in  Udschein 
(Ozene)  heirschte,  und  dass  sein  Enkel  und  zweiter  Nachfolger, 
Dharmä^Ju^  von  dem  die  Buddbisten  aller  Nationen  ao  unend- 
lich viel  Sil  erzählen  wisMn,  mit  seiner  Macht  einen  noch  aiiBge- 
Mnteren  Lftndereomplexnt  rnnfuete,  als  den,  über  wichen  nr 
Zeit  der  ersten  Seleocos  Sandrakottns  gebot  Wie  also  dieser 
nach  grieehischen,  so  erseheint  Tscfaandraguptas  nach  indischen 
Zengniasen  als  OberkSnig  oder  Orosekönig  von  ganz  Hindostan 
oder  Afjavftrta,  ja  ak  erster  Grosskdmg  der  Art,  ond  ^ee  ist  der 
Hauptgrund  für  die  Identität  beider.  Uebrigens  wird  sich  dieselbe 
bei  der  Geschichte  A^okas  noch  deutlicher  herausstellen.*) 

Obgleich  nun  Tschandraguptas  ai«  Feind  Alexanders  auftritt, 
der  ihn  kannte  und  tödten  lassen  wollte,  obgleich  er  sich  nach 
dessen  ond  des  Porus  Tode  an  die  Spitze  der  nationalen  Bewe- 
gung geg0n  dessen  Satrapen  stellt,  so  hat  er  dennoch  mitgewirkt 
wa  dem  grossen  Werke,  welches  jener  begonnen»  er  hat  mitgear- 
beitet an  der  Absehleifting  nnd  VeraUgemanerang  der  Volks- 
geistef,''an  der  Ineinanderbildung  des  Orients  nnd  Oocidenis.  In- 
dien war  erdfinet  nnd  blieb  eroffiiet  Dafür  sengt  sunfiefast  schon 
der  diplomatiBCthe  Verkehr,  in  welchem  nicht  blos  er»  sondern  anch 
sein  Sohn  und  Enkel  mit  den  Königen  des  Westens  g^^tanden 
haben.  Auditrseits  war  eä  für  die  Eutwickelungsgeschichte  der 
Inder,  namentlich  in  religiöser  Hinsicht,  von  der  höchateu  Wich- 
tigkeit, das8  die  Pentapotaniie  zum  ersten  Male  mit  den  Ganges- 
läuderu  zu  einem  Reiche  verknüpft  ward,  überhaupt  seit  der  Durch- 
fölumng  der  brahnuinischen  Hierarchie  zuerst  wieder  mit  diesen 
in  lebendigen  Verkehr  und  in  Wechselwirkung  trat.  Hier,  im 
PentBchab»  hatte  sich»  wie  wir  oben  g^hen»  das  hierarchische 
Sjstem  gar  meht  oder  doch  nor  sehr  sporadisch,  etwa  in  einMl- 
nen  Stidtsn  und  Colonien  durchgesetst;  hier  hausten  XJnglinbige 

1)  Jonrn.  of  the  As.  8oe.  of  Beng.  VlI,  338. 

S)  Dass  in  eiaer  bfahmanlsehen  Quelle  bei  dem  Heere  eines  Königs, 
gegen  den  ^ckandiaguptas  kämpft,  auch  Javanas  (Griechen)  voikom- 
men,  darauf  ist,  nach  Benfey  l.  c.  CG,  nichts  m  geben,  da  dieselben  bei 
der  Au&äblang  einer  gro^^sen  uud  tapfoxea  lütiegunaeht  in  den  indischen 
Qediehten  stereotyp  geirordeu  sind. 
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und  GottloM  (Dasju)  ahm  Brahmanen,  ohne  Kastdo,  ofine  Veden 
und  Opfer,  von  den  wahren  Gläubigen  duicli  Jiauu  und  Vertiu- 
chunp:,  durch  die  Wüste  und  den  Fluss  Sarasvati,  als  die  West- 
griUize  des  heiligen  Gebietes,  c;etieuuL  Gerade  hier  aber  legte 
Tflchandraguptas  den  ersten  Grund  zu  geiner  Herrschaft;  er  selbst 
stammte  wabftcheinlich  ans  dieser  Landschaft,  jedenfalls  war  der 
Brahmane,  welcher  iha  com  Throne  verhalf,  ans  Taz*9ii&,  dem 
TftxiU  der  Mazedonier.  Eft  versteht  wh  naa  wohl  yon  eelbet, 
dass  spfiter,  als  jener  auch  das  Gangeethal  erobert  hatte  und  GroM- 
kSnig  geworden  war,  am  Hofe  sa  Pfttalipnttra  Tieie  seiner  ersten 
Anhänger  ans  dem  Ffinfttromlande  Ansehen  nnd  Binflnss  erhiel- 
ten. Dazu  soll  er  selbst  ein  Qudra  gewesen  seyn. ')  AVelchen 
Stoss  die  bisherige  Abschliessungstheorie  der  Brahmanen  und  das 
Kastenwesen  dadurch  erleiden  innssten,  liegt  auf  der  Hand,  so 
sehr  es  uns  auch  an  Quellen  fehlt,  um  dies  an  einzelnen  Fällen  und 
Beispielen  aufzuzeigen.  Ueberbaupt  brechen  die  Frächte  der  freie- 
ren, antibrabmanischen  und  antinationalen>  —  so  m  sagen  — , 
alexandrimsohen  Bichtong,  welche  in  jener  Bpoche  Ton  Westen 
her  in  Gentraiindien  eindrang,  erst  unter  Taehandragniitas  Bnkel 
hervor:  es  ist  der  Sieg  des  Buddhismos  und  die  Ausbreitung  des- 
selben bis  snm  Indus  mid  fiber  den  Indns  hinaus^ 

Dass  zu  TSehandragaptas  Zeit  die  buddhistische  Gkmdnde 
iiusserlich  nocli  wenig  hervurtiut,  und  die  Mitgliedtr  derselben 
sich  bis  dahin  ffir  den  in  die  relipjiosen  und  philosophischen  Zu- 
stande Indiens  nieiit  gerade  eingewt  ii  lieobachter  fast  unbeinerk- 
bar  unter  den  übrigen  Asceten  und  iieligiosen  verloren,  daas  es 
folglich  legendenhafte  Uebertreibung  ist,  was  die  Tradition  von 
jenen  Tausenden  und  Hnnderttaosenden  buddhistischer  Mönche  er- 
sählt,  welche  durch  den  Beligionsstiffcer  und  seine  Nachfolger  be> 
kehrt,  oder  bei  Gelegenheit  des  ersten  und  sweiten  Gondls  ver- 
samnelt  gewesen  sejrn  sollen,  —  dafBr  haben  whr  den  ▼ollgültig- 

1)  Beufey  ^Indien''  p.  20:  , Keine  geringe  Furderung  des  Baddhis- 
mus  trat  dadurch  ein,  dass  entscliiodeu  seit  Tschanilragiiptas,  yiclleicht 
schon  früher,  Könige  ?ich  die  llerr^clialt  über  ganz  Indien  erworben  hat- 
ten, welche  iii«^ht  aus  der  Ksohatrija-Kaste  stammten,  denen  also  in  den 
Augen  der  AUgläul»igeu  und  iii.<be!*onflere  der  Brahmanen,  der  lebendigen 
Bewahrer  des  Gesetzes,  die  Weihe  der  Legitimität  abging.  Unter  sol- 
chem connivirendea  Schutze  mochte  sich  der  Buddhismus  lecnitiien,  bis 
et  eadUfih  towsit  ecBtaxkte^  dass  ihn  oka  als  seinen  Glauben  ansahsi» 
und  somit  snc  Stastneligkui  eihob,' 
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«ton  B«w«ifl.  Denn  Mw&r  d«r  Q«0elddilMlix«lbMr  Al«innden  des 

Gro8Stn,  so  oft  sie  aneh  Ton  den  Indlieben  PMIoeophen  und  de- 
ren Weisheit  reden,  hat,  so  viel  wir  wissen,  des  lJuddlia  und  sei- 
ner Bekenner  gjedacht.  Aber  sie,  —  wird  ni;tn  einwenden,  — 
sind  nicht  über  den  Hypha^^ipi  hinausgekomnien  und  kennen  die 
Zoetfinde  am  (ranges  nur  vom  Ilörensageo;  ihr  Stillschweigen  in 
dieeer  Hinsieht  wurde  also  höchstens  beweisen,  dass  der  Baddhie- 
ains  danmle  in  das  Pentoebnb  nooh  keinen  Eingang  gefonden  , 
heile.  AUerdiaget  Doch  nncb  Megaelfaenee»  der  eich,  w{e  geengt, 
MD  Hofe  sn  Ptodipntlm  »nffaielt,  nleo  an  Ort  und  Stelle,  in  der 
Heimalh  dee  Bnddhiamns  eeine  Beobaehtongen  oMMsfale  nnd  aeine 
Nachrichten  sammelte,  der  sich,  wie  wir  namentlicfa  ans  Strabos 
Auszügen  ersehen,  hinsichts  der  )ii  ;ihmftnen,  ihrer  Lebensweise  und 
Beschaff if^ung,  ihrer  Sitten  und  Lfiireu  im  ( Manzen  gut  nnterrf<?b- 
tet  zeigt,  der  von  den  Brahmanen,  welche  als  Hausväter  ihren 
Familien  leben,  ausdrücklich  die  Einsiedler,  die  Khelosen,  die 
Busser  unterscheidet,*)  —  auch  Megaethenes  erwähnt  entweder 
die  Boddhieten  gar  nicht,  oder,  wenn  er  eie  erwAbnt,  eo  beoMikt 
er  eben  nnr  beilinüg,  daae  ea  noter  den  Aioeten  auch  aolche  giebt, 
welche  den  Bnddha  verehren.  *) 

Man  mag  darftber  atreim,  ob  die  Thronbeeleigung  dee  Technn» 
draguptas  ins  Jahr  317,  315  oder  319  n.a.  w.  Chr.  an  verle- 
pen  sey;  jedenfalls  luiben  wir  in  den  Angaben  der  Griechen  über 
ihn  Hinen  festeren  Tiiiikt  zur  Anknüpfung  einer  indischen  Chro- 
nologie, als  in  allen  einheimischen,  bralunanischeu  und  buddhisti* 
sohea  Oeaoiuchten  und  Aerea  und  Ctenealogien. 

1)  StraboXY:  "Allriv  öl  SintQiOiv  nonUm  ntnl  iwy  yiXoooyw»', 
Soo  y^yrj  (fdoMuyf  «*'  tote  f^^y  Uoa/fiarai  xaltT^  toi/f  ^aQfMttyos. 

Man  hat  hier  nnter  Zn^utlirm  im  Gegensatz  gegen  die  Hitaxf^ivm  die 
BiddUstea  Teiatelien  wellen,  indes»  widerlegt  sieh  das  dnreh  die 
naeklblgende  Notb,  daae  die  *TA%9*m  (di»  bnhauniaflhn  K<iiiyr«<la) 

die  fr(>ehrte$ten  unter  den  ^aQuufni  w&Teo*  Ausgeschlossen  sind  damit 
jfireilich  die  Buddhisten  nicht,  da  Q'*»***'^  jeden  £nthalt»anien ,  jeden 
ReH(Tio!sen  schlechthin  bezeichnet;  j^ie  werden  aber  eben  dann  von  den 
biahmanischen  Eiiisicdlorn  iiiclit  woitpr  nntcr^chir'dpn.  Rnrnouf  Intr. 
275.  Lassen  II,  700  tlfr.  Woher  .Acad,  Vöries."*  27.  IM.  über  die 
Secte  der  Prannior,  in  welchen  man  ebenfalls  die  Buddhisten  bat  wieder- 
finden woUeu.    Lassen  1,  836. 

2)  St  kommt  nämlich  darauf  an,  ob  man  auuimmt,  dass  die  Stelle 
bei  Clemena  von  Alex.t  <lal  ik  tiw^tp^  el  teTc  Bevt t«  ntt(^' 
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Br  aoU  S4  Mure  tegM  haben*)  umI  die  PynMlie»  mleheer 
gifrfiiidel,  Miit  die  der  M Aiirja*) 

Seinen  Sohn  nnd  Nnefafotger  nemuNn  fie  BiddliialeB  VIndn* 
eAra  oder  Bindns&ra,  die  Bnlunenen  gewdhnKefa  Ynrie&ro; 
neeb  jenoi  hei  er  88,  neeli  dieeen  niur  S5  Jahre  ngieit*)  Aach 
die  Griechen  kennen  den  Sohn  des  Sandrakofttns.  Strabo  berich- 
tet, tlass  Deimachos,  der  unzuverlässigste  unter  Allen,  die  über 
Indien  c;e.-*rlirieben.  von  Seiten  des  Antiochus  Soter  an  denselben 
geschickt  worden  sey ,  aber  jener  K()iiig  träjjft  bei  ilmi  einen  ganz 
andern  Mamen,  als  in  den  indi&chen  Quellen:  er  heisst  Am it ro- 
ch ad  es/)  Es  ist  das  allerdings  einigermaassen  niederBchlagend 
für  die  Hypothese  Ton  der  IdealHit  des  Tediandraguptas  und 
Sandiakottas  nad  ein  Hanplgmnd,  weleber  gegen  diiealbo  gellend 
g^BMclit  wird;  doch  UM  «ich  dieeer  Widenpnich  daiaae  etkUren, 
daae  in  Indien»  wie  in  andern  orientalischen  Reichen,  die  KSniga 
nicfat  aehen  mehrere,  wenigrtoie  awei  Namen  fittven,  einett  Tanf- 

—  toA  Megasthenes  herrühre,  oder  nicht.  Schwanebeck  p.  45  flg, 
reipt,  dr»?«  die  Aiiijabon  ühor  dif»  indische  Philosophie,  weloho  dieser 
Htelle  ho\  rionicüs  Yurau8g'C'hen,  fast  wurtlioli  mit  dpne!i  bf»i  Strnbn  über- 
einstimmen, Jolg^lich  r»n«  MpynsthAnes  genommen  »iiid,  im  l  -( ljli>'>-[  Hnr~ 
aas,  da£s  die  Notiz  über  Htid^ilia  ebendaher  eutkhnt  und  vuiu  Slmbo 
ausgelassen  sey.  Derselben  Ansicht  ist  Lassen.  Indess  scbeiat  riel- 
mehr  geiade  die  Art  end  Weist,  nie  diese  Bemerkung,  die  so  den  fro- 
heren nicht  recht  passen  will,  noch  so  guter  Lettt  siemlich  abrupt  hin* 
ngelfigt  itiid,  dalBr  so  spieehea,  dass  der  Gelehite  ym  AlenadileB, 
nachdem  er  ledlich  ausgeschrieben,  was  Metra sthenes  über  die  indischen 
Fhüosopheo  an  die  Haad  gab,  nun  plötzlich  mit  anderweitigen  Nachrich- 
ten, mit  Nachrichten  neueren  Datum.s  aurfritt.  Dass  er  solche  Nachrich- 
ten hatte,  bewei«!t  die  andere  Stelle  (Strom  I,  3,  p.  539  ed.  Potter):  Ol 
xaloCutyfti  tJt  2.'fuy(A  rojt'  [yjujy  etc.  afßovai  iira  7tv(trtui(ta,  vtp 
6ni(n  ifj  ov  l}ioi<  rou^^oiai  nnoxHalim  etc.,  von  der  wohl  noch  Niemand 
behauptet  bat,  da^s  sie  dem  Megasthenes  erborgt  sej. 

1)  Naek  den  Atthakathis  ond  Dipawaase  im  Joaro.  ef the  As. 
er  B.  VI,  TM  nad  TD,  7S9  und  dem  bnhmaaisehia  Vayo  IPorana, 
Naoh  Mahhfanso  oap.y.  dagegen  84  Jahm,  vmmöge  einer  fiüechen 
lesait,  wie  man  annimmt.  Lassen  II,  99,  Note  4. 

2)  Entweder,  weU  er  aus  dem  Stamme  oder  der  Stadt  Manrja  war, 
oder  weil  seine  Mutter  Mura  hie^s  u.  dgl.  Lassea  11,196  nnddieobea 
ober  Taehandragaptas  angeführten  Stellen. 

3)  Mahayanso  cap.  5.  Journ.  of  the  As.  soc  of  Beng.  YI,  7S6k 
Lotus  de  la  bonne  loi  77S.    Cunningham  I.e.  92  flg. 

4)  Strabo  II,  0.  1.,  uacii  eiuer  fehlerhaften  Leaart  gewöhnlich  'Ak- 
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tmatan  und  dnsn  oOdslkn*  Die  Grieohea  haben  nam  iwhrtehein» 
Uch  nur  den  Staate-  und  Paradenamen  von  SandiakotliiB  Soba 
erfilhren  —  Ainitraghata  „der  FeindschlSger.'*')  Auch  Pto!e- 
mäus  Philadelphus  soll  damals  durch  den  Dionysius,  von  dessen 
Berichte  uns  indess  nichts  erhalten  iiit,  Verbindungen  mit  dem  Hofe 
zu  Fataliputtra  angeknüpft  haben,  uud  aodrerseitfi  eine  indische 
Geeandtschaft  io  Babylon  erschienen  seyn.  *) 

Wir  kommen  an  dem  gefeiertiten  Könige  der  Buddhistenheit, 
daasea  Name  eben  eo  mt  gedrungen  ist,  a)a  der  dee  BGaeere  der 
QAkJa,  gepriesen  an  der  Wolga,  irie  in  Japan  nnd  von  Siam  Idnanf 
bis  aom  Baikalsee,  der,  wenn  der  Rohm  eines  Mannes  gemessen 
wird  nach  der  Zahl  der  Herfen,  die  dessen  Andenken  bewahren, 
nach  den  Mülionen  von  Lippen,  welche  ihn  mit  Verehrung  ge- 
nannt haben  und  nennen,  berühmter  ist,  als  Cäsar  und  Karl 
der  Grosse. 

Dharmu^dka  hat  für  die  buddhistische  Kirchengeschichte 
fast  genau  dieselbe  Bedeutung,  wie  Constantin  fÖr  die  christliche. 
Dieser  hat  das  Sodalieium  der  Christianer  zur  Hof-  und 
Regiemngqiartei  nnd  damit  aar  sogenannten  romischen  Staatskirche, 
jener  den  buddhistischen  Bettelorden  nebst  der  dam  gehörigen 
Laienbrddersehaft  rar  bevorsogten,  wenn  auch  nicht  aar  anaschliess- 
lich  privilegirten  Religionsgesellsehaft  in  Indien  erhoben. 

Als  der  Buddha  auf  Erden  wandelte  und  einst  in  Begleittins; 
Ananda's  in  Radschagriha  betteln  liing,  warf  ein  kleiner  Knabe 
spielend  eine  Hand  voll  Erde  in  das  Aimosengefass  des  AUer- 
herriichst-Voüendeten.  Dieser  nahm  den  guten  Willen  für  die 
That  nnd  verkündigte,  dass  jenes  Kind  in  einer  künftigen  Geburt 
fiber  ganz  Indien  herrschen  und  84,000  Tempelpyiamiden  errich- 
ten werde.*) 

1)  Lassen  II,  US.  Zeittehrift  tax  die  Kunde  des  Hoigenlsndss  I, 
109.  J)Ba8  AmltraghÄta^  „d«r  Eeuidsehläger,*  But  Jtf^^teca/rtf,  »dem 
Feindlosen/  die  nämliche  Person  seyn  aoU,  ist  eine  Teraaglüdite  Hypo> 

these  Kruses  C-li^liens  alte  Gesch.*) 

2)  Die  Stellen  hei  Renfoy  69. 

3)  Da  die  nördlichen  Buddhisten  meist  nur  einen  A^oka  annehmen, 
nnd  diesen  gewöhnlich  ein  Jahrhundert  nach  dem  Entsciiwindeu  des 
Buddha  setzen,  so  heisst  es  l)oi  ihnen  in  der  betreffenden  Verknndifjnng 
natürlich:  ,  100  Jahre  nach  meinem  Nirväna  i^ird  dieser  Knaho  König 
wscdsn  n.s.w.«  Foe  K.  K.  888.  Barnonf  370,  400.  Der  Weise 
und  der  Thor  218. 
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Und  die  Verheissung  ist  in  Erfüllung  gegangen,  wie  alle  Pipo- 
phezeihungen,  die  erst  liinterlier,  d.  h.  später,  als  die  Thatsachen, 
welche  sie  scheinbar  voraussagen,  gemacht  worden  sind.  Der  Knabe 
wurde  als  Sohn  des  Königs  Bindusara  zu  Fataliputtra  c^eboren  und 
erhielt  den  Namen  A^oka^  d.  h.  der  „Kummerlose/'^)  Doroh 
Terrath  und  Mord  bahnte  er  eich  den  Weg  zum  Throne  und  aach 
in  dieser  Beiiehimg  hat  er  ja  grosse  Aehnlicbkeit  mit  seinem  chmt- 
lichen  Ebenbilde.  Schon  in  der  Jugend  soll  er  seinem  Vater  nach 
dem  Leben  getrachtet  and  desshalb  als  Statttialter  nach  Qseoe 
geschidct  worden  seyn.  Als  er  hier  die  Kachrieht  erhielt,  dass 
jener  erkrankt  and  dem  Tode  nahe  sey,  eilt  er  nach  Pfttaliputtra, 
tödtet  den  ältesten,  zum  Nachfolger  bestimmten  Bruder  Suniana, 
dann  auch  alle  übrigen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  Tischja 
oder  Tisso,  der  von  derselben  Mutter,  wie  er,  geboren  war.*) 
Graasamkeit  folgt  nun  auf  Grausamkeit,  bis  ihm  endlich  die  Augen 
aulgehen  nnd  er  das  gute  Gesetz  annimmt.  Ueber  die  Yeranlas- 
song  sn  seiner  plötzlichen  Bekehmng  haben  wir  zwei  verechiedene 
Berichte,  oder  besser  gesagt,  Legenden. 

Nach  der  einen  wird  derselbe,  wie  bei  Gonstantin,  durah  ein 
Wunder  bewirkt  König  A^oka  —  heisst  es  —  hatte  sich  zn 
seinem  Frivatrergnügen  in  seiner  Hauptstadt  eine  ,.HoIIe'^  ^inge- 
richtet,  ein  „angenehmes  Gefängnisss,"  wie  er  e»  auch  liannte,  in 
welchem  die  Opfer  seiner  Grausamkeit  zu  Tode  gemartert  wurden. 
Dem  König  der  Hölle,"  d.  h,  dem  Henker,  welcher  in  derselben 
angi^tellt  war,  hatte  er  zugleich  die  Erlaubniss  ertheilt^  jeden  zn 
tödten,  der  das  Haus  betrete.  Nun  geschah  es  eines  Tages,  dass 
ein  buddhistischer  Bettler  —  Samndra  mit  Namen  —  in  dasselbe 
hineinging,  am  Abnosen  m  sammeln«  Sogleich  ergriff  ihn  der 
Henker  and  erkUrte  ihm,  dass  er  sterben  mnsse>  bewilligte  ihm 
indese  aof  seme  Bitten  einen  Anftchnb,  am  sich  zom  Tode  Tor* 

1)  Die  Chinesen  tmowezibiren  den  Namen  {A^ka)  in  Oteh^kui, 

Ajm,  Ojo  u.  dorgl.,  oder  übersetzen  ilm  «lurch  Wu  yeu.  Die  Uongo- 
len  nennen  ihn  Gha$HUmtg'it§iiii-'Nomun'€haghauiAf6ka  DharmarAdscha); 
die  Tihetnner  Mf/a  ngmmwitdpa.  In  den  bnbjnanUwhen  Qaellen  heisst 

ez  A^ökavardhana. 

2)  Der  Brüder  sollen  im  Ganzen  hundert  gewesen  ^eyn.  Maha- 
vanso  cap.  5.  Suinano  wird  in  der  ölliT  angoführten  Legondo  (  V«;'jka 
avadäna  hei  Buriiuuf)  Susima  geuunnt,  dergleichen  der  von  Av-ka  ver- 
MduMitd  Biader  Vigatd^Ska  oder  Vitä^öka  (»der,  tou  dem  der  Kuiumer 
Inn  ist«)  p.  360,  364  etc. 
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mbereiteD.  ünterden  wurde  «ine  der  FnneD  A^kae  oder  ihr 

Bohle  hingerichtet.  Der  Geistliche,  welcher  sah,  wie  ihre  Gebeine 
in  einem  Mörser  zerstampft  würden,  gewann  dadurch  die  v» ahrhafte 
Krkeiiiitüiss .  da^s  der  T^eib  der  WasRerbla^e  sjleicht,  und  durch 
diese  Krkeriiituiss  erlangte  er  die  Stufe  des  Archat  and  die  Wun- 
derkraft. Als  er  daher  nach  Ablanf  der  ihm  gegebenen  Frist  von 
dem  Peiniger  in  einen  Kessel  roll  dedeoden  Wassert,  Blut,  Fett» 
Uiin  and  Umstli  gestllnet  wurde,  koimte  ihn  das  Feuer  meht  ver* 
letisn,  sondern  er  sehwebls  fiber  demselben,  mit  ontergesdiUgeneD 
Beinen  in  einer  Lotosblume  sitsend.  Man  beeilte  sieb,  dem  Kö- 
nige die  WnndennSfar  tn  bfnterbringen,  and  dieser  enefaien  als- 
bald mit  einem  zahlreichen  Gefolge.  Da  schwang  sich  der  Archat 
empor,  wie  ein  Schwan,  und  liess  in  der  Luft  allerlei  wunder- 
bare Erscheinungrii  -(^hen.  Drv  Ivoniir,  von  dem  Anblick  eri^riffeii, 
faltete  die  Hände  und  fragte  ihn,  aus  wessen  Macht  &e  so  Ueber- 
menschliches  vollbrini^e.  Jener  entgegnete,  er  sej  ein  Sohn  des 
Buddha,  des  mitleidsvollen,  sfindenreinen,  der  ibn  befreit  von  den 
Banden  des  Daseins  n.  s.  w.,  gemahnte  an  die  Yerbeissnng,  welehe 
der  Wahrhaft-Erschlenene  ibm,  dem  A^ka,  in  ^nem  früheren  Le- 
ben getban,  machte  ihm  Vorwürfe  wegen  seines  WohlgeAdlens  an 
Sohmers  and  Tod  der  atbroenden  Wesen  und  förderte  Ibn  aof,  jene 
VerheissuTis:  zu  ei-füllen,  das  Gmetx  anzunehmen  nnd  überall  ver- 
künden zu  lassen.  Reuevoll  gelobte  der  König,  steh  m  bessern, 
seine  ZuHucht  zum  Buddha  zunehmen  und  die  £rde  mitStüpas 
zu  schmücken  u.  s.  f. ') 

Anders  die  südlichen  Bnddbisten.  Diese  erzählen,  dass  er  in 
den  ersten  Jahren  seiner  Begiemng  ein  eifriger  Yerefarer  des  Brah* 
manenthoms  gewesen  ond  gleieb  seinem  Vater  tügtidi  60^000  Brnb- 
maoen  gespeist,  auch  oll  mit  ihnen  über  BeligionsBaeben  sieb  nn- 
terbalten  habe.  Je  sebirfer  er  aber  jene  Priester  beobachtet,  desto 
weniger  sey  er  Ton  ihrem  Verhalten  eH>aat  gewesen.  Da  bebe 
er  einst  den  buddhistischen  Priester  Nigrndha  vtirübergehen  se- 
hen, dessen  lialtnng  ihm  Ehrfurcht  eingeH-)'*«!,  und  denselben  zu 
eich  entbieten  lassen.  Als  dieser  vor  dem  Kouige  erschien  und 
aufgefordert  wurde,  sich  auf  den  ihm  angemessenen  Platz  zu 
setzen,  Hess  er  sich  auf  dem  kömglichen  Throne  nieder,  so  dass 

1)  Burnouf  365—372.  Foe  K.  K.  293  flg.  Voyages  des  Peler. 
Bouddh.  I,  4Uflg. 
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jener  MMDrief :  „Die«er  Priester  wird  von  heute  an  Herr  in  meinem 
PiftlMle  wirdfln!^  Kvn,  A^öks  hm  sich  Ton  ihm  in  der  Lehre 
des  Boddh«  mterweisea  und  bekehrte  eiefa.*) 

Nigrfidha  —  ftbrt  die  Legende  fort  —  war  em  Nelb  dee  E5* 
nigs,  ein  neebgeborener  Sohn  des  von  dieeem  getSdtelen  llteeten 
Bruders  Snraana,  wodurch  sie  mit  sieh  in  den  lleherltchsten  Wi- 
derspruch geräth,  indem  sie  selbst  berichtet,  das9  der  Uebertritt 
Acf^ka«  im  vierteu  oder  im  siebenten  Jahre  seiner  Recnernng  er- 
folgt sey,  mithin  zii  einer  Zeit,  in  welcher  jeuer  Geistüche  hoch- 
stene  6  Jahr  alt  seyn  konnte. 

Von  da  an  soll  der  Enkel  Tschandragnptas  eben  so  mild  nnd 
wohlwollend,  alt  friher  wild  ond  tynrnnisoh  gewesen  sejn.  Bis* 
her  hatte  man  ihn  Techand&f  dka  genannt(den wiMfaeaden  A^ka); 
Ton  nnn  ab  faiess  er  der  Dharm&96ka  (der  A^dka  des  Qeseties}. 

Uebtigens  waren  ee  ohne  Zweiftl  gana  besonders  politisehe 
Orftnde,  welehe  Ihn  dem  Bnd^Ddsmas  snfthrlen,  namentHeh  dessen 
freiere,  nicht  nationale  und  käste nmitssige,  sondern  menschliche, 
weltbSrperliche  Haltung,  vermö«xe  welcher  derselbe  ein  Mittel  wer- 
den konnte,  die  verschi»  (Il  m»  n  TUeile  seines  grossen  Ueiches  zur 
Einheit  zu  verbinden  und  die  von  den  Brahmanen  geächteten  V'öl- 
ker  des  Pentschab,  Kabnis,  der  Indusgegenden  überhaupt  an  Cen- 
tralindien  zu  knüpfen.  Zugleich  war  natürlich  die  Annahme  und 
Bef^rderang  der  neuen  Lehre  der  sieherste  Weg,  am  der  brah* 
aMniaelieii  Hterardue  entgegenanarbeiten. 

Damit  soll  indesa  nieht  geleugnet  werden,  dass  aneh  religiSse 
MotiTS  som  BntseUosse  des  Königs  mitgewirkt  haben;  es  scheint 
sogar  nach  Allem,  dass  er  wirklich  im  hohen  Maasse  für  das  gute 
Gesetz  begeistert  gewesen  sey,  nachdem  er  dessen  Wesen  und 
Vorzüge  erkannt,  und  bei  einer  so  leidenschaftlichen  Natur,  wie 
sie  ihm  in  allen  Quellen  nigesclirieben  wird,  ist  ein  plötzlicher 
Umschwung  nicht  blos  der  Ueberzeugung,  aondem  auch  der  Ge- 
einnnng  nichts  Unerhörtes.') 

1)  Mah&Taaso  1.  e.  J.  of  the  Äs.  8.  of  Heng.  VI,  790 flg. 

8)  Wir  dürfen  hiezbei  ikeUiöh  nicht  übersehen,  diss  es  buddhistische 

Oei^tUcbe  jrewe^en,  welche  die  Geschichte  des  glauben seifriijen  Königs 
an»  überliefert  haben,  und  hierbei  möglicher  Weise  ähnlich  vprlahren 
»iml,  wie  die  christlichen  hei  der  Dar*tonnn*»  ron  (Vmstantins  Leben  uad 
Thaten.  hf^nn  e«  ffhlt  aiulrerficit':  üicht  an  Angalion,  laut  wr-lchen  er 
naeh  »«iaer  Bekehrung  ein  eben  solcher  Wütherich  gebhebea  sej  ,  wie 
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Jed^nfüls,  — •  imd  welohe  BeweggrOnde  Ilm  auch  getoitet  h»- 
beo  mögen  — ^  betrieb  A^oka  seit  seiaer  Bekehmng  die  FMemng, 
Befestigung  and  Auebreitmig  der  baddhistiohen  Religion  und  Kirebe 

mit  glühendem  Eifer,  mit  granzen loser  Freigebigkeit,  obgleich  es 
sich  von  selbst  versteht,  dasa  die  uachfol£»enden  Zahlen  und  An- 
gaben, bei  der  indischen  Uebertreibuncfssuelit,  keineswegea  für  ge- 
schichtlicli  zu  halten  sind.  Von  nun  au,  —  heisst  es  —  gab  er 
tfiglich  60,000  buddhistischen  Bettiem  Almosen,  wie  früher  den 
60,000  Brebmanen,  ja  bei  aiuaerordentllcben  Gelegenheiten  Ter- 
sah  er  wohl  300,OCN)  derselben  und  mehr  mit  Nahrung  und  Klei* 
dongflstockeii.')  Dreimal  soll  er  ganz  Indien,  seine  Ftaen»  seine 
Diener^  sünen  Sohn,  sich  selbst  der  Versammlung  der  Geistltchen» 
oder  wie  wir  sagen  wSfden,  der  Kirche  geschenkt  und  nur  s^nen 
Schatz  fiii  sich  behalten  liaben,  um  für  diesen  sein  Reich,  sich 
und  die  Seinigen  Ueia  Clerus  wieder  alizukaufen.  Die  Inschrift 
einer  Säule  zu  Pataliputtra  bezeugte  nocli  nach  sechs  Jahrhunder- 
ten diese  That^ache.')  Noch  auf  dem  Sterbebette  vermachte  er, 
wie  man  erzählt,  sein  ganzes  Land  der  GeistUchkei^  damit  sein 
Nachfbiger  es  wieder  einlöse.*) 

er  vor  derselben  gewesen,  dass  er  z.B.  seit  seinem  Uebeitritt  alle  Geg- 
ner des  Buddhismus  mit  Feuor  tind  Schwert  verfolgt  hat  u.  s,  w.  (Pal- 

l;i(lji  1.0.  21*^)  ^^'n  oinrclncu  Ausbrufhon  seiner  Wildheit,  anch  narh 
seiner  l^okchrunt:,  z.  B.  von  der  l^lr-itflunL!  meines  Sohnes  Kunala,  borirh- 
ten  ülirigens  auch  diejenigen  Legenden,  die  ihn  sonst  aU  eiueo  lleiligen 
schildern;  was  dagen:en  die  Verfolgungen  Andersgläubirrer  betrifit,  so 
muss  dieselbe  entbchiedeu  bezweifelt  werden,  d:i  sie  mit  Allem,  was  wir 
Ton  der  sonstigen  Wirksamkeit  des  Königs  wii>scn,  im  Widersprach  steht, 
nnd  er  selbst  nicht  müde  wird,  in  seinen  Bsgieningserlassen  religiöse 
Toleianx  sa  empfohlen  nnd  snr  Pflicht  sn  mschen,  woron  des  Genanere 
spater. 

1)  Hah&Tanso  eap.  6.  Bnrnonf  403»  416»  426. 

2)  Foe  K.  K.  255.  Zn  Einen  Thsangs  Zeit  soll  sie,  nach  Elap- 
roth,  fast  verlöscht  gewesen  seyn,  ibd.  261.  In  seiner  Lebensgeschichte 
wird  sie  erwähnt,  doch  ihr  Inhalt  nicht  nnp'eiü^eben,  höchstens  durch  das 
Nachfolgende  angedeutet,  p.  139:  An  n.>rd  du  Vihän,  il  y  a  une  colnnno 
de  pierre  hanto  de  trent«»  pieds.  Uu  lit  dans  les  memuires  historitiues 
qae  le  roi  Wim  i/eou  (Ai,oha)  divisa  en  trois  parties  (hier  also  eine  andere 
Version)  l'ile  Tsvlien  iwu  Itcheou  {\e  Djamboudvipa ,  d.h.  Indien)  et  les 
donna  i  Bouddha,  ila  Loi  et  a  TAssembUe  dei  rsUgienx;  ü  par- 
tagea  de  la  mfone  maniiie  ses  joyaiix  et  aes  richesses,  ponr  lachster  son 
hiiitier. 

a)  Bnrnonf  480. 
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Vor  allen  Dingen  s^gto  sieh  «her  seine  Freigebigkeit  in 

Schöpfung  religiöser  Bauwerke.  Er  war  es,  der  die  meisten  jener 
zalilreichea  VihRras  gründete,  uacU  welchen  die  IltiuiatU  des  liud- 
dhiMiius  noch  lieut  den  Nameu  liiliar  oder  Hehar  trügt,  und  unter 
denen  einer  in  der  Hauptstadt,  —  damals  wahrscheinlich  der  grösste 
und  glänzendste  TOn  allen  —  nach  ihm  (Agokäräma)  benannt 
wurde.  Doch  nieht  blos  Magadha  und  die  aDgr&axenden  Land- 
icbaften,  sondem  aach  die  entfernteren  Gebiete  seines  nnermess- 
liehen  Reidies  worden  dnrob  ihn  mit  Kldstem,  Tempeln,  ThCuv 
men,  Sinlen  larmlieh  übers&et  Noch  in  den  Jahrhnnderten,  in 
weichen  die  chinesischen  Pilger  Indien  durchzogen,  gab  es  von  den 
Pforten  des  Hindukuh  bis  zum  Gangesdelui,  \om  Himalaya  bis 
über  die  Nerbudda  hinaus  und  bis  Kaiinga  hm  kaum  eine  bud- 
dhistische Gemeinde,  du-  nicht  irgend  ein  religiöses  Denkmal  von 
ihm  auf/uzeigeo  gehabt  hätte.  8ein  Name  war  in  dieser  Beziehung 
80  beruluDt,  dass  es  später  Mode  geworden  zu  wyn  scheint,  die 
Birichtong  baddhisttseher  (sleb&nde,  deren  Urheber  man  nicht  mehr 
kannte,  dem  König  A9dka  beiinlegen.  Es  ist,  wie  schon  erwähnt, 
leststehende  Tradition,  dass  er  94,000  Stupas  erbaut  und  in  diese 
die  Asche  dee  Siegreich-Vollendeten  fiber  ganz  Indien  verttieilt 
habe,  nachdem  er  sieben  jener  Monumente  eröffnet,  in  welchen 
dieselbe  ursprünglich  beigesetzt  war. 

Ebenso  soll  er  S-ljOOO  Religionsedi  et c  veridientlicht  haben. 
Das  führt  uns  zu  einer  Frage,  die  nicht  bbis  für  die  Geschichte 
Dharmä^okas,  sondern  des  Baddhismos  überhaupt  von  der  ent* 
schiedensten  Wichtigkeit  ist. 

Es  sind  nftmlich  im  Ijanfe  dieses  Jahrhunderts  in  den  verschie- 
dsnsten  G^ndeo  Indiens  sahlreiehe  Inschrifien  an%efimden  wor- 
den,  weiche  religiöse  Erlasse  enthalten,  wie  sie  von  der  Ueberlie- 
fernng  dem  eben  genannten  Könige  zugeschrieben  werden,  theils 
auf  Säulen  eingegraben,  wie  die  von  Delhi  und  Allahabad, 
tlieils  auf  Felsen,  wie  die  von  Kapur  di  Giri  in  der  Nähe  Pi- 
schawers,  von  Girnar  auf  Guzerate,  von  Dliauli  in  Orissa,  von 
Bhabra  auf  dem  Wege  von  Dschaipur  nach  Delhi  u.  a.')  Sie  sind 
oicht  im  Sanskrit,  sondern  in  Prakrit-Dialecten  verfasst  und  inje- 
OSD  ftltssten  indischen  Schriftzeichen  dargestellt,  von  denennoch  nicht 
«nsgemscht  scheint,  ob  sie  ursprunglich  indisch,  oder  den  griechi- 

1)  Lassen  U,  mflg« 
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fichen^  oder  —  was  am  wahrschemiichsten  —  dem  semitischen  Al- 
phabete nachgebildet  sind.')  Der  Könige  welcher  sie  hat  setiea 
laMen,  nennt  eich  in  ihnen  Fiyadasi  (der  LiebeToUgeeinnte),  ge- 
wöhnlich mit  dem  Zoeatie  D^T&nam  Fiya  (der  GMeigeUebte}. 

Enttiffert  nnd  gednickt  sind  diese  Inecfarilten  zaent  durdi 
J.  Prinsep,*)  dann,  nachdem  manche  andere  Gelehrte  eich 
daran  rerencht,  zum  Theil  nach  nenen  Abachriften  und  AbdrikiEeBi 
von  Wilson')  und  in  letzter  Instanz  von  Burnouf.^) 

Man  nahm  früher  nach  J.  Priuseps  Vorgange  und  nucL  den 
von  Turnour  aus  einem  singhaleairfchen  GeschicbtsweriLe  beige- 
brachten Zeugnissen  über  die  Person  Piyadasis  allgemein  an, 
dass  der  Inhalt  jener  Edicte  rein  buddhistisch  und  daae  der  »g^ 
tergeUebte,  lieberoll  gesinnte  Kunig'^  niemand  anders  sey,  ala 
A96ka,  obgleich  dieaer  Name  aich  m  keiner  der  Inschriftea  findet. 

Dieaer  Ansicht  iat  Wilaon  mit  groeaer  Entaehiedenbeit  ent- 
gegengetreten und  au  den  Beaultaten  gelangt,  daaa  einmal  m  jenen 
Verordnungen  nichts  eigenthfimllch  und  aoaaohUeBalicli  Buddhiati- 
tches  anzutreffen  sey,  und  dass  andrerseits  Piyadasi  und  Dharm* 
ayoka  nicht  eine  und  dieselbe  Person  seyn  könnten.*) 

Die  erstere  dieser  Behauptungen  ist  nicht  mehr  oder  wenis^er, 
als  ein  reines  Paradoxon,  wie  sie  Wilson  schon  früher  gegen  den 
Buddhismus  geschleudert  hat,^)  tm  i  das  durch  den  Inhalt  s&mmt- 
1  icher  Inschrilten  und  fast  Jeder  eioaelnen  ina  Besondere  widerlegt 
wurd,  ao  daaa  ea  aelbst  unter  den  Laien  achweriich  je  einen  auch 
nur  einigermaaaaen  aachkundigen  und  urtheilalfthigen  Leaer  gAgs> 
ben  hat,  der  durch  die  Oründe  dea  berChmten  Orwntaliaten  uber^ 
aeugt  worden  iv&re.  Doch  keine  aUgemeinen  Baiaosinements,  da 
die  Frage  anf  philologischem  Wege  durch  Bnrnoufs  Untersuchun- 
gen erledigt  ist^  der  lu  den  genannten  Kdioten  eine  Anzülii  s>pd- 

1}  Nach  Weber  sind  sie  semitiselien  Ursprungs  (ludische  Skinen 
ig.) 

2}  Im  6.  u.  7.  Bde.  seines  Jeumab. 

3)  J.  of  the  Roy.  As.  Soc.  Vol.  XII  (1850)  p.  163—361. 

4)  Lotus  de  la  bouno  loi  p.  64S  -TSl  (Appendix  X}w 

f.)  J.  of  the  R.  As.  S.  l  '\  238  flg.,  244  flg. 

0)  7.  1'  in  tler  Aeusseruiig:  Any  thiiijr  Hk»?  chrojinlotry  is,  lfpos>i!)le 
Uior»'  lüikijowii  in  Haiiildlia  than  Brabmanical  writings,  während  doch  be- 
kanntlich die  bnddhi>ti->  lii'u  Siiitrhalesen  allein  unter  allen  Inderu  Werke 
bes»itzeU|  welch«  deu  ^lamcu  „Geachichtabüchei*  verdieueu. 
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aßuMfoMMatim  Amdrftcke»  wdelie  Wilfon  in  ihneo  tw- 
JBiüle,  nachgewieseo  hat*) 

Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  ob  iiünilicli  Pivadasi  mit 
Aonka  /u  identiiicueii  se^',  .^o  mag  es  allt^nHiiifs  auffallend  er- 
N  li^iüfii,  da»i^  man  in  keiner  der  Inschriftra  des  letzteren  Namen 
l^^n^t;  indess  haben  wir  um  dabei  an  die  obige  Bemerkung  /u 
flrinnini,  daas  iodMobe  Fürsten  nicht  selten  mehrere  Namen  ffili- 
TCDf  eine  Sitte,  die  eelbat  noch  unter  den  Qnm-liogoli  nicht  nn- 
gewöhnlich  war.*) 

PoaitiT  aber  aprechen  for  die  Identitfit  beider  Könige  folgende, 
iiir  Gewianong  hiatoriacher  Ueberzeugung  derehana  aureichende 
Qffinde: 

1)  Wir  wissen,  dass  A«^'6k.a  bäulen  mit  Inschriftru  liat  errich- 
ten Ifissen,  und  zwar  Säulen,  welche  oben  ein  Low*?  krönte,  alh 
bjcnbul  des  Buddha  (^akjasingha.  ')  Die  Säulen  Piyadusis 
—  ttiige£ihr  von  der  nümiicheti  Höhe,  welche  die  chinesischen 

Ton  jenen  angeben  —  tragen  eben&Us  Kapitfile  mit 
«inem  dtaenden  I^owen.') 

2)  Die  aiegbaleaiache  Chronik  Dipavanso,  die  jeden&Ua 
for  der  Mitte  dea  6ten  Jahrhnnderta  nach  Chr.  verluat  iat,  nennt 
den  Afdka  geradem  Pijadasi.*)  Daaaelbe  wiederholt  aieb,  naeh 

1)  Die  gaose  Untersuehnng  (App.  X.)  im  Lotus  beschäftigt  sich  mit 
diesem  Nachweis.  lnsl)es<>ii[l('ro  hatf*^  auch  Wilson  den  Einwand  ge- 
niacbt,  cla5s  Namen,  wif!  8ugata,  Tat  liu^r.-it  a  ,  (iäntania,^akja  (1.  c. 
p.  240  tl^^)  in  den  Kdi<'t€»n  nicht  vorkäuien ;  dieser  Einwand  wird  durch 
die  Inschrill  von  ühaltrii  widerlojrt,  auf  deron  F.rklarunir  sich  jenor  nicht 
eingelassen  hat,  uad  iu  welcher  die  >.aiueu  liuddha,  Ühagavui, 
Upatisa  (^aripnttra)  und  L&ghala  (B&hala)  erwähnt  werden. 

3)  Attfih  Afdkaa  Sohn  KumUm  tragt  aiuaer  diesem  noch  den  oflkael- 
iea  Mamcii  jDAarwMieenlleM,  dea  die  GUaeeen  deich  Fmi  (»Wiehstham 
des  OeeetMe*)  «iedefgebeo. 

8)  Foe  K.  K.  m,  256 u.a. 

4)  Lassen  II,  217. 

5)  Die  Hauptsteüe  lautet:  ,Two  hundred  and  eigthecn  years  after 
the  beatitnde  of  Rucldli.i,  wiis  the  inanf:^aratiun  of  Fttjadasl  ....  %vbo,  the 
KrandsoQ  of  Chandrayupta^  aud  owu  »on  oi'  ßindmtära,  v^as  at  th:it  timo 
Viceroy  at  Lj[)ayani."  Vgl.  J.  of  the  As.  8.  of  B.  VI,  7'Jl ,  lObö  tlf., 
\U,  930.  Dieses  positive  Z«'ii<:niss  fertie^  Wilxm  ilainit  ab,  da>s  er  den 
Dipatauso  work  rather  doubtlul  charaktcr "  ueuut.  Auch  in 
Ophama  segenannter  UeberaetEeiig  dee  Mah&Tanso  wiid  A^oka  vor  sei* 
aei  Thronbesteiguug  aU  «Mm«  tHgadoM*  aufgefühit»  p.  45«  Da  nun 
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TimKnn«  Versidieniiig,  aoch  in  andern  singhalMnaehen  Werken. 

Dass  Ai^nka  den  Titel  der  „Gottergeliebte"  {Dh-änam  Ptyo)  ge- 
führt hat,  wüitlü  Bchon  desshalb  wahrscheinlich  seyii,  weil  auch 
sein  Enkel  Davaratlia  ihn  trfigt,  desp:lf irheu  jener  fromme  Kö- 
nig von  Ceylon,  der  durch  Av>>ka9  Hemühungen  zum  Buddhis- 
mus bekehrt  wurde,  und  wie  er  überall  als  dessen  Nacheifrer 
erscheint,  «o  auch  ohne  Zweifel  jenen  Titel  nach  dem  Beispiele 
8^88  Vorbildes  annahm.^) 

3)  Wir  ersehen  ans  den  Inscbrifteni  dass  Piyadasis  Reieli 
denselben  Umfimg  hatte,  als  das  Reich  A^dicas. ")  Gans  beson- 
ders verdient  dabei  folgender  Umstand  hervorgdioben  m  werden. 
Schon  aar  Zeit  König  Bindnsftras  galten  Taxa^iU  (Tsodla) 
fÖr  den  Nord-Westen  nnd  Udschayini  (Osene)  f8r  den  Sfiden 
oder  besser  Sud-Westen  als  Hauptstädte,  in  denen  königliche  Prin- 
zen zu  residiren  pflegten.  A^^ka  selbst  war,  wie  wir  oben  er- 
wähnt, von  seinem  Vater  in  die  zuletzt  genannte  Stadt  ent.-^andt 
worden,  wo  er  bis  zu  seiner  Thronbesteigung  den  Oberbefehl 
führte,  während  sein  ßruder  Sumano  oder  Susima  Regent  in 
Taza^ilä  war.  Bo  blieb  es  auch  unter  seiner  Regierung.  Von 
seinen  Söhnen  war  Mahendra,  der  Bekehrer  Ceylons,  Statthal- 
ter in  Osene,  Knn&lain  Taza^ilA.  Qenan  das  nXmliche  Ver* 
hftlCniss  waltete  in  Piyadasis  Reich  ob,  wie  eine,  freilich  sehr 
TeratOmmelte  Inschrift  von  Dhauli  beweist*) 

4}  Das  Edict  von  Bhabra  ist  an  die  Yersammlung  der  G«tst> 
liehen  von  Magadha  gerichtet,  nnd  der  Inhalt  desselben,  der  bei 
einer  späteren  Gelegenheit  mitgetheilt  werden  wird,  berechtigt  zu 

t'phani  jene  Inscbrifteu  unfehlbar  par  nicht,  und  den  Dipavanso 
börhhtons  dem  Titel  nach  kannte,  so  läs&t  sich  daraus  schliessen,  dass 
auch  der  Gommentar  znm  Mahavanso,  den  er  oft  in  den  Text  seiner 
yUebersetzung*^  aufgeuouuueu  zu  habeu  äcliumt,  dem  Avüka  dio«eu  üa- 
men  bdlegt. 

1)  HinMchts  des  Dafaratha  tgl.  dielnsduift  von  Bnddha-Gaya 
, Lotus*  p.  776. 

2)  Weber  „Die  neuesten  Fonchungen  aal  dem  Gebiete  des  Bod- 
dhiimus"  p.  58  fl?.  (des  bcsondeien  Abdnickos). 

3)  Lotus  683:  «Et  le  Prince  royal  dX'djdjayini  devra  aussi  k  cause 

do  cfla  cx(5cntcr  iin'^  rZ-r^monie  parcille  etc. ;  et  do  meme  ä  Takhasila," 
Burnouf  p.        liemerkt:  C'cst  donc  a  Mahinda,  au  prince  fils  de 
J'iij(t(!(iü.  qm  commandait  comme  vice-roi  ä  Oudjeio,  ^ue  se  lappoxte  la 
parliu  de  i  eail  de  ifhauii.    Vgl.  Läjtäen  ü,  243. 
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der  Annahme,  dass  unter  jener  Versainmlmiri;  da?  dritte  Concil  zu 
verstehf>n  ist,  das  im  17ten  Jalire  der  RegieruDg  DUarma^okafi  zu 
Pataliputtra  abgebalten  wurde.') 

5)  In  den  Inschriften  von  Girnar  und  Kapurdigiri  wird 
der  Griechenkonig  Antioolio«  (Anti^oha  f/dna  rä4ia)  als  gleich- 
leiüg  erwSbnti  an  em«r  andern  Stelle  derselben  anaeer  ihm  noch 
▼ler  andere^  nlmlieb,  irie  man  aanimmt:  Ptolemftae,  Anttgo- 
nu0,  Magae  und  vielletcbt  Alexander.*) 

Leider  ist  dieee  letalere  eher  eo  Ifiekenhaft,  daee  Wilson  nicht 
gewagt  bat,  eine  nene  Uebersetzung  derselben  za  geben.  Bomonf 
hat  sich  weder  iiuf  die  eine,  noch  auf  die  andere  cingehisBen.  In 
der  Keiiuuni.'  dieser  Namen,  vor  allen  des  Antioclius.  auf  w  eichen 
da^i  Hauptgewicht  fällt,  da  die  Lesung  g&nv.  si(  h,  r  \>\,  ündet  Wil- 
son eine  unauflösbare  historische  Schwierigkeit  für  diejenigen, 
welche  den  „liebe vollgesinnten"  König  der  Inschriften  mit  A96ka 
für  eine  nnd  dieselbe  Pereon  halten.  Seltsamer  Weise  behaaptet 
er  nimlich,  jener  Antiyoka  könne  nur  Ant loch ns  der  Grosse 
seyn,  da  dsssen  beide  VoigSnger  gleiches  Namens  in  Oriecheo- 
land  nnd  Westasien  au  bescfaBftigt  gewesen,  nm  innige  Veibindnng 
mit  Indien  sn  unterhalten ;  den  Regiemngsantritt  desselben  habe 
aber  Ayoka  nicht  mehr  erlebt.  Das  Letztere  ist  freih'ch  richtig, 
indess  liegt  gar  kein  nur  einigermaassen  lialtbarer  Grund  vor,  bei 
der  Erwalmuug  jenes  Javaner-Königs  an  Autiochus  den  Grossen, 
oder  gar  nur  an  ihn  zu  denken.  Im  GegeDtheil«  zu  seiner  Zeit 

1)  „('"est  une  inissive  (das  Kdirt  von  Bhalmi)  addressee  par  1©  roi 
Piyadasi  h.  TAssemblee  des  lieligieux  reunis  ä  Pataliputtra,  capitale  de 
Magadba,  poar  la  suppreasion  des  schismet  qni  a*^taient  elevees  parmi 
les  BeUgieaz  baddhlstesi  smemblie  qui,  seien  le  Mah&Tsmse,  ent  Ifen 
U  dix-eeptieme  ann^e  da  regne  d'A^loL*  Burnoaf  I.  e.  727. 

S)  Lessen  II,  240  n.  241.  Wilson  1.  c  167  o.  2d5.  In  der  Ab- 
schrift des  letztern  lauten  die  vier  Kamen  :  Turamata  (Oirnar:  TiiroiiMijie), 
AnükMt»  (0.  Antakann),  Mako  (G.  Maga) ,  Alikasunari^  wekher  letztere 
jedoch  nur  in  der  Inschrift  von  Kapurdigiri,  und  zwar  sehr  undeut- 
lirh  cr^rheint,  in  den  beidfii  xf^n  Girnar  völlig  erlosclion  ist.  Nach 
doiii  Fnrsimi!«^  Tfui  Masson  und  (/ourt  wäre  statt  Alikasunari  zü  lesen 
AUhhitiunart ,  worunter  dann  wohl  Ariobarzancs  III.  von  Ponttta 
— 240  v.Chr.)  zu  verstehen  wäre.  Lassen  I.e.  übersetzt  (mit  Aus- 
lassung Alexanders):  „Der  König  der  Javana  und  weiter  die  durch  ihu 
Tier  (wefdeeden)  Konige  1W«m4;«>  Anügona  nnd  Mti$A  befolgen  aber 
«n  die  GesetsTorsehrift  des  gotteigeUebten  Kdn^.*  YgL  ibd.  Nseh- 
tiife  XL. 

13 
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fecheiiit  das  Land  um  Kapurdigiri,  wo  der  Fels  mit  der  In- 
schrift sich  findet,  fjar  nicht  mehr  in  den  IlatKlen  indischer  Für- 
sten, sondern  der  grieclnsch-baktrischen  Könige  gewesen  zu  seyn.*) 
Ueberdies  wissen  wir  bereits,  dass  —  trotz  Wilsons  entgegenste- 
hender Versicherung  —  Antiochus  I.  wirklich  Verbindung  mit 
lodien  anterhaJten  and  den  Gesftndten  DeimachoB  dahin  geschickt 
hatte.  Setzen  inr  also,  dasa  unter  dem  Antijoka  der  Inaehrif- 
ten  Antioehns  II.  (Theot)  za  versteben  sei,  so  sSnd  alle  Schwie- 
rigkeiten gehoben,  and  in  der  That,  ee  ist  nicht  sehr  wandertMr, 
dass,  wenn  die  Grossvfiter  —  Tschandraguptas  und  Selencos  Ni- 
kator  —  Zeitgenossen  gewesen,  auch  die  Eiik^l  beider  —  A(,*oka 
und  Antiochus  IT.  —  es  ebenfalls  waren.*)  Die  andern  drei  ge- 
nannten Könige  waren  alsdann  wahrscheinlich  Ptol emfius  Phi- 
ladelphus,  Antiochus  von  Gonnoi  und  Magas  von  Cy- 
rene.  Doch  wir  werden  auf  diesen  Punkt  noch  einmal  zurück- 
kommen. 

Wenn  aber  hiermit  die  Identatfit  A^6ka8  nndPijadasls  als 
bewiesen  anzanehmen  Ist,  so  sind  jene  Inschriften  eine  fiberaaa 
wichtige  und  lautere  Quelle  f5r  die  Kenntniss  des  Buddhathnms, 

wie  es  zur  Zeit  dieses  vielgepriesenen  Königs  war.  Wir  ersehen 
aus  ihnen  mit  überzeugender  Gewissheit,  da'^s  das  Gesetz  des 
^akja  damals  iu»ch  vie]  von  seiner  angestammten  Einfachheit,  Rein- 
heit und  sittlichen  Haltung  bewahrt  hatte  und  noch  nicht  so  bis 
zum  Unkenntlichen  enstellt  war,  wie  etwa  die  Lehre  Jesu  schon 
zur  Zeit  Constantins  und  des  Nicfinischen  Concils.  Also  nichts 
Ton  Dogmatik  und  Scholastik,  Ton  Ritualien  und  CfirimoniOD,*) 
sondeni  Ermahnungen  und  Vorschrifteo  zur  Förderung  der  bud- 
dhistischen Tugend  (Dkarma)  und  des  Heils  der  stfamenden  We- 
sen. Wiederholt  wird  das  Todten  der  Thiere  untersagt  und  Scho- 
nung derselben  empfohlen,  —  längere  Zeit  scheint  auch  die  To- 

1)  Weber  I.  c.  53. 

S)  Die  EmporuDg  des  Diodotas,  und  die  daduieh  herbeigeführt« 
Gründung  des  giieehisch-baktrisehen  Reiches  suchen  übrigens  einen  di- 
plomatischen Verkehr  zwischen  Antiochus  Theos  und  Avoka  schon 

an  sich  'wahrscheinlich. 

3)  Wären  die  Verordnungen  Piyadasia  Ton  einem  brahinanisch- 

gesiiinteo  Könige  ansgegangeu  —  was  übrigens  noch  Niemand,  auch  Wil- 
son nicht,  behauptet  IkiI  — ,  so  würden  5ie  zuverlässig  mit  Bestimmnnpeii 
über  Opfer,  Gebrauche,  Bussen,  WeihiuigeUi  Waschuugeu  und  andere 
priesteriicUe  ru>.<*eu  vollgestopft  sejü. 
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desstrafe  in  A<?6kas  Reiche  abgeschafft  gewesen  zu  seyn  — ;  Er- 
fiiiiuijg  der  l^flichten  ojegen  Eltern,  Kinder,  Freunde,  Verwandte, 
Brahmaneu  und  (^ramaneti,  Nachsiebt  gegen  die  Diener  wird  eiu- 
geschärft,  vor  Leidenschaft,  Zorn,  Grausamkeit,  Nmd^  Verlaam- 
daog,  Trilgheit,  Verschweadimg  und  andern  LAStern  gewarnt,  DuU 
dang  g^gen  Aadenglfiabige  mt  Pflicht  gemacht, ^  —  mit  eiiieai 
Worte,  es  ist  der  alt-hoddfaislMie  G«iftt  der  Seaitiiratii»  Milde 
ud  dee  imugpten  WoMwoUene,  der  ime  ans  Jenen  Edicton  eot* 
gegenweht  und  welcher  den  A^i63uk  seit  seiner  Bekehrung  in  allen 
Regiemngsmaasregeln  geleitet  zu  haben  scheint.  Auch  für  die 
äussere  Wohlfahrt  trügt  der  König  Sorge,  für  die  Anlage  von 
Werken,  deren  Ausfiilirimg  von  allen  Religionen  des  ()iient'?  für 
besonders  .verdi<;ü»tiii;h  erkhirt  wird:  er  liisst  ^^'ege  bahnen,  sie 
mit  Bäumen  bepüanzen,  Brunnen  graben,  Karavanseraiea  errich- 
ten, Heilanstalten  für  Menschen  und  Thiore  bauen  u.  dgl. 

Fflr  die  Stabilimng  nnd  Ansbreitong  der  baddhistiachea  Kirche 
achnf  er  besondere  Institationen.  Er  setste  sogenannte  „Gesetns* 
Oberst  {Dkarma^Makdmäira)  ein,  welche  bei  dei^anigaii  seinen 
Reiche  sttgehdngen  Ydlkecn,  die  nch  weder  aom  Brahmanisnitts, 
noch  Bnddhisonis  bdunmfesn,  Ufa*  die  Annahme  der  Lehre  wirken 
sollten;  andere  Beamte  {Hdc{Jaka)  waren  angewiesen,  „das  Heil 
des  T^iidvolks  zu  befordern,  von  dessen  glücklichen  oder  unglück- 
lichen Zu'^tiiiidt  II  Kenntniss  zn  nehmen,  ihm  die  Henhachtuui:  des 
Gesetzes  auzuempiehlen  uud  die  Uebertretung,  nicht  durcii  ätrengü 
Strafe,  sondern  durch  Zareden  zu  verhindern'^  u.  s.  w.')  Auch  die 
lOoQAhrigen  Venaoimion^  {PmUschawartcha  oder  FaHUckavm^ 
BcHika)  —  guaise  dem  IfinQibrigen  Gyctns,  der  sich  von  Indien 
ans  laglisiph  int  dein  Bnddhathnm  über  den  grosslan  Theil  Mittel- 
md  Hinteranens  nosgcbreitet  liat  —  sind  Ton  ihm  eingerichtet 
worden,  und  swar,  wie  aos  den  betreffiMiden  Erlassen  erheUt,  sam 
Zweck  allgemeiner  Beichte  und  Busse  und  Einprägung  der  Mo- 
ralprinzipien, ein  Institut,  das  sich  in  Indien  ohne  Zweifel  bis  zum 
Untergaiii^e  der  lieiigioii  des  (^akjasoiiii'  s  erhalten  hat.^)  In  Spä- 
teren «jahrhamlerten  scheint  jedoch  die  iiicü^brige  ifeier,  wie  wir 

1)  Das  Letztere  uameiUlich  im  Eüict  XII  von  Giraar  b.  Burnouf 
;oi  llg.    Vgl.  iinl.  ij72,  7ol  u.  a.    La&seu  11,  'iöS  flg. 

2)  Läääeu  II,  237  tig.  266. 

'  3)  IfOtns  de  la  boane  loi  683  flg.  Joain.  of  the  Eoy.  As. 
8oe.  XU,  173. 


Digitized  by  Google 


180 


Ao§  den  wohlgefiÜUgeo  SchUdflraogtt  der  frtmiet  ifiiimiiwikiiti 

Wallfahrer  ersehen,  fast  nar  mit  Anstheilang  von  Almosen  and 
Geschenken  an  die  Geistlichkeit  ausgefüllt  worden  zu  seyn. 

Schon  früh»  r  war  A<;'oka8  Stieflinider  Tisso,  sein  Sohn  Ma- 
hflndo  (ßfakendra)  und  seine  Tocht*ir  Sanghamitta  (ßan^Aami- 
trä)  in  den  geistlichen  Stand  aufgenommen  worden.') 

Im  l7ten  und  18ten  Jahre  Münet  Begieraiig  ward  das  dritte 
Concil  abgehalten.  Veranlassung  zu  demtelben  gah  ausser  dea 
BpaltimgaD,  wekbe  mAk  der  KirehflnvirMuiUBliiiigToii  VAi^Atf  cnt- 
itanden  wand,  die  Terinderte  Mittags  weklie  ^  IniddlaetiMlie 
KIrcbe  eelt  dee  E5aigft  Uebertriti  eriMhea  hatle.  Settden  dieie 
die  begünstigte  geworden  war,  floeeen  naiflrlidi  Tiel  fremdartige 
und  iebleelite  Elemente  in  eie  raammen.  BrabnNaiii^.Biiiiiedler 
und  Bettler  jegÜcnen  Schlages  sollen  seit  der  Zeit  in  grosser  An- 
zahl ohne  Ordination  doA  gelbe  Qewand  genommen,  sich  unter 
die  buddhistische  Geistlichkeit  gemischt  haben,  um  eben  von  der 
Freigebigkeit  ttnd  Gnade  des  Königs  auch  ihr  Theil  zu  beküranien, 
und  auf  Sohleichwegen  in  die  Klöster  eingedrungen  sejo,  wo  sie 
Alke  mit  Verwimmg  und  Ketzerei  erfüllten,  indem  sie  in  der 
Beobachtang  ihrer  gewohnten  Regein  and  Cirunonien  fortfuhren 
and  dieee  f9r  orÜiodiix-baddUetiaeb  aaegaben.  Dienr  a—rchierhi 
Soatatid,  dar  dwsh  die  ZerepKttarang  dea  baddliietiedheA  Mtali- 
IInuAb  fn  die  vielen  Seotea  ungemein  begdnaligt  werden  mnesie^ 
eall  endlich  dergestalt  llberbaad  ganaanen  haben,  daee  aiebea 
«laht%  Unterehiander  in  den  KIdelem  die  wiefatigiten  Vcmchriftett 
der  Disciplin  vernachlässigt,  namentlich  die  vierzehntÄgigen  Beich- 
ten {Vpatasatka),  die  Feierlichkeiten  am  Schlüsse  der  Regenzeit 
(Pravnrnna)  und  die  grossen  und  kleinen  ^\"rsammlungen  de-r 
Geistlichen  (üanghakarma  und  Ganakarma)  nicht  abgehalten  wur- 
den,*) and  dass  der  hochgeehrte  Metropolit  der  Hauptstadt,  Tia- 
somoggalipntto ,  sein  Kloster  verliess  und  sich  jenseits  det 
OlBges  in  die  Eneamkeit  znrfickiog,  da  ea  ilaa  niaht  möglich  war, 
der  Zwieteaeht  aater  den  Brfidein  ein  Ende  la  maebea.  Der  Kd- 
nlg,  dem  die  Saehe  Torgelegt  watde»  beieUoie  eadlinb  eiomttohrei* 

1)  IMe  tiötdUelraii  Baddliisten  ttiehen  den  tM/knim  Wohl  eam  Jün- 
geren Stieflnader  A^ukas,  uikI  »cheinea  än  mit  ^Viie  lU  v^ecMle. 
55.8.  Voyages  des  Pel.  B.  1,423. 

2)  Das  Weitete  und  Oenaueie  Uber  diese  üebiiii^  in  dem  Ab- 
schnitt von  dei  DiacipUu. 
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m  ftnea  ifkraler  nach  %m  M0«ro{K>UlMiiüo«ter,  .tei  «o«  to 

erbauten  nnd  nach  ihm  benannten  A^dkftrAma,  mit  dem  A«f> 
trage,  die  Heol)aclitung  der  vorschriftsmii^sigen  Beichten  in  «iemsel- 
ben  aiizuordiieu.  Als  dieser  daselbst  angekomnien  war,  berief  er 
eine  \'er^ainralunfij  der  Mönche  uml  lietalil  ihnen  im  Namen  des 
iwönigSf  die  irorschriftfiniiis.sigen  Gebräuche  der  Beichte  2u  verrieb- 
m.  fiie  aber  . entgegneten,  da&s  sie  dies  in  Gemeinaabaift  .mit 
Ketzern  nimmaainabr  thon  würden.  Durch  diese  Weigfrmig  in 
Wotb  gabraebt,  aprang  dar  Miniater  auf  und  luab  malmran  dar 
JkAtmtm  (Ma8ira*i)  dar  JEtailia  nadi  daa  Haapt  haKODtar.  ]>a 
ariiob  aiah  deraoban  erwihnta  Stiilbnid«  daa  KSoigs»  ,dar  aiahiii 
jtaasi  CöMbinni  aafhialft,  .und  aatatojiieh.aiif  dan  Plala  dia  an- 
lalzt  Gttadtatan.  Ihn  wagla  der  BaamtaidditaiuniHlhEaiiiO 
dern  kehrte  nach  Hofe  zarflck,  um  aeinem  Herrn  zu  ineldfin,  was 
gMcheben  sey. 

Dieser,  ausser  sich  über  den  bet^an^z^^nen  Frevel,  eilte  soglei -h 
in  das  Kloster  uiul  frui^  die  vrt.-^airiinrlten  Geistiichen,  auf  wen 
die  Sünde  jener  Unthat  falle.  Einige  derselben  antworteten:  „Sie 
fiUt  auf  dichl'^  andere  apruchen :  „Sie  fällt  auf  euch  beide I**  noob 
aiidaie:  ^Dn  hast  keinen  Tbeii  daiao!"  DfrKfinig,  dnroh  diote 
^Antiranaa  aiaht  bafri«digt»:rief  aiia:  „Ift  dann  nliiaarti  dflr  bmi- 
nan  Zwaiftl  Ifiaan  and  mir  dan  Trot/t  der  Religion  gawähifatomd^* 
AIlerdiagB,  enridarte  aun^  T&ftao  MoggalipnttiP,  dlar  in  dar 
Einaamkait  weUt»  iat  am  aakber,  dar  daa  ;yanmg. '  Swglaiahumrda 
ebw  Botnhall  von  AaUeakfOr  an  ihnabgeaandt  Absr  anf  die  erat» 
und  zweite  Einladung  weigerte  sieb  der  Alte  zu  kommen ;  erst 
der  dritten  dringenden  Aufforderung  leistete  er  Folge.  Der  Kö- 
nig ging  ihm  bis  zum  Gaii^^e«*  entgegnen,  empfing  ihn  mit  der  tief- 
sten Ehrerbietung  und  geleitete  ihn  iii  einen  der  königlichen  Gär- 
ten. Um  ein  Wunder  ersucht,  bewirkte  hier  der  Heilige  ein  Erd- 
beben «n.jnittiatiire,  nnd  von  jenagi  befragt,  welcher  Sunde  Fmcbt 
jener  mcUose  Pri^termord  sey,  araäblte  er  eins  janer  Hiatörcban, 
daa  dan  JbnddMatiacban  Füfya  «o,.galA«fig  aind»  mb  .iv^Mam 
dieaar  Jf  afd  ab  dia  naMiaba  Folga»  ala  YatgaUnng»  aia  Staafi 

1)  Nach  Palladji  wäre  der  Brader  A^okas  bei  einer  Yorfolgnnff, 
welche  der  letetare  gegen  die  hrahmanischen  Asceten  .-mcreordnpt,  ;lur<  h  • 
ein  Mis«Terständnis8  getödtet  wordeu.    Auch  hätte  der  &elh»t  den 

bti^  iu.t  iiIU{icht4^lg^  jefier  vi4ei»p«Q^t^gt:u  ^pxighe  gegeben. 
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Ton  That#n  erschien,  welche  die  betreffenden  Personen  in  frohe« 
ren  Lebensläufen  begangen  hätten.  Zuletzt  sprach  er  den  König 
TOD  aller  Mitschuld  frei. 

Am  siebenten  Tage  darauf  begab  er  sich  in  Begleitung  des 
letstem  nftch  dem  A^dkBrftms,  wohin  eine  aligemeine  Zuammen* 
kmift  aller  Qeietlicben  aoegeeclirieben  mur.  Hier  wurde  nnn  jeder 
Binseine  der  Beihe  naeh  Yorgernfai  and  Ton  ibm  in  des  ESnigii 
Gegenwart  die  laute  nnd  dentlielie  Beantwortnng  der  FVage:  Wae 
ist  die  Lehre  des  Bnddha?  verlang.  Es  ergab  sich,  dass  viele 
unter  ihnen  dieselbe  nicht  kannten,  iuiiem  sie  statt  ihrer  die  Grund- 
sätze ond  Ansichten  der  Secten  vortrugen,  welchen  fie  früher  an- 
gehört hatten.')  Sie  alle  —  ihre  Zahl  soll  eich  auf  OD.OOc»  belau- 
ern haben  —  wurden  für  Ketzer  erkl&rt  ond  ausgestossen.  Nach- 
dem so  die  Prieaterachaft  gereinigt  war,  vereinigte  sie  eioh  aar 
Feier  dee  Uparaaatha. 

Bb  icheInt,  als  oh  bd  dieser  Oelegenhdt  eine  Vcreinigang  und 
Versöhnang  der  beiden  SIteaten  HaopHehako,  niadieh  der  Stli*> 
vires  ond  üahlsamghikas  betweekt  worde;  wenigstens  soll  von 
Moggalipntto,  welchem  A^oka  die  Entscheidung  überliess,  ob  eine 
der  vorgetragenen  Meinungen  orthodox  oder  heterodox  sey ,  die 
Schul !^  (1er  Vibhadj yaratii  iiHH  gestiftet  worden  sern,  die  es  sich 
zur  Aufgabe  stellte,  die  Lehrsätze  jener  beiden  Systeme  zu  ver- 
inittein.*) 

Hieraaf  wählte  der  eben  genannte  Patriarch  aus  der  Zahl  der 
versammelten  Menge  1000  durch  Tagend  ond  Keontniss  der  hei- 
Ugen  Texte  ansgeseiehttete  JMder,  and  von  diesen  wnrde  oaier 
seiner  Lefitang  in  der  Haaptstadt  P&talipottra  das  dritte  Co Dcil 
gehalten  nnd  die  Reinheit  des  Gbnon  wiederhergestellt  Bei  Br- 
Sffhang  desselben  hielt  der  YofrBfteende  eine  Predigt  „über  ^e  Ifit- 
tel,  Zweifel  in  Glaub enssachen  /u  mitei  drii(  ken."  Die  Versamm- 
lung soll  neun  Monate  gedauert  haben  und  man  nennt  sie  ge- 
wöbnÜoh  die  »der  Tausend/'   Beim  Schlüsse  derselben  sprach 

1)  IHe  Seetennamen,  wahrscheinlich  brahnuinische ,  welche  dabei  ge- 
nannt werden  ( Journ.  of  tbe  As.  8oc.  of  Beng.  VI,  7d6)  sind  mir 

—  nnr!  ich  glaube,  nicht  bloss  mir  —  ■völlig  unbekannt. 

2)  Mahavanso  p.  42.  A^oka  tragt  daselbst  deu  Moirgaliputto : 
„Lord!  i"  the  supreme  Buddho  himself  nf  that  .ri&Affj/«**  faith?" — eine 
Frage,  welche  dieser  mit  Ja  h*>ant"wortet,  ■vsoratif  Alle,  die  sicli  zum  Vit- 
hadjjfa  hekeuueu,  iur  rechtgläubig  erklärt  wordeu  zu  seyu  :;clieuieu. 
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auch  diesmal^  wie  bei  den  beiden  ersteren,  die  Erde  mitleUt  «lues 
Erdbebens  ihr  unvermeidliches  „Amen!^^') 

Da  unmittelbar  nach  diesem  Ereignisse  die  Religion  des  Buddha 
in  Ce]rlon  Eingang  gefunden  und  sieb  daselbst  ununterbrochen  bis 
auf  diesen  Tag  erhalten  hat,  so  wird  wohl  behauptet»  dasa  die 
Singhaleeen  nnd  durch  sie  die  Birmanen  und  Siamesen  sich  im  wirk- 
Itchea  Beeits  der  reinen,  authentischen  Redaction  des  Textes  be- 
finden, wie*  ihn  das  dritte  ConcU  ftstgestellt,  nnd  daes  mithin  der 
Codex  oder  Dreikorb  (Tripilaka)  von  Ceylon  die  heiligen  Urkun- 
den in  der  Ge^stalt  and  Ausdehnung  enthalte,  welche  ihnen  die 
Väter  von  Patalipnttra  gegeben  haben.*)  Dagegen  erheben  »ich 
sehr  gegründete  Zweifel  und  zwar  aus  den  Nachrichten,  welche 
die  Singhalesen  selbst  über  die  Perioden  der  schriftlichen  Auf- 
aeicbnung  und  der  Päli-Uebersetzung  ihrer  heiligen  Bücher  über- 
liefere. Bestätigung  haben  diese  Zweifel  jOngst  durch  die  schon 
erwähnte  Inschrift  von  Bhabra  erhalten,  in  der  wir  allem  An- 
Bcfaein  nach  ein  Sendschreiben  Kdnig  Dhanna^dka^s  an  das  an 
Pfttatiputtra  tagende  Condl  besitsen.  Nach  derselben  war  äugen- 
schein  lieh  der  Kreis  dessen,  was  für  offenbares  Wort  des  Buddha 
und  für  Glaubensnorm  galt,  noch  selu-  eng  gezogen  und  weit  von 
dem  Umfange  entfernt,  weichen  er  heut  selbst  bei  den  südlichen 
Buddhisten  einnimmt.  ^) 

1)  Jonrn.  of  the  As.  Soc.  of  Benp.  VI,  732.   Vgl.  Cunuing- 

ham  1.  c.  115  flg.  TTar-ly  I,  183.  Die  In>ihrifl  zu  den  Kcliquien  die- 
50*  Präsideuten  des  <lrittoii  Concils  vill  man  vor  Kurzem  in  dem  zwei- 
ten Tope  (Stüpa)  von  Sänchi  und  in  dem  zweiten  von  Andker  (Cuu- 
liingham  1.  c.  289  u.  347)  aufgefuntlon  haben;  doch  muss  dort,  wie  ich 
später  zcigeu  werde,  ein  iiudeier  Priester  Namens  Mogalipulra  ge- 
meint seyo. 

S)  Im  Jooni.  As.  mb»  s^rie,  t.  IV,  154  behauptet«  i.  B.  Jaqnet; 
.LH«  de  Ceylon  consenre  raocienna  vidaction  das  ^eritnrM,  «eile  qui 
aviit  M  promulgee  k  Pataliputia*  etc. 

3)  Die  Inschrift  lautet  nach  Burnourt  üebersetzUQg  (Lotus  de  U 
bonne  loi  725):  „Le  roi  Pyadasa  a  rAtsembloe  du  Magadha  qu'il 
fait  saluer,  a  souhaito  et  pen  de  peines  et  nne  existence  agreable.  II 
est  bieu  connu,  seigncurs,  jusqn  oü  vont  won  respect  et  ma  in  pnur  le 
Bouddha,  pour  la  Loi  ( Dharma)  et  pour  TAssemblee  [Sangfia). 
Tout  ce  qui,  seigneurs.  a  ('te  dit  par  le  hicnhenrenx  Bouddha,  tout  cela 
isealemeut  e^^t  bieu  du.  II  tniit  dune  montrer,  »eigneurs  quelles(en)  soiit 
les  autorites:  de  cette  maolere  la  bonne  loi  sera  de  longue  dar^e:  voilii 
ce  que  moi  je  oiofa  n^saaire.  Bn  attendant,  Toici,  seigneuis,  les  sujets 
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Wir  dürfen  sicherlich  annehmen,  dasa  keins  der  Bucher,  die  fSr 
offeobares  Wort  des  ßaddha  gelten,  in  eeiner  gegen w&rtigeo  Form 
ober  die  Zeit  der  Kircbenvertammlnng  von  P^tolipntfirä  htnans* 
reiche;  denn  ivenn  auch  wirkUcfa  'manche  denellien  AusBprftdie 
des  Religtoneatifteni  oder  seiner  nnmitCelbaren  Scfafifer  enthalteD 
mögen,  so  sind  doch  diese  filteren  Beefandthefle,  wslche  der  fte> 
daction  der  beiden  ersten  Concile,  oder  bestitämter,  des  zweiten 
Concils  entnommen  wurden,  unfehlbar  durch  die  Redaction  jenes 
ffritten  Concils  liiudurchgegangen  und  haben  in  ilir,  nach  Zeit  und 
liedürfoiss,  eine  veränderte  Fassung  erhalten.  Von  der  andereu 
Seite  kann  dagegen  von  keinem  einzigen  der  heiligen  Texte  mit 
Bestimmtbeit  versichert  werden,  dase  er  üi  seiner  Jetadgen  €^taH 
bis  anm  dritten  Concil  zmruckdatire  nnd  noch  gans  so  geÜust  sey» 
wie  er  ans  dessen  Bedaction  hervoiFgegangeti.  Das  Biiulgs^  was 
sich  demnach  fiber  das  Alter  der  baddbistisdien  Religionsorkiin- 
den,  aneh  derer  Ton  Ceylon,  im  Allgemeinen  beliaapten  Itat,  ist 
dies :  entweder  sie  reichen  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  höchstens 
bis  /um  Concil  von  Pataliputtra  hinauf,  oder  —  nnd  das  gilt  ohne 
Zweifel  von  der  Mehrzahl  —  8ie  Bind  späteren  I7r5?prung8. 

Es  ist  überdies  noch  sehr  zweifelhaft  und  dürfte  es  wohl  im- 
mer bleiben,  ob  selbst  auf  diesem  dritten  Concil  das  Geseta  des 

^n*embnss6  laloi:  les  bornes  marqn^es  parle  Yinsya  (ouladisei- 
pUne),  les  f senilis 'snrnattirelUi  des  Ariyas,  leS  dangers  de 
l*aVenir»  les  stances  da  solitaixs,  le  Suta(3ontfa)dnsolitaixe, 

laspSculation  d^Upatissa  ((^äriputtra)  seulement,  Tinstr  uction 
deLäghula  (Rahula)  en  rejetant  les  doctrinesfaussc?:  (voila)  ce 
qui  a  ete  dit  par  le  bienheurenx  Boutldha.  Ces  sujets,  (premhrasse  la  loi, 
seigneurs,  je  d<'sire,  et  c  est  la  gloire  k  huiucll©  jo  tieus  le  plus,  que  les  Beli- 
gieiix  et  les  Eeligieuses  les  ecoutent  et  ies  meditont  constamni'^nt,  ini««?  hiPti 
qwe  les  fideles  des  doiix  sexes.  Cest  pour  cela,  soij^neurs,  »jue  je  ^yous) 
fais  ecrire  ceci;  teile  est  lua  volonte  et  nia  declarutiua."  Der  Einsiedler 
(Jfuni)  ist  natörlich  ^älgamuDij  welche  von  ihm  gesprochenen  Staozeu 
(GMhAt),  nnd  welches  Bat»  (eoUeetivifl^  ta  ftasen,  vielleifeht  sndi  der 
Platal  SAiä  sn  lesen)  wissen  irix  freilich  nicht.  DSss'  dem  ^aripnttn 
sngsschiisbene  Tractate  sor  Ztai  des  Concils  Ton  P&talipnttrs  als  Anto- 
ritat  galten,  iviid  auch  im  Vahavanso  (p.*S51)  gemeldst:  »The  Sin- 
'^islese  ÄUkakaihu  :ire  genuine.  They  weis  eompoaed  in  the  Singbalese 
language  by  the  inspired  aod  profondly  wi^^e  Mahindo  (A^okas  Sohn); 
the  discourses  of  Buddho,  anthenticated  at  the  throe  convocations,  and 
the  rlisscrtaf ions  and aiguments of  Sariputto,  and others haTli^ 
pieviouslj  consaited." 
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Boddlia  aelion  niedfirgeiehriebeii  worden  My.  0ie  tmgtnXttAndb» 
TVi^Hioiiy  die^ghHdwfffirdlgpte  nnier  flUen,  leugnet  ee  entschieden, 
indem  9S9  beriditot»  deee  auf  O^ldn  die  Lehre  linger,  »le  ein  3tikr- 
livndert  und  so  lange  dae  Zeitalter  der  lasptralion  danerte,  onr 
mSndlfch  fortgepflanzt  und  erst  unter  KSnig  VartagAmani,  der 
von  104—76  vor  Chr.  regiert  haben  soll,  aufgezeichnet  wurde.') 
T)ie  Angaben  der  nördlichen  Boddhistf  ii  über  diesen  Punkt  wider- 
sprechen sich  einander  voUstündig.  Während  z.  B.  in  Nepal  der 
Glaube  herrscht,  dass  ^äkjamuni  selbst  die  neun  gT-ossen  Glan- 
beitöbücher  (Dharmas)  zu  Papier  gebradlt,  während  die  seit  uq- 
▼ordenklichen  Zeiten  schriftgeübten  Chinesen  wohl  schon  aaf  dem 
ersten  Condl  eine  scbriftUche  Redaction  des  Canon  versastalten 
lisseb;*)  findet  sich  dem  gegsnfiber  bei  den  Tibelaneim  die  ans* 
drückKehe  UeberKefiBrang,  dass  erst  bei  der  anf  Kdnig  Kunsch- 
kas  VeranlasBoiig,  fSMt  «wei  Jahrhnnderle  nach  Dh4rma9dita  Im- 
temommenen  Sanunlnng  nnd  Reinigung  der  Iiehre,  die  drei  -Be- 
hälter des  Gesetzes,  namentlich  der  Vinaya,  die  bisher  noch  nicht 
niedergeschrieben  gewesen,  schriftlich  festgesetzt  worden  eejren.*) 
Man  kiinn  allerdings  mit  vielem  Grunde  geilen  diese  letztere  und 
die  öiti^lial esi-iclieri  Nachrichten  ciiiwender),  wie  uiiNViilitsclieinlich 
es  sey,  dass  ein  König,  der  für  die  Erhaltung  der  reinen  Lehre 
lieh  so  begeistert  zeigt  und  so  unzählige  seiner  Edicte  in  Stein 
dngraben  ISsst,  nicht  dafür  gesorgt  haben  soll,  dass  auf  dem  Ton 
ihm  bemlsnen  Coneile  das  Wort  des  Boddha  dem  fiOstigen  nnd 
beweglichen  Elemente  der  mfibdliehen  Tradition  entsogen  Wierde. 
Ans  diesem  Grmide,  wie  es  sehemt,  liaben  sidi  manche  Geiehrto 
der  Ansicht  zugeneigt,  dass»  wenn  die  Sdbno  des  Buddha  sich 
wifUidi  bis  dahin  mit  der  Itlossen'ITeberlieftrmg  begnl^y  Jeden- 
falls  di4  VSter  von  Pfttalipnttra  eine  schriftliche  AbfiMsnng  des 
Gesetzes  bewerkstelligt  hätten. 

Eben  so  wenig  ist  es  ausgemacht,  welcher  Sprache  sich  die 
Buddhisten  ursprünglich  und  zuerst  bei  dor  Formulirung  ihrer 
Qlanbensefitae  und  Moraivorscbriften  und  bei  der  Feststeüang  des 

1)  Journal  of  the  As.  Soc.  oi  Beog.  VI,  £06.  MahiTanso 

p.  207. 

2)  So  den  oben  angefahrten  Bericht  Hiouen  Thsanjs  üher  das 
erste  Concil.  Desgleichen  Hodg.sou  in  den  Transact.  of  tlic  K.  As.  See. 
Y.  n,  958  und  Am,  K«b.  XYI,  499. 

8)  Schief net  in  den  Ittlang.  As.  de'StPstenbfg.  H,  10S. 
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Giaon  «■£  den  ConeUen  Miant  haben,  ~  ebw  Fhige,  fiber  die 
▼or  gmii  SO  Jahren  von  deijenigen  Forechern,  welehe  nm  die 
Erafhnng  der  boddhiatieehen  Uteratoxen  daa  groaate  yerdienat 
haben,  lebhaft  gestritten  wurde.*)  Die  religiösen  Originalorlranden 

der  iioidlicheu  Buddhisten  find  nämlich  im  Sanskrit,  die  der 
südlichen  dagegen  im  Pall,  *-iiier  Tochtersprache  des  Sanskrit, 
geschrieben  und  aus  beiden  dami  in  die  verschiedenen  Lande«- 
spracben  üboiiragea  worden.  Den  chinesischen  und  tibetanischen 
Uebersetzungao  liagen  Sanakrittexte,*)  den  ainghaleaischen,  binna- 
nifffafffi^  aianieaiachen  daffeoco  P&Utezte  nun  Grandeu 

Im  Zeitalter  (T^amnni'a  war«  wie  es  achelnt,  daa  Sanakrit 
nicht  mehr  Volkaaprache;  im  Jahihnnderte  DharmAookas  entachie- 
den  nfdit  mehr,  wie  die  Inachriften  dieses  Königs  bezeugen.  Der 
Legende  nach  lehrt  und  predigt  der  Buddha  auch  niclit  im  Sans- 
krit, sondern  in  der  Sprache  Magadha^,  d.  h.  in  der  Magadh?, 
einer  der  Prakitmundarten.  Dass  seine  Jünger  hierin  seinem  Bei- 
spiele folgten,  dass  sie,  zum  Volke  redend,  sich  der  jedesmaligen 
Volks-  und  Landesapiacbe  bedienen  mnsaten,  liegt  in  der  Nntor 
der  Sache  nnd  die  ganae  Anabreitnngageechichte  dea  Bnddhiamua 
beweiat  es.  Ueberall,  wohin  dieser  ge^rnngen,  hat  er  die  Volka- 
aprache m  seiner  Vermittlenn  gemacht  nnd  in  deneiben  eine  Li- 
teratur gegi'ündet  Boddhistiache  Geistliche  ana  Indien  sind  die 
Urheber  der  tibetanischen  und  Uignrisdie  Baddhisten  wahrschein- 
lich die  Lrliiidtr  drr  mongolischen  Schriftzeicheu  gewesen  u.  9.  w. 
Eine  andere  Frage  ist  freilich  die,  ob  nicht  die  Söhne  des  Buddha, 
mit  Rücksicht  auf  die  Brahmanen  und  festhaltend  an  der  Herkömm- 
iicbkeit,  anfangs  bei  der  Ablaasung  ihres  Gesetzes  neben  der 
Voikssprache  auch  die  Gelehrtensprache  benotit,  ob  sie  also  nicht 

1)  HodgflOn  ^Xote  on  tbe  prhnary  hmg^nape  of  the  Buddhist  wri- 
tings*  im  Joum.  of  the  As.  Sor.  of  B.  VI,  682  flg.  Daselbst  p.  688  ein 
Brief  A.  rsomajt  nn  .T.  Prinsep  über  dieselbe  Frage»  Toraonr  uSin' 
ieitUDg  z.  Mahävanso"  XXII  flgr. 

2)  Dorh  haben  die  Chinesen  auch  eine  Anzahl  von  l'ahtexieu,  <lie  sie 
verauilliln  h  durch  ihre  Kidsendon  von  Ceylon  ans  erhielten.  S.  den  von 
Gütildii  entworfenen  uud  von  Sykui«  mitgetheiiteu  Cutülog  toq  buddhi- 
stischen Wericea  der  Chinesen.  Joom.  of  the  Roy.  As.  Soc  YoL  IX, 
p.  199—818.  Der  tibeUnisdie  Kah  Cyur  (100—108  Binde,  foL)  ist  da* 
gegen  gms  ana  Sanikritoziginalen  nbertrsgan;  im  Sfe«  G$m  (29S  Binde) 
findet  sich  nur  eine  aas  dem  Prfikzit  abetsettte  Schrift  Schief n er 
)UL  As,  da  8i  Patenbig  II,  170,  Note. 
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<üi8  doppelte  Bedaeiiop  deMelbeii  TonMtaltot,  ein»  in  SAukrit 
für  die  Bfefaneiieo  und  eise  im  Prikrit  lilr  die  Leieo.  Derffrand« 
lichale  Fotteber  mt  dämm  Oebfotot  dea  eben  bei  der  Unteieu* 
ehnng  dieeer  Frage  die  Hend  dee  Todee  ereilt,  het  sich  Torlfiufig 

für  die  Aniialime  dieser  beiden  lleilaotioueu  erkläi't.')  Andere  hn- 
ben  ohne  Beweis  die  Ansiciit  ausgesprochen,  dass  die  populären 
Sutras  und  Vinayas  in  der  Volkssprache,  die  Abiudharmas  dage- 
gen im  iSan»krit  gefasst  worden  tseyn.  Die  aus  tibetanischen  Quel- 
Jen  c:^scfiöpfte  Angabe,  dass  jede  der  vier  älteren  Hauptscbuleii 
die  heiügen  fificber  in  einer  besonderen  Spreebe  äberliefert,  we« 
ai^rtansdas  „Sutrn  der Bef rein ng*^  in  einer  besonderen  Sprache 
gelesen  habe,  ist  so  kfinstlich,  so  gemacht,  so  systentatiscb,  dass 
anf  dieselbe,  wie  schon  oben  bemerkt,  kein  Gewicht  gelegt  wer- 
den kann. 

Thatsache  ist  es,  dass  auf  dem  inerten»  von  König  Kanisehka 
in  Kascbinir  l  erutenen  Concile  der  Codex  im  Sanskrit  und  nur 
im  Sanskrit  niedergeschrieben  wurde;  es  geschah  das  aber  einer- 
seits in  einem  Lande,  in  wel(  heni  die  alt-arische  Sprache  sich  rei- 
ner, als  im  mittleren  nnd  östlichen  Indien  erhalten  nnd  andrer- 
seits  sich  auch  schon  nach  brahmanischem  Master  eine  gelehrte 
Hierarchie  in  der  bnddhistiscben  Kirche  gebildet  hatte.  Wenn 
man  dem  gegenSber  erwigt,  dass  (^akjamoni  seine  Schnler  aus 
allen  Kasten,  anch  aas  den  untersten,  nn^^biideten  wühlte,  dass 
aui  dvm  ersten  Concile  Upali  ah  C'idra  die  Vinayaal.»theihnig  re- 
digirte,  wenn  man  ferner  bedenkt,  dass  die  drei  alli^emeinen  Re- 
ligionsversanimluiigeii  im  Lande  Magadha  gehalten  worden  sind, 
und  die  oben  mitg«^  tl.<  ilte  Zuschrift  des  Königs  A9oka  an  die  letzte 
derselben  in  der  Magadbasprache  abgefasst  ist  u.  s.  w.;  so  kann 
man  schwer  der  Uebersengnng  erwehren,  dass  die  Sohne  des 
Bnddha  bei  der  Feststellnng  der  Lehre  anf  jenen  drei  Condlen 
sich  nnr  nnd  ansschliessUch  der  Mftgadht,  oder  wie  die  südli- 
chen Buddhisten  sie  nennen,  des  P&li  bedienten.') 

Das  Condl  Yon  PiUalipnttra  bildet  einen  noch  wichtigeren  und 

1)  Burüüuf  „Lotus  de  hi  honno  Loi.*  Ap])ondice  XXI  und  intro- 
daction  a  Thistoire  da  Bouddhisme  etc.  p.  15  ilg. 

9)  Weber  „Akad.  Yorlee.*  256  |Ig.  nnd  dessen  „Neueste  Fofschan- 
ges  auf  dem  Gebiete  des  Bnddhinnus*  59  flg.  Lassen  II,  488  flg.  Auf 
die  sdiirierige  F^ge  niok  dem  Verhaltniss  des  Pili  Ten  Oeyhm  in  der 
Mlgadbi  der  loseluiften  bin  leb  ausser  Stande  ehnngehen. 
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Ail|^(uimckiMii  W^iidopiiiikt  iB^flHwMUrtflidHM  bMdwii|piQlicMBf 
titä  iridbiMid  In  der  elmiiiqlMi.  &  ^nvii  «Imikk  nf 
denselben  beeddoMen,  dn  Oeeete  des  Betts  dmh  OhnbensMen 

den  fremden  Völkern  zu  predigen.  Wenn  bis  didiin  umA  Westen 
hin  vielleicht  Matbnrft,  wo  der  berühmte  Geiseb'che  Upagupto  als 
Zeitgenosse  Avokas  gewirkt  haben  soll  und  nach  Sud-Westen  etwa 
Udschajini  (Udschein)  die  änsBersten  Statiouen  des  i^uddhathums 
waren,  wenn  femer  Alles,  was  von  Mfaerm  systematischen  Mis- 
sionen, z.  6.  von  der  Entsendung  der  erslen  60  Archats  gleich 
nsdi  dsBi  Beginne  der  ErlSsiingiBperiode  n.  m,  iflhr  Fabel  mid  Iie* 
gende  m  halten  ist,  so  lisst  sieh  dageg^  'gar  nieht  bsaweiMn, 
driss  wflhreiid  der  Regierung  dee  gbrnbeneeifrigen  Bokels  von 
TMandragnptatmd  dnroh  seine  Bemfiinmgen  die-Lelire  dee  (^akjap 
Sohnes  über  die  Grenzen  Hindustans  hinaus  getragen  worden  sey, 
|a  der  sinsjhalesische  Bericht  über  die  crrosse  Mission,  welche  von 
eben  genanntem  Concile  aut«gegangen,  darf  —  abinrpaehen  von  der 
etereot}'pen  Uebertreibung  der  Zahlen  und  einigen  unerlässlicbea 
legendenhaften  Anschmückungen  und  Phantastereien  «-^  im  Gao* 
'tm  für  historisch  geilen,  wie  denn  die  Namen  einielnsr,  bei  Je- 
n«r  Mission  bsMKgter  Seoiiboten  daroh  jOogst  «u^^ndeno  In- 
Sflhriften  wrbfirgt  ssyn  sollen.*) 

Als  Moggalipntto,  lantel  die  Uebsillelbning,  die  VenasMiiliiiig 
der  Yiter  geschlossen  halte,  so  eAannte  er,  dass  die  Zeit  geiDan- 
roen  sey,  die  Religion  des  Buddha  in  fremde  Länder  zu  verbrei- 
ten, ^!n<i  Avählte  zu  diesem  Ende  eine  Anzahl  Ton  (j^tiichen  aus 
und  zwar  lauter  Thdroe  oder  Sthaviras.*) 

1)  'I^'ssge  .sollen*,  denn  der  sehr  ankritisehe  Cannloghsm  ist 
die  einzige  Autorilit  dafdr. 

%)  Die  Namen  derselben  asd  der  Lander,  in  wddie  sie  gesandt  «er 

den,  sind  im  Haha  van  so,  am  Anfaag  des  cap.  XII,  kurz  zusammen' 
gefas?t :  .Ho  deptited  tho  thero  Majjhantiho  tn  Kttsmira  and  ftAndhnrtt, 
and  the  tlioro  Mahadivo  to  Malnsamandala.  H«^  loputed  tlie  thf'ro  Rakkh'ito 
to  VnnariUx ,  and  s^imilarly  the  th*'ro  Y6nn DfiamniarnhkhUo  tn  Aparän- 
taka.  He  deputed  the  thero  Mahä  -  Dhnmmurakkhito  to  Mahäratla\  the 
therü  Mahärakkkito  to  the  Yöna  cüuutry.  Ue  deputed  the  thero  M^gjkimo 
to  the  Himamta  eoontry;  and  to  ^^Mnakhmi  the  t^  thSxes  Simß 
and  UtM,  He  depated  the  thito  MM^wuMtido^  together  with  his 
(jr«yfalP«)  disdplM,  ITfKi««  gasilafo,  BlMiätih,  fSTisg  aaM» 

ib«M  Ava  iMiest  «WahUsh  ye  in  the  deügMftü  liad  ef  hmU,  thade- 
Ughtlhl  leligien  ef  the  nttqahiher.* 
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Kadi  KA^mtr«  «od  Oftadh&rft  w»NlAniTM«Blllajjh»a« 

tiko  {Madl^imHha)  enteandl*)  Hier  li«rfl«dite  der  Legende  nach 

der  8chlangenköiug  Aravula,  der  den  See  gleiches  Namens,  den 
heotigen  Vular,  bewohnte.  Vergebens  suchte  er  den  Priester  durch 
Sturm,  Donner,  Blitz  und  Wasot-rhutlien  vom  Eindriiip;en  in  sein 
Gebiet  surüdycuschreckeo ;  durch  die  überlegene  Wundeikiaft  da»» 
•elben  besiegt,  uoterwaif  er  sich  und  nahm  den  Glaabtn  an.  In 
gleicher  Weise  bekehrten  eich  im  Himavant  (Schneegebirgi} 
M^OOO  N&gaSt  fielt  Gandharbaa,  Jakachaa  und  K«ml^- 
hiodaB.«} 

Dia  DeoloQg  dieiar  Saga  liegt  aaf  der  Hand.  Allan  Urbawoh- 
anra  Indieos,  ao  aeliebt  ea,  war  der  CoHaa  der  Schlangen  (Afd- 

ga$)  und  der  Loftdamonen  {Jakschas)  gemeinachaftlich  und  dieser 
Cttltus  hatte  sich  bis  (Lihiu  in  seiner  ganzen  Stärke  in  Kaschmir 
tind  in  den  aiigi  :inzt^nden  Gebirgslandscliaften  erhalten,  wovon  ja 
auch  einige  achtzig  «Jahre  vorher  Aiej^ander  der  Grosse  gehört 
hatte,  wie  denn  noch  heut  trotz  Buddhismus  und  Mohammedanis- 
mna  der  Okaba  an  Drachen  und  böse  Geister  iDjm)  in  JKaacb- 
inir  and  im  gauen  HimaUya  fi^rtlabt  aad  an  aiaaaüwn  geftbrli- 
fibaa  Siellan  Zaabarer  aad  Laaiaa  alaea  baatfadigan  Kri^  gtgap 
iit  aa  lübran  baben.  Dieaan  SoUangwi-  and  Oeiaterdianat  Imü 
dar  baddUatiacbe  Jüaiionir  aie^raiob  bakimpft.*) 

Die  Bewohner  Ka^miras  nnd  Gandharas,  heisat  es  weiter, 
die  sonst  dem  Schlangenkönige  zu  opfern  pflegten,  beugften  sich 
nun  der  überirdischen  Macht  d^s  Stiiavira.  Kr  predigte  üuieu: 
80,1*00  gelangten  zu  den  huiieren  Stuten  de«  Glaubens,  100,000 
wurdcA  als  GeiaftUobe  ordinirt  und        jener  Zait  iat  das  Volk 

1)  GindhSra,  das  Ghadbaro  der  persischen  Inschriften,  bei  den  Chi- 
nesen Kieniolo  oder  Kiantotee'i  (nicht  Kandahar,  wie  A.  Remusat 
und  Pauthier  annahmen),  da?  Land  der  F nt'tfänir.i  des  Herodot  (VII, 
66)  lag  westlich  Tom  Indus  am  Kabulflus.*ie  1)1?'  lu  de.«sen  Mündung,  mit 
der  Haaptfitadt  Pisrhaner.  lliouen  Th?;.  8.'?,  404  FoeF.K.  65  u.  76 
uuter^heidet  htantowet  von  Ueiu  Könij,'reich  /-W /c«  *r/t«  (Fu  lu  scha  pu 
Ifl^  d.  i.  Puruschmpura  oder  Pischauer).  Vgl.  Reiuaud  »Memoire  geogr. 
bist  et  seieiitit  snr  Tlnde,^  p.  106  flg. 

SO  IHe  KtmMnißM  sind  Zwerge  mil  Hoden  so  gross,  wie  Kübel. 

3)  Naeb  der  späteren  Legende  ist  der  Baddhi  selbst  häufig  in  diesea 
Gegenden  gewesen,  bat  den  ScbltDgenkönig  Afäiiki  bebebit,  und  die 
Jakschss  mit  seinem  Blote  gespeist. 
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von  Kasdimir  und  Gfindliftni  den  drei  Zweigen  des  Gktetiee  eifrig 
ergeben  und  <i:länzt  in  den  gelben  Gewätttit- in." 

Ganz  ähnlich  die  nrndlichen  Buddbisten.  Auch  sie  erz£lilen, 
dass  der  Arcbat  Madlij untika  den  Dradienfürsten  von  Kasch- 
mir bezwaogen  und  ihn  und  alles  Volk  am  obem  Indus  für  die 
Lehre  gewonnen  habe ;  nur  binsicbts  der  Chronologie  weiche  riit 
bedeutend  ab,  indem  ney  wie  ecboD  oben  bemerkt^  die  Bekebnmg 
dieser  Linder  entweder  aehon  f&nfidg,  oder  —  da  sie  nur  einen 
A^oka  annehmen  —  100  Jahre  nadi  dem  NlrrAna  üatk  finden 
lassen.*)  Was  indsss  Ton  dieser  Zeitbestimmung  su  bahsD  Btj^ 
davon  geben  ans  gerade  in  dem  erliegenden  Falle  ohineracbe 
Heiicliie  den  S(hla<^end?<ten  Beweis.  Der  uft  an«^eführte  Rei$en<to 
Fa  hiaii  luinerkt  närnlich  einmal  —  und  auf  diese  Angabe  ist 
«^Or-»e.s  Ctewiilit  l:' le£Tt  worden')  —  dass  nach  allen  Krkuiidigun- 
geii,  \v eiche  er  bei  den  Eingebornen  eingezogen,  laut  den  ältesten 
Ueberlieferungen,  zuerst  nach  der  Errichtung  der  riesigen  Status 
des  Bodhisattra  M&ttrSya  buddhistische  Priester  den  Indns  fiber^ 
schiitlen  h&tten,  um  dae  gute  Geseti  im  Osten,  d.  h.  in  Mittel- 
asien und  in  China  ausaubrdten.  Diese  Bildsinle  aber  scy  drei* 
hundert  Jahre  naeh  dem  Tode  des  Buddha  gesetst  worden.  Sie 
«tand,  wie  er  an  einer  frfiheren  Stelle  erzählt,  in  der  Landschall 
Ta  Ii  lo,  wahrscheinlich  Darel  oder  Dardu  (I)haraband)  am 
Indus,  die  zum  Reiche  Udj  an a  lEjehorte,  jedenfalls  nordöstlich  von 
Attok,  und  war  angeblich  da&  Werk  eines  Künstler?*,  den  ein  Ar- 
cbat dreimal  in  den  Himmel  TusUita  erhoben  hatte,  um  da  die 
Gestalt  und  die  Gesichtszüge  des  grossen  Heiligen  und  dereinsti- 
gen Nachfolgers  des  9^ja  zu  betanM^hten  und  dann  in  Hola  an 
schneiden.*)  Der  fromme,  ehrliche  Pilgersmann  scheint  nicht  so 
ahnen,  wer  der  wunderthctige  Arcbat  gewesen  sey;  der  spitere 
Wall&hrer  Hiouen  Thsang,  der  uns  jenen  Coloss  und  dessen 

1)  Hioaen  Ths.  95.  Voyages  des  l't  1.  Honddh.  168  flg.  Die 
Tihetnner  ühers^^tzpn  dio  Nnmen  i"-  Apostels  durch  Nj/imaki  guHg,  und 
nennen  den  Nägakönig  Hulunta  oder  Uuluia.  As.  Kes.  XX,  92.  Schit^ 
uer  „Lehen  (.'fikjamunis*  2^0. 

2)  Z.  15.  Vdii  Neu  mann  -Zeitschrift  für  di»^  Kund«  des  MorgeuUn- 
des"  Iii,  llC  Hg.,  und  von  Ritter  ,Die  Stupas»  und  tlie  Culo>>e  von 
Bamyan**  52  flg. 

3)  Foe  K.  IL  30  u.  S6.  Ueber  die  Lage  des  Orts  Cunnlngbttt 
i^Iadlk''  (London  1954),  p.  3. 
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wuiitierbare  Entstehung  auf  ähnliche  Weifte  beschreibt,  fSg:t  dage« 
gen  ausdrücklich  hinzu,  das«?  es  der  Arcliat  Madhjäntika  gewe- 
sen, durch  dessen  übernatürliche  Macht  das  bezeichnete  Kunstwerk 
zu  Stande  gekommeo  sey.')  Hiernach  hätte  folglich  der  Apostel 
Kiifioiras,  G&ndhäras  und  U^jänas  drei  Jahrhunderte  nach  dem 
NirrlDB,  also  200—250  Jahre  sp&ter  gelebt,  als  nach  allen  son- 
stigen SehStsangen  nnd  Berechnungen  der  Chinesen,  woraos  wir 
lagleteh  entnehmen  können,  wie  gläubig-gedankenlos  jene  Pilger 
niederschrieben,  was  ihnen  ron  Ihren  indischen  Gollegen  nicht 
aiii  frommen  LümM  uud  Legenden,  sondern  iiueh  an  vorgeb- 
lichen historischen  Thatsachen  und  chronologischen  Daten  mitge- 
theilt  wurde. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  einer  andern  hierher  gehörigen 
Notiz.  Die  chinesischen  Annalen  erwähnen  nämlich  zum  Jahre 
550  n.  Chr.  eines  baddhistischeD  Xhnnnes  von  wahrhaft  pyrami* 
dden  Veihältnissen  im  Lande  der  kleinen  Jnetschi  bei  Plschaner 
vod  haben  heransgebraeht,  daes  seit  der  Erbanung  dieses  unge- 
heuren Stupas  bis  zn  dem  gedachten  Termine  nicht  weniger  als 
842  Jahre  verflossen  seyen,  derselbe  folglich  292  Jahre  vor  dem 
Ikginn  unserer  Aera  errichtet  Heyn  müsse.')    Auch  diese  Angabe 

1)  Hioaeu  Thsang  88:  A  cute  d'un  Kialan  {Sanghdräma)  «{uL 
s'eleTe  au  mHien  de  cette  vallee  (de  Talilo)  on  voit  la  statue  de  T«e 
tkifMiia  {MätirSya  iddkuattw),  scolpee  en  bois.  Elle  est  entiirement 
doiee,  et  sa  hauteur  est  de  cent  pieds.  EUe  fnt  execnt^e  par  les  soins 
de  Jlo  tUn  Ii  kia  a  lo  km»  (de  FArekai  Madkff&Hiika)  qui  par  la  force  diline 
9m  le  faisait  pciu-trer  en  tous  lioux,  enleva  un  artiste  jusqn*au  cid  Tou 
ietotien  (des  Touehitas)  et  lui  fit  voir  la  figure  merveilteuse  de  T«« 
Chi  {Mäilreya).  Apre«  trois  roynges  successifs,  co  travail  arrivn  a  sa 
^ifection.    Vf»!.  Foe  \}..  K.  .V.»  und  Voyafrp*;  dp  Pel.  Boiul-ih.  149. 

5)  Vivien  de  8aint-31artin  ,Sur  les  Huns  blancs"  etc.  in  den 
Nouv.  Annale^  He??  Voyap^es  von  1849  vol.  III.  Nnoh  Stan.  Juliens 
Uebereetzung:  A  10  Ii  ii  Test  de  la  ville  {Fou  leou  cha,  Pischauer)  il  y  a 
une  tour  consacree  ä  Bouddha.  Elle  a  350  pas  de  circuit  et  80  Uchang 
(1  Tacbang  xu  10  chinesischen  Fussen,  die  etwas  kleiner  sind  als  unsere) 
d'elevitios.  Depuis  le  temps  ou  cette  tour  a  ^t^  construite  ju.sqa*i  la 
8^  anuee  VouttHg  (550  n.  Chr.)  II  8*est  ^conle  843  ans.  Unter  den  To- 
pen,  die  in  neuerer  Zeit  bei  Pisehauer  entdeckt  worden  sind,  Ist  der 
«ae  ebenfalls  höchst  colossal  ,  rematquable  encoie  uoins  par  la  msgui- 
ficence  de  sa  decoration  quo  pnr  ses  immenses  proportion etc.; 
»Wr  er  steht  westlich  von  der  Stadt,  zwischen  Pischauer  nnd  Dsiliel- 
lalabad.  Jaquot  im  Journ.  As.  III.  s4ne,  t  VII,  397.  Uoorkroft 
»Tnvels''  II,  349.  Kitter  »Stupas*  84. 
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ist  fBr  Mfar  bemarkenswfirtli  gabidtMi  and  «na  ihr  d«r  Bew«i8  ge- 
lÜ^tt  wordao,  da«  tehoii  tn.  Anfipg  dee  dritttn  «UrlrondertB  tot 
Chr.,  alio  mr  Zeit  Tichandraguptaa»  cno  MeoicheDalter  vor  A90- 
kas  Regierunggantritt  und  einige  fünfzig  Jahre  vor  dem  Gondle 

zu  l'atalipuUia  dvr  iiuddlusmus  über  dea  ludus  gedrungen  sey. 
Oifenbar  ist  aber  dieselbe  auB  einem  \villkurlicheii  Calcul  hervor- 
gegangen und  ergiebt  sich  auf  der  Steile  als  haltungslos,  wenn 
wir  unsre  chinesischen  Reisendea  befragen,  welche  jenen  gigauti- 
achea  Thann  sehr  wohl  keniMii  and  ihn  ansdröekiicb  als  den  höch- 
atan  in  ganz  Indien  baieichnen.  Denn  wea  nennen  aie  ala  deeaen 
Erbaner?  —  Den  König  Eaniahka»  —  eine  Nachricht »  die 
nach  Allem,  was  wir  über  dieeen  Tielgeprieeeuan  Hmacher  Kif- 
mlraa  und  GAndhfiraa  wiaaen,  gar  nicht  besweifiBlt  werden  kann. 
Kaniscbka  aber  war,  wie  durch  Münzen  erwiesen  ist,  Zei^enosse 
der  römischen  Triumvirn  Augostus  und  Antonius.') 

Da^  es  König  A<,N")ka  gewesen,  unter  welchem  die  Religion 
des  Buddha  in  Kaschmir  und  westlich  vom  Indus  am  unteren 
Kabttlatrome  eingeführt  worden,  meldet  auch  die  brahmanische 
Chronik  TOn  Kaschmir,  das  bezeugten  noch  viele  Jahrhoaderte 
nachher  die  aahlreichen  reUgioaan  Bauwerke,  die  in  jenen  Gegen- 
den den  Namen  A^kaa  tragen,  —  freilich  awei  Zengntaae  von 
aehr  geringem  Gewidit 

Noch  andere  MiasionSre  gingen  in  die  WeaClinder.  So  der 
Priester  Dharinaraxita  nach  Aparautaka  „dem  Gränzlande," 
ohne  Zweifel  dem  westlichen,  dessen  Ltage  noch  nicht  festge- 
stellt ist.«) 

Aehulich  verhält  es  sich  mit  dem  Jona-  oder  Javana- 
Lande,  in  welches  der8tbav!ra  Haharaxita  abgeordnet  wurde 
und  gute  Bekehrnng^geachfifte  gemacht  haben  aoll.  Denn  jene 
Beiaichnung  (Griechenland)  durfte  damala  noch  für  daa  ganne 

1)  Foe  K.  K.  76.  Hiouen  Thsaug  S4.  Auch  Sunp  y  u  11  t5e, 
der  lim  5?0  n.  Chr.  Indien  besuchte,  schreibt  die  Errichtung  jeue.s  Thür- 
uma  dem  Kanishka  su.  Foe  K.  K.  35ö.  Vgl.  Voyages  des  Tel. 
JUouddh.  107  flg. 

2)  Burnouf  252.  Lassen  II,  236.  Der  Beweis,  den  man  Aröher 
dafür  XU  babea  glaubte,  das«  es  ein  Thefl  Afghanistans  sey,  hat  sich  als 
ein  Irrthum  herausgestellt ,  indem  das  A  fun  fscfttf  der  Chinesen  nicbt, 
vie  man  glaubte»  dem  il|Mr4atal}a  des  Mah&Tanso  entspricht.  £a  kommt 
auch  in  den  Inschiiften  Piyadasis  Tor. 
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Muigebiil  gegolten  habon»  y/rMm  tämi  Alexaadttis  8iilnp«i 
gibofdil  mid  In  wdchwn  tr  gricchfache  Städte  gegründet  hattt, 

obwohl  sich  nicht  leugnen  hisst,  dass  die  nördlichen  Striche,  die 
ain  Hindu kuh  die  besten  Ansprüche  auf  dieselbe  haben.  Otienb»r 
ist  sie  ein  geogi apliiöcher  Begriff  von  schwankendem,  wechselndem 
Um&uige  gewesen ,  der  sich  je  nach  den  Zeiten  und  luBtoriscbeu 
VerbiltniMtn  bald  verengte,  bald  erweilerto,  wie  er  denn  s.  B, 
ooler  dfln  gritofaiMk-indiflclMB  ikönifeii,  etwa  drei  Mentchennitg 
nicii  Afftka,  aber  das  Pantoohab  and  Sorlibte  bli  tkf  in  das 
ciganfliaba  Indian  bin  YnrgeBcbaben  wntde.  Denn  rnnr  io  liaat 
«•  akb  eilditan«  daaa  die  Singhaleaan  daa  Javana-Laad  wohl  an 
die  Vfer  der  Nai^ddm  verlegen,  indem  die  eben  erwibnton  Kö- 
nige ihre  Eroberungen  wirklich  bis  zu  dem  unteren  Laufe  diesem 
t  luijses  ausgedehnt  haben.')  Wir  lesen  f»^rner,  dass  ein  Jahrhun- 
dert nach  dem  dritten  Concil  der  Buddhi?*iiius  zu  Alexuudria 
{Akuaädä  oder  Alasandd),  „der  Hauptstadt  des  tiavaua-Landes/^ 
in  ToUer  Blutfae  atand;')  doch  welchaa  der  vielen  Alexandrien 
Uer  geoMint  aej,  ki  noch  nicht  aaBgenaoht»  wenni^ekh  die 
Waagifhaleaieb  für  daa  Alexnndria  ad  Caneaanm  neigt  Oe- 
ong^  ea  bleibt  aaentaehieden,  ob  die  Miaeion  von  PMalipnltim  ao* 
gleieh  über  daa  Baliquiengesegnele  Diehellalabad»  wo  ein  Stnpa 
A<;^kas  gezeigt  wurde,  bis  zar  Hauptstadt  Kabul  und  von  da  nach 
Bamian  und  weiter  nach  Bulkli.  oder  uacit  (ihasna  utul  Kaiidaiiar 
vorgedrungen,  oder  ob  die  Buddiuüirung  dieser  Gegenden  später 
erfolgt  ist. 

Jedenfalls  und  wie  weit  eie  »ich  auch  erstreckt  haben  möge, 
ist  die  Bekebrang  der  nordwestlichen  Gränzländer  eine  höclist 
felgenreicbe  gewesen.  Denn  diese,  namentlich  K&^mhra,  O&ndh&ra 
and  U4i^  (daa  heutige  Kaf eristan)  haben  theils  rennSge  ihrer 
Lage,  ÜmJa  durch  die  historischen  Verh&ltnisee,  wie  sich  diesel' 
ben  beeonden  unter  der  Herrschaft  der  Jnetschi  geataltelen,  eine 
grosse,  ja  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  die  erste  Rolle  in  der 
inneren  und  äusseren  Entwickelung,  in  der  Dogmen-  und  Aus- 

1)  Hardy  II,  516.  Turnours  Behauptung  .  Epitome  of  the  bist. 
üfCeylou'  LXXXIX,  tUaa  die  Jünau  uder  Javaua»  lüagäl  vor  Alexandere 
Eiebemngszug  in  den  alten  Pftli*8chiillan  erwihat  «erden,  ist  jedealaUs 
Mhr  lehiaf  amgedrfickt,  deiui  es  giebt  keine  Pali-ScbrilUn  aus  der  rar« 
aiesaaddalichen  Zeit. 

S)  XaklYanto  171. 

18 
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breitnngsgeschichte  des  iioidlichen  liuddhismus  gespielt.  Sie  wa- 
ren es  hnnptsjichUch,  in  welclien  jene  Umgestaltung  der  Lehre, 
namentlich  der  Metaphysik  und  Scholastik,  doch  auch  der  Uie- 
nurchie  und  des  Cultus  m  Stande  kam,  durch  welehe  sich  derselbe 
von  seiner  früheren  Einfiwbheit  entfiBrnfe  nnd  Tom  efidliofaen  Bod- 
dhismna  la  nntereeheSden  begaan;  sie  tmä  ee»  ▼on  wo  na  er 
weeClich  Ober  Afghanistan  und  Iran,  noidwesdleh  fiber  Bakira  und 
Sogdiana,  nordMich  nach  der  hohen  TarCarei  und  von  dort  nach 
Ohiaa  Tecbreitet  worden  ist. 

Ais  Apostel  des  Himavant  (Ilimalayu)  wird  Madbjama 
(iu  Pali  Majhimo)  genannt.  Er  soll  nebst  vier  seiner  Co  liegen, 
nämlich  Ka^japa,  Mülakadeva,  Saliasadeva,  DliaiiJälii- 
nassa')  dahin  abgeordnet  seyu,  und  jeder  dieser  Sthaviras  in 
einem  der  fünf  Tbetle  des  Oebirges  die  Herrschaft  des  guten  Ge- 
setze« begrändet  haben.  l>ie  fabelhaften  Zahlen  der  ai^blicfaeQ 
BelMhmngen  sn  wiederholen,  ist  efai  f6r  allemal  öbsrilissig.  Was 
diese  nOrdliche  Mlsnon  betrifft,  so  soll ,  wie  gesagt,  der  Beridit 
der  singhalesischen  Chronik  dnreh  Bdiqnieninschtiftsn,  die  in 
nenerdings  eröffneten  Topen  gefunden  worden  sind,  beetitigt  nnd 
ergänzt  werden.  Auf  zwei  Heli(iuienbüchsen  und  /war  in  densel- 
ben Stupas  ist  nSmIich  der  Name  M ad iij am m'h  und  zugleich  der 
des  Ka^japa  entdeckt  worden.*)  Ebendaselbst  wird  in  den  In- 
schriften noch  ein  dritter,  sonst  unbekannter  Missionär  des  Uima- 
laya  erwähnt,  Gotiputtra,  der  Neffe  Idadhjamas.*) 

1)  Im  Mitlifivanso  cap.  XII  kommt  nur  MajjhimQ  als  Bekehrer  des 
Himavat  vor:  <tiL'  Namen  dtr  anderen  vier  sind  aus  dem  Commontar  iu 
deu  Text  aiif;:c'nHinm('u  worden.  S.  daselKst  die  Ermta  IX,  die  ietite  Zeile. 

2)  Cunninjjham  ,The  Bhilsa  Topos*'  119,  -J^l.  317.  Nach  dem- 
selben lautet  die  den  Kdqjapa  betreffende  Inschrift  ( Hcliijuieii )  —  ,de8  rer- 
klärten  Ka^ytipa  (Jota,  Lehrer  des  gesammten  üimavant."  Lassen  II, 
Kaehtiige  XXXIX  übersetzt  ( Reliquie )  —  ,  d^s  tnffUchea  Hannes  ans 
dem  Oeachlttcht  Käcyapat,  des  Lehren  des  ganien  HunsTSts,* 
und  ist  der  Ansiebt,  dass  hier  nicht  von  dem  im  Text  erwähnten 
K&^apa,  sondern  einem  bisher  unbekannten  Uissionär  die  Rede  sej. 
Es  fingt  sieb  jedoch,  ob  bei  dieser  Version  „der  Mann  aus  dem  QescUecbte 
Klcyapa's*  nicht  eine  blofse  Unischreibung  des  Namens  Kä^yapa  sey. 

3)  Cunningham  121,  2H3,  316.  Gotiputtra  wird  „geistlicher  Ver- 
iiau<lter*  (U>r  Darria  (Darada)  um!  AbhisAra  genannt.  Lassen  1.  e.  sohläjrt 
dabei  vor,  stiitt  Dtulahhisarn  tw  Ipsen  bärähhisdrit  tiiiil  i'iH  r'^f^lzt  :  (Re- 
liquien) —  _  tretllieh*'!!  Maiiu«'.s  Gotiputra .  des  im  Hitua'tat  t;t»lM)r»'- 
ueu  \crviaudteu  vuu  UurTu  uud  Abbi»ara''  (zweien  üebieten  iu  ikascii' 
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Wie  weit  tith  die  Grinzen  dieser  Mission  in  das  Schneege- 
birge erstreckt  haben  und  welches  die  fünf  Xiiril*-  >iüd,  die  an- 
geblich von  jenen  filuf  Ulaubensboteu  bekehrt  worden,  lässt  sich 
nicht  näher  besinn laeti.  Indcfs  kann  dabei  immer  nur  an  die  aud- 
^chea  Striche  desselben,  hü  die  Voralpen  und  deren  Hochthäler 
gedacht  wardeo,  da  es  historisch  feststeht,  dass  Tibet  erst  viele 
Jalirfumdflrte  spiter  dea  Buddhismiia  erhalten  and  angenoouneo 
hat,  obglekh  schon  om  die  Mitle  des  «weiten  Jafarhonderts  w 
Gfar.  ein  buddhistisches  Kloster  im  KailAsa  gestanden  haben 
soll.*)  Auch  dibften  bei  der  Yorberrschend  westUchen  Bicfatong 
des  ganzen  Unternehmens  die  östlichen  Thfiler  noch  unberührt 
geblieben  seyn,  .so  dass  die  Sendung  sich  auf  den  westlichen  uud 
mittleren  Hinialaya  von  Kasihmir  bis  örtlich  gen  Nepal  aunige- 
dehiit  hatte.  Wäre  übrigens  die  Lesart  in  der  obigen  Inschrift 
gesichert,  in  welcher  üotiputtra  als  geistlicher  Verwandter  des 
Dadhabhisaras  bezeichnet  wird,  so  könnte  das  Baddhalhum 
sehon  damals  in  BaLtistan,  wo  noch  Darada  wohnten,  nnd  In  das 
angrinsende  Ladakh  Eingang  gelbnden  haben.*)  In  der  einhei- 
mischen Tradition  dieser  Lfinder  ist  bis  jetxt  eben  so  wenig,  wie 
in  der  Sagengeschichte  von  Kepul,  ein  Anknupfangsponkt  an  den 
singhalesischen  Bericht  Qber  die  Bekehrung  des  Iiimalaya  zu 
entdecken. 

Auch  der  Völker  des  westlichen  Dekhan  wurde  von  den 
frommen  Vätern  zu  Pätaliputtra  gedacht.  Eine  dreifache  Mi^^siuu 
soll  dahin  beordert  worden  seyn:  die  eine  ins  Land  Mahisaman- 

Uiir;.  Vicilc'iciit  ist  der  Name  des  oben  erwähuten  Seudboteo  Dhunäa- 
hina$$o  nur  durch  ein  MissTerstandoiss  in  den  Gommeatar  dea  Jfah&vanso 
gekommen,  and  statt  dessen  DidahhiMära  oder  OäMkUatm  zu  setzen, 
wobei  Qoüpviira  ab  Eigenname  zu  ergänzen  oder  als  Patronymiciim  einem 
der  beiden  neben  KAq/apa  im  Text  genannten  Namen  hiniasufagen  wäre. 
In  einer  Inschrift  des  %  Tope  von  Andher  wird  Magaliputtra  als  geist^ 
Hoher  Sohn  Gotifuttra»  aufgeführt  (ruimingham  347).  Da  nun  aber 
der  letztere,  wie  gesagt,  Neffe  Aladhjamas  ist,  so  kann  er  unniÖL^'Uch 
Lehrer  de??  mehr  nis  TOjäTirigeu  Präsids^ntcii  des  dritten  Conrih  guweson 
«eyn,  you  wekht'iii  j:i  i-ben  Madbjania  in  rlen  Hiiualayu  geschickt  wurde, 
mush  demnach  hier  ein  anderer  Mogaiifutlo  geuieint  i>eyD. 

1)  Mahavanso  p.  172. 

2)  Cuuuiugham  „Ladäk"  3^0  iiimutL  das  ohne  Weiteres  an.  Die 
AhkUärßM  sind  die  jetzigen  JfoMroy  in  denn  weit  anaeinandergespreug- 
ten  Stimmen  (nach  Httc  und  Gebet)  ooeli  jetzt  die  glüheodzten  Ver> 
efaier  dea  Mai  Irni«  geftinden  werden. 
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d«la,  worunter,  wie  man  vanmtthet»  Mahismati  oder  Mahia- 
Tara  (JfAoyftr  oder  Mke§tout  «if  vnsem  Chferten)  m  te*  odH- 
leren  Nerbndd«  su  ?«rfltelien  ist;*}  die  cweite  «a  €eti  llakral- 
ten  (ffaftdrdfirofX  £e  dAmals  ^bneheioUeh  «mcIi  an  d«r  obe- 
ren Oodi.Tarf  wobnten;  die  dritte  naeb  Yi^nariea  in  SOieMea 
des  heutigen  €k>a.*)  Bs  ist  dem  nichts  hinzuzufügen;  denn  wir 
wissen  zwar,  dass  auch  in  diesen  Gegenden  der  Buddhismus  laTige 
Zeit  geherrscht  hat,  wi»^  denn  noch  im  Vten  Jahi htuidert  im  Lande 
der  Mahratten  an  hundert  Klöster  gezählt  wurden,  doch  die  dor- 
tige Entwickelung  tind  Geschichte  der  bnddWstischen  Kirche  lie- 
gen völlig  im  Dunkeln  und  tnt  die  Veröffentlichnng  der  düelbst 
fn  den  leteten  Behren  gemmeften  Ineeliritten  def  QieAiea  and 
P^ebenten^td  kean  eiiugee  Ucfat  daxflbti  Terbxeiton* 

Nacftk  SttTarDabhftmi  (dem  CMdfauide)  gingen  Aefithavlne 
Pon a  und  17 ttar a  and  gewannen  denen  Bewabner  flr  iS»  Leiura, 
nachdem  sie  dieselben  von  einem  SeenniJffceoeT  befreit  ImMch. 
Die  Bezeichnung  ..(ioldiand"  ist  frtjücb  eine  unbestimmte  und 
scheint  auf  nielirere  Gegenden  Indiens  ang^ewandt  worden  zu  seyn, 
namentlich  auf  jenes  Land  der  Darada  am  oberen  Indus,  von 
dessen  Heichthum  ja  schon  Herodot  gehört  hatte  und  das  auch  die 
Chinesen  Iceonen.')  Doch  dies  kann  hier  schon  deefaalb  nicht  ge- 
meint  seyn,  weil  eben  Snvarnabhümi  am  Meere  gelegjea  babeo 
8091.  TTebtigens  bandelt  ee  eksh  «ucSi  bier  tiiblit  aai  den  aUgemeiB 

nar  am  dea  singbaleeSeehea  8jMmehgebraaefa, 

1)  Es  liegt  über  eine  Tagereise  gexadeswegee  südwestlich  von  Ud* 
scbebi.  Kacb  Hionen  Thsang  lag  ein  MäM^tMtü  ed«r  MaMfemi- 
furm  (Mo  k$  »ehl  fa  la  pw  lo)  nicht  südlich,  sondern  notdöltlidi  von  üdsebein 

(p.  207  u.  415)  wahrscheinlich  an  der  obern  Mah\  (Jetzt  Mai«  oder  Mafkid). 
Auch  könnte  Mahisamandaia  (, Kreis  odei  Stadt  der  Mahl*)  sebr  wobl 
bierhin  vorlogl  T^erden. 

2)  Vanatatn  In^r  nach  Turnour  (Index  zum  Mahävanso)  in  Indien, 
südlich  vom  Jambuna  (Jamuna?).  Es  ist  >^  ahrschein  lieh  das  JlafaovuatC 
des  Ptolemius.  Lassen  II,  Nachtrüge  XL  o.  III,  186.  Auf  der  Karte 
des  letzteren  liegt  die  Stadt  nicht  am  Meere,  sondern  an  der  VaradA 
{Wwdd^^  einem  Znflttsso  des  Kiischna,  am  Oatnmde  der  Westf^hats. 
Ebenso  auf  der  Charte  Ton  Yivien  Saint- Martin  tu  8tan.  Jnliens 
,PUer.  Bonddb.*  llacb  Albyrnny  leg  sie  am  HeMe.  Beinaad  1.  e.  IIS. 

3)  Herodot  II»  102.  Hionen  Tbsang  (Foe  iL  K.  SIM)  eiwibnt 
dsf  Königreichs  Sufa  la  na  hiuihalo  (  SuvariM  $dtrm)f  d*oü  Ton  tire  de 
Tor  excellent,"  das  östlich  au  Tibet  und  nördlich  an  Khotan  griast* 
Aach  bei  Plinias»  Lib.  Yl,  cap.  19t  .Fertilisstna  sant  and  Daidae*  a.s,w. 
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Mfol^i  iaft  SsTsrimblid»!  «In  ilr  alltanl  P«f « 
Bim»  (di*  «im»  »igia  dir  Altao);  Dmb  kMomfe,  4tm 
di«Mr  MMoB  naeh  SnvwiMibbdmi  dar  Oodtx  der  Bat- 
wMicb  vai  dm  Annilm  von  Ceylon  »weimfimmt. «) 

Wir  dürfen  demnach  annehmen,  dass  der  Buddhiames  schon  da* 
maU  bis  zur  westlichen  Küste  der  östlichen  Hlklbiiisel  und  dem 
unteren  Laufe  des  Iravaddi  vorgedrungen  ist,  und  dass  der  be- 
rühmte Gelehrte  Buddha  ghusa  zu  Anfange  den  i3ten  Jahrhun- 
derts  nach  Chr.  denselben  in  jenen  Gegenden  nickt  anierab  begrün- 
det, sondern  nur  wiederhergestellt  hML*) 

Endlich  ward  A^pkaa  Sohn  Mahendra  dazn  ansersehen» 
Mbal  ¥ier  QeiUittaB  in  d«tt  geMgmMton  £iknde  Lnnki  (Ceykkii} 
dio  ■egtasreiche  Ealigion  de»  grotun  Biagai»  an  vatUbidaA.  Die 
Bakafarmpgiaahtfllil»  diaaar  Insel»  die  aiit  im»  Zmt  liift  iMiit  dia 
Malraiiola  dea  aildlleiiett  BnddhiWMia  gaweiin  In»  kann  Inarnlolit 
weiter  dargoatollt  wardin. 

80  ist  der  Buddhismus  durch  A<^kaa  Bestrebungen  zur  herr- 
schenden, oder  doch  vorwiegenden  Religion  im  eigentlichen  Indien 
erhoben  nnd  in  Folge  des  Coucilis  von  Pataiiputtra  sogar  flbör 
die  Gränzen  dessHll  eM  hinausgetragen  worden.  Damit  bat  er  eine 
wesentlich  veränderte  Steilaug  und  Bedeutung  gewonnen.  Kr  hat 
•inawaiti  angehört,  ein  blosser  Bettel-  und  Ascetenorden  an  seyn, 
der  gegen  andere  Bettel-  und  Fhilosopbenaacten ,  wie  gegen  die 
hmh— niacha  Hianurahia  nnd  ifara  Kaatan*  nnd  CftiüDoniaMuk^ 
tangwi  Oppoaition  nnd  laft  gawiataanaaaan  anr  StaalAaidia 

1)  Turnonr  .Kpitome«  ptc.  LXXXIX  Vg!.  Hardy  II,  90,  183, 
Note.  Lassen  II,  ?3r>  r>rVlärt  sich  dagegen,  «da  kein  östliches  Land  bei 
dieser  Mission  erwähnt  werde.* 

2)  Hüne  Bestätigung  dessen  in  der  ,,Iüütory  of  Teuasserim,  by  Capt 
J.  Low  (Joum.  of  the  Roy.  As.  Soc.  III,  327):  „Several  phunglea,  or 
priests  in  Maitslmi  nlatad  to  me,  Üui  in  the  year  1868  of  ilieir  ein 
(abont  a.  d.  1325)  two  prietts  of  Buddha»  «alled  AutUrati  and  SeiMfi, 
airived  in  the  Bnman  territory  ftom  Scdb  (Ceylon).  They  weie  suc« 
eeded  in  their  üpiritnal  dignities  by  Bavddha  Gotha."  So  unsino^  aocft; 
wie  man  sieht,  die  (lironologie  in  diesem  Beiiollte  ist,  indem  BmkÜm 
ghisa  m&  14-  Jahrhaudert  unserer  Zeitrccbnnnj*  versetzt  wird ,  so  lassen 
sich  doch  in  den  beitlen  Priestern  yiutherati  und  Sunati,  die  hier  als 
Vorgänger  Buddha  ^/i' -.u'v  erscheinen,  leicht  unsere  oben  im  Text  ge- 
nannten Missionäre  iitara  und  (^ona  wiedererkennen,  obwohl  sie  nach 
dw  Aufsage  der  Flinogie»  sieht  von  Pltalipnttn,  sondern  ton  Ceylon 
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ffirOfdtBi  «r  halt  andraMite  €iB  Gebiet  mbot,  dn  MM  wA 
gfMseD  ünterineebangen  vom  KabnbCrome  Me  «nr  huitgrinfflscbep 
KSste,  wo  er  inden  Ar  dieemel  keine  tiefen  WnnMfai  g^eoUagen 
zu  haben  aelieiat,  nod  vom  Hinialaya  Ue  Ceylon  hinflHerfeielrt. 

Er  hat  damit  seine  welt^^^hrditliehe  Mission  angetreten,  welche 
tiariii  besteht,  indische  bilJuiigselemente  weit  über  die  Marken  In- 
diens hinaus  zu  verbreiten  und  die  Völker  Centrnlasieus  ihrer 
natürlichen  Rohheit  zu  entreisseii.  ihre  ätammthüiuliche  und  ra<;'en- 
hafte  Bomirlheit  absusohieifen  und  iiinen  mit  den  ersten  Hunoa- 
nitfttslehren  zugleich  Jenes  unglückliche,  sunderhalle  Bewu.^stsejn, 
jene  phaDtaetifleh-gespenstiMhe,  spiritnalistiBohe,  hraneaoedent^U* 
gidae  Weltansehannng  eincnimpfen,  die  da«  gerade  Gegenifaeil  des 
Natfirlichen  iet  und  enengt,  die  aber^  wie  es  echeint,  daa  nolb- 
wendige  Uebergangsmoment  bildet  snr  wirldidien,  rationalen,  melit 
auf  theologischer  Voraussetznng  von  Nicht -Existenzen,  sondetn 
auf  Erkenntniss  der  Natur^^e^^etze  begründeten  Cultur. 

Mit  der  Mission  von  P«r;ili|ii!ttra  und  der  Verptlanzunfj  des 
Buddhismus  nach  Ceylon  beginnt  nun  zugleich  die  Öouderung 
der  Lehre  und  Kirche  in  eine  Bildliche  und  nördliche.  Die- 
eelbe  tritt  natürlich  nicht  sogleich,  sondern  erst  spater  sichtbar 
rnid  deutlich  hervor.  Denn  sie  ist  ja  eben  keine  8paltnng,  son^ 
dem  eine  Scheidung,  oder  besser  Unterscheidung,  nicht  Folge 
eines  Strsites,  eines  Kampfes,  einer  Reform,  sondern  unwUlkSrH* 
obss  Brgebniss  Terschiedenartiger,  ja  entgegengesetster  geograpfai* 
scher  und  historischer  Verhältnisse.  In  seiner  Heimath  nämlich, 
auf  dem  Festlande  Indiens  und  von  dort  im  bestandigen  Vordrin- 
gen nach  Mittel-,  (  )-r-  und  Westa&ieu  begriffen,  erlitt  das  I^uddha- 
thnm  durch  den  fortgesetzten  Kampf  und  durch  Mischung  mit  dem 
firahmanismus  und  andern  fremdartigen  Elementen,  namentlich  dem 
QiTaismns,  durch  die  EigenthümlichlLeit  der  Länder  und  Völiter, 
weiche  es  eroberte  u.s.f.,  bald  wesentliche  Verfinderungen  and 
blieb  dann  längere  Zeit  in  fortwährender  Gfihmng,  im  Prooesse 
dar  Sntwickelnng  und  Ausartung;  auf  der  entlegenen,  in  sich  ab* 
geschlossenen  Insel  dagegen,  auf  einem  Terbältnissmässig  doch  nnr 
beschrinkten  Räume,  —  und  es  hat  länger  als  ein  halbes  Jahr- 
tausend gedauert,  ehe  von  dort  aus  TTinterindien  bekehrt  worden 
ist,  —  war  dasselbe  den  Bedingungen  der  geschichtlichen  Bewe- 
goog,  des  Fortächritta  und  iiückschritts  weniger  unterworfen,  er- 
starrte daher  Mher  und  bewahrte  mehr  die  un^prönglicbe  Fhjr- 
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9ioi:üomie  und  den  älteren  Cliarakter.  Denn  wenn  anch,  wie  schon 
<ihf-ii  bemerkt,  die  Siiinhalesm  in  ihren  heiligen  Schriften  nicht 
mehr  die  unveränderte  iiedactiou  des  dritten  Concils  besitzen, 
wenn  auch  die  Insel,  wie  stets  die  Filialkirche,  einige  Zeit  voa 
der  Hattirkirche  in  Magadha  abhangig  geblieben  and  bis  mir 
ämtiMang  äm  BuAdbieam  io  Vofd«indi«D  wohl  nie  wer  «11er 
Verbindimg  mit  dentlbeii  getreten  ist:  so  sdieiiit  doch  ia  Ceylon 
naoh  der  ongeAlir  am  80  vor  Chr.  erfolgten  sehnftlichen  AnMeh» 
nmig  des  Qeseties  und  dorch  dieselbe,  des  DoggM  eine  solohe 
Festigkeit  «iangt  m  beben,  dsee  seitdeni  wobl  noch  Zusfitze  und 
Kr\veiferuii|^ea,  aber  keine  substantiellen  und  Uuixligreifenden  Lm- 
gei^tahnngen  des  I/ehrbegriffs,  des  Klostersvesens  und  Cultus  mehr 
erfolgt  sind.  Schon  von  da  ab  uiid  als  vollends  etwa  zwei  Men- 
schenalter  nach  diesar  Aufzeichnung  ein  viertes  Ckincii  in  Kaschp 
mir  gehalten  und  eine  neue  Revision  und  Sammlung  des  Canon 
▼ennsteltet  wovde,  eine  Semmhin^  welche  die  Sangheteeen  niobt 
angsnommsn  beben.  Je  niefat  einnud  sa  kennen  scbeinen,  mnsite 
die  Diffiueos  des  sftdlloben  nnd  ndrdliohen  Boddldsmns  sieb  iooBer 
enteohiedener  henuuttellen. 

Im  Norden  het  die  Lebre  als  eolche  soseer  der  ersten,  wom 
nns  besprochenen  noch  zwei  grosse  Entwickelungsatufen  durebge- 
iijHcht.  Gegen  den  Anfane^  unserer  Aera  wurde  nämlich,  im  Ge- 
gensatz zu  den  oben  aufgezahken  älteren  Secten  und  Schulen, 
von  dem  gefeierten  Kirchenvater  Nägärdjuna  die  Schule  „der 
iprossen  Ueberfahrt^^  gegründet  und  auf  jenem  vierten  Concile  an- 
erkannt, die  sieh  in  ihrer  hierarchischen  und  hypctiqpeculativen 
Biclifeang  schon  sebr  rom  Brehmanismos  infioirt  srweist  Ffinf- 
bondert  oder  seehsbnndert  Jabre  spiter  entitend  endltcb  dnrdi 
den  Geisdicben  Asanga^)  die  nicbt  bloe  vimn  Brehmanismos, 
sondem  aneb  nm  QivsismQS  dnrebdrungene  Scbnle  des  Mjrsti- 
oismns  oder  der  Tantras. 

Also  die  „kleine  Ueberfahrt**  (Hinayöna)^  die  „grosse  üeber- 
fahrt**  (Mahaijäuaj  und  der  „Mysticismus"  {JogAtschdra)  sind  die 
drei  grossen  Phasen,  welche  die  Tiehre  l>ei  den  uordlicbeu  Bud- 
dhisten durchlaufen  bat.  Die  beiden  letzteren  gehören  nicht  mehr 
dem  älteren  Bnddhismos  an  und  sind  in  Ceylon  nnd  in  den  SSdp 
lindem  imbekaont,  wenn  gleich  manche  Anscbaaongen  nnd  Sites 

l)  Oder  iifHif U,  a«ck  Ar|smngbs. 
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AHR  der  zweiten,  der  ,,gro68en  Ueberfahrt,"  iMunentliih  durch  die 
Ton  Buddaghosa  im  Anfange  des  bten  Jahrhunderts  nnrh  Chr. 
unternommene  Revision  des  Codex  {Trtpüaka)  tuid  Uebersetzuag 
«tes  Commentars  {AtthakatkA)  im  8iii|^i«l«Mft  in  den  Liiiibiyiff 
der  ■Miflhen  Boddfaitlfln  ih<iTgnging»a  ni  leyn  •duii— . 

mt  a0B  Aaflmgi  dar  Tnanung,  nH  dnr  Ifiaiioa  von  PAAdi- 
prttra  lAoft  alw  der  ertle  Zeitmmn  der  bttddhisdM&es  KifofaeD- 
geeeMchU  ab,  dto  Periode  dee  eioe»,  nogittiiltaa,  wenn  saeh 
durch  Secten  gespaltenen  Bnddhismits,  tmd  wir  sind  denmeeli  ev  dem 
Punkte  gelangt,  an  welchem  wir  den  Faden  des  historischen  Fort- 
schritts niederlegen,  um  die  Glauben^-  uml  Sittenlehre  nebst  allem 
Zubehör,  kurz  das  ganze  ReligionBbjstem  im  Zusammenhange  dar- 
aitftelleii,  wie  sich  dasselbe  in  der  älteren  Zeit  entwickelt  hat.  Za 
dem  iltaren  BuddMemiie  wird  eher  im  Allgemeinen  Allee  dee  m 
fethnen  leyn,  wee  den  eidlieben  nnd  nfirdttdiea  BdcBMMm  dee 
QU^eeeknie  genwinee»  iel,  wobü  ttvigeae  ger  nioiit  geeagt  eejn 
eoUy  deae  ee  eanuat  nnd  eoadere  boe  in  A^ökae  Tege  hinanfrcicht 
Be  kam  vielmehr  daranf  an,  gleich  Uer  die  bnddhietieehe  Do^ 
matik,  Moral  und  Philosophie  nebst  deien  prectieeirtr  Anwendung 
und  DiiiThführung  iu  Cultiis,  Sitte  u.  s.  w.  zusammenzufassen,  mit 
alieiniger  Auslassung  derjenigen  Theorie,  die  ausschliesslich  der 
„gfrossen  Ueberfahrt"  und  dem  mystischen  Systeme  angehören. 
Doch  musste  der  Vergleiehung  und  Verdeutlichung  halber  selbst 
anf  dieee  hier  und  da|  ein  Blick  geworfen  werden.  Was  die 
inaeeren,  dorok  steh  seihst  ventftndiieheB  BesOge,  wie  die  C^nklnn» 
Ibnnenf  OeMnohey  die  hievardüaelien  Binrioiifcangen  n.e.w.  be- 
trifft» eo  iei  bei  der  Darateilang  dereelben  häni^  bn  anf  die  ge» 
genwirligan  Zaetfade  sorftekgegangen. 

Kn  ges^Moeeenee,  erechopfcndee  Oerae  lat  soant  die  fclgende 
Abhandlung  nicht.  Sie  bedürfte  vielmehr  zu  ihrer  Ergänzung  einer 
Fortsetzung  der  historischen  Skizze,  in  \v elcher  die  innere  und 
Kn9sere  Kntwickelungsereschichte  des  buddhismus  von  Afokas  Zei- 
ten bis  jetzt  weiter  geführt  würde. 

Schliesslich  gewähren  die  Angaben  üi'pr  den  letzteren,  vie 
ilbet  eeinen  Ordaavater  einige  Mö^cbkeit,  den  Anfang  dee  ron 
nne  dnrebinnfenen  Zeiträume  an nftbernd  anbeetimmnn« 

W«  haben  oben  behanjplet^  deee  die  bnddbirtiaeben  ChroBnln* 
gien  der  Chineeen,  Tibetaner  nnd  Mongolen  anf  theologischen  Fio- 
tionen  beruhen,  daaa  femer  die  heilige  Am  der  Singjhaleeen  nnd 
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iWgiP  iliMiiliii  BMMmth  wdobe  6m  ToJwJih  II»- 
ligiooMliftM  MS  ote  Mm  wClur.  ^Nriigi,  airar  wfloigtr 
iMwriMwhginiidh       flMhüft,  «be»  •bwfiilte  ohM  UsbnoiMn 

Boden  and  nur  prietCerHches  Maclmmic  ttf,  mnä  wcUii  wti  di» 

letztere  noch  einmal  /urückkommen. 

Tschandraguptas.  in  welchem  sich  die  Nachrichten  der 
Griechen  und  Inder  beiiegueii,  bietet  wie  gesagt,  den  ersten  Halt 
zur  Anknüpfung  einer  iudiacheu  Zeitrechnung;  denn  mag  man 
Iber  iaa  Jahr  seiner  Thronbesteigong  ¥t»chiedener  Meinung 
MTB,  M  iai  doch  gewiss,  dass  er  ZaitgenofM  des  Seleocns  Nika- 
kor  gnrmaa  und  m  End»  de»  vierten  und  zn  Anfing  dee  dritten 
Jehrlmnderti  vor  Cbr.,  ako  elw»  tob  315—291  oder  von  312  Ue 
889  tepert  Int  Schon  mit  dieeem  einlegen  Fectam  fiUlt  aber  die 
game  CliraiMilogie,  wie  aie  in  den  GeachiebteMiehani  wd  heiligen 
Schriften  von  CejFlon  vorliegt  Dieaen  ««folge  mOaete  ndmlich 
Tschandragnfrtae  wenigstens  zwei  Menschenalter  früher,  Ifingst  vor 
der  Invasion  der  Mucedonier  gelebt  und  geljerisebt:  haben.  Das 
ergiebt  sieh  auf  die  einfachste  Weise,  indem  man  die  Jahre,  welche 
laut  jenen  HQ<  liern  die  Künif^e  von  Magadha  seit  dem  Tode  Qak- 
jamunis  bis  auf  Tschandraguptas  regiert  haben  sollen,  zusammen^ 
xihlt  und  von  543,  als  dem  Ansgangspankte  der  Ae^^  absieht. 
Man  hat  auf  solche  Weise  herausgebra<  ht  oder  herauszabnogan 
gaginnbti  daae  in  der  eingbaleeischen  Zeitieichnnng  ein  Fehler  von 
elikhen  60»  oder  ginwer  von  65  oder  66  Jahren  atecke^  «nd  dMH 
daDUMoh  wnhfedieinlieh  der  Tod  dee  ReligknaetMlers  am  eben  ao 
viele  Jahre  m  hoch  hinanfjgerfickt  aey,  ein  Reanltat,  dae  hd  der 
groaaen  üninverliaaigkeit  und  den  vielen  Schwankungen  in  den 
Bestiininungen  fiher  die  Begiemngadaoer  der  betreffenden  Konige 
ein  wenig  zu  keck  und  kategorisch  auftritt.'}    Dasselbe  £rgehmss 

1)  Dia  Aasidit,  dass  die  CIuDnologie  von  Ceylon  dadoith  netifidit 
wade,  dasB  man  einige  60,  oder  hsiHmaMer  61—66  Jahfo  von  U3  in 
Abang  bringt,  ist  znoizt  wm  Tarnoar  anagosprochen  md  dQiehgefnhrl 
worden     T  inm.  of  the  As.  8.  of  B.  VI,  718%.  Epttone  ef  tbe  Ust.  ef 

C^lon  XCl.  Die  meisten  Forscher  haben  sich  seitdem  ihr  an(^e8dil<M- 
sfn.  Der  Fehler  nird  prewühnüch  darin  gesucht,  da*»  König-  Dewänan- 
piyatisso,  unter  wekbem  «i^r  Uuddhi«nn!N  in  CVylon  oiiij^eführt  wunlo. 
66  Jahre  m  früh  gesetzt  ^^orden  .-«ey:  /wi.>»cben  ^ciiior  und  Duächta- 
gainaiiiü  Regierung,  mit  welchem  letzteren  die  sin gba lesische  Chrono- 
bgio  (164  V.  Chr.)  sovorliaig  ward«.  Hege  kein  Zeitraum  von  146,  son- 
dem  nur  von  80  Jahren.  Lassen  II,  Mq.M»  Tnrnenre  Ceieil  he« 
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erhalten  wir  natürlich,  wenn  wir  von  Tschandri^uptas  zu  seinott 
Enkei  A^öka  vorschreifeen,  dareb  dawn  Inschriften  die  Vonm»- 
MlMiBg  TOB  dsr  Ideatfüt  4m  Saodrakoitei  aad  IMiudMigsplM, 
weldie  «Ine  dietelbtt  mr  HjptAeu»  wire  ud  bU^bs^  Js  enl  Im* 
slitigt  und  gwiehert  worden  iit  Denn  mmn  dieeer  leliere  dn 

ruLet  auf  folgenden  Annahmen  hinsichts  der  Jahre,  \\-elche  die  Könige 

von  Mnc:"ifni.i  seit  dem  Nirvana  froh(«trscht  hnben.  Tm  S.  Tahrp  der  Re- 
gieruiitr  A  H  «srhä  t  a  s  a  t  r  n  s  ist  der  Buddha  cfr>«tfirl>f n  ;  jonpt  aKfr  hat 
32  Jahre  nMjKrt,  d.  h.  Iiis  zum  Jahre  24  nach  Buddha.  Ö«iue  ^lichlalgex 
sind  (Tgl.  üheu  p.  14G,  Note  2): 


U däyibhaddako 

(16  Jahr«}, 

V.  Chr.,  24 

n.  Buddha, 

8 

» 

m 

40 

9 

14 

9 

405 

9 

48 

9 

IS 

m 

471 

9 

7S 

9 

SS 

» 

453 

9 

90 

9 

Nandat  (zusammen  22) 

• 

425 

9 

118 

9 

Nandas  (einzeln 

22} 

403 

9 

140 

9 

34 

» 

3S1 

• 

162 

9 

lUiidiiiäro 

28 

n 

347 

9 

196 

« 

Aföka 

87 

319 

224 

Brnach  hätte  r.schandraguptas 

102  Jahre 

nach  i^uddha,  d.  h, 

Christi  Ueburt  den  Thron  bestiegen.  Da  dies  uun  aber  nach  den  ver- 
bürgten Bericliteii  dtr  Griechen  viel  später,  nnd  wie  Tnrnonr  annimmt, 
eist  im  Jahre  316  geaelielien  ist»  so  lisst  sich  daraus  folgen,  dass  die 
BeglenittgBpeilode  dieses  Königs,  irie  die  aller  seiner  Vofginger  bis  snm 
Tode  ^mamnms  und  BttUn  dies«  Anfling  der  Aen  salbst  nm  86  Jslus 
in  weit  hinanilgeseboben  ist.  Was  übrigens  von  der  ganz  genauen  Be* 
reebnnng  derartiger  Daten  ~  so  zu  sagen  —  auf  Heller  und  Pfennig 
zn  halten  fey,  weiss  man  aus  näher  lit-jenden  Beispielen,  und  ersieht 
e;?  im  vnr1i'^'i<^nden  Falle  am  bostcii ,  wonii  man  dio  V;inanten  hin«5i(*hts 
der  i{i  peruugsdanpr  der  (»hicr'^n  Künige  aus  den  Atthakathäs.  dem  Dipa- 
vanso  und  Mah«ävan»o  zu^  iminr  nstellt.  Vgl.  Jonrii.  of  the  As.  S.  of  B, 
Yl,  72Ü  u.  \  11,  929.  'I'  u  rn  o  u  r  nimmt  hier  —  um  nur  Eins  an^ufüh- 
ren  —  noch  an ,  dass  Tschandragnptas  34  Jahre  König  gei<:e8en ,  später 
bat  er  die  Lemit  in  den  AttbakatÜs  und  im  DipSTsnso  ^$4  Jahre* 
ffir  die  richtige  eddirt.  Andere  dagegen  bebanptei,  dasa  der  Tod  des 
Bnddl»  gans  richtig  643  t.  Chr.  geeetrt  weide  nnd  der  FeUer  vietashi 
darin  liege,  dasa  die  Regiemngsseit  der  Nandas  nnr  sn  44  nnd  nishti 
wis  in  dsn  bmhmantacben  Quellen,  cu  100  Jshien  berechnet  werde.  Zählt 
man  dieses  Mehr  von  66  Jahren  sn  162  hinzu,  so  ergiebt  sich  allenlings 
für  die  Tbronhf.stetgung  Tschandrajrnptns  das  Jahr  228  nach  Buddha, 
also  315  vor  Chr.  Vgl.  Cunningham  The  Bhilia  Xopes*  p.  74  flg. 
Pnnker  »Geschichte  des  Alterthoms'  II,  185  flg. 
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for  Chr.  gwtorben  und  Ac^ka  nach  Verlaiif  von  SS  Jahren 
Mttim  Gf08ifBt«r  im  AeidM  gefolgt  at,  80  kMin  er  «nt  3^  vor 
Chr.  den  Thron  beitfegeii  IhiImii,  wibrend  dies  «usb  d«r  Combina- 
tion  der  BinghileMa  lehon  319  odar  noch  frOlMr  kitte  gaaohihen 
■bien,  IMatens  wird  gelier  angenommen,  daie  er  toq  963  bia 

oder  ron  960  bia  223  das  Scepter  geführt  hat,  nnd  faierzn 
stimmen  iui  Ounzen  auch  die  Daten,  welche  wii  aus  seinen  Inschrif- 
^  entnehmt- u  können.  Wir  haben  nämlich,  wie  wir  uns  «  j  nniorn, 
aus  einer  der  Inschriften  von  Giruur  uuii  Kupur  di  Gin  er« 
sehen,  dass  der  „liebeTollgesinute,  göttergeliebte'*  Herr  dia  Oria* 
ebenkönige  Antioabus,  Ptolemäua,  ^ntigonns  nnd  Magaa 
ab  seine  Zeitgenoseeii  neimt»  nnd  hintngef&gt,  dass  nnter  denseU 
benAntioobna  IL,  Ptolemäns  PbiUdeJphns,  Antigonns 
▼on  Oonaoi  nnd  M agas  yon  Cjrene  n  ▼erstehen  t»yn  möch- 
Iso,  von  weiefaen  der  entere  von  26S — ^247,  der  zweite  von  283 
Mi  246,  der  dritte,  —  wenn  wir  vom  Tode  des  Pyrrhus  ab  datiren 
— .  seit  27:1 — 240,  der  letzte  endlich  von  2(12 — 25h  regiert  hat.  Ge- 
?en  diese  Annahme  ^tn-itet  allein.  da.ss  jene  Inschriften  erst  nach 
dem  13ten  Jahre  seit  Ayokas  Krönung  gesetzt  sind,')  mithin  au 
einer  Zeit,  in  welcher  Magas  nicht  mehr  am  Leben  war.  Man 
hat  darana  sebliessen  wollen,  dass  hier  gar  nicht  der  König  von 
pTrene,  sondern  der  Sgyptiscbe  Frina  gleiches  Namens,  der  Sohn 
des  Ptolemftns  Euergetes  gemeint  sej,  doch  scheint  die  Ansicht 
deshalb  nicht  annehmbar,  weil  dieser  Magas  niemals  König  gewe- 
sen ist  Da  übrigens  die  erwähnten  Inschriiten,  in  weldien  ge- 
lähmt wird,  dass  die  genannten  Könige  der  Javana  uberall  das 
Gesetz  de."^  Huddlia  hcfol'^tMi  nnd  li'*fi>Igen  lassf  n  ,  offenbar  nur 
orientalisclie  l'raiil  i'  i  und  keinr-  Syll>e  Wahrheit  enthalten,  — 
denn  nie  ist  es  bekanntlich  den  »Seleuciden  und  Ptoiemäeru  in 
den  Sinn  gekommen,  sich  zum  Buddhathum  zu  bekehren  so 
könnte  A^ka  den  Namen  des  Cyrenäischen  Herrschers,  anch  wenn 
dieser  schon  todt  gewesen,  su  denen  anderer  ihm  bekannten  Grie- 
ehenkönige  hincngefQgt  haben,  weil  er  in  früherer  Zeit,  in  den  er* 
sten  Jahren  seiner  Regiernng,  mit  demselben  In  Verbindnng  ge> 
standen.  Jedenfidls  Ist  troti  dieser,  noch  nicht  befriedigend  ge- 
lösten Schwierigkeit  das  Zeitalter  A^*6kas  als  chronologisch  fest- 
ge^itellt  anzusehen. 

1}  Lassen  U,  219  u.  242, 
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Nun  ist  es  bei  aUen  sucUicheo  Baddhiston  stthtade^  und  wie 
es  sdMiat,  vmAMammärng  aüi  TntfÜM,  dii»  teil  Q$»4mmmm 
mnkam  bis  wrf         il» JalM6  »iifliMW  ly«,  Nwttirto 

ben  wUh  ahwsimhMiie  AMidte  gebüitl.  bt  die  Ai^^  pua 
■Ugemefn  gebaltev,  to  mosa  natftrUcb  bii  sw  Thranbesteignog  des 

Königji  gerechuet  werden,  und  ciieik:  Auffassung  iäl  in  der  That 
die  gebrfinchlichste  *)  und  bei  der  Darcbfühi  uiig  der  singhalesiscben 
Chronologie  iu  AnweudttDg  gebracht.  Denn  in  ilu  wird  die  Ein- 
üihrung  des  guten  Gesetzes  auf  Ceylon,  weiche  im  ersten  Jahre 
■Mb  dem  Cooeile  von  Patalipattra,  d  ik  im  18teu  oder  19ten 
RiiiMiis4iaif«  A96k»'B  9tiM  ftnd,  ioanr  W  «te  i»7  udi  B. 
■iifc^il ')  Bt  M  aber  in  die  3ef/imm»gßff»üm^  dScM  Kft- 
1^  biitfiafal»  Cbrndaf^  nunieht  YMimmg  Mndi  9»- 
IMUM,  dait  er  iidi  eial  in  dtan  Jahra  oaab  tai  Toda  aeiaea 
Yaters  dffentlicb  und  feierlich  krönen  und  bald^^n  Hess,  und  so 
scheint  man  denn  uuch  schon  früh  darüber  uneinig  js;ewesen  zw 
seyn,  ob  jene  il"^  Jahre  nur  bis  zum  Monieni  dt«  factiscljen  Re- 
gier ungsantrittes  oder  bis  zu  der  vier  Jahr  später  erfolgten  Kn^ 
nung  zo  zählen  seyeo,*)  und  ob  damaufolge  die  Berufnog  jenea 
Coneüa  and  die  von  dinttelb«n  nvankaeto  MiMiaa  aaeh  GcgriaB 

1)  Sie  kaua  auch  nur  aus  der  burmanij^chen  Inschrift  von  Buddha- 
Gays  herausgelesen  werden.  As.  Res.  XX,  164  flg.  Vgl.  Hsrdy  I, 
m.  Upbam  1.  e.  IT,  164  v.  a.  Wenn  es  ia  dsa  klaleiiii  XsklsMiBe 
Msst,  disi  Dbarma^  Sl»  Jahe  aacb  dsm  Xotaehviadea  des  BaAO« 
geboiea  woaba  sej,  se  ist  das,  nie  aas  der  Yei^eidMuof  dsi  Tai^ 
noQiscben  Uebenetsnng  berroigslit,  aar  eins  der  taUlesen  üpbamscbea 
Phantasien. 

2)  Tnrnonr  Epitome  XCVIII,  Upham  II,  84  u.  f.  w.  Crawfnrd 
1.  c.  566:  „Die  Buddharelipinn  wurde,  wie  die  siamesischen  Priester  «a- 
pren,  236  nach  dem  Tode  (iautanm«»  durch  Prah  -  Puthakota  ((^ri  Huddha 
ghösa — das  ist  freilich  ein  grober  irrthuni)  nach  Ceylon  gebracht."  Die 
hierbei  oft  vorkommonde  Differenz  von  einem  Jahre  ist  meist  nnr  eine 
scheinbare,  indem  bald  die  Summe  der  wirklich  schon  yerflossenen  Jahre 
(s.  B.  918  oder  286  n.  s.  f.)  augcgeben,  bald  das  aeeb  Mbnde  Jahr  (lai 
Slltio,  MMea  Jabie  a.  s.  w.)  miigasiUt  ninL  Im  Bbaetaea  eatsteH 
■ie  aaeh  ^bdnsA.  dms  das  ConeU  «ea  PUdifattm  6  Xuato  gertsnsii 
haben  soll,  vom  17.  bis  in  das  16.  Jshr  Ä^*s. 

8)  In  der  IQr  die  Festatellnog  der  Identität  von  Acoka  und  Pijadasi 
so  wichtij^en  Stelle  dea  Dipavanso  (J.  of  the  As.  Soc.  of  B.  VI,  791) 
hei.xst  es,  dass  218  Jahre  nach  dem  NirT&oa  des  Buddha  Pijadasi  «inan- 
gurirt*  d.  h.  gekrönt  worden  sey. 
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MitMlin  bis  neniusehn  Jahr  Tmeh  ehr  Thrrmbesteipjanfr  od«r  nach 

#et  Kriniun^  A(:.6kas  datirt  weiden  milsse.')  Eiuer  andern  bcbätzuiig 
oach  ist  eiiditcli  jene  Periode  von  '218  -fahren  erst  mit  dem  Zu- 
sammentritt od^y  mit  der  Schiieesung  des  dritten  Concils  abge- 
laufen, so  dass  derselbe  genau  200  Jahre  iiacb  dem  Nir?aua  die 
Ragiernng  angetreten  h&tle.*)  Noch  and«,  doah  d«r  Nonnliaki 
itö  sieh  stets  nihenidb  Reeoltate  erhAlt  man,  weoBnmn,  wie  oben 
ggttiiiiniu,      Sanoie  d«r  Eegimigsjakra  iMl,  imlebe  in  4m 

Weiebe  dtoeer  BeraehMUgmi  die  arftprGngUdbt  oder  flhaüe  mj» 
MmI  aMi  08hrw6fliili  «odh  «ntMiMlditt.  Dia  guae  An—hma 
dach,  tes  fiberhaopt  seit  dem  Entschwinden  des  Bad&a  Ms  auf 
A^ka,  d.  Ii.  bis  -/u  irgend  einem  Epoche  machenden  Ereignisse 
in  dessen  Leben,  seys  bis  jm  seinem  Regierungsantritt  oder  Jiet- 
n«r  kröiiung,  say's  bis  zu  seiner  Bekehrung  oder  bis  zum  Con- 

1)  In  den  Atthakath&s  wird  das  Letztere  angeoonmen:  «lo  Iba 
•ighteeatli  year  allsff  his  (A^fikas)  inangUTation,  Mahindo  thero  at- 
tlfed  in  th\s  Island  (Ceylon).  In  dem  Commentar  com  VAftfattse  faeis^ 
■M  dagegen,  das«  es  im  18.  Jabie  der  Ref^teruag  des  A^ka  gesebehea 

•ey:  Iii  the  eight^enth  year  aller  tbe  reipn  of  Dhummasoky,  the  bo- 
tree  (BtHlhi-haum)  ^n*^  planteü  (in  Ceylon).  Turuour  ^fcpitome"  C  und 
Xri.  La>.seii  \viiti>pricht  sich  iii  seinen  Annahmen,  denn  er  setit 
Avis  die  dritte  Synode  in  A^okas  17.  Heg^ierungsjahr  und  sagt  dagegen 
(t.  n,  Note,  p.  68):  «Das  17.  Jahr  des  A^oka  trird  angegeben  Mah&Tanso 
p,  41,  «Itae  as  baHiMMa,  ab  es  so  Aka  sef  voa  seiain  Begisraags- 
•Blritt»  ader  tea  Minar  EnhHttK,  die  vier  Jahn  spitsr  sUttfluid;  es  ist 
abtt  ahne  Zweifel,  nie  aoeh  Tmnear  es  danlellt,  die  letsteie  Anttissaag 
die  richtigeie.^  Und  doch  seist  er,  wie  gesagt,  das  Concil  von  Patali- 
pattra,  immer  24C  vor  Chr.,  das  eiste  Jahr  A^okas  aber,  —  die  Thton« 
besteiffnnfr,  nicht       KrTm^inp  —        v.  Chr. 

9)  Ho  nufh  der  schon  oben  bei  Gelegenheit  Icr  i^weiten  KircheuTer- 
semmiuu(^'  geUarhien  Prophezeihung  im  5.  cap.  des  Mahavanso,  nach 
welcher  das  dritte  Coacil  11^  Jahre  nach  dem  xweiten  gehalten  werden 
soll.  In  der  AbbandlaDg  des  singhalesischen  Staatsbeamten  Kaja  Faxe 
(b.  Upham  ni,  114)  wifd  A(^*s  Bekehniag  SOSn.  B.  gesetst.  Baana 
diese,  aadi  der  eteen  Aaflhssaag,  drei  Jäte  nach  adner  laangvntian, 
ibe  aiaban  naeh  aaiaer  TluuBbuslsigBng  geHhelMii  ist«  ao  stlaunt  dias 
ta  der  Annahaia,  dass  swlschen  dem  Tode  des  Religionsstiften  and  der 
dritten  Kirchenversaatmlung  ein  Zeitrae»  318  Jahren  Uage. 

3)  Nach  den  Ätthakat  has  224  J. ,  nach  MahäTan  so  21(;.  Wie 
hierbei  die  Wrfas«er  gerechnet,  ist  nicht  recht  klar,  da  sie  die  Nonoal- 
xahl  21^  »ehr  %uhi  kenneu  und  auföhieu. 
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eil  von  Pataliputtra  218  Jahre  verötricheu  fteyea,  scheint  liicht  nur 
alt,  sondern  ist  vielleicht  schon  mm  Zeit  jenes  Königs  entstanden  und 
Mir  Anwendung  gekommen.  Es  l^^st  sich  nfimiicU  kftam  besweileli^ 
daaa  der  glaubenseifrige  Beschützer  der  Lehre  genäse  nad  —  eo  m 
sagen  —  ofBcieUe  Naehforeebungen  darflber  angeordaat  habe,  «eift 
me  fieleo  Jahren  der  groaee  Hettige  is  das  Jeoeeile  eing^gaiiy 
aey,  and  der  Zeitponkti  in  welebem  diee  geeehehm  war,  lag  da- 
aiale  noch  nicht  ao  fem,  daea  er  nichi  hitte  nngafXhr  emuMt 
werden  könnm.  Annalistische  Aufzeichnangen,  die  als  Graudlage 
dieser  Untersucliiaigen  dienen  konnten,  dürfen  wir  freilich  b«!j 
der  bekauuteu  Scheu  der  Inder  vor  aller  anmilistischer  und  chro- 
nologischer Nfichternheit  und  Solidität  nicht  vomussetzeu;  iudass 
gab  es  bis  dahin  wohl  noch  andere  Hülfsmittel,  um  jene  £pc»che 
mit  einige  Sicherheit  zu  bestimmen.   Wenn  nämlich  auch  kein 
Besonnener  die  aoasohweifeDden  Traditionen  über  die  I^obenednqer 
einaehier  Jfinger  dee  Buddha  nnd  ihrer  Naehlbiger  Ar  baehatib- 
liebe  Wahrheit  halten  und  etwa  der  Legende  glauben  wird,  daea 
es  zur  Zeit  A^okas  noch  Einstedler  gegeben ,  welche  den  AUer- 
herrKchst- Vollendeten  von  Angesicht  zu  Angesicht  geschaut  hatten; 
so  laset  sich  doch  andrerseits  mit  vielem  Grunde  hehaupten.  daHH 
nicht  wenige  unter  den  buddhistiscluMi    Kirchen v-irern    bei  iiirer 
Mässigkeit,  Seelenruhe  und  beschaulichen  Unthätigkeit  ein  sehr 
hohes  Alter  erreicht  haben  werden.    Oerade  dieser  Umstand  aber 
musate  die  betreffenden  Nachforschungen  ungemein  erleichtem. 
Denn  yieUeieht  schon  Tier  bis  f3nf  Generationen  solcher  Patriareben 
fGllten  den  ganzen  Raum,  der  zwischen  dem  Gründer  und  dem 
königlichen  Beschütaer  des  Buddhismus  lag,  oder  —  um  deutlicher 
XU  reden  —  die  Reihenfolge  von  vier,  fünf  steinalten  Stbavtnui, 
welche  nach  einander  der  nämlichen  Brüderschaft  oder  dem  näm- 
lichen Kloster  vorgestanden  huttt-n  nnd  von  denen  der  letzte  uocii 
am  Leben  war,  um  über  seine  Vorgänger  Ausicunft  m  geben, 
mochte  in  einzelnen  Fullen  hinreichen,  um  an  ilir  bis  in  das  Zeit- 
alter (^akjamunis  hinaufzusteigen,  und  es  kam  nur  darauf  an.  fest- 
zostellen,  wie  lange  Jeder  dieser  Aeltesten  gelebt  oder  seine  Wurde 
bekleidet  habe.*)  Brinnerungsn  dieser  Art  aber  pflegen  aich  in 

1)       srbeint  ausserdem  Sitte  gewesen  zu  seyu,  das  Andenken  a» 

pcfei^rt*»  \<'ltte  nnd  Lehrer  (liin-h  ntifj^'stollf»^  Krinjiprnn£rstaf«'ln  in  ilfu 
Kl<i>ti.>ru,  in  welchen  säe  gewidU,  lestiuluUteu.  Vgl.  i.  U,  Vu).  des 
Büuddh.  I,  1X3.  ■  .  _ 
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ikr  raSnehiMhea  und  klfetarUchea  Ueberliefcnmg  QtscUaehfter 
ändorali  ni  ethaltm,  nm  so  jii«lir,  wenn  der  jedesganüg»  Abt»  wie 

dies  im  filteren  Zustande  des  Iraddhistischen  Moncfathitnit  faet  im- 
mer der  Fall  gewesen  zu  seyii  scheint,  nicht  l)I<»s  der  Nacliütk^  r, 
soudtnrn  zugleich  der  Zögling  und  geistliche  Solui  rseines  Vorgäu- 
gerä  geweeeu  ist  und  von  ihm  die  Weihe  empfangen  hat.  Die 
Verzeichnisse  der  buddhistischen  Päpete  oder  Patnarehen  — ,  Fa- 
triarclmi  hier  im  priesterlich-hienurefaiscben  Sinne  ala  oberste  Bi* 
seMMb,  —  oder,  wie  die  Singhalesen  sie  nennen^  der  „Bewafarer 
■od  Ueberlieferer  der  Lebre  ond  Dieciplio,^  sind  Ireilieb  vdUIg 
imiiiverlieBigand  einander  widersprechend  ond  theologisch  sureeht- 
gemacht,  reichen  aber  aneh  ohne  Zweifel  nicht  bis  in  die  Zeit 
A^kae  hiuai^.') 

1)  VV'eit<»r?s  üh«»r  (Hes**ll>pn  Ixi  der  I)arstelliiii:r  <ler  buddhihtiiiclieu 
Hierarchie,  liier  nur  über  ilus  »iuglialesisohe  Vcrziichuiss  der  ^Ueber- 
lieferer  der  Disciplin,"  du  amttr  allen  noch  d«»  älteste  zu  seya  tch^t. 
Diese  ried  bis  tum  dritten  CooHle  mit  Angabe  ihres  Lebensidten  vod 
der  Jahre,  wihrend  weleher  sie  die  Tollen  Weihen  (f/jMsemfadi)  gehabt: 
üfSn  74  Jtbie 

DUmko          64    ,     (UpassmpadA>  60  Jahre, 
S«imI»          66    ,  ,  44  . 

Siggato  IQ     ^  „  ^9 

MoggaVijmtto    80     „  .  68  » 

Daji>  Srrj/fnro  nur  lünf  Jahre  l  piisaiiijr.i<l*i  '/t'\vp«pn.  i!«t  ein  nffiMilrirf i 
Irrthuiu,  dtr  sich  schon  daraus  ergiebt  ,  <i:i^>  x  in  \  <tri;aiit:*'r  s„iKiko 
im  6.  Jahre  der  Nandas  gestorben  seyu  soll,  wuhRMul  t  r  -clKr^t  —  Sitf- 
$999  —  von  da  ab  bii^  zum  14.  Jahre  TschaudragupUt»  wahrer  den 
Vinaya  gewesen.  Das  macht  nieht  5,  sondern  68  Jahre.  Upälit  der  be- 
kannte  Janger  des  Buddha,  soll  seinen  Meister  nra  30  Jahre  aberlebt 
haben.  M9$gaUftiiio  erhielt  angeblich  schon  im  sweiten  Jahre  des  Tsehan- 
dngnptas  die  Upasampadi« Weihe,  tmg  sie  mithin  bei  der  Thronbestei* 
gang  A^öka;^  bereits  60  Jahre.  Bewahrer  der  Disciplin  konnte  er  aber 
erst  aeit  dem  14.  Jahre  Tx-handragtipta;?,  folglich  seit  38  Jahren  sejn. 
IMes  angenommen ,  ergiebt  hinsieht»  der  Zeit ,  in  «elcher  jeder  der  ge- 
nianten  Väter  ao  der  Spitze  tUr  Lehre  gestanden,  (üi 

Updli  30  Jahre, 

DAsftko  60  a 

Sönako  44 

Siggato  Ö2  „ 

MoggalipuU9   88  . 
im  Oanien  SI4  Jahre  bis  lam  Kegfemagaantritt,  oder  SI8  Jahre  bis  sur 
Meriiehen  Krönnng  Affikas.  IHeae  Berechnnng,  die  indeas  ao  bei  den 
dingbaleseu  nicht  Toikommt,  stimmte  alleidinga  gana  gnt,  indessen 
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Dock  M  Bcnt  akh  idehft,  nk  ¥«niMl|Nui«iii  Ckmok^ 
mMsbNi  Ml  traUflo.  Wm  Uer  aUria  fwUHiiiir,  mI  diM:  die  Aa- 
mIhmii  daw  Tom  Nirfitui  bia  aof  AfftlBi  im  Omim  SIS  Jalv» 
fwJooii  Seyen,  müg  ditaelbe  sqImiii  «ntir  diiMM  Könige  GMtang 

erlangt  haben  oder  nicht,  ist  Jedenfalls  &lter  und  zuverl&ssiger,  als 
alle  anderen  Angaben  und  Bestiunnungen  über  das  Zeitalter  des 
iHuddha;  deiiu  tMiiiiial  iifgt  sif  der  singhalesischeu  CLronoloi^ir 
zum  Gnuuie  —  der  eiojsigeu  iu  Indien,  welche  di^en  Namen  %'er- 
diant  —  und  andrerseits  haben  selbal  dia  nördlichen  nnddüHna. 
maaentlich  die  Nepalesen  «ad  Tibetaner,  wie  wir  oben  gesdheo, 
trote  der  Coalaiidiniag  beider  A^äkm  vad  der  dadweii  lierbelga- 
iBhrteo  gimdiehen  Venrirrmig  der  ZetoeduMQg,  denaoeh  die  daa» 
kele,  QDwillkflrlicb  anftaachende  Brinnerung  bewahfl,  M> 
Jahre  oadi  dem  Entaehwitiden  dea  aic|peieh-TolleiideleD  Baddlm 

sieskan  ia  dea  betieiindtn  lagabea  se  Tiala  Wjdsis|tffidie,  UawilR^ 
ichflIaUohktitaa  and  Unganfaathflttan,  dsaa  es  naaMglieh  ist,  aaf  alle 

einzeln  einzugehen.  Es  ist  schon  oft  darsof  Idagewietea  worden ,  dasa 
den  obigen  Zahlen  zufolge  Däsako  schon  im  14.,  MoggaHputt»  im  \'2  .fahre 
die  Weihen  erhalten  haben  müsste,  währen*!  loch  die  llpasampada- Weibe 
gesetzlich  nicht  Tor  Ablauf  des  20.  Lebensjahres  ertheilt  werden  durfte. 
Dieser  Einwand  Hesse  sich  jedoch  vielit'icht  durch  die  Antnhine  beseiti- 
gen, dass  der  Usus  hierin  früher  weni^'er  stroni;  genesrnj  .>ey.  I)er 
schlimmste  Fehler  der  ganzen  Rechnung  ist  dagegen  der,  dass  die  Jahre, 
während  welcher  die  geuauuteu  Geistlichen  mit  der  Upasampadä*Weihe 
bskUidet  waiea,  mit  denen  Terwadnelt  aFeiden»  in  wskhea  sie  widdiclie 
Tiager  oad  Uebetiiefeior  des  Gesetase  gewssen  ssya  soUea.  Wenn  alse, 
nach  dem  ObigeB,  Heggalipatto  im  9.  Begiamagsjshm  dss  Tschandra- 
gaplm  die  Weihe  edialten  hatte,  so  knanto  er  doeh  ent  seit  dem  Tede 
seines  Lehrers,  welcher  denelben  Quelle  nach  im  14.  Regierungi^^hie 
jenes  Königs  eifolgte,  als  Oberhaupt  der  Kirehe  gelten.  Aehnliches  folgt 
hinaichts  der  86nako.  Moggalipntto  soll  femer  im  26.  Jahre  A^okas, 
80  Jahre  alt,  nachdem  er  68  Jahre  die  Upasampad^  gehabt,  gestorben 
seyn.  Wenn  er  aber  wirklirh  srbnn  im  2.  Jahre  des  Tschandraguptas 
als  Zwöli^ähriger  geweiht  worUtMi  ^are,  &o  hätte  er,  da  Tschandrtiguptas, 
laut  der  nämlichen  Quelle,  24  und  liindupäro  2S  Jahre  auf  dem  Throne 
gesessen,  im  26.  Rega'rungäjahre  A^okas  eiu  Lebensalter  von  nicht  bloss 
80,  sondern  Ton  88  Jahren  erreicht,  und  hätte  nicht  68,  seadem  76  Jahre 
die  Upasampad&  besessen.  Widenpinehe  diessr  Art  iadea  sich,  wie  ge- 
sagt, in  demselben  QescUehtsbnehe,  ja  fast  aof  derNiben  Seite.  Vgl. 
Jottni.  of  the  As.  See.  of  B.  VI,  797  flg.;  VII,  98S,  888  flg.  Was  neeh 
seost  gtgea  das  Vensiilmim  stmilst,  wie  gegen  die  gante  Aneaoht  een 
der  ttnuolsfbnMheaea  Beihenfalgs  baddhistisshsr  Kiieh>ahien4er,  daToa 
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ein  König,  Namens  A^oka,  zu  Pataiiputtra  geherrscht  habe/'  Da 
mm  auch  die  aingbalesiscbe  Berechnung  um  18  Jahre  schwankt, 
je  TW^V^^  nimlich  die  218  Jahre  bis  aar  ThronbesteigaDg  A9d- 
haa  oder  bis  aom  dritten  Coneile  gesfihlt  werden,  so  ISsst  sich 
danna  als  Bndresoltat  nur  die  gana  allgemtine  Folgerung  aiehen, 
dass  nach  dem  jetzigen  Stmidponkte  der  Forschung  der  Tod 
(pakjamnnis  ungefähr  und  in  runder  Summe  zwei  Jahr- 
hunderte vor  dem  vielgepriesenen  Herrscher  Magadhas 
geset^^  werden  müsse,  wonach  der  Kunigssohn  von  Kapüa- 
vastu  etwa  Zei^enoese  des  Darias  llystaspis  und  Xerxes  1.  ge- 
weeen  wfire.*) 

1)  Schon  Buddaghosn  a  Worte  »whaterer  that  interval  might  be"  — 
swisckea  QalqainaDifl  Tode  nnd  dem  dritten  Goncü  —  loUteii  jeden 

Neueren  Tor  dem  Vorsuchc  warnen ,  die«»en  Zwischenraum  nnf  pin  ein- 
ziges oder  wenige  Jahre  bf^stimmon  zu  wollen.  Noch  sey  hiVr  bemerkt, 
dass  A.  Weber  irrt,  wenn  er  meint,  ilie  nördlichen  lUi(Kihi-t'Mi  setzten 
einstimmig  den  Küni^  Kanishka  400  Jahre  nach  Buddhas  Todo 
(Akad.  Vöries.  201,  261  u.  a.).  Ks  findet  sich  bei  ihnen  auch  die  Angabe, 
dass  jener  Konig  300  Jahre  nach  dem  Ninräoa  gelebt  habe  (Neumann 
«Pilgerfahrten*,  Ss.  Saetten  18,  315).  Also  auch  hier  ist  kein  siehe- 
ler  Aaknüpfungspunit. 
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Der  Grundgedanke  und  das  Grunddogma  des 

ÜuiidliiälUUS. 


Oer  Buddhismufl,  als  blosser  Afiect,  ab  Stimmung,  ist  kein  spe- 
zifisch-indisches, sondern  ein  allgemein-menschliches  Product.  Kein 
Sterblicher,  der  nicht  in  irgend  einem  Momente  nch  sa  denseiben 
bekADDt  li&tte.  Wenn  s.  B.  der  weise  Salomo  auttaft:  ^^AUe» 
unterm  Monde  ist  ötel  !^  oder  wenn  jener  grieobisdie  Dichter  rin^i 
Jbam  Beste  ist,  nicht  geboren  *a  HiynV*  so  sind  das  buddhistische 
Aocorde.  Hamlet  mid  Fanst  streifen  yon  Terschiedenen  Seiten 
her  nicht  selten  an  den  Bnddhismns,  und  wir  Devtsche,  in  so  vie- 
len Beziehungen  den  Iliudü  verwandt,  haben  eine  quasi-buddhisti- 
sche  Philosophie.  „Wie  misslich  es  ist,"  sagt  der  Begründer  der- 
selben,  —  und  es  ist  nicht  möglich,  den  Ausgangspunkt,  die  Ten- 
denz und  das  Endziel  der  buddhbtischeu  Weltanschauung  ^härfer 
SU  definiren  — ,  »wie  nissUch  es  ist,  als  ein  Theil  der  Natur  xa 
existiren,  erfährt  jeder  an  seinem  eigenen  Leben  nnd  Streben. 
Nur  die  totale  Verneinung  des  Willens  snm  Lebenf  in 
dessen  Bejahung  die  Natnr  die  Qaelle  ihres  Dasejrns 
hat,  kann  znt  wirklichen  Erlösung  der  Welt  f&kren. 
Zu  diesem  hohen  Ziele  bilden  die  Tugenden  nur  die  BrSckei  sie 
sind  zuvorderst  nur  ein  Abzeichen,  dass  der  erscheinende 
Wille  nicht  mehr  ganz  fest  in  jenem  Wahn  des  prin- 
cipii  i  ti  i  i  vi  duationis  befangen  ist,  sondern  die  Enttäu- 
schung schon  eintritt/*'') 

Jener  tiefste  Ekel  an  Welt  und  Dikseyn,  den  einerseits  der 
Anblick  der  Vergänglichkeit  alles  Individuellen,  andrerseits  der 

1)  Scbopcnbaaer  b.  Fnostidt  «Bfiefe  über  die  Schopenhanenche 
Fkihwophie«  p.a88. 
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Druck  socialer  Verhältnisse,  die  Tyrannei,  Gemeinheit  und  Schlech- 
tigkeit der  Menschen  erregt,  und  der  in  kräftigen  Charakterea  und 
Völkero  nur  als  augenblickliche,  vorubergeii*  n  Stimmung  auf- 
üiaeht^  iBt  im  C^isfe  des  verweichlichteD,  abgeechwAchteiii  bnb- 
numtsiiieii  Indei«  snr  fixen  Idee,  cum  Brennpunkte  ntler  Qedan* 
ken,  sUer  theoretiaclien  nnd  sittlichen  Bestrebangen  geworden. 

Als  Religion  ist  der  Bnddhismns  das  bistoiiache  Resoltat  des 
geisdidien  und  weltlichen  Despodsmns,  welcher  In  den  Jahrhnn- 
derten,  die  dem  Auftreten  des  Cakjasohnes  vorhergingen,  auf  In- 
dien lastete,  und  das  Leben  Tur  drückenden  Bürde,  Ruhe  uud 
Tod  und  \  erniclitung  zum  hocli-tt  n  Zirl  (inr  Wüiit.elie  machte; 
als  Doctrin,  als  Theorie  ist  er  aber  zugleich  die  logische  Conse* 
qnenz  der  brahmanischeo  Theologie  und  Philosophie. 

Nach  dem  orthodoxen  VSdiuita8)rsteme,  wie  wir  oben  gesehen, 
ist  nnr  das  Brahma,  das  reine,  nnterschiedalose,  nnentfhltete  S^n; 
die  Tlelheit,  das  Unterschiedene,  Entfaltete,  mit  einem  Worte  die 
Welt  ist  nicht,  ist  Schein  und  Unwahrheit,  daher  rerfinderlich 
und  yergänglich,  voll  Schmers  nnd  Sfinde  nnd  Tod.  Alles,  was 
erscheint,  hat  folglich  keine  andere  Bestimmung,  als  aus  der  Ver- 
einzelung ti:iil  Hesonderung,  in  welcher  es  existirt  oder  ani  exisH- 
ren  scheint,  in  die  Einheit  und  Allgemeinheit  ies  Brahma  zurück- 
zukehren. Diese  Rückkehr  ist  seine  Befreiung,  seine  Erlösung 
und  den  Weg  zu  derselben  zu  finden  und  zu  zeigen,  aller  Weis- 
beit  Anfang  und  Ende.  Die  S4nkhjatbeorie  dagegen  leugnet  die 
Urseele,  das  Brahma,  und  setzt  ab  das  allein  Wirkliche  die  Ma^ 
terie  und  die  individuellen  Seelen.  Der  Buddhismus  geht  einen 
Schritt  weiter:  er  leugnet  nicht  bloss  das  weltschSpferische  Brahma, 
sondern  auch  die  ewige  Materie  oder  die  Natur,  und  ist  daher 
nicht  bloss  ein  Atheismus  ohne  Gott»  sondern  auch  ein  Atheismus 
ohne  Natur.  An  die  Stelle  des  Brahma  und  der  ewigen  Natur 
(Präkrifi)  tritt  ihm  die  Leere  (Qhifja!a)  oder  die  Wesenlosig- 
keit  (Andtmaka)y  oder  wie  wir  sagen  würden,  das  Nicht«,  wobei 
er  vielleicht  auf  den  Satz  jenes  metaphysischen  Vedahymaus  zu- 
rückblickte, dass  vom  Uranfan^^  an  „das  Seyn  in  der  Leere  ru- 
hete,^^  und  dass  „das  Nichtseyn  die  Fessel  des  Seyns^  ^y*') 

Die  Welt  taucht  aus  der  Leere  empor;  Alles  ist  leer,  ohne 
Substnnx  und  Wesenheit   Alles,  was  ist,  oder  doch  su  scyn 

1)  Vgl.  oben  p.  80. ' 
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scheint,  ist  aas  Nichts  und  im  Nichts  und  wird  %vieder  m  Nichts. 
Dm  NklitB  ist  der  Aahng  und  das  Ende,  dar  Aatgug  und  daa 
Zid,  die  Wnrtel  und  die  Fmeht;  waa  daawiaohea  liegt,  iat  TXo- 
aehang.  Dar  xeohtgUiibige  Brahmane  negiert  die  Welt  «nd  aetai 
die  Gottiieit;  der  Bvddlnat  leugnet  beide.  Jenem  iat  allea  trirlc* 
Kche,  existirende,  individualisirte  Daseyn  Negation  des  Absoluten ; 
diesem  absolute  Negation,  Negation  ohne  Phrase.  Beiden  ist  der 
Wechsel  der  Erscheinungen,  der  Strom  iles  Entstehens  und  Ver- 
gehen» nur  ein  Wahn,  ein  Act  der  Unwissenheit;  doch  der  erstere 
sieht  hinter  demselben  ein  ewiges,  unveränderliche»,  unwandelba- 
res Seyn,  der  andere  sieht  Nichts  dahinter  and  weiss,  dass  Nichts 
dabioter  iet  Der  Brahmane^  würden  wir  sagen,  et€u8t  im  Be- 
griff des  Werdena  nnr  daa  Seyn,  der  Bnddfatst  nnr  daa  Nichtaeyn« 

Wäre  der  Bhnddhiemna  streng  folgereoht  geweeen,  ao  bAtte  er 
mit  dem  Brahma,  als  dem  Weltkeime,  nnd  dessen  Evolution,  d.  b. 
mit  der  Emanationstheorie  auch  zugleich  die  Coneequenzen  des- 
selben verwerfen  müssen,  namentlich  das  Dogma  vom  Weltübel 
lind  Ton  der  Seelenwanderung.  Denn  gieht  es  kein  grittliches 
Wesen,  keine  Allseele,  die  sieh  zur  Welt  entfaltet,  und  diese 
wiederum  in  sieh  abeorbirt,  so  giebt  es  auch  keinen  btrom  von 
Bauateosen,  der  nm  ao  anreiner  wird,  je  weiter  er  sich  von  sei- 
nem Urqnell  entfernt,  keine  mit  der  Entfemang  von  demselben 
atoienweiae  aonekmende  Verscblechtening,  kein  Herabsinken,  Iblg- 
lieii  auch  keine  Rangordnung  höherer  nnd  niederer  Geschöpfe, 
welche  die  Btadon  der  grösseren  oder  geringeren  Entfernung  nnd 
Kutfremdung  von  dem  reinen  Urwesen  bezeichnen,  keine  Stufen- 
leiter mehr  oder  weniger  jgjeläut^rter  Seelen,  mithin  auch  keine 
Kfickhehr  derselben  in  die  Weltseele,  keine  Wanderung,  keine 
Wiedergeburt  u.  s.  w. 

Aas  dem  blossen  Nichte  heraus  lässt  sich  indess  nicht  operi- 
ren,  und  der  gooM  Bnddbismus  beruht  in  der  Inconaequens,  daaa 
er  den  oberaten  Sats  der  brabmanisehen  Dogmatik  anaafrich,  die 
am  demselben  geaogenen  Ergebnisse  und  Schlüsse  aber,  soweit 
dieselben  in  den  Volksglauben,  in  Fleisch  nnd  Blut  der  Inder 
Sbergegangen  waren,  ancb  wenn  sie  nur  aas  jener  Voraussetsong 
heran«!  logisch  abgeleitet  werden  konnten,  anfangs  unbewiesen 
ond  uiivtriuittelt ,  lediglich  als  Thateachen  beibehielt  und  in  sich 
aufnahm.  Ohne  diene  Inconj^equenz  wäre  derselhe  eine  Unmög- 
lichkeit gewesen.  Denn  z.  B,  ohne  den  Glauben  an  die  Wieder* 
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geburt,  deren  Begründung  ihm  trotz  aller  Mühe  nie  recht  gelungen 
i^t,  würde  er  in  der  Praxis  schwerlich  za  etwas  Anderem  gefuhrt 
haben,  als  zum  Seibstmurde  oder  zum  Morde  überhaupt,  wohin 
jft  das  Dogma  von  der  Verderbthait  der  Welt  schon  so  vieie  brab- 
ownüche  nnd  ^ivaitische  Fanatiker  gefiUurt  hat;  dum  «nifi  Reli- 
gion, w«leh«  dflft  Nichts  Bt  öt»  Wem  te  Diiige  und  fBr  dM 
hiSehat«  Gqt  «rklfirt,  hfttte  ohna  di«  I^ehre  laa  der  $6«teivtindo> 
rnng  und  Wiedeigebfirt  Ihm  Bekennera  kau  eine  «odM  Pifidtt 
Mlarlfigaa  kteien,  «I0  die,  sioh  sellMit  lud  Aadm  «a  admiU 
wie  möglich  iu*s  Nichts  zu  befördern. 

Uobrigens  verlieren,  wie  wir  selun  werden,  die  dem  Brah- 
manisnuis  erborgten  GlaubensaaUe  im  BuJdliisnms  p-ossentheils 
ihren  theologischen  Charakter,  ihre  hierarchische  und  piaftiscbe 
Tendenz  und  gawinnen  eine  vorwiegend  sittliche  Bedeatvng. 
Gerade  die  Lengniiiig  der  Welüeel«  und  d«r  brahmanitghfln 
Sohdpfbngatheorie  war  e»  vor  andaroii,  mahr  taMrliahan  and 
UatoriioheQ  UrsiMdMD,  iralcbe  dem  Bpddhathnm  jaoa  monÜMlie 
Haltung  gab,  Jeaea  Geiat  der  Santeath  aad  Milde  abkaoclil«^ 
jene  Allea  nivellirende,  humane  Bichlnng  erseugte  nad  nihrle, 
durch  die  es  sich  immerdar  vor  dem  Brahmanismus  ausgezeichnet 
hat  Der  Brahmane,  gestützt  auf  die  Lehre  von  der  Emanation 
und  der  aus  dieser  folgenden  btufenieiter  der  Wesen,  auf  deren 
oberster  «Sprosse  er  selber  tiiront,  Imt  sich  zu  jenem  wahnsinnigen 
Hoehmuthe  hinaufgesdiraabt,  der  uns  aus  Manus  (Tf^setzen  ent- 
glBgeDgrinal;  er  darf  oonsequenter  Weiae  keinem  Geliihla  aUga- 
mmnar  Mfliunhliefakcit  imd  Bfdderlkbkait  Baum  faben;  «r  kann 
aaina  lUtrtarblicbflB  mit  Ananahme  dar  llilgUadar  aeiaar  Kaata 
tMt  ala  adaes  Oldohea,  wenigstena  filr  jatit,  Ar  diaaea  Laban 
nieht  als  gleichberechtigt  anerkennen,  denn  sie  atahen  dem  Brahraft 
viel  ferner,  als  er;  er  mnss  vermöge  der  göttlichen  Rangordnung 
den  Qüdra  verachten ,  den  Tsciiaudäla  verabscheuen  u.  s,  f.  Da- 
gegen ist  die  Nichtigkeit  jeder  Existenz  tlein  Junger  des  Umhllu* 
eia  Band,  daa  Alles,  was  Odem  hat,  gleiohmässig  umschlingt,  Alle 
vereint,  Alle  verbrüdert  Alle  Lumpe,  sagt  man,  sind  Bruder» 
dann  daa  filand  macht  weich  und  gleich.  So  auch  daa  boddhi* 
atiaeha  Nlchta,  die  Leere,  die  Snbatamdoaigkait»  die  daa  Weaaa 
aikr  Dinge  ist  Dar  Brahmane  atOest  jeden  auftck,  der  nach  aai* 
nar  Tbeorla  «in  Qgantchan  Brahma  naaana  tremger  in  aich  hai|»  ala 
er;  der  Buddhiat  bateaohtet  «acli  den  geringaten  Wurm  ala  aeiaan 
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Bruder  im  Nichts.  Jener  gl&nbt  in  ungemessener  Selfostsocht, 
dag«  die  ganxe  Welt  nnr  seinetwegen  da  sey;  diesem  ist  Selbst- 
VerUiiLTiiuntz;  die  höchste  alltr  Tugenden.  Jener,  d^r  duicli  die 
Abstraction  von  aüem  coucreten  Daseyn  zum  Brahmttbegrift'e  ge- 
kkogt  ist,  steift  sich  starr  und  stolz  auf  demselben,  und  schaat 
TOD  aeiiMr  dogmatiirili-aietophyBiBchen  fißhe  mh  pharisiinihiiin  Hoch- 
nnithe  aof  datBrdfliigeamdel  temb;  4er  Bnddhirt 
4to  Abitnetioii  too  janer  Abitmction  (dem  finhen)  anf  die  Wirk- 
üfifaUl  BvOckgewcRieo,  denn  er  hat  enneer  dieeer  Nidito  «od  darum 
•lebt  ihm  das  Wirkliche,  das  Lebendige  vnendHoii  näher,  als  jenem. 

Ka<:'hdera  der  Legende  zufolge  der  Künigssolm  von  Kapila vastu, 
Alter,  Kraiikiieit  und  Tod  geschaut,  ist  ihm  die  Erkenntiii^s  auf- 
gegangen, die  freilich  auch  der  Brahmanismus  hat,  da^^^^  (l*-r  Kreis- 
Uuf  des  Geborenwerdens  und  Sterbens  ein  Unglück,  dass  die  Welt 
eine  An^^fr^g  von  Elend,  da  Ocean  des  Jammers  und  der 
Sebmenen  eej  and  sngleieb  jene  andre,  die  den  firafamaaen  fehlte, 
dasa  es  kein  einftches,  sich  selbst  gleiehes,  daaemdee  und  ewiges 
Seyn  giebt»  dass  viefaMlnr  alles  Sejn  niehtig  nnd  bohl  lud  ohne 
Bestand  ist  Jede  firsebennmg  ist  leer,  alles  Wesen  ist  leer,  leer 
Ton  Innen,  leer  von  Aussen;  Alles  vergeht,  Nichts  besteht.  Alles 
i^t  dem  Wechsel  und  tlaniit  zugleich  dem  Schmerze  und  Leiden 
unterworfen,  das  ist  der  Ausgangspunkt,  der  erste  nnd  oberste, 
ja  man  könnte  sagen,  der  einzige,  sich  immer  nnd  immer  wieder- 
holende, ihn  ganz  und  gar  durchdringende  Gedanke  des  Buddhis- 
mus. „Alles  Seyn  ist  ein  Bild  des  Nichtseins;  alles  Daseyende 
wird  ein  Ende  haben;  aneh  dae  Hohe  störst  endlidi  sosammen; 
WO  Ansammlnng  ist,  steht  IVennong  bevor;  wo  Qebnrt  ist,  folgt 
der  Tod«  Alles  Entstandene  ist  ohne  Fortdauer;  alle  Geburten 
sind  mit  Leiden  veriuiüpft;  alle  Gegenstlnde  dee  Seyna  sind  nich- 
tig.** Oder:  „Wenn  man  Himmel  nnd  Erde  sieht,  so  soll  man 
denken,  dass  sie  nicht  ewig  sind;  wenn  mau  Berg  und  Thal  sieht, 
so  soll  man  denken,  dass  sie  Tiicht  ewig  sind;  wenn  man  Form 
und  Gestalt  der  Dinge  zunehmen  .nielit,  soll  mau  denken,  dass  sie 
nicht  ewig  sind.  Wenn  man  auch  den  Urbestandtheilen  des  Kör- 
pers Seyn  beilegt,  so  sind  sie  dennoeh  wesenlos.  Denn  da  ihr 
Scjn  nach  einer  kursen  Zeit  aufhört^  so  sind  sie  wie  Trugbilder.** 
Oder:  „Die  Begriffe  Oeborenwerden  und  Sterben  dürfen  nicht 
gesondert  werden.  Der  Inbegriff  allee  Angeeammelten  ist  Dauer- 
losi^eit  nnd  Vergänglichkeit  Die  Jahre  des  Lebensalters  w 
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weben  wie  die  8pven,  die  dae  Samenkom  einbffllt  Die  Lebens- 
jebre  haben  keine  Wahrfaeit  ond  WirklieUntt:  de  vwBcbwindea 
obne  eine  Spar  loriickznlaflsen,  wie  der  Regenbogen  am  lünmiel. 

Auch  das  Wort  ist  ohne  Wahrheit  und  Wirklichkeit:  es  verhallt 
wie  der  Donner  im  Zwischenräume.  So  ist  anch  der  Korper  ohne 
Wahrheit  und  Wirklichkeit  und  nicht.'?  andres,  als  eine  auf  kurxe 
Frist  emporschiessende  iiiume  der  uuermesslichen  Zeit.  Betrach- 
tet daher  euer  Daseyn  und  euren  Wandel  als  ein  Bild .  Hns  euch 
der  Spiegel  aeigt.  Aeholich  dem  an  der  Wnraei  fiwknden  Bamn- 
stamme  ist  die  HiafiUligfceit  des  Kdrpeia;  JQmlich  dem  Blitse  am 
Himmel  ist  die  Endliofaknt  des  Lebeos;  ihBÜch  dem  Honig  der 
Bienen  ist  die  VergfingUcbiceit  der  Gftter:  daher  betrachtet  euren 
Wandel  nnd  eaer  DaBeyn  als  dam  Wasserschanme  vergleichbar^^ 
n.  8.  w.')  Wenn  es  darauf  ankommt,  die  ganze  Summe  der  Lehre 
auf  den  kürzesten  Ausdriu  k  zurück^iifuhren,  wenn  etwa  ein  Ster- 
bender dieselbe  in  meinem  letzten  Athemzuge  zusammenfassen  will, 
oder  wenn  sie  einem  Sterbenden  mitgetbeilt  werden  soll,  so  ge- 
schieht das  in  einer  derartigen  Sentenz,  nanMnttiob  in  dem  Satse» 
in  wekhem  der  Grundgedanke  des  Bnddhismns  am  sebirfeten  for- 
mnlirt  enchetnt»  ond  den  wir  als  dessen  obenten  Grnndsats  hin- 
stellen können;  „Alles  Znsammengesetete  geht  an  Grunde.**  £e 
sind  dies  die  letsten  Worts,  welche  der  Bnddha  gesprochen  ha- 
ben soll') 

Alles  Zusammengesetzte  ceht  zu  Grunde,"  heisst  aber  dein 
Rnd'llii^tt^n:  „Alles  geht  zu  Grunde,"  denn  es  giebt  für  ihn  kein 
einfaches,  nicht  zusammengesetztes  Seyn. 

Ea  dfirfte  kaum  eine  Religion  gefanden  werden,  in  der  tücht 

1)  Bttinouf  I,  240.  Der  Weise  and  der  Thor  p.«,  9.  Satra 
der  42  Sätse  in  den  It^laDg.  As^.  (de  St.  Petershrg.)  1,444.  Schmidt 
s.  8s.  Ssetsen  ans  dem  mongulischen  ]>u(  he  Hodfaimör  34G.  Sitie,  wie 
die  nhiffen,  sind  allgeuipin  Iniddhi^fisih  und  allen  iScluilon  gemeinsam. 
Der  Nihili&mu»  .der  frr<''s-en  l  oberfahrt  "*  geht  indcss  noch  \^t'ite^;  dfiin 
er  lehrt,  ,dass  seihet  der  Bud'lha  ^lekh  einer  Täiij^chung  .sey,"  ,da.<«s 
jeder  tilaube  dem  Reiche  des  Nichts  angehöre*  u.  s.  w.  Barnouf  1, 
iiGO.    Joiirn.  As.  IV,  lö. 

2)  Vgl.  oben«  Nach  Tornonr  j^Tiansitory  things  are  perishable. 
IndMS  ist  das  ^»Tfansitory*  wabtseheinlicb  eine  ungenaue  Uebeitta- 
gung.  Barnouf  I,  84:  Tous  les  compos^s  sont  p^rissables.  Lotus 
801.  Rgya  taeber  rol  pa  II,  172:  Tout  ee  qui  est  composA  est 
bisntöt  detrnit  etc. 
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über  die  VerjBfänjrlirhkeit,  Hiniaiiigkcit  und  rn\ ollkotunienheit 
de»  söge  II  an  II  teil  irUisthen  und  Endlichen  ein  Erbauliches  geredet 
wurde;  TOn  dieser  Erbaulichkeit  ist  der  liuddhismus  weit  entfernt; 
ihm  ist  M  Ernst  mit  der  ^^Nichtigkeit  des  Ganzen'^  nnd  seine 
Anffoaeiiog  Weitübels  viel  ladicaler»  Ak  aelbel  die  braluMp 
niacke.  Denn  naeh  dieser  let  daa  Univenom  nur  in  eoweh  man« 
gelhaft  nnd  yeigfinglieli«  ala  ea  nidit  Bralima  iat^  inaoftni  ea  aber 
dem  Bninna  enlatrSmt,  in  demaelben  wnnelt  mid  in  dae  Brafamn 
inritekkehrt,  ist  es  gat  und  daoerod;  nach  jener  dagef|;en  bandelt 
es  sich  nicht  um  ein  „Insofern"  und  „Inwieweit",  um  ein  Mehr 
oder  Weniger,  sondern  All^^  was  existirt,  ist  durch  mul  durch, 
vermöge  seiner  Qualität  und  weil  es  existirt,  vom  Üebel.  Das 
Daseyn  selbst  ist  das  Grundübel. 

Von  diesem  Grundübel  will  der  Busser  des  (j)äkja  die  Crea- 
turen  erlösen,  and  dieses  Grundäbel  erscheint  anmittelbar  an  ihnen 
als  Geburt»  Krankheit,  Alter  nnd  Tod  nnd  als  die  mit  deo- 
aelben  verbundenen  Sefamersen  nnd  Leiden.  Gebart  nnd  Tod  sa 
bindent  dem  SebmtrM  ein  ZäiA  sn  setaea  nnd  die  atbmenden  We* 
sen  ans  deren  Selaverei  sn  befreien«  dos  ist  die  Aufgabe,  welobe 
er  sich  gestellt  hat.  Geborenwerden,  Altarn  und  Sterben  sind 
aber  für  das  Individuum  der  liegiili  der  Existenz;  von  ihnen  be- 
frei t-ti  iieisst  mithin  von  der  Existenz  befreien  und  dius  Individuum 
aufheben.  Und  so  T>t  v<:  der  Buddha  erlöst  nicht  bloss  von  den 
h4sluiierzen,  Sorgen  uud  Gefahren  des  D&aeym^  sondern  vom  Da* 
seyn  selbst;  seine  KHösong  fobrt  sumNiobtay  aum  Erlöechen  der 
lehheit  (iVirednaai).  <) 

1)  Man  lasse  sieh  iber  diesen  Pankt  nieht  daieb  Phnsen  tanscben. 
Wenns.B.  (Rgya  tseher  rel  paII,816)Ton{la]c)amnaigeTfi]mit  «iid: 
,  Apns  SToir  deliri^  eompUtemtnt  les  eties  de  la  neiUeise,  de  la  meit,  de  la 
maladie»  de  la  corroption,  da  d^sespoir,  des  miseres,  des  inqoi^tades  et 
du  trouble,  apres  los  avoir  fait  passer  au  de  lä  de  Toeean  de  la  vie  4mi- 
giante,  il  les  ätablira  dans  la  rdgioo  d'ane  natura  impdris- 
sable,  henroui«e  et  sans  crainte,  exempte  rle  miseres  et  de 
doulenrs,  calme,  saus  i)KSsi<)ns  et  sans  mort*  —  so  d:!rf  mnn 
ja  nicht  glauben,  dass  ^ diese  Welt  von  unvergänglichem  Wesen,"  wo 
es  keinen  Schmera  nnd  keinen  Tod  giebt  u.  s.  ir.,  irgend  einer  Art  von 
Jenseits,  vou  zuküuftigeui  Lebeu,  vuu  Uiumiel  oder  Elysium  im  chxist- 
Ucheu  oder  beidniseben  Sinne  entspzeehe.  Es  ist  Tielnisht  feiner  Gali* 
matUee,  eine  schwolstige  UmNlneibang  des  setigeo  Nicbts  (Ninriaa). 
Ancb  die  bildlieben  Aoedrücke  Yon  »dn  Uebeiftbit,*  »den  Hafen  der 
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D«r  Wag  wm       LflbM  ist  Mich  Mcht  tu  Ante;  inta» 
aMk  indiMhiii  B^grite,  Im  dan  fctlggwmdlta  Qlwbwi  ift 
Seelflnwanderang  reiebl  dar  iMlIflidw  IM  «v  Tmkhtaag  dci 
Mbtt  nnht  Ibii.  Die  Seth  wird  ja  nadi  dm  fiünshen  8<>h<i»» 

Todes  wiedergeboren;  es  gilt  also  die  Wiedergeburt  zu  ver- 
hindern, und  deu  Kreis  der  Metemp«ychof«e  zu  sprengen.  Die» 
ge.^t  liieht  durch  die  Retnigiuig  der  »Seele  von  Begier  und  Leiden- 
schaft, von  aller  Anhänglidikeit  an  die  Welt,  d.  h.  von  jeder  Re- 
gung des  eigenen  Willens,  jed^  Geluhle  der  Selbstheit  und  Per- 
sönlichkeit, wodurch  eben  das  Princip  der  Ichhett  und  der  tfti^ 
BflhMde  8Aäm  der  fiamitehMt  iiad  IndMdMÜtit  aa^ehobM 
wird.  Irt  dtt  Dmt  nadi  ÜMapi  gfulUh  «aigaHMrt,  M  Um 
„totale  Yemfliiiiing  dM  WiUmu  nm  Ltbta  aiageHdeii**  und  d»- 
nt  aaglflich  „der  Wahn  dea  ptindpfi  indifidaationii*'  anagetilgt; 
ao  eitid  die  Bande  der  Ssiilena  gebtoehen,  der  Qneil  der  Wiedet^ 
gebart  ist  erschöpft,  und  e«  erfbigt  die  Befreiung  ans  dem  Kreis- 
lauf des  Geborenwerdens  und  Sterbens.  Das  Ich  ^c'ht  aus,  wie 
die  l''iianze,  die  nicht  mehr  higo^-ieu  wird  oiler  derfii  Wurzeln 
abgegraben  sind;  es  erlischt  wie  ilie,  Lampe,  die  kein  Oel  mehr 
hat.  Das  Gesetx  des  Buddha  zeigt  den  Ffad,  der  zu  diesem  ^ele 
fUni,  und  giebt  die  Mittel  an.  duroli  weleha  du  es  en^chst. 

Diese  Qnndsige  der  buddhistischen  Weltantchannng  aind  aal 
aehliobli,  popnlire  Weiee  anegedräckt  ond  aeianyiieDgeAMt  In 
deaiieMgen  LelDflalMi  der  nach  Allem  ifir  dae  ftiteete  posiif  ?e 
Dogma  dea  Boddhismna  an  halten  lit,  nlmlteh  in  den  yier 
geistlichen  oder  erhabenen  Wahrheiten  (Anfdni  safjfäni)^ 
welche  der  Legende  nach  der  Bnddha  anm  Gegenstände  seiner 
ersten  Predigt,  im  Gazellengehölze  bei  Benares  gemacht  hat.  Sie 
enthalten  den  Buddhismus  in  nuce,  den  noch  unentfalteten  Kern 
und  andrerseits  die  Quintessenz  des  Systems.  Die  vier  erhabenen 
Wahrtieiten  sind  nfimlicht  der  Schmerz,  die  Erzeugung  des 
Schmerzes,  die  Vernichtung  des  Schmerzes  und  der 
Weg,  welcher  zur  Vernichtung  des  Schmerzes  führt, 
alio  die  simmtüohen  filffnente  der  Bnddhadoetrin  in  kiiMalm^ 

Htihf»,**  .dorn  andprn  ITer,*  an  das  der  linddha  die  athmenden  Wesen 
übersetzt ,  dürfen  durchaos  nicht  als  Jiewei.'^o  gegen  die  buddhi«»tif<"he 
Vemichtuug8th«orie  iiQ|!;eseben  '«rerden.  Da^  üüuuuere  in  dem  Abscliuitt 
Tom  «RreisUof  and  Toa  der  £rlot)ia|.* 
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etn&cbater  Fassung.')  Die  erste  Wahrheit  bililet  den  Aosgangg- 
pankl  deraelben,  ofimlidi  die  Anerkennmig  des  Uftels,  des  Eiendi 
dir  Omtm  tim  MMmtngfim^,  ab  XiwiMobe,  von  weldmr  ja  dar 
9m&t  te  Ukr%  «npyngm  »t»  van  dtr  Jeder  GMabiga  «aan* 
ithaa  ha«;  d»  müa  ttaift  m  dem  Urapraafpa  dtiaw  thaliM- 
ÜdiaD  Bkndfla  aaf,  docah  welchen  «a  ndi  fbrtwfifareod  «ad  «»• 
MtttbPOBhi  enieiiertt  die  dritte  iteill  dn  Zrel  Ida,  weloben 
nach  zustreben  ist,  um  sieb  von  den  beiden  ersten,  dem  Schmerze 
und  der  Erxeufijunfij  des  SchmerzeB.  zu  befreien:  die  vierte  end- 
Üeh  bezeichnet  den  Weg  zu  jenem  Ziele.  Uder  emfarlin  :  die 
erste  constatirt,  das»  das  Uebei  da  ist;  die  zweite,  warum  es 
d*iitaod  immer  daseyn  mnss;  die  dritte,  das»  «  ▼arnichnet 
wardwi  lamm  mbA  aaU;  dia  vierlflf  via  and  wodttreh  ee  Tomb- 
tal  ivkd.  hk  dar  antea  liagt  dm  BadSrfaisa,  m  dar  «waitea 
dia  Nothwaadigkait,  m  der  MIm  dtr  Bndawaek,  in  der 
VMrla»  da»  Mittel  dir  BrlBauig.  IKa  nreita  TarUUt  tieli  aat 
aralan  and  die  vkrte  aar  dritten,  wie  UrMebe  and  Wiritang;  dean 
der  Schmerz  ist  da  durch  die  Erzeuguocj  desselben,  und  die  Ver- 
nichtung des  Schmerzes  erfultrt  durch  d^'n  .,W«g."  „E>»  giebt 
vier  erlmbeiie  \V  uliilieiten ,  "  iieinsE  e^  in  einer  ausfülirHohen  Fas- 
anogy  auf  die  übrigens  die  Metaphysik  soboa  inHuirt  hat.*)  »Wel* 
cbes  sind  ae?  Der  Sobowix,  die  Erzengang  de»  Schmerzef^,  die 
VanidMaiig  daa  Muacraia  und  dar  Wag,  walabar  aar  Vamicb- 
üwg  lafart.  Jadar  diaür  AaaMokB  iat  «a  arhabana  Wakrhait 
Uad  vas  tat  dar  Salttaais,  4ar  aina  erbabeaa  Wabrhaü  iat?  Ba 
Ist  dia  Gabarty  daa  Altar,  die  Siaaiikbeit,  der  Tod,  daa  Begegnen 
waa  man  ntebt  Hebt,  and  die  Trennung  von  dem ,  wsa 
liiaii  iiebi,  die  ühnmaciii,  das  zu  erlangen,  wa-s  man  begelirt  und 
wonach  man  strebt,  mit  einem  Worte,  die  fünf  Attribute  der 

1)  N.  Jouru.  As.  VII,  18ä.  Nach  A.  Gauma  (Aä.  lias.  XX  p.  294): 
L  There  is  sormw  oi  miser^  m  lUe;,  9..  It  will  be  so  inih  every  hirth; 
3*  Bot  ia  auf  ba  ttopped;  4.  The  way  ai  aiod«  ef  nttUng  an  and  te 
aU  mifleriw.  Slaeb  GagarUf  Qf.  Hardy  II,  4»9)t  1.  Diat  aveiy  aiih 
atenl  tUng  is  a  toarea  of  nno«;  8.  Tbat  caatteaad  sonow  seaolte  ftwa 
a  coatiBflad  attachement  to  aiiitfng  abjaets;  3.  That  a  freedom  firom 
tbi«  attachement  liberat«s  fron  «istaaea;  4  Xka  patb  kadiag  to  tUs 
itate,  cootaining  eight  sections. 

2)  Nacli  Rtjyr»  t'icher  rol  pa  II,  309  und  der  Nepalesischen  Le- 
gemknjiauiiuLung  AI  :i  Ii  vast  u  b.  ßurnauf^  680.  tta  RedsuUäoa  der 
Tier  Wahrheiten  stiuiut  in  beiden  übereiu. 
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BmpftngiHgB,  difl  Allet  irt  d«r  Sdmien.*)  Dm  ist  der  MinMn^ 
d«r  ehM  «rinben«  Wahrbsit  Irt.  —  Wae  fek  ^0  Brsea^ng  den 

Schult  r!?es,  der  eine  erhabene  Wahrheit  ist?  Es  ist  die  endlos  sich 
erueui  riitil?  BejEfipr,  die  von  Vergnügen  und  Leiden§chaften  beglei- 
tet ist,  liiui  sich  hier  und  dort  zu  befrieiiigeii  sucht.  Das  ist 
die  Erzeugung  des  Schmerzes,  die  eine  erhabene  Wahrheit  ist.  — 
Und  was  i?t  die  Vemichtong  dee  Sobmerzes,  die  eine  erhabene 
Walurheit  iel?  £•  ist  die  ▼oUkmmiieiie  Zetstdrang  jener  ttoh  end- 
Um  enMBndMi  Begier,  die  tod  Vergnügen  nnd  Leideoeoliirflen  be- 
lltet iai,  und  eieb  hier  und  dort  wo.  befriedigen  enebt:  ee  ist  die 
Preisgabe,  die  Ansrottnng,  die  VenilehftnBg  denelben;  es  Ist  die 
Tollkommene  Lossagang  von  jener  Begier.  Dns  ist  ^e  erbnbene 
Wahrheit  von  der  ^  ernielitung  des  8chmerzes.  —  Welches  ist  die 
erhabene  Wahrheit  des  ftades,  der  zur  Vernichtung  des  Schmer- 
zes führt?  Es  ist  der  erhabene  Weg  mit  den  acht  Theiien:  dem 
rechten  Hlick,  dem  rechten  Sinn,  der  rechten  Sprache,  der  rech- 
ten Handlungsweise,  dem  rechten  Stand,  der  rechten  Energie,  dem 
rechten  Gedicbtniss  and  der  reebten  BeeehenlioblLeit««*} 

Fnr  das  höbe  Alter  des  Lefarsetns  von  den  Tier  geistüoben 
Wnbrbeitsn  sengt  Übrigens  nocb  die  innige  Bedebnng,  in  weldier 
dieselbe  cn  der  vielbeeprodienen  Glnbeosfonnel  steht,  welebe  ni- 
erst  im  Jahre  1835  auf  dem  Fnsfigestell  eines  Bnddhabildes  zn  Ba- 
khiti  entdeckt,  bald  darauf  aus  d^^m  Tope  zu  Saraatli  bei  Benares 
gezogen,  seitdem  in  zahlreichen  Jiisclirifteii,  namentlich  an  8ta- 
taetten  des  Buddha,  wie  auch  in  den  heiligen  Büchern  der 
Buddhisten  wiedergefunden  worden  ist,  als  auf  Ce^rlon,  in  Bur- 
■w,  Tibet,  Nepal,  in  welchem  letzteren  Lande  sie,  nach  Uodg- 
sons  Venieberang,  gewShnlteb  am  SeUosse  des  Baches  st^t  und 

1)  Die  Ifinf  Attribnte  der  Empfiognisi,  8handha%  im  Pili  Kkmi£U\ 
moA  ein  metaphysischer  Znmts.  Vgl  darüber  die  Abtbefl.  AikUkarmut, 

9)  Auch  diese  acht  Abtheilangen  oder  Zweige  des  Weges  oder  Mittels 
(JMrye,  im  Paii  Magga)  gehören  ani»inglich  wohl  nicht  dem  einfachen 

Dogma  an.  Ks  piebt  übrigens  noch  eine  andprp  Ansle^^iuig  der  acht 
Wo^rfhcilp  ( Ashthanrra  Tnar{»ii).  Nach  dies<er  ^iiul  es  dio  vier  8tufpn  hnd- 
dbi>ti--hnr  IffMÜn-keit  bis  zum  Archat  hinsinf,  nämlich  Acs  (^'rutattpaHna^ 
de»  Sithiiiliigiimtn,  Afutgätuin  und  des  Archat.  Burnouf -hntiis'  p.  519. 
Das  (n  ii.uiore  hierüber  in  dem  Kapitel  „Hierarchie  und  llagiulogie,**  Die 
auiiführliche  Fa^üang  der  vier  Wahrheiten  bei  Hardy  I.e.  ist  im  Gan- 
lea  dieselbe^  dodi  syiletiialitflber  nnd  ntnwntUA  die  in  der  Note  scbon 
fönnlich  seholittifleh. 
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Bie  fast  Jedermaun,  ja  jedes  Weib  uad  jedes  Kind  hersagen  kann.') 
Sie  lautet:  „Die  Geset^r«  (oder  Wegen),  welche  aus  einer  Ursache 
herrorgeben,  deren  ürsach  hat  der  Tathagatha  erklärt;  und  wel- 
ches ihre  Verhinderung  ist,  hat  der  grosse  Qramana  ebenfalls  er- 
kiart.^^*)  Als  der  Legtndo  Mch  das  „Must^cpMr^  der  Junger 
des  Waltf-haft-BraebieneBMi  noch  mekt  bekehrt  wer,  nad  QÄri- 
pottre  einet  einaoi  der  fünf  «reton  Sehfiler  dawelben  begegnete, 
md  ibn  ba^  ihm  in  mfigtfehiter  Ktee  den  InbegtüF  der  I«ebre 
dee  Bnddhft  latntheilent  da  loll  dieeer  Behfiler  den  obigen  Qe* 
denkepraoh  hergesagt  haben*)  end  in  der  Thet  dflifen  wir  di^ 
aus,  dass  jene  Dtippeiatrophe  einerseits  auf  längst  verfallenen  und 
Terschütteten  Denkmälern  und  Jiildim  in  der  Urheimath  des 
Buddhathums  angeti'oßen  wird,  wo  dasselbe  mii  vielen  Jahrhun- 
derten untergegangen  ist,  und  dass  dieselbe  andrerseits  noch  jetzt 
im  Munde  der  buddhistischen  Geistlichen  und  Laien,  etwa  nach 
Art  des  katholifichen  „Oedo",  fortlebt,  mit  grosser  Wahreehein- 
liehkeit  «DUieeeeD,  dase  wir  in  ihr  eine  sehr  alte  Formnla  fidei 
dir  hnddhladMlien  Eirohe  beeitNo.  Vetgloichen  wir  de  mit  den 
Tier  Wahrheiten,  go  eigiebt  sieh,  dass  aie  den  nimHehen  Inhalt, 
den  diese  als  Lefarsata  hinstelleo,  in  der  Form  des  Bekenutnisses 
xusammen&sst.  Dem  letzteren  zufolge  hat  der  Buddha  geldirt: 
1)  „die  Ursachen  der  Gesetze  (oder  Wesen),  welche  aus  einer  Ur- 
sache her  vorgeben,"  d.  h.  hier  ohne  Zweifel  die  Grundgesetze, 

1)  Die  nach  den  Anfan^sworten  sogenannte  Strophe  ^YS  DA  arm  A**  et«. 
Nach  «Ion  verschiedenen  Lesarten  im  Sanskrit  und  räli  hei  Hurnouf 
,Loius-  521  flsr.  V^"!.  Journ.  of  the  As,  Soc.  of  Heng.  t.  IV,  131  flg. 
Cunaingham  „The  liliilsa  Topes**  p.  320.    Ladäk  393  u.a. 

3)  Die  UebeisetniDgen  -weichen,  namentlidi  ^cgcn  der  Vieldeutigkeit 
des  Weites  Dlaraia,  von  einander  ab.  A.  Osoma  s.  B.  flbetsetstt  Wliat- 
evei  moral  (or  hunan)  aetions  aase  ttcaa  tome  cause,  the  eaose  of 
Ihem  hath  been  deelaied  by  Tith&gata;  what  Is  check  to  those  aetions, 
is  thus  let  forth  by  the  gnat  Sramanas.  —  Mill  dagegen:  Qoaeqne  of- 
ficia  exstant  in  cansa  qnavis  originem  habentia,  cattsam  eofOtt  Sie 
profectns  ille  (der  Tathägata)  qnidem  declaniTit;  eorumqae  quod  ob- 
staculum  p^t,  ita  quoqne  dicens  Magnus  Asceticus.  —  Lassen:  Qnae 
legF  s  sinto  causis  oriundae,  earuui  caussas  dixit  Tathagatai» ;  et  quae  sit 
earum  ri-trirtio,  perinde  effatus  est  luagnns  Anachoreta.  —  Cunning- 
ham:  üi  all  thuigi.  »pringing  fruui  cause,  that  cau&ö  hath  the  Tathä- 
gata explaiiked.  The  cauM  of  their  extinction  the  great  ascetic  hath  alao 
declaMd. 

3)  Hardy  U,  196 
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W€ldie  Ifir  ^«tlMenden  WisMD,  Ifir  die  monlM»  naä  ^ywBukm 
Iftkkuitamg  griten;  2)  „wclAia  dia  YttWodinuig  oder  YmnaA- 
tong  dieser  GmdgentM  ftt.<*   Der  Begriff  der  Yeriiiidmig 

oder  Veniichtang ,  ja  Bo^jrnr  das  Wort  dafür,  ist  genau  derselbe, 
wie  iii  den  vier  erhabeuen  Wahrheiten,*)  und  was  in  diesen  als 
„Schmers"  und  „Erzeujsnjng  des  Schmerzes**  bezeichnet  wird,  das 
heieet  hier  Gasetz*'  uud  Ureachen  der  Gesetze/'  uämüch  die 
Beigierdea  und  Lcidenschäftea,  ^urch  welche  der  Schmerz  uud  die 
eBdlote  Enimening  deeeelben  miliekt  der  WkdKgebvrt  bewirkl 
wM.  Die  vier  «Mbeoea  WabilciteB  laMeii  mkmäSB  B&asa^ 
irartaBg  dv  beite  Fangen  fafffiekMhnn:  Worin  boolelO 
Sefanen?  «od  wie  befreit  bub  eich  toa  ifanB  ^  und  A  iwd.- 
seilige  Olsobeneibniid  Teridndet,  doss  6m  Tadileite  dioAntimt. 

auf  beide  gegeben  hat. 

Sehr  häuüfi^  wird  derselben  noch  ein  Clökius  hiiizugefiiict,  den 
manche  für  jünger  halten,  den  übrigens  diö  südlichen  liuddhisteii 
sfleich  den  ni^rdiichen  kennen,  und  in  welchem  die  vierte  Wahr- 
heit, der  Weg  zur  VemiobtQng  des  Schmerzes,  atoo  definirt  wird: 
wAUn  Bdoen  UnteriMsng^  doe  Qulea'  VoUbiiogB^g,  Borfthmnog 
der  eign«  Geduikeii,  dM  irt.  dio  Lokr»  dw  BwUUmu«««} 

Der  GedoaiEe  der  WoMeilai  orschoiaty  nur  «tww  ladm 
gwrnndi  nnd  fcnndirt,  in  vieton  sieb  Mtr  wledirliotailett  Sen* 
tenzen  (SMrm$\  cBe  Ton  Allem,  wae  wir  an  baddhistischea  Sdvif- 
teu  besitzen,  allein  darauf  Anspruch  haben,  wenigstens  mögliehw- 
weise  dem  Munde  des  Religionsatifters  zu  entötammen,  oder  doch 
bis  in  sein  Zeitalter  hinanfznreichen,  namentlich  wenn  sie  zugleich 
im  Sanskrit  nnd  im  PMi  vorhanden  sind.  So  z.  B.  in  jener,  in 
weicher  die  Anfifardenmg  zur  Annahme  der  Boddbalehre  nnd  zum 
Bintriti  in  don  geisdkben  Stand  onfthollen  ist:  ffMAtbk  mtkf 
konmft  bmn»  (ms  dem  Hoobo,  d.  fa.  werdet  Refig^)»  wendet 

1)  SanskritausdTÜcke  für  die  vier  '^ahibeiten  sind:  Dukkka 
(Srhmfrr),  Samudaya  (Erzengunp),  Nirödha  (Vernichtung^  nnd  WArga 
(We^'.  Ihe  ent'^prechenden  Wort«  in  der  o^in"f  n  Formr  llanten :  DkarmA 
ffir  ÜMkkkn^  Hiiu  (Ursache)  fSr  Snmudffi/a ,  laid  t^trödha,  lias  in  beiden 
ittieTeinstimmt.  Die  vierte  Wahrheit  {.Värfjct)  ist  dnrols  tla:?  Prädicat  nnd 
dncli  die  Form  d«8  Satzes  umschrieben:  ^der  iathägata  hat  gelehrt, 
welefaM  die  Teikiedecuig  ist.''  Dean  dto  Lebre  ist  eben  der  Weg. 

3)  Dhamuapadam  eap.  14.  A.  Oeoma  »Analjus  ef  flie  IMva* 
(Ai.  Bes.  XZ,  70.  Benfey  »Indien«  90». 
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üiali  (3eiu  G^etze  des  Buddha  zu;  werft  die  Ileerschaar  des  To- 
de» iiiedur,  wie  der  Elepliant  die  Sclnlfhütte.  W»  r  ohne  abzu- 
schweifen unter  der  Zucht  dieses  Gesetzes  wandelt,  wird  der  üm- 
wäisoDg  der  Geburten  enlgctea  und  dem  Schmane  ein  Ziel 
MlMO,^'^)  und  in  der  andern:  ,,Aii8  dem  Traobtaii  vMiAd  ^ 
Ao^fag^a^fenit,  an»  der  AnbfingUchkdtdar  MoMn;  w«reriBHinft 
hat»  d«s  dsr  Sduneri  aiia  der  Anhingliebkcit  («a  Bate^)  enti* 
■tali^  der  M»  m6ä  in  dia  Finüinfceit  aoHiak,  irie  daa  NiBhoRL'^ 
Alao  aaeh  U«r  dia  vier  Wafarheiten:  der  Selimars»  deeeen  TJreaelie 
und  dessen  Vemichtang  durch  das  Mittel  der  Ascese. 

Sie  sind  der  Grundtext,  der  in  muniiigtaltigen  Variationen  in 
der  kürzlich  eröffneten  Sammlung  der  älteste«  und  reinsten  bud- 
dhistischen Sprüche  —  wofür  ich  sie  halte  —  immer  und  immer 
wiederkehrt.') 

Daee  üb  das  Grunddogma  des  Buddhismus  sind,  dal3r  kami 
emUieli  noch  der  boddhiatieehe  Spnuahc(ebnMMh  angel&krt  weideii. 
Wie  Moluunnieda  Lelire  kunweg  JaUun,  ao  wird  dia  dea  Qftlj»- 
aobnea  hioig  bloa  der-n^og**  genannt  Statt  des  „Wegea** 
acUecbthin  eagjt  man  aber  aaefat  ^^Weg  der  vier  WaMielten.*< 
Femer:  „das  Rad  dee  Gesetaee  drebeD**  heiset  eo  Tiel,  wie  „leh- 
ren," wofür  auch  gesügt  werden  kann:  „das  Rad  der  vier  Wahr- 
heiten drehen,"  so  das«  in  beiden  Fällen  die  vier  Wahrheiten  für 
den  „Weg"  oder  die  Liehre  überhaupt  gesetzt  werden/*) 

In  den  vier  erhabenen  Wahriieiten,  in  den  Folgerungen,  die 
eich  unmittelbar  ans  ihnen  ergeben,  in  wenigen  sich  daran  schlies- 
aenden  Moralgeboten  nnd  Disciplinarvorscfari0en  Jag  allem  An- 
aefaeine  nach  das  Geaets  dee  Buddha  seinem  nraprfingUehen  Um- 
&nge  nnd  seiner  ältesten  Form  nach  besehloesen.  Dieaer  ilteeta 
Baddhismna  iel»  wie  gesagt,  weder  eigentlich  dogmatieeh,  nodi 

1)  Barnonf  I,  184,  842.  Lotns  629.  As.  Bes.  XX,  79.  Die 
letiteie  Hüfte  in  der  too  Oeorgi  »Alplisb.  Tibet.«*  498  mitgethdlten 
Strophe» 

9)  Borne nf  I,  94.  In  einem  Palitezte  nbrigeos  noch  nicbt  sn^ 
gefunden. 

3)  In  D  h  a  m  ni  n  p  »  d  a  m.  Im  cap.  30  (Tom  s  Wege")  wild  auch  geiadeni 

Ton  ihnen  ausgegangen. 

4)  R^ya  t.scher  rol  p:i  Ii,  391.  Siitra  der  42  Sätze  1.  c.  438. 
Nach  Ha.  S&etsou  j>.  17  hätte  auch  die  erste  Sanuuiung;  der  Worte  des 
Buddha  (auf  dem  ersten  Concil)  blot  daa  umfasst»  was  auf  die  Erkeuut- 
niii  der  fin  Weluheiten  Beiug  gehabt. 

16 
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jidtr  aa  ikh  Mlbtt  erührl»  eiiM  Liit,  «in  Unf^aek;  dtot»  Un« 
gttdk  iriadsrhoh  lieh  Ar  vaA  Ar  dmh  die  SedwMpjlwiig; 
t»  giebl  ela  MÜle],  d«r  Wkdergtbiatt  «in  SM  i«  Mmt  ted  fai 

iH«  ftwige  Rahe  einzugehen;  dieses  Mittel,  den  ,,Weg/'  fa«t  der 
Süsser  der  (/Akja  ffefurideii;  es  besteht  tiicUt  in  Gütterverehrung, 
nicht  im  Le-^eii  der  Vedas,  nicht  in  (rebeten,  Opfern  und  Spen- 
den, nicht  iu  quairoUen  Bussen,  noch  in  phiiosophischer  Erkennt- 
niM^  eondero  in  votlkommener  Loesagnog  von  aller  Liebe  xuoi 
Daaejm,  zur  Selbsthait»  and  dieaer  Weg  zur  Befraiang  steht  dabar 
jadam  oien«  Jadan  alma  U&taraofaiad  daa  8«aadaa,  dar  Filugkaitan 
und  dar  BUduag,  ^  daa  iai  die  aiiudga  Satavog,  dia  ganaa  SauoM 
dar  Lehn  daa  Buddha. 

Sehen  wir  nun,  an  welcher  phantaatiaehan  Breite  nnd  AaaÜhr- 
Ikhkeit,  an  welehen  Geatahnngen  dea  M6nchtham8  und  der  Hte- 
raruiiie,  der  Metaphysik  und  Schola.'^tik  sich  dieser  Gnuidi^edaiike 
8chi)ii  auf  jener  Ent>vickeiuiigsiölute  *  titt"ultet  hat,  die  wir.  im  (i*»- 
gensatz  zu  den  spüteren  Systemen  dei  ,, grossen  Leberfaint"  und 
der  Jdystik,  den  älteren  Buddhiamas  nennen.  Wie  und  in  wel- 
ahao  Abafttaan  und  Periodaa,  adt  waiehan  Uabavglogen  und  Stai* 
gmu^  diaaa  fintfaltniig  ?ar  aiah  gagangaa  iat»  datibar  Utoat 
ateh  bla  jalat  niete  aagen. 

Dia  BoddUaleii  dar  ^ataan  U^barid«!*'  Mlan  ihre  iMiUgaa 
6chijlU»n,  wie  wir  oban  gaaalMB,  in  Satrae,  Vinajaa  and  Abhl- 
dharniaa  and  dainteh  aoch  wohJ  daa  Ganse  der  Lehre  aeibst  in 

Dharma  ,  ^'irlav;i  und  A  b  Ii  i  d  h  a  r  in  a  ;  wir  l'ülgeu  dieser  letzte- 
ren Eintheiliini^,  obgleich  die  Griuizen  zwiaohan  diesen  drei  Zwei- 
gen oft  schwer  au  aiehen  sind. 
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1. 

Bkaraia» 

Dharma')  „Gesetz,"  oder  auch  Saddharma  ,,gutes  Ge- 
Mts'^  Mnoen  die  Buddhisten  das  Ganze  ihrer  Lehre  und  Offea- 
barang  und  der  ihnen  darch  dieselbe  auferlegten  PflichtM.  Wenn 
aber  der  Vinaja  als  Disciplia  and  Moral  «od  der  Ab hi dharma 
ala  If ataphjiik  von  denwlb«!  gateannt  and  Umi  ab  «ooiditMrt 
gigeiiflbcr  gestellt  werden,  flo  bleibt  f3r  den  Dharma  Im  eng^ 
reo  Süme  nor  die  popolXre  Glaabenalehre  übrig,  d.  h.  die  Kot- 
aologie  und  Mythologie,  wie  die  Heiden  eageo  würden,  die 
Lehre  von  der  Schöpfung  und  göttlichen  Heilsordnuiig,  wie 
man  sich  christlich  ausdrückt,  die  Lehre  von  den  Weltumwäl- 
zungen, wie  eg  buddhi-tiflch  heisst,  d.  i.  die  Leine  von  den  Wel- 
ten, den  athniendt  n  \V  <■  s e n ,  der  Zerstörung  und  Krueue- 
rang  der  Welten,  der  Seelenwanderung  und  Erlösung, 
natarlieh  nnr  inanweit  dieee  Dogmen  mehr  in  der  Form  der  An- 

1)  Dharma,  im  Pali  Dhamma,  chines.  Tha  mo  >  Ki  Fa,  tihpt.  Ttchoty 
monsrol.  A'ow,  i.st  ein  ^^  l•r^  von  der  umfasse »uiäteii  iiad  vielseitigsten 
lietk  utung.  lu  der  Gruiidanscliauun},'  ^ürde  ihm  der  deotsclic  , Begriff*, 
etwa  im  iiegerschen  Sinne,  am  nächsten  kommen.  £«  bezeichuet  Alles, 
wodaxck  eiaB  8edw  in  eidi  fosanmengehalften  wird,  und  das  Ist,  was 
sie  ist,  siso  die  QrDadbsdingnng,  d.  L  Gssets  im  wBjtostsn  8ians  sb 
Qraadlage  der  ^ysischsa  and  momlisdiea  Weltoidnang,  die  ja  naeh  ia- 
disdsr  Aaschanmig  meist  in  Bins  sttssmmeB&llen ,  ferner  Element, 
Materie,  MSehsinendo  Natur,  Wesenheit,  göttliches  and  mensoh- 
Uelies  Eeoht,  Sitte,  Tugend,  Verdienst,  Religion,  die  letxtere 
in  ihrer  ganzen  suhip<'tive?i  und  objectivcn  Dehnbarkeit  nnd  Vieldeutig- 
keit, als  Lehre,  Ultoubarung,  Glaube,  Devotion,  Cnltushand- 
lung.  Dharma  in  dem  Sinne  ?on  Tugend  ist  das  eigeutiiche  Schlag- 
wort der  buddhistischen  R<ilurm  der  brah manischen  Werkheiligkeit  gegen- 
über, ^iach  Golebrooke  Misceli.  £jiä.  I,  295  wäre  das  Wort,  weun  es 
„gute  We^*  im  bfehmudeehsa  Sinne  (an  a«t  of  detetiDa}  beseichoete, 
Hsatma^  in  der  Bedsatong  »Tnfsad*  dagegen  UMenUnnm 
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schauung  nnd  Vontellang,  als  d«r  pbUoaophiaehen  ConstmctioD 
Qod  Speculation  gehalten  tind,  da  ne  sonst  dem  Abbidbann»  aa* 
lieimisUeD. 


Von  den  Welten. 

Der  Bnddlusmiis  kennt  kernen  WeltsebSpfer  und  keine  Schöpfung, 
keinen  mch  cur  Welt  entfiüCenden  Urgrund,  keine  Weltseele,  keine 
ewige  Materie,  mit  einem  Worte  weder  ein  persönliches,  noch  un- 
persönliebes,  supramundanes  oderantemundanes  Wel^ncip  irgend 
einer  Art.  „Am  Anfang  schaf  Gott  Himmel  und  Erde,"  beginnt 
die  Mosaische  ürknnde;  „zuerst  war  das  Chaos,"  lehrten  die  (irie- 
fben ;  die  Wesen  und  Welten  sind  vom  N  i c  h t- A  nf an ge  an  in 
der  Umwälzung  des  Entsteljens  und  Vergehen»  begriffen  ge\ve«jen," 
sagt  der  buddhistische  Katechismus.*)  ,,Die  Wesen"  —  heisst  es 
bei  einem  hochberuhmten  Kirchenvater*)  —  „sind  weder  durch 

1)  Santfermauo  p.  7.  Schott  p.  2.  u.  3.  ..Wenn  die  wahre  Er- 
kenritniss  k(Mumt,  sr»  musst  du  die  Welt  als  anfanirslo.-?  setzen,'  ^ao^t  der 
Säiitrüntika  bei  Graui  ,  Tauiulischo  Hihiiuilu  k "  iu  der  Zeitschrift 
dm  deutschen  inorgenländ.  Gesellschaft  t.  Vill,  p.  724. 

9)  Yaföuitru  h.  Burnouf  Intrd.  572.  Für  diejenigen,  welche  den 
Begiiff  einsf  atheistiBdien  Beliglon  nieht  ftsien,  oder  eine  solehe^  iraan 
auch  nur  in  der  Theorie,  nicht  dulden  wollea,  hier  nur  folgende  Anto- 
rititea.  Pallas  »Nachrichten*  11,413:  »Von  einer  Weltanschinnng nad 
ichopftrisehen  Gottheit  ist  in  Schigemunis  Lehre  keine  Spur''  a.  s.  w. 
Schmidt  .Forschungen"  p.  180:  «Das  System  des  Baddhismas  hat  kein 
ewifjei»,  nnerschaffcnos  göttliches  Wesen,  das  vor  aller  Zeit  war.  hti»!  alles 
Sichtbare  und  Unsichtbare  erschallen  hat."  Klapr  )th  im  N.  Jon  in  As. 
t.  V,  p.  310:  .Cette  croyance  n'adm(^t  pas  l'existcnce  d'un  etre  supreme." 
Davy  ^Account  of  the  intorior  of  Ceylon"  p.  188:  .The  Boudhist  do  no 
believe  in  the  eiü^teuce  of  a  supreiue  Beiog,  .seif  existent  aud  cternal, 
the  eiettor  and  peiterrer  of  the  nnirerse.*  Hardy  I,  5:  ^  Accordiog 
to  Bndhiem,  there  is  no  Creator  no  beiug  that  ia  lelfeiiitent  and  eter- 
neL*  Falle go ix  I,  475:  ,E«e8  bonddhiatea  se  reeonnaiisut  ancitBS 
cause  premi^io  criaftrice."  Crawfnrd  »Tagebuch  der  Qeaandftaefail  an 
die  Hufe  ron  Siam,  Burma  und  Cocfain-China  p.  639  (der  CebeiMtsnng): 
«Die  Siamesen  glauben  nicht  an  einen  höchsten  Gott;  es  iat  sogar  aicbt 
leicht,  ihnen  diese  abstracte  und  feine  Notion  beiAiibrin£r<^n  "  Sanger- 
mauo  1.  c.  p.  3  11.  81,  Hü  in  dem  ScIjreiboTi  oinf>«  [rflchrii  ii  Talnpnineti 
an  den  in  Ära  rettidixcndeu  chxistiicheu  Btdchof  die  Lehre  vou  eiueiu 
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Gott  {if9ttra),  Doch  durch  den  G«bt  (Pitniicha\  noch  durch  die 
MaAerie  (Pradkäna)  gesehalfen.  Denn  wftre  Oott  die  einzige  Ur- 
Mche  oder  jedee  andere  Prineip,  wie  der  Geist  oder  die  Materie, 

so  müeste  durch  die  einzige  Thatsache  des  Vorhandenseyns  dieser 
Ursache  die  Weit  in  ihrer  Gesaninitlieit  auf  einmal  gfeschalFen 
geyn;  deun  man  kann  nicht  zugeben,  dass  die  Ursache  sey,  ohne 
dase  die  Wirkung  da  sey.  Aber  man  sieht  die  We?en  nachein- 
ander znr  Welt  kommen,  die  einen  ans  einer  Gebftnnutter,  die 

Waltschopfa?  als  Ketzerei  bezeichnet  wird:  „The  last  of  thes«  im- 
poeton  (den  uns  bekannten  «oolis  Tirtb:ikas)  taught,  that  there  exists  ar 
sapreme  Being,  the  Creator  of  the  vorld  and  of  all  things  in  it."  Das- 
selbe As.  Res.  VI,  2Gä  flif.  Unmboldt  ,Kavi-Sprache«  I,  298:  ,  Der 
dt'ii  Buddhisten  von  ihren  (i<  L'ii''ni  gc<TC'beno  Nnme  Nftstikas,  Läuguer 
rtes  Dtiseyns,  bezieht  sich  zv:ir  Tix  br  auf  den  l'nL'laubeii  nn  ein  Dasoyn 
nach  dem  Tode  (dieser  Ausdruck  i»t  uugenau):  aber  n:i'h  ib  r  .\ii>it'bl 
des  ganzen  entwickelten  Systems  scheint  es  nicht  auf  eine  uber^^te  Gott- 
heit tu  ilBhien.*  Bnrnonf  1.  e.  6l9i  ...  nn  Dien  er^atenr  que  le 
Bonddliisme  n'a  jamais  eonau  ...  etc.  Barthelemy  Saint-Htlaire 
Le  Bonddfaisme  p.  839:  »Dans  tout  le  Bouddlusme,  fl  n*y  a  paa  trace 
d*tme  id^e  de  Dien."  Die  Antwort  auf  die  Frage:  Was  lehrt  die  baddhi- 
etiaehe  Religion  ilber  die  Weltschopiying]'  welche  Toin  hoUändSacben  6on 
▼etseor  den  gelehrtesten  Priestern  und  Aebten  der  bedentendaten  Klö- 
ster auf  (Vylon  vorcrelegt  wurde  (bei  öpham  III,  3,  14  u.  a.)  lau- 
tet: „  Th«^  creatiiin  nf  the  wnrld  is  not  be  asrribed  to  any  person:  its 
rising  and  perishinj^  is  by  iiature  itself;"  fim»  andere:  „The  <reation  of 
the  World,  or  rather  the  risiiitr  of  tln?  world  is  a  naturale  ease."  Eben- 
daseihst heisst  es  p.  13')  iu  der  Abhandlung  des  singhalcsischen  Beam- 
ten Rajah-Paxe:  sapreme  being  is  denicd,  and  all  proceeds  from 
natore,  ibr  theae  leaaons:  if  there  were  a  ereator,  the  world  eonld  not 
pefish,  hnt  woold  by  him  be  kept  permanent  and  entiie.  Vgl.  Stnht 
»Beligionasyateme  des  Orients*  p.  155.  Tennent  «Daa  Chiistenthum 
auf  Ceylon"  (der  Uebenetigo  p-  lOi.  Graul  „Beise  nach  Ostindien" 
t.  rV,  279.  —  Wenn  dagegen  der  I'iiddha  ffir  den  Drgmnd  aller  Wesen 
und  Dinge  und  der  Buddhismus  für  Paatheiamos  ausgegeben  wird,  so 
gehören  derpkichen  An>ithten  den  späteren  Perioden  der  Ausartung  an, 
wie  «sie  2.  15.  den  Herren  11  ur  nnd  Gäbet  (5*nnvenir«  d'nn  vov^iere  dans 
la  Tartarie  t-tc  II,  338  Hg.)  iu  Iiha.s.«a  mit^rtht-ilf  wurileii  :  ,L«'s  Liiinns 
instruits  disent  que  Bonddha  est  TEtre  nrccssaire,  iiidi'pcudaut,  principe 
et  fin  de  tonte  chose.  La  terre,  les  a^>tre^,  les  homme.",  tout  c©  qui  existe, 
«st  nne  manifestation  partielle  et  temporaire  de  Bouddha.  Tout  u  etö 
cree  par  Bonddha  en  ce  sens  qne  tont  Tient  de  lui,  conune  la  Inmiire 
vient  dn  soleil*  ete.  Dasselbe  gilt  Ton  dem  doreh  Hodgson  bekannt  ge- 
wordenen pantheisttschen  Bnddhlsmos  von  Nepal,  dem  Tollkommenen 
Bnsksehlag  des  Bmhmanismos  im  Bnddhiitttts. 
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andem  aiu  flintr  KoCMpe;  daraoi  folgt,  duB  es  eine  Aufeinandar* 
folge  Yon  Uftachen  giabt  und  dm  Qotl  nieht  die  amage  UhmIm 
ist  «»Abtt**  entgegoit  num  ^  „dieie  liamnggilliglhiit  tob 
Unaehai  ist  dt«  Wutong  ▼om  Willtn  Gotla«»  wddMr  gwagt 
bat:  floldMv  Wqmo  mU  jM  oitirtibtti,  Sn  der  Weiie,  dsM 
«n  aolchis  andere  Weeen  naelilMr  eoMebe;'*  eo  erUIrt  eicli  die 
AiiMiwDderfolge  der  Weeen,  nnd  ee  irt  bewiesen,  daee  Gott  die 
Ursache  davon  ist"  Dem  ist  zu  erwidern,  dass  mehrere  Willeiifl- 
acte  in  Gott  annehmen  so  viel  heisst,  als  eine  Metirht  it  von  Ur- 
sachen zulassen,  und  da^ö  dadurch  die  erste  Vuraussetzuüg,  dass 
nSmIich  nur  eine  Ursache  da  sey,  uragesto??sen  wird.  Noch  mehr: 
diese  Mehrheit  von  Ursachen  konnte  nur  auf  einmal  hervorge- 
bracht seyn,  weil  GK)tt  als  Qaelle  der  bestimmten  Willenstlintig- 
keiten  einzig  nnd  untheiibar  iat.  Hier  erhebt  eich  nocli  einmal 
dar  obige  Bbiwaad,  daaa  man  angeben  fnfiaale»  die  Welt  mff  anf 
einmal  geaebaffen.  Aber  die  Bftbne  Q&kjas  ballen  an 
dem  Ornndeatae  fest,  dast  die  Weltnmwftlanng  keinen 
Anfang  hat,*' 

Alao  kefai  Gott,  kein  Geiat,  keine  ewige  Materie  als  Vorane* 

Setzung  der  Welt.  Nur  die  Weitumwälzung,  nur  der  Act  der  Be- 
wegung und  Veränderung  ist  ohne  Anfang,  ist  ewi<^,  aber  die  Ma- 
terie, jedes  Wesen,  jedes  Ding,  das  in  dem  Werhsel  des  Entste- 
hens und  Vergehens  herumgetrieben  wird,  ist  nicht  ewig,  hat  einen 
Anfang.  Mit  anderen  Worten:  es  giebt  nur  ein  ewiges  Werden, 
kein  ewiges  Seyn.  Weeen  nnd  Welten  rollen  von  Bwigkeit  her, 
werden  ceratfirt  und  erzeugen  sieh  wieder  nnd  iwar  eo,  daaa  jede 
2<erstöning  den  Keim  einer  Emenemng  in  eich  trigt 

Be  iat  leicht  an  sehen,  wie  der  Bnddhiemna  an  dieeer  An* 
acfaannng  gekonmien  iat  Er  ging  nmaittalbar  Ton  dem  tfaataieb* 
lieben,  eiMrangimlBsigen  Bland  der  Meoaeheo,  der  GeaebSpüi 
ans.  Um  sie  Ton  demselben  an  erlfisen,  mnss  er  dessen  Ursaehen 
kennen.  Er  spürt  diesen  Ursachen  nach:  Ursache  fuhrt  ihn  auf 
Ursache,  da  jede  besiiuitnte  Ursache  wieder  die  Wirkung  einer 
andern  ist.  Hierdurch  uiiü  durch  die  Vorstellung  tmu  der  Seelen- 
wanderung, die  er  äu.sserlich  aus  dem  \  <)]ksL^laubeii  aufnahm, 
gerieth  er  in  die  unendliche  Reihenfolge  von  Lrsach  und  Wirkung 
hinein.  Diese  Reihenfolge,  sagt  er,  ist  Thatsache,  sie  ist  und 
anaaer  ihr  iat  nichts;  denn  Alles  was  ist,  ist  nur  in  der  Reihen- 
folge, im  Ftoosaa  nnd  Fro^rasa  des  Wardani^  in  der  VeriBattnag 
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UnadM!»  foHifix^  siwh  MitD  Anfiiiig»  deui  J64«  UxM«h«  afiail» 
ji  wieto  iina  UfMfih«  hib«o,  wMe  iblglioh  talbtk  In  die  JEMImii* 
ÜDlge  liiiitfafcMin«    Indtm  §t  «iletet  danii  venwaiMt,  eliiMi 

AoBgMig  aus  derselben  su  finden,  stellt  m  sich  dieMlte  aH$ 

ÜÄti  vor,  daü  von  Ewigkeit  an  rollt. 

Und  in  der  Thut  ist  hier  die  Schranke  für  den  uaen^chlichen 
Verstand,  der  ebensowenig  den  Üegrill  einer  unendliche n  U<-jheü- 
£oilge,  wie  den  eines  ersten,  absoluten  An^Anges  fassen  kann,  und 
Wir  der  Qiuibe  «nd  der  SopltiwiQa  meiiiin  fiber  dieselbe  bimMie* 
jn  sejn« 

Der  Baddbieniiie  ist  ehrliob  §img,  mngtben*  daie  er  dee 
fiitfaeel  nkbi  Ifieen  könne,  deee  er  die  Weaeii  und  Wellen«  welobe 
In  jeoMi  KveielMfii  tidi  bewegen»  lediglieh  ▼ornneeetee,  ead 

daee  £e  Frage,  wie  eie  soeret  ene  den  NicfalB  Ine  Daseyn  gelr^ 

teil  öitid,  Uli)  deswillen  gar  nicht  aofsuwerfen  sey,  weil  deren 
Jieautwortuug  auaaeibalb  des  Bereicba  der  menscUlicUeu  i:^rkaojnt> 
niss  und  Fassungskraft  liege.*) 

Ks  giebt  demnach  keine  buddhistische  Koamogomet  sooiiwn 
mr  eine  iKoenolog^  oder  Eoamographie. 

Vier  Dioge,  sagen  die  ßnddbieten,  sind  nnermessUek:  die  Wis- 
aeneebeft  die  Beddbe  iefc  naemeeilieht  der  Beam  iit  nnenoeieUeb^ 
die  Menge  der  alfamenden  Weeen  iit  nnwoNtiUeb  und  die  Zebl 
der  Wellen  iet  ttnemieeilicb. 

Una&hlige  Welten  idiweben  lent  der  boddhietieeben  Koamologie 
neben  einander  im  unendlichen  Baume  und  berdfaren  sich.  Wenn 
man  um  den  Raum,  den  Hunderttausend  Kotis')  von  Welten 
einnebmeo,  einen  Wall  bis  zum  htichsten  Himmel  errichtete  und 

1)  Zu  den  vior  r>ingen,  die  mir  ein  Buddha  bef^reifeii  kann,  gehört 
auch  »how  the  uuivörse  was  lirst  brought  into  esii-tence,"  liardy  11,9. 
—  «C'est  une  chose  qui  u'cst  pas  du  dumaiue  de  i  uitelligeace  ^ue  dß 
savoir  d  oü  Tiennent  touf  les  etre«  de  TumTers  et  ou  Us  Tont  (ans  einem 
iltttm  gntn)  A.  &4m9«.  M^l.  postb.  181.  ^  PaUegoix  L  474e  .84^ 
Ion  les  boeddfaiates  las  aHatnrss  ont  nn  eomMeimewant  ^  n'appaiui 
pw(  c*a«t*k-dire  qa^Ua  afeetnl  qn*i)a  n«  aonnaiisaat  pas  roiigiaa  das 
abosea ;  bien  plus  Us  difendsat  da  faire  des  recherches  sur  cette  origine." 
Ala  der  Buddha  einst  gefragt  vird,  ob  die  Welt  ewig  oder  aisbl  ewig 
sey,  giebt  er  keine  Antwort,  weil  er  die  Fingt  tax  aina  ivaddoae  und 
massige  hält.    Hardy  IL  375. 

3)  £in  Miti  =  10  Müiioueu. 
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diese«  ganze  ungeheure  Magazin  mit  Senfkörnern  anfüllte,  so  würde 
die  Zahl  der  Weiten  noch  nicht  die  Hälfte  deijeiiigen  Welten  er- 
reichen, die  nur  nach  einer  einzigen  Himmelsgegend  liegen.  Ein 
Bnddha  allein  ist  im  Stande,  die  Menge  derselben  an  fibersehen 
nnd  in  Gedanken  an  &8sen«  Demm  heisst  es:  m  glanben,  dses  die 
Welt  begrCnat  segr,  ist  Ketserei;  m  glauben,  dass  rie  onbegriteat 
sey^  ist  aacli  Keteerei;  an  glanben,  dass  sie  weder  begriiitt,  noch 
unbegränzt  sey,  ist  gleichfalls  Ketzerei. 

Den  Mittelpunkt  und  d rundstock  einer  Welt  bildet  der  Mt-ru 
oder  Sumeru,  der  König  unter  den  Bergen.')  Er  ragt  um  84,(XK) 
Jodschanas  —  die  bekannte  Lieblingdzahl  der  Buddhisten  —  aus 
dem  Meere  hervor,  das  die  andere  Hfilfte  seiner  Hdbe  bedeckt. 
Seine  Gestalt  nach  oben,  wie  nach  unten,  d.  h.  sowohl  über,  als 
unter  dem  Meeresspiegel,  glooht  einer  abgestumpiten  i^jnamide, 
sein  tJm&iig  in  der  Mitte,  da  also,  wo  ihn  die  Wasserfiiebe  sehnei- 
det,  beUnft  sich  auf  252,000  d.  i.  auf  dreimal  84,000,  der  Doroh- 
messer  seines  Gipfels  aber  nur  auf  10^000  Jodsehanas.  Von  aei- 
nen  vier  Seitenflächen  besteht  die  eine  aus  Gold,  die  andere  ans 
Krystall,  die  dritte  aus  Silber,  die  vierte  atis  Sapliir.*) 

Das  Meer,  welche»  den  Meru  uin^pült,  wird  von  eiiiein  Fels- 
gürtel  eingeschlossen,  dieser  wiederum  von  einem  Meere  uud  ao 
folgen  in  ooncentrischen  Kreisen,  deren  Mittelpunkt  der  Meru  ist, 
sieben  Meere  und  sieben  Felsgfirtel  — ,  die  sogenannten  Goldber)gu 
— i  die  sich  auf  emer  buddhistischen  Welttifel  etwa  so  ausnehmen, 
wie  die  sehwareen  und  weissen  Ringe  auf  einer  ZisMieibe.*)  Die 
fireito  und  Tiefe  der  Meere  und  die  Breite  und  Hdhe  der  Goidberge 
nimmt  ndt  der  Bntfemung  ▼om  Oeutmm  stufenweise  immer  um  die 
Hfilfte  ab:  das  erste  Meer,  dasjenige,  welches  den  Meru  unmittelbar 
umflieest,  ist  84)000  Jodschanas  breit  ood  tief,  das  zweite  42,000, 

1)  Chinesisch  Stmtltu  oder  Stumt,  tib.  Rirap  oder  Rirapkiumpo^ 
mongoL  Sümim^  Oala,  burm.  Miem  mo. 

^  ^  Viele  Yaiiationen  in  den  Angaben.  Aneh  werden  dem  Berge  weM 
seht  Seitettflichen  beigelegt,  jede  von  anderer  KestbaAeit  und  Paibe. 

8)  8.  tabula  Sl  hinter  der  History  and  doetrine  of  Bndhisna  von 
Upham.  Auf  der  Tom  Pater  Georgi  seinem  Alph.  Tibet.  beigegdMUaa 
Weltcharte,  deren  Original  im  Archiv  des  heiligen  Stuhles  zu  Lhassa  auf- 
bewahrt wird,  bilden  die  ?*ieben  Meere  und  sieben  Felsgürtel  nicht  Kreise, 
sondern  der  Form  des  Meru  entsprechende  Vierecke.  Ebenso  nach  Pal- 
las 11,23.  Die  beMeren  Quelleu  beseichnen  indeM  dieselben  stets  alt 
CiiiieL 
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das  dritte  81,000  o.  t.  f.,  von  d«a  nmgihtaaiiui  Filgringm  friiebt 
aieh  d«  innonte  det|^Gli«ii  48»000  JodMliuiM  fiber  dem  Meent- 
spiegeL  dM  andere  Hüfte  eemer  Höbe  ist  oSnliefa  nntor  dem 
Waaeer  — ,  der  wasMiti  folgende  21,000  Jodaebanaa,  00  daaa  der 

Hebente  und  letzte  im  Ganzen  nur  noch  1412*/,  Jodschanas  misst, 
also  nur  um  7UG'/4  Jodschanas  aus  der  See  hervorragt.') 

An  der  Aug^enseite  des  siebenten,  äusseren  Felsringes  (A^ra- 
t.nrnn  ]  beginnt  das  eigentliche  Weitmeer,  .,das  die  Menschen  ken- 
nen/' und  in  diesem  sind  nach  den  vier  Seiten  des  Meru,  d.  h. 
nach  den  vier  Himmelsgegenden  die  vier  grossen  Erdtheile  oder 
Welteilande  gelegen,  deren  jeder  500  kleinere  Inseln  neben  «ch 
bei*)  Der  fietliclM,  ParT«yid6bs,  büdet  eiaeiiHalbcirM,  dar 
aidUelM,  DJftmbiidTtp«,  ftet  ein  Dieieek  — *  er  i^eicfal  einem 
Sefamiterblatte  der  ireettiehe,  Q^dhan^a  oder  Aparago* 
d4iia,  iat  kreieftmig,  der  nMliebe,  Utterakam,  eia  Quadrat*) 
Die  nimliebe  Oealalt,  wie  die  Gontinente,  zeigen  anob  die  Oeateb- 
ler  der  Bewohner:  an£  der  nordlichen  z.  B.  eine  viereckige,  auf 
der  südlichen  eine  beiiuihe  dreieckige  u.  s.  w.  Aucli  durch  die 
Grösee,  Farbe,  Lebensdauer  u,  a.  untersciieiden  sie  sich  weisent- 
lich:  auf  der  örtlichen  werden  sie  250  Jahr  alt,  auf  der  westlichen 
aOÖ,  auf  der  nördlichen,  dem  glückseligen  Lande  der  Hjperborier, 
1000,  anf  der  eödlichen  100;  dieerateren  erreichen  eine  Hohe  von 
8,  die  andern  von  16,  die  dritUm  Ton  32,  die  vierten  von  3  Eilen. 
Ea  baelaht  awieehen  den  nar  groaaasi  Bilanden  iraiiie  Verbindimg 
ligead  einer  Art^  keine  SeUlffidirt  —  dieae  findet  mir  iwiadMo 

1)  Vgl,  Burnouf  ,Sar  los  montagnes  fabukuses  de  la  terre"  liititor 
dem  Lotus  p.  842  flg.  Die  Nameo  der  sieben  Goldberge  sind:  iugam- 
dkarUy  Jschadhara^  Kartika,  SttdastanOy  Nimimdhara,  Vinataka,  A^a- 
Aam«.  Tgl.  Hardy  II,  13.  Die  ebinaaiMiwQ,  aiaMiiacbeo,  tfbetaniseben 
und  moagoUscheD  Benennungen  bei  A.  Benins.  1.  e.  80.  Pallegoix 
I,  431.  Qeorgi  479  flg.  Bergmann  «Momad.  Btreifenien*  in,  199  n.i. 
Statt  der  sieben  Felsgürtel  werden  in  sehr  verwonener  Welse  anek  wolil 
denn  sahn  genannt.  Für  die  Zahlen  84,000,  42,000  n.  s.  y».  steben  biar, 
irie  in  andern  Fällen,  auch  die  Deciiualzalilen  80,000,  40,000  o.  g.  w. 

2)  Nach  r|or  Ansicht  der  nördlichen  Huddhistcn.  wie  1>.  Ss.  S'<et- 
sen  5,  C.  Uerirgi,  Pallas,  Bergiuan  n  zu  lesen  ist,  gehören  zu  jedem 
der  grossen  Cuatinente  nnr  zwei  kleinere  Inseln. 

3)  Die  chinesischen  Transscriptionen,  wie  die  tibetanischen  und  mon- 
foliaehsn  Sntateilnngsn  nnd  Uabanatmngen  dar  Maaan  Fee  K.  X.  81  flg. 
Benins.  L  e»  71  tt.  a. 
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jedon  OontiBfliito  nnd  den  m  ihm  gehörigeo  kkiaven  Inatin 
stett  flberiuHqit  liaben  4i«silbeii  niohli  nit  tinudir  gannui, 
alt  diM  rio  Toa  der  ntaBditti  Sonn«  und  duMMtlben  Mdiid»  b»* 
MhieMB  werdm.  Si«  ttod  dflkerideht  eigenffidi  BrdttMile  in  o»- 
90MII1  flinX)  sondern  bwoodcro  BrdiOf  und  nfcDMUid  mSgs  0tws 
jene  Eintheilung  mit  zu  den  Beweisen  zählen,  dass  die  Buddhisteu, 
wie  man  wohl  belmuptet  hat,  schon  in  früheren  Jahrhunderten, 
wenigstenfi  längst  vor  den  Europäern,  den  vierten  Erdtheü,  näm- 
lich Amerika,  gekannt  hätten.  Auch  sind  hächstena  die  Najoaen 
nnd  einzelne  Andeutungen  über  jen«  Conti oante  wirkiiolm  gso* 
gnphitehMi  md  iuBtonaohen  BemelHiogen  und  AnaebwrangaB  «nl^ 
noBUMB.*)  DsohambudvtpB,  die  IqmI  &m  DadMiriwkBiiiiaeB»*) 
„der  Welllhiil,  in  wMnem  wir  irohiiMi/*  r«|»iBinkui  den  aadma 
nnd  namwtllGb  dem  fiübeihaftMi  Nordlaiide  g^eo&barv  die  mtk* 
liehe  Erde,  die  Moniohonwelt,  so  w«tt  die  Inder  von  derselben 
gehört  hatten,  und  zunächst  und  besonders  natürlich  Vorder- lu- 
dien.  In  ihm  erscheinen  die  Buddha«,  in  ihm  erhebt  sich  der 
„Thron  der  Intelligenz"  {Bödhimanda)^  der  den  iSabei  demselben 
und  sogleich  den  eines  grossen  Weltsystems  bildet;  in  ibm  erstreokt 
aiflh  dar  Himavant  mit  dem  See  A  n  avadapta,*)  ans  webhem  dia 
▼ier  grossen  Ströme  nach  dso  vier  Uimmelsgagsndflo  fiMSien» 
Ganges  aaeh Osten,  der  Indus  naobSadan,  darVataoh(QnB) 
naab  Wastan,  dar  Stta«)  naeb  NavdaD* 

Der  Oeean  mit  ssintn  vier  Contixientra  wird  non  astaaiBeiti 
Ton  einem  ungeheuren  BisenwaUe,  dem  Tsebakrav&la,  etnge» 
fasst.  Ks  ist  die  letzte  Peripherie,  der  eigentliche  Umkreis  einer 
einzelnen  Welt,  die  Barriere,  durch  welche  sie  gegen  andere  ab- 
geschlossen ist.  Man  schätzt  den  Umfang  deroeihen  meijstens  auf 
3^610,350  Jodschanas,  die  Höhe  beträgt  84,000  und  das  Meer  wird 
•B  derselben  ao  6«6b,  dass  es  nnr  noch  die  Tiele  von  einer  fiUe 

1)  Apariujüdana.  ^das  westliche  Land  der  K üb«,"  deutet  wohl  zurück 
au£  die  nordwestlichen  türkischen  Nomadenländer,  aus  deueo  die  Arier 
einst  als  Vieldiirten  augewaadert  vsxen,  ubglekb  ss  snsb  ^  des  Land 
wflstiieb  Tom  bsatigsn  Oaiir  d.  b.  von  CsBtrshBsngslsn  nSpikatX  wiei; 
JW^awdUs  TieUeieht  aaf  das  Vsüe  der  rwtta  ist  noid^istl&ehsa  Hin- 
dastan.  ffUandbini  bnaunt  sehen  in  der  bisbusaisdisn  WeltvetrtsUnaf 
als  Bits  der  Gotter  und  Seligen  Tsr.  Lassea  I,  611. 

2)  Eugenia  Jambolana,  der  Rosenapfel. 

3)  Im  PaU  Än6tmUhä,  der  baddUstissha  liSBlS  dss  JiBSW  BiSS. 

4}  Der  Flnss  Ton  Yaikand. 
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Inhalt  Jenseits  des  Tsehakravftla  hegpnnt  ein  ander««  Uni- 
ver.Huui.  x  ln-int  i^n»'  andere  Sonne,  uii<i  ilaiuiii  wird  das  Wort 
cur  Bezeichnung  eine«  Weltganzen  fiberbaupt  gebraucht:  es  ist  der 
baddhistisohe  terrarum  orbis.') 

Jvder  TtefaAkniTala,  d.  b.  jediB  UniTersom  hat  Mine  €%M16 
Sonne,  tein«n  Mioad  und  idne  Sleme^  «ein«  HAUen  luidGOtteriiimnMt 

SoniM  «id  Mond  und  Steine  drehen  sieh  In  Fletellelkreieen 
nn  den  If  trn.  Die  entere  beleuchtet  In  Ihren  tiglieben  UnUmfe 
im  die  grosse  MiHeleinle  staimtKehe  Tier  ConÜnentey  aber  niebt 
gleichzeitig.  Nacht  ist  für  jeden  derselben,  wenn  sie  hinter  dem 
M^ni  Bt^ht:  Mittag,  wenn  sie  auf  der  Seite  des  Herges  schwebt, 
weiche  dnin  l^rdthell*'  /iiLj^^kehrt  ist.  (ieht  sie  für  den  östlichen 
auf,  so  ist  für  Ueu  westlichen  Abend,  Mittag  im  Norden,  Mitter- 
nacht im  Sfiden.  Es  wäre  überflüssig,  eof  diese  astronomischen 
Mwieien  n&her  einmgehen,  de  Weeen  nnd  Begriff  dee  Beddhie- 
nms  lieh  dorehane  meht  in  ihnen  nneptigeo.*) 

Nedi  unten  hin  TerelniKen  dch  die  drei  Wurzln  dee  Mdm 
(IWMla)  mit  denen  dee  nmichGeeeenden  Bieenwallee  in  einer  eo« 
liden,  diamantenen  Pelemasee  (Sihpaiktui)^  die  eben  ao  diek  ist, 
wie  die  obere  weiche  Schicht  der  Erde,  nämlich  120,000  Jodscha- 
nas.  Das  Ganze,  einem  Riesenschiffe  vergleichbar,  in  welchem 
der  Silapathavi  nebst  dem  i  hcIih  ki  avala  (dem  Ei«enwaile) 
den  Kiel  und  Bug,  der  Mcrn  den  Mast  darstellt,  ruht  auf  einer 
Wassereobieht  iron  480,000  Jodscbanas  Tiefe,  diese  anf  einer  dop* 
peh  so  stirkeii  Lnfieebiebt  nnd  dieee  aof  dem  nnermeielieben 
Aether  (AHäfa),^) 

Der  Siiapatbayt  nmechlieeet  mit  seinen  Granitwinden  die 
HjUlen.  Es  eind  deren  anfange  nnr  aobt,  elmmtlicb,  wie  eich  lei-' 
gen  wird,  dem  Bmhmamsmna  entlehnt 

Vom  Mdra  an  aufwärts  erheben  sich  die  Himmel;  zunächst  die 
sechs  Gotterhimmel  (D^n  /nl:a's  oder  Ditoa  bhwana^s)^  die  zusam- 
men mit  der  Erde  nebst  allem  Zul)ehür  die  Welt  des  GelfiFtf  s 
{ääma  däätu  oder  hdmätatschora)  constitoiren.    Ueber  der  Welt 

1)  NamentUidi  in  dti  siiighalesiMhsD  form  SmekvmUm  sehr  beksnal 

and  geläuti^r. 

2)  Ansiührlii lio>  l)ei  äangermano,  Upham,  Uardy,  Pallas, 
Rem usat  1.  c.  u.  a. 

3)  Hardy  II,  3.  Den  Aether  nehmen  jedoch  nur  die  Vaibhaschikas 
sIs  fiaflis  Slement  sa. 
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des  Gelatte»  liegt  die  Welt  der  Form  (Bupm  dk4im  od» 
9mitoh9ra)  in  vier  eogenninteii  Stakta  der  TlMfihiwiim^  (^Dkgätu) 
afaeetbMit,  ud  umerhatb  dieaer  bei  den  sldlielieo  BvddUüea  elele 
eeehexehn,  bei  den  QdrdHcheii  bald  eiebxebn«  bald  aebtaebe 
HüDBel  mnepMiiieiid;  fiber  dieeen  endlieb  die  Welt  obne  Form 
(An'tpa  dhdlu  oder  Arüpdtatschara)  mit  vier  lliuimeln. 

Zu  einer  derartigen  Untertcheidutiijj  von  drei  übereinander  ge- 
bauten Weiten  iiaben  natürlich  ältere  indiscbe  Vorstellungen  ge- 
fuhrt, denn  die  Idee  der  drei  Weiten:  der  Erde  (des  Feuers),  der 
Luft  lind  des  Lichts  iet  eobon  den  ältesten  Vedahymnen  bekamiti 
wie  wir  in  der  Einieitiiiig  geeebePi  aad  aiebt  aieb  darob  dia  $ßmm 
brahmanieebe  Koemologle  imd  Mytbologie;  lodaM  bat  der  Bad- 
dbiemiis  aiwb  bier  die  frflberen  VoreteUiiiigeii,  die  er  vorfand,  eet- 
nem  Prineipe  genite  amgeitallet  und  laeb  bertrebt^  dieselben  sa 
Sberbolen  irad  dem  vediiebeo  tmd  brabmapieohen  Weltgeb&ode 
neue  Stockwerke  auf^cuhetzeu. 

Die  erste  Stufe  der  Beschauung  (de^  Dhijäna)  vermittelt 
den  üebergang  von  der  dritten  Weit,  d,  h.  von  der  Welt  des 
Gelüetes  uod  der  Sinnlichkeit  lur  Welt  der  Form;  die  Stufe 
dea  sweiten  Dbyana  hat  dagegen  Bcbon  eine  so  unennes<«Iicbe 
Anedehmiiig,  daee  sie  niebt  weniger,  als  tausend  TsobakravAlaa» 
also  tMisend  Beige  M6m,  tausend  Erden,  tausend  Sonnen  nnd 
Monde»  tansendmal  die  ssofas  Gdtterbimmei  nnd  tsosend  erste 
Dbyaaas  «afiust  Die  Vereinigung  von  taasend  Wellen  der  Art, 
d.  h.  von  tausend  Welten  des  G^lfistes  mit  Inbegriff  der  tausend 
Ueber<Tan^89tufen  der  ersten  Bescbauung  bilden  ein  kleines  Wel- 
tentausend, einen  kleinen  Chiliuko.HniuH.  Die  Stufe  des 
dritten  Dby^na  umfängt  und  begreift  nun  tausend  zweite  Dhy&- 
uas  und  mit  ihnen  folglich  taasend  kleine  Chiliokosmen, 
d.  i.  eine  Million  Erden,  Sonnen,  Monde  u.  s.  w.,  kurz  eine  Mil- 
lion Welten  dea  Verlangem  nnd  des  ersten  DbjAna.  Dies  Alles 
ausammen  nennt  man  einen  mittleren  Chtliokosmos.  Die 
Stnfe  des  vierten  Dbjana  endlieb  deckt  wiedenun  taasend 
dritte  DbjAnss,  also  tausend  Millionen  Welten  des  Gelüstes  nebst 
tausend  Miliiooen  des  ersten  Dhyftna  und  eine  Million  dee  Twei- 
ten  Dhyana,  Das  (ranze  ist  eiu  grosses  Weltentausend ,  ein 
grosser  Chiliokosmos.'j 

1)  So  steh  A.  Rcmusat  1.  c.  94  flg.,  wobei  vt  sieh  auf  tinon  rhine- 
•itcbea  A§mM  benift.  Sohmidt  »Heber  einige  Orandlebnn  dea  Bad- 
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In  ihrem  Bt^strelieii,  die  Unerinessiichkeit  des  Kaucnes  zu.  er- 
reichen and  anszuiÜllen,  begnügte  Bich  die  buddhistische  Phantasie 
nicht  mic  dem  einen  gronen  Ohiiiokosmos  der  tausend  Millionen 
Wehen,  tondeni  iuiCe  deoielben  wiederom  als  Einheit  und  setste 
demit  eine  VieUicit  groiwr  CAdMokotmen.  Taneend  den^ben, 
also  banderttftoMnd  K^ks  vea  Welten  Bind  nach  der  Anneht  der 
sadlichen  Buddhisten  ein  Buddha- Tenain,  d.  h.  ein  Weltsystem, 
iber  welohee  sieh  der  Einfless  eines  Buddha  erstreckt  und  in  wel« 
chem,  wenn  er  predigt,  sein  Wort  vernommen  wird ;  eben  so  Tiele 
geben  bei  den  periodenweisen  Weltzerstörungeii  /u  Gi  uade.'}  Die 
DÖrdtichtii  liiuldhisten  verdreifarhen  diese  Zahl,  wahrscheinlich 
weil  sie  sich  vorstellen,  dass  die  Chiliokosmen  gleich  den  Tscha- 
kraF&las  in  Gruppen  von  dreien  sich  berfihren.  „Dreitausend 
grosse  Chiliokosmen^  ist  bei  ihnen  eine  stehende  Phrase: 
auf  so  vieiMr  Gsntram  sCfttet  sich  der  „Thron  der  InteUigena^*  sn 
Qaf^  ftr  so  viele  gilt  des  Ossete  des  Buddha.«)  Biswsüen 

dbaismus'"  (Jhhnoires  de  l'arad.  de  Rt.  Peter.sbüurp,  VI.  serie  11,  öu)  leug- 
net, da?is  eine  Mehrhoit  von  zweiten  und  dritttMi  Dliyaiuis  von  den  Bud- 
dhisten aiigniKiinniiMi  wenle,  worin  er  wrdir.-clieiiilioh  llecht  Ind,  Wenn 
er  dem  gegenüber  behauptet  ,  dans  das  kleiue  Welteiitausend  nicht  vom 
tweiten  Dhyana  überhaupt,  sondern  von  dem  ontorstea  und  kleinsten 
Bimmel  des  letiteien  ubeideckt  «erde»  das  nuttleie  Weltentaosend  aber 
Ton  dem  sweiten,  mittleten  Himmel  des  swelten  und  Tom  untenten, 
Ueiosten  des  dritten  Dhy&na,  das  grosse  Weltentsosend  endlich  Tom 
ebeieten,  dritten  ffimmel  des  sweiten,  vom  mittleren  des  dritten  und  vom 
untersten  des  vierten  Dhyäna;  ee  weiss  man  in  der  That  nicht,  wie  man 
■ich  das  vorstellen  soll.  Die  ganze  Angelegenheit  ist  noch  sehr  dunkel, 
nnd  so  viel  mir  bekannt,  nach  Remusat  und  Schmidt  noch  von  Nie- 
mand wieder  untersucht,  ausser  vielleicht  K^wn  I  pwski,  dep«!en 
Abhandlung*  .Tebcr  die  htiddhistisehe  Kosniolorjif "  (in  den  gelehrten 
Abhandlungen  der  Universität  Kasan  vom  J.  1837),  da  sie  russisch  ge- 
schrieben ist,  mir  nicht  zugänglich  war. 

X)  Htrdy  II,t.  Barnoof  «Iiotoe"  844.  Sin  fflfa  gleich  einem 
KiH  SU  10  Millionen;  10(M)00Keta  mithin  gleich  1000  gnissen  (Mio- 
hosmen  oder  einer  BüUon  Welten.  Sange rmano  begeltt  einen  Intihnm, 
wenn  er  s.  B.  p.  98  von  10,100,000  Welten  spricht,  die  dnieh  Fener  n.  s.w. 
serstort  werden,  ein  Inthnm,  der  damns  entstanden  ist,  dass  er  Kela" 
lakichft  für  die  Summe  von  einem  Kita  nnd  einem  Lakscha  (100,000) 
und  nicht  für  das  Prodnrt  -ms  heiden  cronnmmcn  hat.  Pallegoix 
dagefren  macht  aus  (iem  Kela  -  lak$cha  ebenfalLs  fälschlich  stets  „dix 
millions  de  millions'*  z.  B.  p.  422  u.  a. 

2)  Iliüuen-Thsang  140.  Lotu?«  149  u.  a.  Schniiilt  .l  eher  das 
Mahajana"  ^Bi^moires  de  l'acud.  de  Öt.  Petersbrg.  VI  serie  t.  IV)  203,  207, 
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MlMint  diit  abariiwipl  ab  die  (HwmnUMhl  4ir  fxAntoin  Wei- 
tm  aqfflB«lMD  la  wtidMi;  dar  apIliM  BoddWin»  Jadodi, 
iMh  darip  flBitl,  ditgltoicbwi  Mtmlnrigjriatn  <Mf  mawigMi  Hwaa- 
taii«  weiter  und  weiter  ra  eleigerii,  hat  aoeli  im  üinr  Bieieiwwg 
aoeh  fiel  aueechweifeQdere  ZAhlenverkaitmude.*) 


Von  den  Classen  der  Wesen. 

Dia  diai  Weltao,  a«a  weldieB  IniddiiMaelM  WeMa|ai— 
beatiht,  niodieh  die  Walt  dee  QaMsiea,  die  Wall  der  Farawn  ood 
dia  ImrailoBa  Welt,  aind  mm  in  allen  ihiao  Begioaea  and  Bgbi^ 
ran  von  der  anlaralaD  Hölle  bie  htnanf  xnai  Iritohsten  Ifimmal  vom 

beBeeltüii  Wesen  bevölkert,  derea  Daseyn  von  der  buddhistischen 
Doji^natik  vorausgesetzt  wird  und  deren  «rate,  primitive  EmeuguDg 
sie  nicht  erklärt.  Sie  unterscheidet  sechs  Classen  oder  Artea 
derselben,  sechs  Reiche  oder  eigentlich  „Wege"  (fiaii)  der  Wie- 
dergeburt, ofimlicb  der  Götter,  Menschen»  Aaaras,  Thiara, 
Prötaa  aad  Höllengaachöpfa.  Dia  awei  eiataa  faeieeeo  dia 
gataa,  dia  ner  anderen  dia  achlinnan  Wega.*) 

210  u.  8.  w.  Bergmaun  ,  NomatlL>che  Streifereieu  "  t.  III,  911.  Das 
kaluiückische  Original,  über  dessen  Dunkelheit  ^i*  h  'lor  l  eberset/(>r  O'^tl:- 
maniij  beklagt,  uuil  ilas  er  offenbar  missTenitaiuku  hat,  besagt  au  dieser 
Stelle  wokl  nur  (§4):  es  giebt  ciueu  grossen,  eiueu  mittlereu  uud  eiueu 
klabiMi  OhiliokoNiios,  im  Qaiuen  aber  3000  grosse  Chiliiifceeiaen. 

1)  A.  B^mns.  M^.  posth.  96  flg.  Zwanzig  grosse  ChÜiolDBeaiea  wer- 
den abereinander  gesehicfatet}  das  Ganse  mbet  auf  einer  LotosblaaM^ 
Sokbe  Lotosblumen,  von  denen  jede  90^000  MiUionen  Welten  tilgt,  blA- 
hen  in  unendlicher  Menge  im  ^Moore  der  Wohlgeräche"  -<*  I&t  , unend- 
lich setzen  die  Buddhisten  hier  jene  berühmte  Zehl ,  deren  Zifli»rn  in 
gewöhnlicher  Dinckschrift  sich  zu  einer  Linie  von  44,000  Fuss  ausdeh- 
nen würde  (es  ist  die  Eins  mit  4,466,488  Nullen)  —  nnf!  dio  Me-nj^e 
,der  Meere  dr-r  Wohlfrt  riuho  in  denen  Jene  Lotusblumeu  ^pnesseti, 
ubersteigt  dit^e  lächerliche  Zahl  nuch  um  das  Zehnfache.  Schmidt  I.e. 
II,  58  behauptet  dem  entgegen,  dass  die  nördlichen  ßuddlu^teu  nie  mehr, 
aU  „das  grosse  Tausend  der  ^000  Welten "  angeuouimcn  hätten;  indessen 
keaunen  sehen  im  Lotus  de  la  bonne  loi  viel  grössere  Zahle«  iroi; 
8.  B.  d'tnnemheables  centeiase  de  aaUe  de  myriedes  de  k6tie  d'naivea^ 
die  allein  unter  der  Eide  se  jn  soUeur  ahgesehea  Yon  den  aadevea  Peak- 
ton  des  Hedsontes. 

9)  Lotus  aoo.  Fee  IL  X.  Ssaa.i.  Bieweflea  «eidai  aaeb  woU 
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Zuerst  von  den  Höllen  und  deren  Bewohnern. 

Hölle,  Sünde  und  Sünder  sind  Uaa  Lieblingsthema  aller  Pfaf- 
hß,  und  auch  die  buddhistischen  haben  in  Erfindung  und  Aus- 
schmückung TOD  Orten  der  Verdammniss,  von  Strafen  und  Quft- 
Im  för  die  abgeecbiacUiien  Seelen  Ihren  ganzen  Witz  aufgeboten. 
Dm  Bnddhathum  in  seiner  ftltesten  and  reiattai^  Haltung  lag  die 
Idee  der  Höllen  und  BSUMfgmkäsii  wM  gßoa  fern.*)  SpStar, 
als  die  Zähl  dn  JUien  Wucht»  als  akh  die  HiennUt  mm» 
niefatigflr  entwickelto,  bmehte  man  HMUn  ^  denn  was  iat  dna 
Hiermrchifl  <dme  HöUe?  —  und  nahm  «•>  wie  manche  andere  po- 
puläre Yovakellung,  ans  dem  BrahmanlwnuB  horfiber.  Ifaa  mfieMa 
mm  freilioh  glauben,  die  Söhne  des  Boddha  hitten  sidi  in  diesem 
btücke  mit  dem  begnügen  können,  was  die  Brahroanen  hierin  ge- 
leistot,  die  ja  schon  die  Höllen  heis«  genug  geheizt  hatten;  doch 
haben  sie  auch  hier  die  tlieoliti^iscliHn  Abenteueiüchkeiten  ihrer  al- 
teren Collegen  zu  überbieten  ge^ucht.^)  ünd  da  andrerseits  die 
buddhistiache  Disciplin  die  Anwendung  kirchlicher  Strafmittei  und 
Züchtigungen  und  gyuoMmer  Bussen  ▼arwirft,  mit  denen  bekannt- 
liifa  die  Brmhmanen  Mffi  die  Laien  so  freigebig  eind,  io  halta 
dir  bnddhiatiarlm  Clarui  als  nJ^thmadm  der  Znoht*<  nur  diu 

nur  fünf  Wege  gcreclinet,  so  dAss  die  Asuias  (und  die  Damoaen)  oder 
die  Prt'tns  als  bosondfre  ('lasse  au>f:ill('ii. 

1)  Auch  der  absolute  Nihilismas  der  spätem  Lehre  ljei»t  j>ie  auf. 
Burnonf  I.  &44t  *Le.s  eufers  sont  cries  par  les  hoinino*-  Ignorant^,  qui 
üitSki  troiupei»  par  la  cro|ance  ä  ce  ^ui  u'exii>t«  reelleuieui  pan:  ils  »out 
le  pioduit  de  lenr  miagiiiataon*  n.  a.  w.  lehrt  der  aUeiheniiehst-ToUendete 
Buddha  höchstselbst,  welcher  Sats  jedoch  durchaus  nicht  £reigcistisch  su 
fU  frssen  ist;  denn  s.  B.  die  matrices  d*animauz  sind  gleichftUs 
nur  ein  Prodnct  der  SiubHduog. 

S)  ^Hunderttansend  Jahre  reichen  nicht  aus,  am  alle  Qualen  der 
HoUe  rn  beschreiben/  .sull  der  Buddlia  selbst  gelehrt  haben.  Hardj 
II.  r>0.  ,Iu  keir.r-r  Materie,"  sagt  der  br:iv"  PnUas  II,  53,  ^i*t  die  Fa- 
beilfchfü  der  Lameii  so  ausführlich  nii  i  *  riin  ierisch,  als  in  der  Heschrei- 
bang  der  Uölieu  a.  a.  w.  Die«eu  Zaum  des  Aberglauben.«!  scbeinea  die 
iibetaniaehsu  uad  naagoliachen  Lernen  auch  jetzt  noch  immer  au&uzi»' 
lea*  und  ihiiu  Ltim  empfindiieher  au  maehen.  Denn  man  hat  mahiefs 
Bckrilica,  wskhe  nuter  der  MnklridaMg  ?en  Qealefateru  und  Trinmsn 
hHÜger  Männer  und  W&edaagebcmner  m  immer  eine  der  anderan  in  Mk 
hafter  und  fürchterlicher  Voritellnug  Ton  Höllenplageu  invor  zu  tkua 
suchen.''  Die  vielen  Abweiehuugen  in  den  Angabea  über  die  Zahl, 
Gfüsse,  BescbaiT.Miheit  der  HöttsA  und  die  Oaaer  der  HaUeasUaliin  er» 
klärt  sich  zum  i  heil  hienast 
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Androhnog  fingirter  Strato  und  niQflto  daher  «uf  firflndnig  und 
AofliiMliiiig  deraelben  tM  «UKger,  als  jene,  bedacht  seyn,  Imsoii- 
dere  seitdem  die  Lelire  bei  rolien  and  kriegerischen  Völkern  Ein- 
gang gefanden  hatte.  Hat  doch  aus  gleichem  Grunde  das  Dos^ma 
von  den  ew  igen  liölleiistrafeii  in  der  protestantisdien  Kiri  'u'  eine 
grössere  Kolle  gespielt,  als  in  der  katholischen,  da  die  letztere 
einen  Ueberfluss  an  reellen  Strafinitteln  und  z.  B.  in  der  Inqui- 
sitioii  eine  wirkliche,  eehr  filhlbai6)  nieht  bioa  imagin&re  UöUe 
beeaM,  welche  der  enrteren  fthlte. 

Der  älteren  bnddfaiatiacfaen  Höllen  Bind,  wie  gesagt,  nur  acht»  — 
denn  mir  ne  kehren  in  allen  Yeraeiehniaaen  derselben  wieder,  so  sehr 
dieee  anch  sonst  ▼on  einander  abweidien  — ,  nnd  s!€  sind  slmmt- 
üch  brahrnanischen  Ursprungs.*)  Sie  liegen  tief  unter  der  Erde 
in  deni  massiven  FelsEnninde  des  Tschakravaia  und  zwar  unter 
unserem,  dem  südlichen  Welttheüe  Djambudvipa,  da  auf  den  an- 
deren Continenten  die  Wiedergeburt  nicht  mit  Degradation,  noch 
auch,  wie  es  nach  einigen  Berichten  scheint,  mit  Avancement  ver- 
banden  ist*)  Sie  sind  stockwerkartig,  doch  mit  grossen  Inter- 
Tallen  Abereinaader  gebaut,  dergestalt,  dass  der  hirtere  Giad  der 
Yerdanumuse  nnter  dem  vorfaei|sehendeii  leichteren  angebracht  lat 
Ueber  die  Höhe,  Breite,  Lange,  Tiefe  nnd  die  Entfiomiingen  der 
einzelnen  gehen  die  Angaben  sehr  auseinander. 

Es  ist  unter  den  sechs  Wegen  der  Existenz  der  schlimmste,  in 
den  Höllenreichen  \vi<  dergeboren  zu  werden,  und  nur  grübe  Sün- 
den ffiliren  dahin,  als  Mmd,  Diebstahl,  Unzucht,  Lüge,  Unglaube. 
In  der  ersten,  gelindesten,  werden  die  Verdammten  mit  Mesaem 
und  Schwertern  zerschnitten,  in  der  folgenden  sereägt,  in  der  drit- 
ten zwischen  Mühlsteinen  nnd  Felsen  aermalrat,  in  den  übrigen 
I8nf  oatar  Yenchiedenen  Variatianea  nnd  atotaweiaer  Steigening 
der  Qoalen  an  ebfiMhem  nnd  doppeltem  Fener,  in  Kesseln,  Gloth- 

1)  Vgl.  Manu  IV,  SS— 90.  Jene  acht  hoisseo :  Samdjita,  Kalatüirm, 
Samghata,  RAttratti,  MahnrAitrarft,  Tapana,  Pralftpnna,  Äritxehi.  Bnr- 
no\if  1,201.  p^s  sind  die  sogenannten  acht  hcissen  Höllon  der  nörd- 
lichen Buddhisten.  Hardy  II,  26  flg.  Foe  K.  K.  296—300  (1—8  p.  298). 
Vgl.  Pallegoix  I,  4.')9:  Oeorgi  183,265;  Bergmann  200  Üg.  i>«r 
allgemeine  Ausdruck  für  Hölle  ist  i\araka^  im  Pali  Niraya^  siam.  Narok^ 
bofnu  IViri«,  chin.  TiyOj  tib.  Myalba  (b.  Qeorgi  Gmthäi,  meag.  fVaaii. 

S)  Sangermano  10.  Nach  aadenn  können  die  Bewohner  dencl- 
ben  nnt  in  den  Goltenegianen  niedeigebonn  werden.  Beide  Ansiehfea 
scheinen  wenig  beeehtnogiweitb. 
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üfen,  an  liaken,  Spiessen  n.  gebraten,  «^'ebacken  und  f^'eri'istet.') 
£He  Martern  in  deiiseiben  dauern  zwar  auf  gut  indisch  lange  genug, 
um  grundlichst  diircbgq;M>iiigt  eu  werden,  in  der  obersten,  leichtestea 
8.  R  dOO  Jtiuty  yoa  ioMn  jeder  Tag  60  igmlShsSick»  MenaeiMii* 
Jahre  vmhmt,  «nd  «o  veiMltaimiSaig  in  den  folgenden  bis  im 
Undnalgi  Terlitigart;  dooh  ai*  dantni  niblil  ewig.*)  Ist  die  Stw^ 
arit  fibeieteadep»  ao  beginnt  die  Wendarnng  der  Seele  durch  die 
Reiehe  der  MiM»  Thiflte,  IMnonen,  Meoadmi  und  G0Mt 
aufs  Neue. 

Dift  Hüllen  gleichen  daher  mehr  dem  Furgatorio,  als  dem 
Inferno,  denn  es  Micb  (lein  Süntler  die  Ho^^MUll^^  ein  Beweis,  dass 
die  buddhistische  Hierarchie  der  ältesten  Zeit  weniger  fanatisch 
und  grausam  war,  als  die  abendl&ndische.  Deshalb  schanen  jene 
acht  Stätten  der  Verdanmniss  nicht  mehr  genfigt  m  haben,  ale 
daa  Bnddhatham  aor  Slaalakirehe  geworden  war  nad  die  Sebei- 
dwng  d«  eddUflhen  nnd  nMUcben  finddhkteii  eiA>]gte.  Denn 
dieaen,  wie  jenen,  iat  die  yorsMlnng  von  kalten  BSXkm  gemein^ 
doeb  hat  «e  sieh  bei  beiden  TerMUedw  an^gebildet,  worana  an 
eehlieseen,  dase  der  Glaube  an  kalte  H511en  in  jener  Periode  der 
begiunendt^ü  Trünuuug  erät  im  Entstehen  und  noch  olme  dogma* 
tascbe  Festigkeit  war. 

Da  wo  die  Tschakravalas  und  zwar  in  Gruppen  von  je  dreien 
sich  berühren,  entstehen  leere  Zwischenräume  in  Gestalt  sphari- 
eober  Dieiecke»  deren  sechs  um  jeden  Brdkreis  herum  liegen,  die 
nie  von  Sonne  nnd  Mond  beschienen  werden,  da  beider  Strahlen 
iber  den  eimehliMMnden  Bieenwali  nicht  hinanadringen,  in  denen 
folgUeh  ewige  Naeht  nnd  Kftite  btttaeh^  anaser  wenn  ein  Bnddha 
aaa  dem  Haarkreise  awisehen  aelnen  Angenbranen  einen  LiehtUiek 
dahin  aendat  Diaae  awieebenweitliefaen  Bftame  aind  nun  von  den 
südlichen  Buddhisten  2uf  furchtbarsten,  ausserordentlichen  Straf* 
anstalt,  zur  Lokantanka-iiüiie  erhoben  worden.')    Sie  ist 

1)  Die  Abbildungen  b«i  Upham  .The  history  and  doctrine  of  Bu« 
dliism"  tab.  25  n.  26 ,  die  übrigens  dem  Texte  nnd  sonstigen  Rc^rhrei- 
bungen  i.icht  genau  eiitsprcch(>n.  Vgl.  Low  „Oui  Buddha  audtherhra« 
bat"  iu  den  Transact.  of  tho  \i^*y.  An.  Soc.  Vol.  Iii,  p. 

2)  Hnrdy  II,  2S.  In  der  schrecklichsten  der  acht  Höllen (ilMticA«) 
dauert  die  Strafe  eiu  gauxe»  grosses  Weltalter  {MahAkalpa), 

a)  UkAmtmikm  NmnU.  AlMaaviAe  ist  AUjc.Ur  nnd  bedeutet 
»swisehsnvaltUek.' 

26 
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für  die  s(  lilechterdings  ünTerbesserlicliPii  und  hoffnungslos  Ver- 
lorenen btstiintnt,  d.  h.  für  die  Ungläubigen  uüd  Skeptiker,  für 
diejenigen,  welche  sagen,  es  sey  kein  Buddha,  keine  Seelenwan- 
derung,  keine  Erlösung,  weder  Huamel,  noch  Hölle.  Die  ftltere 
Ansicht  TOrsetzte  die  abgeschiedemn  Seelen  dieses  QeÜcfalefS  io 
die  untersten  der  GintfahöUen,  geirittmUeb  in  die  sednte  oder 
Siebte,  stellte  sie  also  nngeftfar  den  Veter-  nnd  MnttMBfliden, 
den  Untigen  Tyrsnnen,  den  Taschenspieleni  «nd  ComSdiaiitsn 
gleich;  Indees  mehr  and  mehr  scheint  rach  der  ImddhistiBehe  (3e- 
ms  20  der  Ueberzeugung  gelangt  sa  seyn,  dass  die  Zwetfhr,  die 
Verächter  von  Kirche  und  Priesterttram  die  ärgsten  «nd  gefiUir- 
liebsten  unter  allen  Sündern  und  fiii  die  herkömmlichen  HGllea 
zu  schiecht  seven.  Für  sie  wurden  daher  die  Lokantarikas  ein- 
gerichtet,  in  denen  sie  als  Ungeheuer  von  schensslicher  Gestalt 
"wiedergeboren  werden.  Wie  Fledermäuse  suchen  sie  sich  mit  ih- 
ren langen  Nägeln  an  den  Eisenwällen  der  umgebenden  Weiten 
anzuklammern;  da  sie  aber  nach  Art  der  Zweifler  nnd  Ketaer 
eieh  beständig  antereinander  beissen  nnd  setieissen,  so  etfinen 
sie  in  das  unendliche  II eer  hinab^  welches  die  Weltkörper  IrSgt. 
Das  Wasser  dieses  Heeres  ist  äsend,  wie  Seheidewasser  and  IM 
ihre  Leiber  auf;  doch  entstehen  sie  sogleicb  wieder  nnd  streben 
an  den  TsohakraTAIas  empor  sn  klimmen,  gelangen  mit  nasägli- 
cber  Mühe  fainaof,  kämpfen  a«ft  Nene,  stSneen  wieder  hinab  n.  s.  f. 
Fib  sie  aliein  währt  die  Pein  ewig,  ewig,  ganz  Im  Widersprach 
mit  drill  rirutidsjedanken  der  buddhistischen  WeltfifHchauunjr,  nm-h 
der  es  si  hU  »  literdinir^  nichts  Festes  und  Ewiges  giebt,  sondern 
Alles  im  ewigen  Wechsel  kreist^  so  dass  nur  der  Wechsel  selbst 
ewig  ist') 

1)  D«Ty  ,Äceoimt' etc.  p.  100  u.  202.  Pallefjoix  1,169.  üpham 
1.  c.  110:  All  such  persons,  if  they  persist  in  their  itifidclity  and  irreligion, 

bc  tormcnted,  not  for  Ihe  duration  of  one  vorld,  bat  etcrnally.  After  tha 
%orl(l  i.s  destroyed.  tlioy  will  pass  to  oth**r  places  or  bo  oternally  pnnisl?pil  in 
the  air.  Hardy  11,472:  Thcre  are  tive  (jrent  criiiies,  biit  sceptioism  i-  a  stül 
greater  crime.  At  the  ead  of  a  Kalpa  (Weitalter),  they  who  have  cuumütted 
sny  of  the  äTa  great  etimes  iriQ  be  nlessed  ftroui  hell,  but  to  the  nusery  of 
the  sceptic  there  Is  no  end  appdnted.  Seeptldsni  is  fh»  loot  or  eanie  ef 
ineceniTe  ezistenee;  there  is  no  release  ft>r  the  seeptie  etc.  Sange  i- 
mano  93  n.  26  sagt  zwar  aacb,  dass  die  Strafe  der  ZweÜler  ewig  daaeit, 
entwickelt  aber  dabei  eine  Theorie  der  Höllen,  die  ich  sonst  nirgends  ge- 
funden habe,  dass  es  nämlich  acht  grosse  Höllen  {rcbe,  vier  heisse  und 
Tiei  kalt«,  die  enteren  AoHicki,  die  anderen  Likäniarikm  genanat 
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Db  nStiiladM»!!  BnddliiAleD  luaiien  «war  ihrertaiia  aiieh  deu 
B«|^  und  Wort  LdkinUrika,  wissen  «oob,  daaa  diete 
«kaltan  vad  srniolitlMkeii  Intemdlfto  too  «lendeo  Wesen  b»- 
woliiit  tind,  die  ,,zur  Ungluokflitaiide,**  d.  Ii.  in  dem  Zeitpunkte» 
in  welchem  ein  Buddha  auf  Erden  erscheint,  in  jenen  zwischen- 
weltlichen  Lücken  geboren  werden,  in  die  zwar  der  Lichtstrahl, 
aber  nicht  die  Prediijt  des  Buddha  drinj^;')  doch  scheine  bei  ih- 
nen die  Vorsteiiuug  der  Lokantrikas  nicht  2ur  Bildung  förmlicher, 
kirchlich  recifkirter  Hüllen  fortgeschritten  zu  seyn.')  Dagegen  ha- 
ben sie,  wie  es  scheint  aus  dieser  Vorstellung  heraus,  sich  als  Ge- 
Ifanrtäeke  an  daa  acht  beiaMD  UAUeo  acht  kalte  geechaffieo,  die 
aber  naAurlich  eohon  wegen  ihier  Anahl  nicht  naehr  in  den  Zwi<- 
eehenriUuBen  der  TaehakraYiUaa  angebracht  werden  konnten*  Die 
Strafe  in  üinea  wfthrt  niebt  ewig,  doch  lange  genug,  nm  anoh 
die  grausamste  Einbildungskraft  zu  befriedigen.  Würde  ein  Eimer 
mit  Senfkürnem  angefüllt  nnd  jedesniiil  liULh  hundert  Jahren  rni 
Korn  wru'i::«^nonniien,  -^o  würde  die  Zt  it,  welche  zu  solcher  Ent- 
leerung gebraucht  wird,  gleich  seyu  der  Strafzeit  in  dem  gelin- 
deelen  der  acht  eisigen  Qualorte.^)  Bei  jedem  der  eieben  flbri* 
ygm  werden  immer  je  awaosig  Eimer  mehr,  ala  bei  dem  vorher- 
gehenden,  genommen.  „Alle  difjenigen  Wesen,  welche  die  dem 
Bnddha  daigebraohten  Lampen  nnd  Kleinodien  stehlen^  welche 
der  Geietüchkaifc  Lieht  nnd  Fener  entwenden,  welche  in  der  kal- 
ten Jahreetdt  die  Reisenden  ihrer  Kleider  berauben*^  n.  a.  w.,  wer- 
den den  eisigen  Höllenregionen  anheimfallen.^) 

Die  acht  Gluthhollen  -  aber  nur  diese  —  haben  auch  ihre 
Nebenhöllen,  und  der  Glaube  au  die  Ict/teien  ist  ebenfalls 
dem  Braluuanismus  entnommen  und  allen  buddhistischen  Völkern 
genieiOi  Ana  der  Verglachung  der  Terachiedenen  Berichte  ergiebt 

1)  Bnruoaf  .iiui  Im  teu^bies  des  Lgkaataiüus/   Appondice  XVL 

xum  Lotu^. 

2)  In  der  Äulzahlutijj  der  «'hinesix-hon  Hillen  Foe  K.  K.  1.  c.  koiumt 
die  Lokäntarika  uickt  vur;  eben  so  ^euig  bei  Pallas  uud  Bergmann 
anter  den  mongolischen.  Ob  die  Nürme  (b.  Geuigi  183  a.  267),  in  wel- 
cher die  Pein  qoeei  endlos  ist,  die  L6k&ataiika  sej,  Teimag  ich  nidit 
ta  entscheidea. 

8)  Bin  gelehiter  Lsma  hat  betechnet,  dass  diei  81,000,000,000  Jahre 
lasmaeht. 

4)  Der  Weise  und  der  Thor  119.  Ifen  lieht,  ea  hemoht  in  der 
HöUe  eine  Art  von  Talie. 
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sich  mit  SicherlMit|  daM  deren  anfangs  nur  Tiar  geflacht  watAen, 
die  vm  Xhoi«  ram  HAltoiiNioha  Jeder  di4Mr  vkr  ^Wmaumm,^ 
irie  lie  PftlUs  mbhI,  hat  tetae  «igtne  Art  inm  Hirtemt  der  «ine 
ist  toll  Unrtlli  und  ^gem  Oewani,  der  «weite  v<eU  glMlMeder 
KoUen,  der  dritte  nü  Bteen  dioiil  bepfleait»  die  etatt  d«rSlM^ 
tir  Meieer  ved  Schwerter  tragen,  der  rferte  foH  fliedendeB  We»> 

sers  11.  s.  w.  Die  nördlichen  ßudtUiiHteii,  wenigstens  die  Lamaibieu, 
8tiieiiieii  sich  mit  diesen  vier  NebenhSllen,  vun  denen  jede  nacJi 
einer  andern  Ilimmelsgep^end  Lag,  begnügt  zu  haben;')  die  feüdh'- 
eben  dagegen  Terrierfacbten  cnnächst  deren  Anxahl,  indem  sie  aal 
jeder  Seite  oder  an  Jeder  Ecke  der  Unterwelt  vier  eoleber  Elngfinge 
aubraehten»  eiaea  von  jeder  Speeke,  d.  Ii.  eteea  voU  Uarati^ 
einen  tdU  KoUea  a.e.w.*)  Dean  aoeh  eiaea  Sohtitt  weiler  ge» 
hend,  etelltea  lie  die  fiaebe  io  dar,  daee  nlofat  die  Hfille  iheN 
iHuipt,  eondera  jede  der  aeht  alten  HöQen  eeefcoeetn  SbigiLuge 
der  Art  babe.  So  erbielteii  eie  128  Nebenbdllen,  im  Ganee«  aleo 
—  mit  Einschluss  der  acht  grossen  uud  mit  Audschluas  der  Lü- 
kantarikas  —  136  Höllen.») 

Docb  dies  aind  nur  die  unterirdischen,  man  hat  deren  aber  auch 
über  der  Erde,  im  Meere,  in  der  LaiL  Bald  iet'a  eine  Wüste,' 
bald  eine  Insel  oder  der  Meeresgrund,  nn  Fels,  ein  Banm,  eia 
Haas,  ein  Kloster,  eia  Qefbe  a.  dg|^  aa  weMn  dee  UdUeage« 
eehfipf,  wie  im  verwttaeehtea  Zaanaide^  gebaaat  let^ 

1}  Vgi.  Pallas  nnd  Bevgiaaon.  Oeergl  etafbat  dttselbea  gar 

niebt,  und  keimt  in  Allem  nur  aebtsobn  Ilullen. 

2)  Die  Chinesen,  die  überhaupt  mit  den  südlichen  Bud<llnsten  man« 
ches  gemein  haben,  ^as  den  Tibetanern  nnd  Mongolen  fehlt,  kennen 
ebenfalb  diese  1^  Ncbpiihnllen.  Foe  K.  K.  1.  c.  Nach  Cttnnin^ham 
^Ladäk''  3G5  huttcn  die  Cbi&MeB  uoU  Tibetaner  im  Gänsen  16  beiste 
und  8  kalte  lIüUoo. 

3)  Dies  die  Gesammtzahl  der  singbalesisehen  Hüllen  fiardy  II,  179. 
Upham  sTbe  sacred  books  of  Ceylon*'  III,  5,  2b  u.  a.  Für  die  hinter' 
iadisdkea  Bedfixfoisse  beben  indees  selbst  diese  niefal  aasgeteiebt,  des- 
halb sind  sie  wgSin  noch  dnieh  sogsnanate  Ideiae  Hoüen  vemebil 
aeiden,  deren  40  un  jede  groeee  beraadiegin  meeht  9M.  Die  Bir* 
aianen  nnd  fliameeen  bsben  es  folglieh  —  snaaea  semnumm  -»^  aaf 
462  Höllen  gebracht,  nämlich  8  grosse,  320  Ideine»  188  Nebeahaiea  nad 
€  Lökintarikas.  Pallegoix  I,  467.  Low  I.  e.  88*  Bei  Sangermene 
p.  22  scheint  das  40,040  ein  Druckfehler  tn  aeyn. 

4)  Des  Hauterayes  .Tonrn.  As.  YIII,  83.  Beisfiele  bei  Bnrnonf 
I,  320  Hg.  Der  Weise  und  der  Tboi  116. 
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AUio  BttMistoa  Iii  dar  «U^adMi»  J»mft  Fliat  dar  HdUo 
oder  wMifiNBi  Bidilir  m  dcntlben.')  Nmmm  Unpraofi  sind 
di«  Bindawe  dM  QiTAiaaiiB  «nf  dia  YomteUiingMi  vom  HdUBortielM. 

IM«  sir«it6  OImm  dfr  TtrworllMin  Nfttaree  ifaid  dk  Pr£- 

tfts,')  die  Ungeheuer  des  Hungers,  von  riesigem  Wachse,  Granen 
erregendem  Aussehen,  dickem  Kopfe,  ungeheurem  Bauche,  der  nie 
gefüllt  werden  kann,  verdorrten,  skeletartigen  (Gliedern,  nackt,  mit 
beiuiartem  Gesichte,  struppigem  Plaar,  mit  einem  Munde  und 
Sciiionde  su  eng,  wie  ein  Nadelöhr,  bald  schwarz^  bald  todteu- 
gelb  oder  verwesangsblmu ,  starrend  Yon  Schmatz  and  AhsmIb 
a.8.w.  6ie  werden  luaufhörlich  von  wütbendeni  Hunger  and 
JkpM  Iwfnwyiriobtn.  «Dm  Wort  WaoMr  bdm  aie  in  liiiodevt- 
twMwd  Jtkm  knm  wumH,**  nnd  iad»  ■»  es  «odlioh,  m»  m- 
TOsdelt  at  iitli  m  JiüMho  odtr  Uria.  BiiogB  TtMoUiiigMi  Fanar* 
tektn,  «pdai«  wuMfaen  L^iduMune  od«r  ihr  eigpuei  Fleiadi  tn 
frflHen,  Mimco  »b«  W8g»n  der  £091  Ihr«!  Mond«»  «ad  Hiüms 
nichts  herunterbringen.  Vielleicht  dachte  man  sie  ursprünglich  alft 
Bewohner  der  Lokdntaiikas,^)  aiä  aber  diese  RäuiüIicUkeiten  ani 
den  schärfsten  Peinigungsorten  für  die  Ungläubigen  eingerichtet 
wurden,  wies  man  jenen  ges[>en,stischen  Untliieren  entweder  Wohn- 
sitoe  ober  den  eigeutUcheu  Höllen,  doch  noch  unter  der  jjlrde 
JID,^)  odir  versetzte  sie  aaf  deren  Oberfl&ch«,  wo  sie  mmtl^ 
watfefiii  nnd  onheimUcbeB  Ortao,  aber  aosh  wif  deo  Pldteen  nad 
Steissen  der  Städte  and  Dorfer  ihr  Weiea  treibea. 

Man  begreift  Sbrigans  akih^  wodanb  eia  ni  der  Eliia  gekom- 
Biea  atad,  eia  eigeoea  Bdch  dar  Wiedaigebart  so  bUdaa»  ea  mf 
daaa»  daia  die  S(&baa  dea  Baddha,  die  Ja  alla  vom  Betteln  lebeai 
daa  Abaoaeugebea  aad  Sebaakan  an  Kloatar  aad  Eiieha  dadorob 
gaas  beeoadera  atosebftrfen  wollten.  Denn  m  Oeepeaalera  dia 
Hungers  werden  nach  dem  Tode  dieäe^  Leibt«  naLürUch  ««aUe  die 

1)  Slamss.  beisst  er  Pht^a-jam,  chines.  Jämmmh  oder  Jim  la,  Übet. 
Odden  t4^*  (b.  Geoigi  Scmi  ci«  mongol.  JBrIUel«»  oder  Nmmm 
ekan  (Dharms  ridscha)  schlechthin.  Bei  den  nördlichen  Bnddhist«n  ist  er 
darch  Jamantako  d. !.  Pändiger  des  Jams,  Dlmlich  QlTas,  «Dtlbront,  aber 

als  Ilöllenrichter  eingesetzt  worden. 

2)  Prftft,  tibet.  Ji  dag,  mongol.  Birid, 

3)  So  scheint       nach  Ilar-Iy  II,  68. 

4)  B«i  den  n  v  lli  dien  Ihi  l  linsten  ist  das  Reich  der  Pn-ta  eine  förm- 
liche Vorhölle  mit  üii  Abilieiiuugea,  welche  lUe  Wohnung  des  HAUen- 
liebten  mugebea. 
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Narren,  üiiwisseiiden  «ad  toh  Naitar  Gflingen,  welche  ana  Karg- 
heit, Missganfit  oder  neidtaeber  Habaaeht  Yon  Gabanapendnog  (an 

die  Geistlichkeit)  nichts  wissen  wollen."*) 

Den  dritten  Wes;  der  Wiedergeburt  wandeln  die  vernunft- 
losen Thiere,  nach  buddhistischer  Zoologie  in  vier  Classen  ge- 
theilt,  in  die  Niehtfussler,  Zweifüssler,  Vierfüssler  und  Vielfüssler. 

Daa  Tierte  Reich  der  athmenden  Wesen  ist  das  der  Asuras 
oder  Daityaa.*)  Sie,  die  etatea  and  mlehtigsten  der  nicht  gaten 
Geister,  sind  fjLtaxsh  den  grieehiecben  Titanen  and  nofdisehen  Jo* 
ton  in  beetindigein  Kampfe  mit  den  O^Mem  begriflbn,  einen 
Kämpft^  der  wahreeheinlieb  fiber  das  Alter  der  Yeden  hinana  bla 
in  die  arische  Ureeit  hinaufreicht.  Sie  wohnen  nnter  der  dräge- 
zackten  Wurzel  des  Weltenberges,  also  genau  so  weit  toü  der 
Erdoberfläche  entfernt.  ^^  ie  ihr  Erzfeind  Tndra,  der  auf  dem  Gipfel 
thront.  Sie  und  Indra  sind  nach  unten  und  oben  hin  die  ausser* 
fiten  Gegensätze  der  eigentlich  elementarischen  Welt;  ihre  Woh- 
nung der  Nadir,  sein  Himmel  der  ZeniUi.  Die  SehlaehtiMder  der 
Aanraa  and  V^raa  liegen  anf  den  Abefttien  dea  M&m,  namentUeh 
anf  dem  dritten,  und  danm  werden  ancb  wohl  diese  als  SHm  Je- 
ner Himmeleatfinner  beseiehnet*) 

An  die  Aauraa  eehHesst  sieh  daa  TielgestalUge  Volk  der  DSp 
monen,  obgleich  manche  Arten  derselben,  namentlich  die  freond- 
liehen  und  wohlthfitigen  Diener  der  Götter  auch  wohl  den  guten 
Geburten  beigezählt  werden. 

Der  Geisterglaube  und  üeisterdienst  ist  in  Indien  alter,  als 
der  Brahmanismus,  filter,  als  die  Yeden,  älter,  ale  die  Einwande- 
mng  der  Arier;  er  ist  die  Urreligion  der  schwarzen  Urbewofaner, 
die  Urreligion  dea  ganten  finniflcb-tfirkiseh-mongoliaoben  Stammea 
im  weileeten  Sinne  dea  Wortes  mit  BtnaeUnaa  der  CUneeen,  Ti- 
betaner und  Binterindier;  er  hat  sich  troCa  Brafamaniamna  und 
Buddluemn«,  trotz  Islam  und  Chnstentbum,  aef^a  im  Gebeimen, 
8ey*s  als  öffentlicher  Cultus,  fast  in  allen  Gegenden  Indiens  er- 

1)  Der  Weise  und  der  Thor  p.  35,  Nach  Mann  XII,  71  soll 
«der  Brahmane,  welcher  seine  Pflicht  yerletzt,  als  Preta  wied^rpehoren 
werden"  (qui  uiaiige  ce  i|ui  a  ülü  vouii).  Schon  A.  Csoma  bat  die  Pre- 
tas  für  Penmiificationen  des  Geises  exklart 

9)  Chine«.  Aiieuh\  tibet  tAaMn  yit»  Nicht- Qvttsr,*  wöitUchs 
L'ebersetsnng  Ton  Jiam)}  mongoL  Auwi. 

8)  BniBonf  I,  eol.  Pallas  11,48.  Gsorgi  481  a.  a. 
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Jialteo,  namentlich  im  HimalAya,  im  geflaounten  Dekhan,  in  Hio- 
tarimUeii  und  auf  Ceylon,  ja  wenn  man  die  Henen  nnd  Nitran 
prfifBD  könnte,  so  wMe  nch  mlirschwalich  beruBttsUeiiy  dass  «r 
daselbtt  im  St01«n  mehr  Aidifinger  bat,  ab  irgend  dne  der  ge- 
nannten BoUgloiMn,  ivifl  ja  in  Enrapa  bis  sa  dem  Zeitalter  der 
gotfloeoD  AidkUmiig  der  Diaumenglaabe^  d.  h.  der  Glaube  aa 
Geiiler,  Gespenster,  Hesen,  Kobolde,  Zaobersi,  Wabnagangea 
%Bd  AbmiDgeii  msbr  Bekenner  iftUte,  als  die  ebristliehe  ffirdM. 
Das  reine  Buddhathum  verwirft  nun  zwar  den  DSmonencultus, 
den  sogenannten  „Teufeladienst,"  noch  entschiedener,  als  jeden 
anderen  Coltns,  indess  hat  es  dem  Eindringen  des  Dflmonenglau- 
beos  um  so  weniger  widerstehen  können,  als  es  sich  zu  den  un- 
tersten Volkaeiaseen,  den  Miecbkaaten  bis  zu  den  TsehÄndalas 
berabliess. 

Znoiebst  den  Asorat  stehen  in  der  buddhistischen  Dfimonologie 
die  Rftkaehasas,')  wie  es  seheint,  ariaehen  Urspronges,  bald 
iriiUiolie  Qfgsnlen  oad  alte  GdtfeerfUnde»  bald  sohraekgsstallige 
UngdMoer,  mit  langer  Uatiger  Zunge  nnd  langsn  Haaem,  begi^ 
ijg  nadi  dam  Blnte  nnd  Fleiaehe  der  Menichen,  denen  sie  aof 
Kirefahfiira,  auf  Feldern  nnd  in  Wftldem  anflanem.  Es  gehören 
weiter  hierher:  die  Jakschas,')  hüsartig  und  schadenfroh,  doch 
weniger  furchtbar,  den  schwarzen  Urbe wohnern  zugehörig  und 
von  iiinen  als  Gei^^ter  der  Luft  verehrt,  von  den  Brahmanen  zn 
Dienern  und  Schuti^iuitera  Kureras  erhoben;  femer  die  Kagas 
oder  Schlangen  mit  Menschenantiitz,  deren  Dienst  in  Indien  gleidi- 
fdla  Alter  ist,  als  die  Invasion  der  Arier  j')  die  Mahöragas  odar 
grossen  Dradien;^)  die  Khumbändas,  ungestaltige  Zwerge,  oft 
nur  eine  Spanne,  aber  anch  eine  bis  zwei  Ellen  hoch,  der  bnh- 
manisohen  DSmonologie,  so  viel  ich  wdss,  nnbekannt;*)  die  Ein* 
naraa*)  mit  Plerdeköpfen  nnd  g^iörnt,  Musikanten  Knvdras, 
doch  dem  Menschen  gefabrüch;  die  Gandharbas,  Indraa  Spiel« 

1)  Chinesi^eli  Lo$cka,  tib.  Srinpo^  mongol.  Atanggvt, 

2)  Ghiaesiäch  Yoticka  oder  Y6tteha\  übet.  Gnod$h^in  {^Nodick%H)\ 
aiongol.  S«flir. 

8)  Hä§a  (cobm  capeUa),  eldnes.  Iwif ,  tibet  JEIis  mongeL  Im, 
^  MMräg^  eUiies.  MakmUl&a,  tIbet  Xfa  ApAftftefttNpe. 
b)  mmuhk&nda^  Übet  Grul  bum. 
6)  GhhieBiseh  lUaaaltfb  tibeU  HiAeniicM, 
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ieute; ')  die  (iamdas,  die  Könige  der  Vöf^el;')  die  Pi^jat- 
schas  oder  Yampyre u.a.  Die  verechinlonen  Arten  dieser  Dä- 
monen hausen,  je  naoh  ihrer  Natur  nnd  hestinimong,  theils  in  der 
hahf  tbeilt  im  Wasser,  theils  auf  der  Erde,  in  Höhlen  und  Klif- 
im,  wa£  das  Stefen  des  Mdra,  und  b«  dea  GötHnii  dmo  IHeoAr 
flid  tinAf  oder  auf  Jeneo  Galdbergea,  welche  die  km^nuigm 
BimMmiieere  nmecfalieeeen.  Ihre  Lebeaedaner  reieht  weit  fii>er  die 
neneofaliefae  IdaanB,  nnd  jede  Gleeae  bildet  gleioheam  eifMn  SMt 
für  sich  und  hat  einen  oder  mehrere  Könige.^} 

Es  folgen,  als  die  fünfte  uti<l  sechste,  die  beiden  guten 
Stationen  der  Wieder|^eburt,  das  Ueich  der  Menschen  und  das 
der  Götter. 

Von  dem  Mensch enthum  iat  einstweilen  nicht  weiter  zureden. 

Was  die  Götter,  die  Devas  betrifft,  so  hat  der  atheistisohe 
Bneeerder^SAlqa»  der  Yerichter  aller  Opfer  und  CftrimDmeD,  ihoen 
sieherüoh  nielit  die  SteUmig  eii^gerfittiiily  welehe  eie  epiler  im  dar 
▼oa  ibm  begrfindeten  Religioii  erlangt  beben.  Indeee  gelingt  ee 
aaeb  der  religideen  Befhrm  nieoials,  sidi  gaaa  nnd  gar  von  den 
bestehenden  Meinungen  und  Vorurtheilen,  welche  sie  bekämpft, 
loszumachen,  uud  sie  kann  nie  umhin.  i:Mtljidd  sie  aiifiui^^t,  sich 
positiv  als  Sit  te  niid  Ivir(  he  /,u  etHL»lireu,  wenigstens  einen  Thml 
jener  iierkümmüchen  Satzungen  und  Vorstellungen  als  Bailast 
flut  hinübersonehnien;  denn  ee  ist  nichts  schwerer,  als  angelenir 
ten  nnd  aneraogenen  Irrtbomeni  völlig  an  entMgen  und  der  Mengß 
ÜBblt  daaa  stete  die  Einaicbt  nnd  Knterfiiedenheit  So  iet  dea« 
anoh  dae  Bnddliaibaai  dem  Poljtbeieami  nkbt  entgangen»  aondan 
bat  dae  gpnae  Indieebe  QSttexgewinunel  in  eieb  abeorbirt  und 
verarbeitet. 

1)  Gbinesisdi  KatHkapho^  tibet.  M  hl 

2}  GhioesiBcb  JCtalciifs,  tibet  /Vom  mU«  Mii^.  In  der  bzabiaani- 
seben  Kytbologie  ist  der  Oaroda  Visclinns  Begleiter. 
8)  Chinssiseb  A«db«r«e*s^  tibet.  Sdbasa. 

4)  Die  Sankjalehie  setzt  die  Diaionen  sämmtlicb  Aber  den  Menschen» 
nnd  nimmt  abeHiaapt  acht  Stafen  der  Wiedergeburt  an,  die  höher  lie- 
gen, als  die  menschliche,  nämlich  vier  dämonische:  die  der  Pit^Atsckat^ 
RAkschasas,  Jaktchas,  Ganiiharva$y  nn<l  vier  g<"ttliche:  diö  des  Indrn, 
des  Sorna,  des  Pralsckäpati  und  die  höchste,  <Ue  iles  ]»cr«»önHohen  Brahma. 
Unter  der  lutsnschlichon  Heppen  die  Her  Hausthiere,  der  i»ilden  Thiere, 
der  Vögel,  Reptilien,  Pfläuzuu  uud  Uiueralieu.  bactiieL  St.  Uiiaire 
,Sui  le  Saokhya"  h  c.  286. 
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UflwiflUrlldi  uaA  utnaarldteh  änd  vod  Aafimg  ao,  so  adieiiit 
m,  «t  Volkfigöttnr  dir  HIadii  ttüd      prtestarlidM  BrahmA  in 

die  buddhistische  WeltAnschftaang  übergegangen;  denn  schon  in 
den  ältesten  einftichen  Sutras  und  Lebenden  spielen  sie  ihre  Rolle.') 
Uud  wa8  aiitkiigis  natiiriich  uUsichtslos  c;e.schah,  wRrd  später 
das  Werk  hierarchischer  iiereclmuug.  Um  recht  viele  Laien  an- 
colocken,  duldete  man,  dass  der  nicht-geistliche  Bekenner  6m 
Boddl»  Mb  gewohnten  Qegenttäade  seiner  Andsoht  anch  ÜBrner 
Twehre  und  Borgte  daAr,  daas  er  sie  in  der  nanen  Lekre  and 
KMm  wledttinde.  Aber  anoh  afagaeaheo  von  dar  prieatarliolMi 
PolHUCf  lag  in  der  tolenulm  Tendem  und  Ii»  UniTeraaliflmiM  der 
Boddiiadoelrin  die  MAgiicidMit,  die  eMneUadearteD  Mli^|i«een  Ele- 
mente sich  anzueignen.  Denn  naeh  der  buddhistischen  Ansicht 
giebt  es  nur  eine  Lehre,  ein  Gesetz,  eine  Offenbarung  —  den 
Dliarma,  welchen  für  unser  Ztsitalter  der  Sülm  der  Qakja  in 
seiner  Reinheit  wiederhergestellt  hatj  die  (Glaubenssätze,  Philoso- 
pbeme,  Frieeterlehren  und  Caltuaformen  aller  Völker  des  Erd- 
bälle sind  lolgtieb  nur  Aoaiuois,  mehr  oder  weniger  dunkle  Srw 
ianeningin,  BiüNellungMi  «id  JSntartvngen  dee  einen  und  nim- 
lichen  Dhaima»  den  vor  dem  Baddhn  pi^aninni  taneend  nnd  aber» 
tansend  Buddhas  verkSndigt  haben.  Sfinuntlicbe  Beligionen  sind 
dnlier  an  sich  und  nisprnngUch  im  Dhaimay  d.  Ii.  in  Bnddbiwnis 
enthalten«  wvneln  In  ihm  nnd  sollen,  yon  ihren  Irrthümem  und 
Auswüchsen  gereinigt,  wieder  in  lim  zurückkehren.  Daher  die 
Geneigtheit  der  BudJhTsten,  was  der  reinen  Lehre  nicht  schnur- 
stracks XU  widersprechen  scheint,  in  allen  Religionen  als  Wahr- 
heit anzuerkennen;  daher  das  Bestreben^  dieselben  sich  theoretiscli 
nnterxaordnen  nnd  ihnen  innerhalb  des  Systems  ihre  Stellen  an« 
zuweisen.  Auch  ftr  das  Ohristenthum  wfirde  der  BnddUamos 
Plein  gdiabt  haben,  wenn  er  in  frfiheren  Jahrhunderten  mit  dem- 
selben In  lebendige  Beifihnmg  gekommen  wSre.*) 

1)  üurnouf  I,  311  fljf.  giobt  die  Nanu-ii  der  Götter,  die  in  den  ein- 
Jkehea  Sfittts  von  Nepal  Torkommen.  ^i^as  ist  schon  unter  ihnen,  aber 
aidit  Kiisckaa,  den  snek  die  Plli-0ilniQden  viM  sa  ksaaen  sekeineB, 
ein  Grand  ^  antssr  fielen  anderen  «  ftr  die  Aaeakne,  daei  dieser 
Gelt  «Ine  sehr  späte  Sehöplkaf  nnd  «iae  Munanliclie  Osnieatnr  des 
Olnistos  sfy. 

2)  Und  der  Chrisiui  wurde  zu  einem  buddhistischen  HeiUgeai  sn 
einem  Bodbisattfa  oder  anch  sa  einer  froksien  Gehait  9&lgamanii  ge* 
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Zunäi^hst  aUo  kam  es  darauf  an,  die  vodiicbeii  and  brahma- 
nucban  Gottheiten  uoterzabringenj  and  aie  haben  ihre  PliLt2e  in 
den  unteren  Stookwerkan  dm  baiMhiiititnhtn  FaDtfaeoii  «rimltMi. 

Dw  Volk»-  vnd  Nataxgfittwn,  dm  «igontUdüB  Ddms»0 
dia  niedrigsten  der  eecliB  Mj^lAkäB  cingtribun^  wM»  aiawaA- 
lieh  noch  d€r  drittaot  der  nwteriaUen  Welt»  der  Welt  dis  Ytt*]» 
gene  and  der  Verwandlungen  angeboren.*) 

Der  lldro  hat  nach  gewöhnlicher  Annahme  vier  AbefttM  odar 
Stufen:  auf  den  drei  untereti  schwärmt,  wie  gesagt,  das  vielna- 
inifje  Geschlecht  der  Dämonen;  der  vierte  ist  der  unterste  Gotter- 
hiinmel,  Sitz  der  sogenannten  vier  Maharadacbas,")  die  aller- 
dings Könige  jener  Dämonen,  übrigeud  aber  nur  VYelthüter  (Ld- 
kapälas)  gegen  die  aastürmenden  Aaoras  sind,  weshalb  man  sie 
als  Wächter  und  Markgrafen  bis  an  diese  ftnMorrto  Gränze  der 
Odtfeerregion  Torgeechoben  hat  Sie  ereeheinen  delwr  rtita  in  to^ 
1er  WaffeBvfiitnng»  mit  getogcnem  Sehwarte^  Jedem  derMlhwi  ist 
eine  Seite  des  eine  Himmdsgegand  mr  Bewaehnng  fibor^ 
geben:  Dhritar&eehtra«  K5nig  der  Gnndharm,  hütet  den 
Oaten,  Vtr6dhaka«  K&ilgder  KnabhAndee,  den  Sfidei^  Vir&- 

Btempelt  weiden  aeyn.  Wenn  denelbe  in  Slam  mit  IMearfalla  identifi- 
eilt  wirdt  so  ist  dies  in  Foljjje  priesterlicben  I5rodneides  und  der  Christen- 
Tedblgungcn  geschehen.  Ganz  anders  auf  Ceylon,  „ehe  das  Christenthum 
ein©  entschieden  feindliche  ?!t  llnn«"  annahm  *  In  einer  Streitschrift,  die 
einen  buddhistischen  Priester  in  Matura  zum  Verfafser  hat,  und  vor 
kaum  20  Jahren  geschriei)en  i^t,  wird  die  Ansicht  auM:<'^i  rochen,  der 
Christus  sey  in  einer  früheren  Existenz  wahrscheinlich  tui  Gott  gewe- 
sen, der  in  uinein  der  sechs  Himmel  wohnte:  von  Wohlwollen  beseelt, 
hebe  er  eine  Geburt  als  Mensch  gewünscht  und  erlangt  and  Wehxheit 
Ipelehit,  soweit  ihm  dieeelbe  bekennt  geweeen  n.  a  w.  Tennent  I.e.  116» 
In  einen  ddneeisehen  Weib»  •Vollst&n^  OesdlMita  der  Götter  nnd 
Geister'  sind  das  Leben  und  der  Tod  Christi  beschrieben.  Uaassmann 
»Voysge  en  Chine*  II,  100.  Nach  J.  Davis  ^Account  of  China"  cap.  XIV 
soll  der  Nsme  Ju¥$  in  der  Reibe  der  chinesischen  Gottheiten  vor- 
jLommcn. 

1)  Diva,  chin.  Thian,  tihet.  Lha,  mong.  Tegrl. 

2)  Die  sechs  Clas&en  der  Devas  heisseu  daher  gleich  den  Himmeln, 
in  welchen  sie  wohnen,  Kämd^aUekmrai,  Ueber  die  doppelte  Bedentnng 
von  ilealseibira  aLotns*  368. 

jO  I}w  Ntme  der  gaoaea  GötteTdassei  Tsdbaliir  eieMrddfja  ilylAas, 
, Gefolge  der  vier  grsssea  Könige,*  tihet.  J^^fscAcM ViMr^.  Die 
Mongolen  eemuqpiien  MtAM^Im  In  Mmkmmmm, 
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pAkteli»,.  K5mg  der  Nagas,  den  W«M«ii|  DhftSAdft,  K5uig  der 
Jakschas,  den  Norden.') 

Oben  auf  der  Scheitelfläche  des  Weltenberges  thront  Indra, 
Herr  und  S<'liut/.gt^i:st  des  gerammten  Erdenrundes.  Kein  (iott  ist 
bei  den  Buddhisten  populärer,  keiner  wird  öfter  in  ihren  Legen- 
den erwähnt,  lebendiger  und  iadividaeiler  geseushoet,  als  er,  woraue 
wir  achlietsen  duifeo,  daae  xut  Zeit,  in  welcher  di^  Legeodeo 
entstaiideii,  Indra  —  troli  des  ftf«*»«*^  omI  der  fintaBuyMn  — * 
inmer  no«h  der  eigentlieli»  Yolksgott  nnd  HimmekkMt  ww. 
AiHfa  den  Vereimffn  dee  Bnddhn  gtft  er  Yoivagivelw  de  KOnlg 
nnd  VerMer  des  Keidglb«DB:  yon  ilun  etMonii  dee  weldSehe 
giment,  wie  Tom  Bnddha  das  geietllehe,  weshalb  In  einon  wold,« 
eingerichteten  buddhistischen  Staate  die  jjriesterliche  Gewalt  so 
hoch  über  der  kuniglichen  erhaben  seyn  soll,  als  der  letztere  über 
den  ei>terei],  wie  denn  wirklich  der  D<>iinerkeil,  liulras  Wafi'e  (der 
Vaäschra)y  als  Gebetscepter  in  die  liund  der  buddhistischen  Pfaf- 
fen übergegangen  ist.  Sein  Himmel  (der  Spmrgm  der  Brahmanen) 
lieiaet  naeh  der  Oiwwwinliihl  dar  Bawobner  der  Himmel  der 
„Drei  nnd  Dreisaig"^  (TWIytffIrivfii)*)»  und  dim  JMi  ood 

l)  Dkritmrhekrm^  elnnes.  THiktuUlthOt  sUm.  TAelef«!»  tibet*  IW 

bhkor  sntng,  mongol.  Ortschihng  letkuktteHi  VirüdhAßt  chines.  Film 
le  tscha^  siam.  Virulahok,  tib.  flphags  $kjfet  po,  mongol.  Vlumfschi  täreltu; 
ViHipöhsrhfj,  rhines.  Pi  Heu  pn  t'rha,  siam.  Virvpnk,  t\hof_  ßf^rj  mi  htang, 
nionc:  1.  Sam  hiutM  Nidüdü;  tikanada  hriv^f  n^ich  Va%i;ratana^  chines. 
PisckameHy  siam.  Vettuvan,  tihet.  Rnam  ihos  kyi  bu ,  mon^l.  Bitman 
legri.  Der  erste  ist  weiss  you  Farbe,  der  zweite  blau,  der  dritte  roth, 
der  vierte  gelb.  Die  Abbildungen  bei  Uphaml.  c.  tab.  V.  Als  Colosse 
an  den  Eingängen  baddhistischei  Tempel  aehr  häufig.  Timkowslcis 
, Reise*  I»  Sil  (der  UeberB.},  Hanssmsnn  »Toynge  en  CUne*  I,  9ST. 
Oeorgi  AlpkTibw  408.  Pallas  II,  14«. 

S)  In  P&Ii  r«MiHat«>  sIngliaL  TaeafiM^  ajam.  ItaeadiMf ,  ddn.  Tee 
/t,  tibet.  Q$um  bi$ekurt$agnmt  mongol.  Gk«f$elnn  $urban  legri.  Inda 
heisst  auch  ^akra  (daher  das  Sekra  oder  Sekkaria  der  Singhalesen)  fer- 
ner (^alnkrafti ,  (,'ntsrkipaii,  Kaugika,  (,'(ilamanya',  bei  den  Cbinoson  p^e- 
wöhnlich  Sch'i,  Ii  srlti  rnlpr  IniolOy  siam.  Phra  Jn,  tiHct  Dvang  po  oder 
Rgga  byin  {  Dtckadschtn),  /ide  segt ,  auch  hnui-ikn,  ]uoiit:Ml.  fnst  immer 
Ckormuida.  Obgleich  dieser  letztere  boii&t  imi  dem  Hormuid  {Akura 
mui%dti)  nichts  gemeia  bat,  so  ist  doch  die  Aebnlichkeit  der  Ntmen  so 
schlagend,  dass  inan  woU  nadi  8«luBidt*B  Vorgangs  aafishmen  unss,  die 
Mongolen  hitten  vor  Ihrer  Bskdbrung  zum  Buddhismus  diesen  MaiMa 
des  hocMon  Wesens  dueh  die  Parsen  ksnaen  gtlMat»  and  flu  später 
anf  India  fibeitiagen.  8.  B<bmidl  .Usher  die  VeimodftNkaft  im 
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DreiBBig*^  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieMlben,  weiebd 
■ehon  in  den  illesten  Vedahymnen  hfiuiig  in  gleicher  Zahl  tm/at 
mengefaMl  werden,  nlBiKeh  die  neht  Vnsne,  die  „Gelier  dei 
Gnten,*'  unter  denen  Indmeelbet  der  ernte»  ^  eilf  Rndrns  eder 
Mrme^  die  iwölf  Adityne  ad»  lieMgMter  nnd  die  beiden  A^- 
▼inen,  die  Lichtetrehlen,  welche  der  MorgenrStbe  ▼oimosgehen.*) 
Die  noch  übrigen  vier  Hnnmei  der  Wdt  des  Oelostes  berih* 
ron  die  Weit  nicht  mehr,  sondern  schweben  üiier  derselben  in  der 
Atmosphäre,  weiileii  nach  nicht  mehr  von  Sonne  und  Mond  be- 
schienen und  l»edürfen  des  Lichtes  derselben  nicht,  da  die  Gotthei- 
Cen,  weidke  in  ihnen  reeidiren,  ein  viel  helleree  Liclit  aeaetrahlen, 
nie  Jene. 

Die  ente  dieeer  fi^onen,  d.  h,  iberfaaniit  den  dritten  üini- 
tnel  bewohnen  die  Jimne»  den  Bnhnianen  nicht  vnbekeant  «nd 
bei  Ümen  veromthlich  BeecMtier  der  Tngeeieiten;*)  von  den  Bnd» 
dhlsten  gewahnlleh  die  „Kempfeeloeen^  genannt,  da  ein  ea  dem 
Kampfe  gegen  die  Atnras,  die  hSehstene  Ms  m  Indn»  Bnrg  hinanf^ 
Eudringeii  vermögen,  nicht  mehr  Theil  nehmen. 

Der  vierte  Hirmuel  ist  der  der  Tuachitns  d.  i.  der  ,.Zn- 
frieJeiien''  odvr  .,ln  ndtVDJleii,  '  ein  Name,  welcher  ebenfalls  ilem 
Brahmauismus  erborgt  scheint.')  Es  hat  dieser  Wohnsitz  der  see- 
ligen Gotter  eine  besondere  Bedeutung  und  Heiligung  dadorclit 
deae  die  zum  Bnddhatbum  designirten  Bodhieattvasy  ehe  sie  mm 
JetRten  Male  den  Mb  einee  Weibei  beaiilMm  am  ahi  allerhetr- 
liehel-ToUendele  Bnddhee  «i  etecheinen,  ihn  mm  AnfBotfaaltBerte 
wihlen.  Geg9nw8rtig  prisidirt  in  denuelben  MAitrdya,  der  sa- 
kSnftige  Buddha.  Abgesehen  von  dem  Namen,  scheint  hiernadi 
diese  Station  schon  über  den  Horiiottt  des  älteren  Volksglaabens 
hinauszuli^ep.   Dan  nämliche  gilt  von  den  beideu  folgenden. 

gnostisch -theosophischen  Systeme  mit  dem  BaddMsBias.*'  Leipz.  1828, 
f,  7  and  «ForMhongen*  p.  148  flg.  IH  a.  a. 

1)  Vgl.  naseie  Bhileitung  p.ft  and  Rig«V4da  (^.Langlois)  J^U, 
M,  967  n>a.  Die  mongol.  UeberlngongtQ  (b.  Sehmidt  UAmtAm  de 
riMd.  de  8t.  Petenbig.  Vls^iie  U,30a.Sl)  beetitigea  die  obige  Aaf- 
fiweang  der  ^Drei  utui  dreissig*. 

2)  Bnraoaf  I,  d06.  Jäma,  wohl  zn  unterRcheiden  von  dem  Höllen* 
fursten  Jmw,  ddaes,  ebeoüills  Jbwm,  tibet.  UtMkrmlf  mongoL  Ml- 
dmgkan. 

3)  Tusehila^  cbines.  Teu  $u  iho  o  ior  Tu  te  to  luitf  Übet  D$ak  Uan 
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Denn  die  Nirmauamti,  d.  h.  die  „sich  in  ihren  Verwaiidiuii- 
gen  Ergötzenden,"')  weichein  der  fünften Oüt(<Mvgiou  hausen,  haben 
in  demselben  schwerlich  einen  Boden,  sondern  sind  eine  rein  bnd- 
dhistiecbe  Abstraction,  in  weldter  etwa  die  sdUm  D^V«0  gUMin^ 
tehafUiebe  Fibigkeit,  willkurlicb  jed«  Gestalt  aanmeluBei^  p«iso« 
lilloiit  wank.  Weitim  Uait  lUb  von  ifaiMii  ucbt  Mgio* 

Der  »«ohffte  Hiaunil»  dit  leM  hficbate  Bigkn  der  dritten 
W6lt»  iat  Woharits  ,»der  über  di«  Verwaadlnagen  And«tr  Will-* 
Iclhr  Avafibflodfto,*<  pManirmita  V«^»vartin.*)  Es  and  diM 
dieselben,  die  wir  schon  in  der  Versucbungsgescbichte  Qakjamunis 
onter  der  Benennung  der  Mams  oder  besser  des  Mui  a  kennen 
gelernt  haben.  Denn  anfänglich  war  es  nur  ein  MAra,  ein  Indra, 
ein  Bnibnm  und  die  Auflösung  dee  einen  Guttes  in  fine  ganze 
Götterra^e,  die  Anmahaie  von  Tausenden,  Miilioneu  von  Maras« 
Indrag,  Brahmas  u.  a.  ^f>hort  erst  jener  Periode  aa,  in  welcher 
daft  Qoblado  der  b^drihisriBchiffin  KoenioliO^a  ^latlBiatiMli  aafflio- 
baut  and  alJaeitig  tMBg/sßhst  waid.  Der  MAra  alao^  der  Kfioig 
dar  Wiaa,  iat  Herr  daa  obenten  Ddvaldka  «ad  daadt  ai^Msh 
der  genaiamtmi  Welt  dea  YerlaDgena  «ad  dar  Yerfiadarungea,  d» 
b.  der  Siimliobkeit,  der  Katar  im  weiteetMi  Uaifenge,  erbaben  Über 
alle  Devas,  selbst  über  Indra,  den  König  der  »den  und  der 
Eleniejitargeister,  Andrerseits  erscheint  er  zugleich,  wie  schon 
früher  erwähnt .  als  luiddhiatischer  Satan,  als  WiJersacht'v  und 
Versucher  der  Heiligen,  als  das  personihzirte  Böse.  Und  daria 
liegt  kein  Widerspruch.  Denn  für  eine  Weltanschaaaagt  in  wel** 
ober  dia  Kxistenz,  daa  Werden,  der  Wände!  der  Formen  uad  Ga* 
etalten,  dar  Kreiakaf  der  Gebart  and  dee  Todee,  knra  dae  laba»* 
diga  Leben  aelbet  ala  daa  Gmndfibal  gefoüt  wird,  mniate  dai 
Frindp  daa  Werdana  and  LAena  achleohtbin  daa  Böea  9%yiL  Der 
Ittra  wud,  wia  gesagt,  aneh  E&ma  genannt  and  acfaeuit  aas  Ja» 
nem  eratgeborenen  KAaui  des  Ydda  herausgebildet  zu  sejn,  der, 
dein  Ileaiod  ächen  Eros  vergleichbar,  als  Ursache  des  Zeugena 

1)  rh)n('!'is€h  Ai  maioi&i,  tibst»  Ufkruid$ahf  moogol.  CkmHigham 
dmrln^atiuktschi. 

2)  ChinesiÄch  I'holommi^  tibet.  djan  hphrul  dvatig  bygdf  oder  Bab 
ÜTang  pkyugk  (der  ^Machtvollkoiumcn-FreudeuvoUe''),  mougal.  Buasudun 
thtMgkmdurkeier  oder  MtueMhüjßUMktfeUtrgetkm,  Die  son&tigoa  Mf 
nwB  des  Maia  smd  sebon  oben  bei  der  Eniblimg  seuee  KamplM  mit 
dem  Bnsser  der  aagegebea. 
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nnd  Gestaltens  und  mithin  als  Kern  der  M&jä  in  das  ,fEs/*  in 
das  reine  Sein  eingeht,  „der  ursprüngliche,  Rchopferische  Same, 
welchen  die  Weisen,  durch  die  Kin«*icht  in  ihrem  Herzen  es  er- 
kennend, unterscheiden  im  Nichtseyn  als  die  Fessel  des  Seyns.'**) 
Kama  hefsst  Verlangen,  Geläst,  Liebe,  und  der  MIca  stellt  die- 
sen Begriff  im  umfassendsten  und  specieUeten,  im  kosmogoniscben 
und  phyeiwbenj  wie  im  peyciiologiflehen  und  ethieehen  8inne  der. 
Er  ist  der  Trieb,  weleber  die  MntttSe  roa  An&Bg  an  in  Bewe- 
gung  aetrt  nnd  belebt,  sengend  und  sereMrend  nlle  Formen  dordi- 
lAnft;  er  ist  die  in  sieh  versehlungene  selbstooelitige  Begier,  in 
welcher  die  Ichheit  und  Individualität  wurzelt ;  er  ist  endlicli  die 
eigentlich  sinnh'che  Luft,  das  Verlangen  nach  Einigung  der  Ge- 
schlechter, (.ier  (leiiuss  und  die  Macht  dt^r  aiiiujalisohrn  Zeui^ung. 
80  vertriijjt  sicii  das  scheinbar  Widersprechende,  wie  er  gewaltig 
Aber  alle  (jötter  und  doch  zngleich  der  Teufel  Oberster  seyn  mag, 
—  ohne  sioh  ibrigens  mit  der  höllischen  Polisei  und  Crimiiud- 
Justis  zu  betoeof  wie  er  mit  gleieliem  Boebte  bnld  als  der 
„MaofatTollkommene-FVendenTOlle**  gepriesen,  bald  Sfinder  und 
B5sewieht  gescholten  wird;  wie  er  einerseitB  Leben  sefaalR  und 
alle  Genüsse  spendet,  andrerseits  Herr  des  Todes  und  der  SSer* 
Störung  ist,  um  so  mehr,  ab  ja  „die  Begriffe  Geborenwerden  und 
Sterben  niclit  getrennt  werden  dtirfen,"  und  warum  er  endlich 
trotz  Beiner  holien  Stellung  Erzfeind  des  Buddha  und  der  ISöhue 
desselben  ist,  nicht  nur  weil  sie  sich  der  Geschlechtslust  und  des 
Genusses  enthalten  und  gegen  dieselbe  eifern,  sondern  weil  sie  er- 
klärter Maassen  den  Zweck  Terfolgen,  die  Ezistena  an  ersehöpfen, 
der  Wiedergeburt  ein  Ziel  su  setzen  und  daduroh  das  Reieli  des 
Mira  au  entrötkem  und  endtieh  wa  aeratfittti. 

Alle  Q^ttter  der  Sinnenwelt  sind  natOrlieh,  als  UntcrUianeo 
des  M&ra,  der  sinnlichen  Begier,  der  Oeschlechtslust  und  dem 
Unterschiede  der  Geschlechter  noch  unUrworien.  Indess  wird  der 
Zengun^sact  von  Stufe  zu  Stufe  weniger  fleischlich  und  materiell. 
Denn  nur  die  beiden  er»i.eii  Classen,  die  Maharadschakay ikas  und 
die  „Drei  und  Dreissig''  pflegen  der  Liebe  nach  Art  der  Meosohea- 
Idnder,  so  jedoch,  dass  fimpföngniss  und  Geburt  in  Eins  zusam- 
menfallen; die  Jakmas  dagegen  pflansen  sich  durch  reine  Umar- 
mungen fott,  die  Tuachitaa  durch  Berührung  der  Hfinde^  die  Ver^ 

1)  Ans  dem  scImb  oben,  p.  29,  ciürten  Ujmn»» 
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waudl ungefälligen  durch  Anlächeln  ,  die  Maras  endlich  dorch 
Blicke.')  E8  bpilaif  kaum  der  Krwjihnuns;,  dass  Korpergrösse 
und  Lebensdauer  all  dieser  Gottheiten  die  menschliche  vreit  über* 
steigt  und  je  naoh  der  Sphire>  welofaer  tie  angehören,  bis  ins  Fa- 
belhafte wfichst. 

Wir  kommen  xn  den  Bewohnern  der  «weiten  Welt,  der  Welt 
der  Formen  (Ü^dooffdlnfw). 

Sie  tfaeilt  sich  myörderst  in  die  vier  Dbjftnas. 

Die  DhjAnat  sind  Stofen  der  BeecliMraDg,  in  welehen  des 
Ich  sich  befreit  von  der  Trübung  des  Denkens,  Empfindens  und 
Wollens,  nicht  blos  von  Laster  und  Leidenschaft,  sondern  von 
aller  Mannigiahigkeit,  Bestimmtheit  und  GegenstSndlichkeit,  wo- 
durch es  zur  vollkommenen  Reinheit  und  reinen  Einsicht,  d.  h. 
zur  abeolutea  Indolenz  und  Leerheit  gelangt,  welche  eben  der 
Weg  zum  Nirväna  ist  Diese  vier  Stadien  der  AbstrAction,  itr- 
eprfinglieh  nnd  eigentlich  nur  psjchologjbehe  nnd  aseetisebe  Ade 
nnd  deashalb  e»t  in  der  Abhandlung  fiber  die  DMpOn  nfiher  ra 
beschreiben,  werden  n«n  als  ebensoviel  itherisehe  Bftmne  Yorge- 
stellt,  die  sieh  hoch  Aber  der  Welt  der  Ersdiefarangsn  ansbreiten 
nnd  mit  f  berirdisehen  Wesen  berOUterl  tfnd,  welche  gleich  jensa 
Graden  des  ekstatischen  Schauens  und  auf  eine  den  letzteren  ent- 
sprechende Weise  immer  abstracter,  vergeistigter,  durchsichtiger 
und  prädiontlo^nr  werden.  Allerdings  eine  seltsame  \ di >tt-lhukg, 
bei  der  anfänglich  und  ehe  sie  materiell  aufgefasst  wurde,  wohl 
nur  die  Idee  zum  Gmn^  lag,  dass  jede  Seele  in  der  Stufe  der 
Reinheit  wiedergeboren  werde,  welche  sie  im  früheren  Leben  durch 
Meditalion  nnd  BeschanUehkeit  errangen  habe.  Wer  sich  in  die- 
ser also  anm  ersten  Dhf  ftna  erhebt,  wird  nach  dem  Tode  in  einen 
der  Himmel  des  ersten  Dhyäna  eingehen,  wer  es  bis  sun  xwdten 
8taiRnm  der  EIntase  gebracht  hat,  wird  dereinst  Bewohner  des 
iweiten  DhyÄna  u.  s.  f.') 

Wie  nun  das  erste  Dhyaua  als  Act  des  Denkens  nnr  der 
Anfang  der  Contemplation  ist,  der  erste  Rückzug  aus  der  simiii- 
cben  Anschauung  und  Zerstreutheit,  so  bildet  dasselbe  als  Himmels- 

1)  Georgi  483,    Berj^mann  III,  210  u.a.    Abbildiinp^en  der  sochs 
hämävatschartu  b«i  Upbaiu  j^The  history  and  doctriiic  ul  Budhism 
tabvl.  6—8. 

S)  Etwa  vaeh  dem  Qnindmtse:  « Blues  Jeden  Heditalkm  whd  sir 
Gebnit,*  d.  h.  tmifiber  ein  Mer  aeditift,  dss  «lid  er. 
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Mg^  gMehtua  die  BrOAke»  ir#Mbe  «ng  dar  Wsli  k 

4i9  «btlriGtore  der  Formen  hmilberfBfart  Dahin  linken,  wwn  ikn 
Zdt  gekommen  Ist,  die  noch  nicht  völlig  geliBtarten  G6i«ter  der 
hfifaeren  Sphftren  hinab  tuid  andrersaito  steigen  an  ihm  üd%  reine- 
ren Seelen  aus  dtai  Reiche  des  (Gelüstes  empor,  die  jedoch  nicht 
in  dem  Grade  entaundigt  sind,  um  nicht  einem  Rückfalle,  d.  h. 
einer  Wiedergeburt  in  dfni  Körper  eiuafi  Deva,  MeoscheD,  Thie- 
res  u.  a.  w.  ausgesetzt  za  seyn. 

Daaaelbe  gehört  ^imz  dem  ßrahmäoder  den  Brnhmia') — , 
da  er  anob  Ton  den  ÜaddhiaUn  in  uniaMiga  IndividneB  giipftlten 
worden  lat  nnd  aerftllt  in  drei  Hiaunel,  nialloh:  «^datcr,  welnha 
die  Venanunlung  Brahmas  bilden**  (^rnAaio  |inrMidjv«i),  dar 
,9  Diener  Brafamaa*'  (BrakM  pwrWu»)  nnd  der  ^g^^Me^  Brak» 
maa**  Mmh4kNUmdnas).*)  Herrscher  fiber  sie  und  zu|:;leich  fiher 
alle  tiefer  liegenden  Rei/ionen  der  Götter,  Menschen  uuJ  verwor- 
fenen Naturen  ist  Brainiia  ÖahSmpati,  „Herr  der  Wesen,  welche 
leiden,"  d.  h.  derer,  welclie  dem  Wechsel  der  Leiden  und  der 
Sealenwaaderung  noch  unterworfen  sind.  Die  Bralimas  selbst  ha- 
ben» wie  gesagt,  den  ILreis  derselben  noch  nicht  durchbrochen. 
Zwar  herrsahi  bei  ihnen,  wie  in  den  liöhsren  SlphCren  fiberfann|pt| 
kein  Unterechied  der  Oesshleofater  mefar,  keine  Zengnng,  wenn 
iadess  ihr  Lebensnltsr  erftUt  ist,  werden  sie  ais  D4w,  Menscbeo 
vu  s.  w.  wiedergeboren,  bis  eie  sich  au  jener  Stofe  bnddhiBtisolier 
Heiligkeit  emporgearbeitet  haben,  aus  der  keine  Wiederkehr  ist 

Allerdings  laag  darin,  dass  dem  Brahma  oder  den  Brahm<iA 
ihr  Platz  über  den  \  olLbguUeru  und  den  Naturmächten  angewie- 
sen wurde,  eine  gewisse  Anerkennung  des  Brabnuuiisiiius  vou 
Seiten  der  Buddhisten  Hegen,  wobei  der  Gmndgedanke  etwa  der 
war,  dass  die  Welt  der  Erscheinni^n  nnd  die  Reiche  der  mä 
Fiaissk  nnd  Bein  begabten  DSvas  nnr  Inr  den  gswühnüdben»  «»- 
tfirUchen  Menschen,  fihr  den  grossen  Hanfim  vorhanden  sejen,  dass 
diigegen  der  Bmhmnne  vermöge  samer  Aseese  nnd  MediMon 

1)  BrakmAf  cUne^.  Fatama^  ubgeknrzt  Fufi,  siam.  i'Arom,  Übet. 
Tsangs  pa^  mongol.  gev^chniah  Etrwca  {I^vara). 

i)  In  vielen  Verzeidmisno  der  nördUohen  Bnddhittea  findet  aich 
Boeh  eine  vierte  Olaese  von  Bnhm&a,  die  BrmkmMfUuM^  «die  das  Ge* 
folge  Brahmls  bflden,*  wahrseheialick  ideatiseh  mit  den  ÜneAaM^^art- 
ikad^  gpiter  kebaen  die  drei  Statiaaen  des  etilen  Dhjina  Wohana- 
gen  der  drei  IftarM  (dee  TkianrH)«  Jrateai,  Fuslnw  ind  (Saas. 


Digrtized  by  Google 


257 


skJi  über  die  blos  siimliche  Vorstellung  zu  einer  höheren  Stufe 
des  Hewusstseyiis  erhebe,  weuu  auch  nur  bis  zur  unttiöien  Stufe 
buddhiatiscber  BeschaoUchkeit.  Andrerseits  bedurfte  man  bei 
der  Aufführung  des  kiosmnloi^Mschen  GrebäudfS  der  Ueberg&age 
und  Y«raiittol«BgM  s«Ucb«ii  der  TMlgeBteltige«  lUtam  und  döi 
makmüoma  NushlB,  de«  aundigen  SpMl  dar  YerwMdlmigtQ  vad 
dtr  eiriya  fltiüe  I^MhlirfnAwr  HetliglMit,  velcbe  In  kmae  tmmlt. 
talfaare  Btrflhmiig  nutouMDder  gebracfat  wwdwi  dofften,  md 
«m  passenler  Uebergang  dir  Art  bot  std>  der  Brahm&  cbr.  Denn 
t'inmal  ist  er  ein  reines,  überbinuLiches  WeHt-n  —  die  liuddListen 
faeeen  ihn  in  ihren  Uebertra^otigen  des  Namens  als  „den  Reinen" 
— ,  andrerueiU  f  iithäit  er  als  bralnnanischer  Weltschöpfer  zugleich 
die  Keime  der  Natur,  in  die  er  eich  durch  Keüexiou  und  dea 
fiaanhtiiiBn  Allein  der  MS^i  spaltet.  Diese  doppelte  jBtBÜmmung 
enta|iridit  oim  genaa  dem  ersten  Grade  der  BeecbauuDg.  Dean 
mt  ihfli  «dugt  der  Geist  swar  Beiiiheit  von  der  Bog^,  alMr  er 
IMbt  adet  seiiieni  Bewnsstssyn  Boeh  io  der  Zersplittmi^t  erkd 
BOflh  Bflieiioii  und  ÜrtbeiL 

Es  ist  das  dierairteristische  Merkmal  des  «wetten  Stadiums 
des  ekstatischen  Sohauens,  dass  in  iinii  llaisonnement  und  Urth*»ii 
schwinden  und  das  Ich,  nicht  mehr  verwirrt  durch  das  Gaukel- 
spiel der  Krscheinungen.  zur  Einheit  mit  sich  ^.elhst  gelangt,  Dem- 
gemass  ist  das  zweite  Dhyana  in  seiner  räumlichen  Ausbreitong 
tiphise  des  Liehts»  nicht  des  Sonnealiofaits,  —  denn  die  Sonnen* 
Idader  wohasB,  wie  geseigt,  viel  w«ter  nnterwfirte,  auf  dem 
Gipfiel  des  lÜßm  sondern  der  erlenehleIeD,  daroh  das  Objeot 
nicht  flMbr  g^toehenen  Intaition.  Dieselbe  theilt  sich  efaenfalls  in 
diei  Regionen  and  wird  von  den  „Göttern  des  begraaaten  liehts** 
(PariUäbhas),  den  „Göttern  des  nnbegHuutten  lidits*'  (ApramA* 
ndbhu6j  und  den  „Göttern  deö  lauteru  Lichta"  (Aifhättatas)  be- 
wohnt.') 

Dies  sind  natürlich  nicht  Götter  im  vedisclien  und  brahnmni- 
sehen  Sinne,  sondern  Wesen,  Geister,  Intelligenzen,  die  sich  zwar 
im  Wissen  und  Wollen  über  die  sinnliche  Vorstellung,  so  wie  Aber 
die  Stafe  der  brah manischen  Weisheit  und  Tugend  empovge- 
schwangen  haben,  bei  denen  jedoch  die  Erleuchtung  erst  im  Auf- 


1)  D.  i.  voii  »olcben.  (iic  nidits  als  Licht  >iiirl.  oder,  «ie  die  idougo^ 
lea  es  ubers^etzeu,  v»u  den  Üutteru  da»  „  Liclit-i^icbt«/ 
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gehen  ist,  so  duss  die  Grundbedingungen  des  Geburtwechsels,  näm- 
Jich  die  Anhänglichkeit  an  die  Existenz  mul  die  Unwi^enheit  ia 
ihnen  noch  nicht  ausgetilgt  und  sie  niilhiu  fiiie»  Rückfalls  in  die 
W^e  der  verworfenen  Naturen  fähig  Bind.  Daas  die  dreifache 
Idchtsphfire  des  zweiten  Dh^M^  nichts  anderes  sey,  als  das  un> 
IMTSönHebe,  in  neh  vmcbhmgwie  Brahma  der  VedintiflulfMophie 
und  daas  mu  ihm  nach  den  pariodiMlien  ZinlStiiiigaii  IM  di« 
Walt  mA  Nana  aoMuiiia,  iat,  wia  wir  aabaa  wordeD,  aine  ^uu 
imbagrfiiidata  Hypothasa.  Daaaalba  achaint  Heiniiahr  dia  Baatim- 
^nmng  gehabt  ma  haban,  Bakannar  das  Buddha ,  nanwntHnii  bnd« 
dhistische  Geistliche  von  geringer  F&higkeit  und  massiger  Tagend 
in  sich  an t/u nehmen,  da  solche,  wenn  sie  nicht  gröblich  das  Ge- 
setz übertreten,  srbon  durch  ihren  Stand  selbst  über  di^n  VVelten- 
Bchöpfer  Brahma  erhaben  sind.  An  bastimmtan  Angaben  hiarüiier 
fehlt  es. 

Das  Attribut  der  Gt5tter  des  dritten  Dhyana  ist  die  Ta-^ 
gand  odar  dta  Rainbait»  and  aa  sind  ibiar  glaiali&Ua  drei  Olaa* 
aan,  dia  „der  bagrftnstan,  unbagräiuteii  and  lanlani  Baitihait** 
(Pariitm^ka9,  Afrmnäna^Ma»  und  QMakrkmmt).  Ala  aolehe 
wafden  naefa  dam  ZeogDiaa  moogt^diar  QnaUan  diejenigeo  wia* 
dergeboreu,  ,,die  ohne  Buddha  und  seine  Lehre  za  kennen,  das 
Maass  der  Tugend  uiid  ihre  ritichteii  prfülit  lialien,"')  —  gewiss 
ein  nicht  geringe.«  Zugeständnis»  für  Ändei^giiiiihige  und  ein  deut- 
licher Beweis  für  die  Duldsamkeit  des  Buddhisajus.  Obwohl  im 
dritten  Dhy&na  die  Indifi'eracus  schon  anhabtt  so  sind  doch  Mieb 
die  Saeligen  dieses  Schlages  noch  nicht  aus  dem  Kroielanfo  er* 
löst,  sondern  dar  Sohuki  and  dem  Scbiokaai  nook  antiatha« 

EratiaTiartaii  Orada  der  Ekstase  erringit  dn  TollkDOuneaa 
Glaidigültigksit;  erat  im  Tierteo  Dbyina  gelaogeo  wir  an  den 
Befreiten,  zu  den  Inteliigenaaii»  velafae  dia  Eziataoa  aiaahdpft  und 
den  CHrkel  der  Meterapsycbose  gesprengt  haben.  Die  südlichen 
Buddiiisten  theilen  es  stets  in  sieben,  die  nördlichen  bald  in 
acht,  bald  in  neun  Himmel,  und  diese  scheiden  sich  in  zM'ei 
Gruppen,  von  denen  die  eine  zwei,  beziehungsweise  drei  oder 
vier,  die  andere  fünf  oder  sechs  Stockwerke  umfaast.  Als  Inka» 

1}  Schmidt  »Ueber  einige  Gruttdlehren  des  Buddhismu«'  M«uiuir«ei 
da  raead.  de  8t.  Patetabg.  VIsMa  1. 1,  loa.  Aadsmailige  Aogabw 
ober  diasan  Pankt  habe  ick  niigaads  aalfinden  köaaan« 
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ber  der  unteren  werden  überhaupt  genannt:  die  „Wolkenlosen'* 
(Anabhraka*)^  die  „aus  der  Reinheit  Uebornen"*  (Pvnyaprasatas), 
^6  „te  groeaen  Ventiensiaiih&iifaiigea**  (Vrihatphalas)  uad  die 
„BewaMtloBeii^  (Aum4fiiuMtat)^  Yon  denen  die  fiaddhiston  des 
Sadeos  mr  die  beiden  letiteren  kennen;  In  der  obern  dagegen 
wohnen:  die  „Nieht-Groeeen**  (Arnikas),  die  „Sohmendoeeii*^ 
{Aiapas),  die  „Ont-Sehenenden**  (Snäri^as),  die  „SobÖn-Enohei- 
nenden"  (Sudar^anat)  und  die  „Nicht-Unteren,"  Nicht-Jüngeren," 
J.  h.  die  Höchsten  (Akanischtas).  Jene  unteren  Stufen  werden 
auch  al3  die  Reiche  der  „selbst  sich  Erzeugenden'"  bezeichnet  oder 
all»  die  Reiclie  der  vollkommenen  SefügLeit  für  höchst  tugend- 
hafte Personen,  die  «war  den  Wandel  der  ßuddhas  nicht  gewan- 
delt, aber  durch  ausgezeichnete  Verehrung  derselben  und  die  treuste 
Aosobiing  ihrer  Yoisohriften  den  höchat-möglichen  Orad  der  See- 
ligkeit  erreicht  haben  nod  gleich  den  Baddbae  ans  dem  Sansl^ra 
oder  Kreielaaf  der  Mefeempsychoee  getreten  sind."*)  Nach  dieser 
Beechreibung  könnten  wir  unter  den  „eeibet  eich  Sirteagenden'* 
kaum  etwas  Anderes  Terstehen,  als  die  Selbst-Intelligenzen 
oder  inUi  V  iduellen  Buddhas  (Pralyeku  huddlia  sj.  dnen  Tn- 
terschied  von  den  allerherrlichst- vollendeten  Buddh:Lv  v,  ir  später 
zu  bestimmen  haben  werden;  indeKs  erscheint  diese  Aunulune  aus 
doppeltem  Grunde  als  unstatthaft.' j  Denn  einmal  neiimen  die 
FratySka-Buddhae  keineswegee,  wie  es  hiernach  der  Fall  seyn 
möaele,  den  niedrigiBten  Rang  anter  den  buddiuetiBchen  Heiligen 
oder  Sfindlosen  ein,  sondern  stehen  Gber  den  Archats;  andrer- 
seits wird  in  den  weitgreifendsten  Weltzeratornngen,  wie  wir  se- 
hen werden,  das  ganxe  Universom  anterhalb  des  vierten  Dhjftna 
vernichtet:  es  kann  mithin  bei  Erneuerung  des  Weltgebäudes  die 
Wiederbevölkerung  der  tiefer  lifgcnüen  Regionen  und  der  Reiche 
de.M  Gelii^t  s  nur  von  den  unteren  Himmeln  deä  vit-rten  Dhyana 
ausgeben,  und  muss  folglich  von  den  Bewohnern  der  letzteren 
vorausgesetzt  werden,  dass  y^ie,  wenn  auch  an  der  Schwelle  der 
Sündtosigkeit  stehend,  doch  noch  nicht  vollkommen  gereinigt,  son- 
dern noch  dem  Gesetze  nnd  den  Gefistbren  der  Wiedergeburt  an- 

1)  Bergmann  III,  210.    Schmidt  I.e.  p.  102. 

2)  Ob  das  mongolische  .(frörh  Törülkifu''  (dio  selbst  sii  h  KrTPUi»«'»- 
d^n)  eine  Uebersetzung  ▼oii  Pnity»*k;i  liuddha  sey,  kann  idi  nicht  eut- 
iidieidfa;  gewülwheh  corruui|»ueu  die  Moü|{uleu  das  Letztere  in  iV«* 
tikatud. 

17» 
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tprworfen  sind.  In  der  Tliat  scheint  erst  der  Himmel  der  „Be- 
\vuMsilt)seii"  (yisanü/nisniii  as)  die  Greojwcheide  zwischen  Siiiuie 
und  Srindlos)i>;keit  /ai  bilden.-  Denn  nur  von  den  über  demseibeu 
Jiegeudeu  iieichea  steht  es  fest,  dass  sie  Wohnsitze  derer  sind« 
welche  die  Wanel  der  Sünde  völlig  in  sich  ausgetilgt  and  somit 
för  inmMr  man  dem  Kniaktmh  gescfaiMkn  atnil»  d.  h.  dar  Arcbats.') 

Hoch  über  dem  vierteD  DfajAna  und  dar  saaamntan  Welt  der 
PotiMn  et^eben  aidi  endlieh  die  vkr  Emebe  dar  fattlcaa«  Welt, 
die  SpliSM  dar  BmUbae. 

Die  fibaraiditliche  Liale  der  aimmüchaB  HiaiBäl  iat  denuMub 
folgende : 

I.   Die  Gutterhiramel  {OHa  tdkas)  der  Welt  des  Ge- 
lüstes (Käma  dkdim): 

1)  Tacbatnr  mahAr&dJa  kftjikas  (Qfpfolge  der  rier 
groflsen  K&nge), 

2)  Trftjastrim^aa  (die  Drei  und  Dretaaig^ 

3)  Yftmas  (Kampflose), 

4)  Tuschitas  (Freadenvolle), 

5)  Nirinnn arati  (sich  in  Verwandlunj^en  Krefützende), 

6)  Paranirniita  Vacavartiii  (über  die  Verwaudlungea 
Anderer  Wilikübr  Ausübende). 

n.  Die  Himmel  der  Formen  weit  (Rupa  dkätu)» 
Brstea  Dhyaua: 

7)  Brabma  parichadyas  (Versammelte  Brabmda)« 

8)  Brahma  p  uro  Kitas  (Diener  Brahmas), 

9)  Mahäbrabmus  (grosse  Brahmtu«))  leben  1  grosses 

Zweitos  Dhyäna: 

10)  Parittubhas  (Götter  des  begräuzten  Lichts ,  leben 
2  grosse  Kaipas), 

1)  Nach  Schmidt  1.  c*  iraren  es  di«  Buddhas  und  BhodiaattTss, 
welche  in  ihnen  sich  aufhielten.  Dann  vösste  man  nher  nicht,  yaa  man 
mit  den  yier  Himmeln  d^r  formln^pn  Welt  ;infaii;ren  sollte.  Naoh  Bfrf^- 
mann  sind  die  fünf  ohcrn  Reiche  des  vierten  Dhyäna  Sitz»'  «h-r  CAn- 
tukiu,  d.  h.  der  ArcUal$.  Kbrn^^o  wenien  sio  in  der  Abhandlung  bei 
l'pham  III,  1:^7  .  tri  uui  phiii  lieavolris-  iiunit,  was  wohl  nichts 
anders  beisst,  als  .Himmel  der  Are  hat.«,'  iiuion»  Arckat,  wie  Ton 
allaa  Buddhiüttiu ,  hier  iaUcUli«:^  durch  Inumpüator  oder  Feind- 
besieger  übemetst  iat. 
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11)  Apraoi&nibhmt  (O.  dM  ubegräiMteii  Lidit^  L  4 
groMt  Kaipas), 

12)  Abh&Bvaras  (G.  des  mnen  Lichte,  1.  8  gr.  Kalpa«). 
Drittes  Dhvana: 

13)  Parittacubbas  (G.  der  begränzt«n  Kembeit,  1.  16 
gr.  Köipas), 

Ii)  Apram&na^nbhat  (G.  der  nobegrfiozten  Btinhrit, 
I.  BS  gr«  iüdpfl»), 

15)  QabhakriUna«  (G.  der  hmtereii  fUiskeit,  1.  M  gr. 
KiJptt). 

Vi  eile»  Dbyina: 

16)  Vrihatpbalaa  (G.  der  ptmm  Verfieoit«,  1.  500  gr. 
Kaipas).') 

17)  Asandj uisattvas  (die  Bewusstloseo,  1.  bOO  grosse 

Kaipas), 

1<S)  Ävrihas  (die  Nicht-Grossen,  1.  1000  gr.  Kaipas), 
19)  Atapas  (die  Schmerzlosen,  1.  2000  gr.  Kaipas), 
90)  Sadri^as  (die  gnl  Scbanenden^  1.  4000  gr.  Kaftpas), 
31)  8adar9anae  (die  ecbfln  BracheBBenden,  1.  ^000  gr. 

39)  Akanieebtas  (die  HMstan»  1.  16,000  gr.  Kaipas). 
III.  Die  Himmel  der  form-  mid  farblosen  Welt  (ArAp» 

dhätu): 

23)  A  kaQauant y;!  \  .'ktauam  fdt^^?  nnbegränzten  Raumes; 
die  Jjebfnsdauer  währt  in  ihm  2i*.iH)()  gr.  Kaipas), 

94)  Yignanäntschayatanam  (des  uQbegrfinzten  Wie* 
sens;  Lebensdauer  40^000  gr.  Kaipas), 

95)  AkiDtscbaoy&yataDam  (der  Ort,  wo  dnrchaiiB 
Niebte  ist;  Lebenidatier  in  ihm  60,000  gr.  KalpMiX 

96}  MftivaeandJnanAeandjDijatanam  (wo  et  weder 
Denken,  noch  Nieht-'Denken  giebtj  Lebensdaner  80,000 
gr.  Kaipas).») 

1)  Bei  <lon  n"'H!irh<^n  Bnddhbteo  gehen  die&en  noch  Toran  die:  Aji#* 

hkrakas  und  i'unijajtrasaras. 

2)  Vgl.  über  die  ätufea  - llimmei  und  ätufea-GütUr:  Mahony  As. 
Res.  ed.  London  Vn,  32  flg.  Davy  1.  c.  191  flg.  H  ardy  II,  36.  Schmidt 
Msfaljlae  in  den  M^moivae  1.  e.  t.  IV,  Sie  flg.  Hgya  tseber  rol  pe 
II,  118.  HMptantoisndmag  Barnonf  .Des  oomi  des  Disnx  shse  lie 
BenddUstei"  hintet  der  latid.  599-419,  and  ober  die  Tier  HmnMl  der 
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XJm  das  Wamd  dar  GMIer  odmr  TMnnlir  der  Hiiligmi  In  die- 

een  höchsten,  reinsten  Sphären  zu  begreifon,  haben  wir  natürlich 
nicht  blos  nnsero  bejü  In  inkteri  Menschenverstand,  -ondem  anch 
unsere  l-*haiita,sie  zu  llau^e  m  lassen.  Die  BrahinaH  und  die  ilhn- 
gen  Bewohner  der  Formenwelt  bestehen  zwar  auch  nicht  mehr 
aus  Fleisch  und  Bein,  haben  keine  Eingeweide,  keine  Absonde- 
nmgMjrguie,  keine  Geschlechtstheile,  weder  GeAhl»  noch  Ge- 
eehmack  und  Gterucb,  aber  ne  haben  w«iiigpteii8  Gestalt  und 
Farbe,  d.  h.  euien  Kfirper,  mag  dieser  Doeh  ao  hin  und  tthMiaeli 
gedacht  eeyn,  und  wir  Iconnen  uns  daher  ihr«  strahlenden  Leiber 
ond  glinaenden  PaUste  etwa  als  lencbtende  Meteore,  als  Licht- 
spiegelungen n.  dgl.  vorstellen;  aber  wie,  unter  welchem  Bilde, 
mit  welchem  Organe  sollen  wir  Persönlichkeiten,  Subjecte,  Geister 
oder  —  da  ^Ule  diese  BeetinimuiiL^en  hier  nicht  mehr  gelten  — 
Wesenheiten  erfassen,  die  sich  zu  jenen  Höhen  erhoben  haben, 
„in  welchen  absolut  Nichts  ist,'^  in  welchen  es  »weder  Denken, 
noch  Nicht-Denken"  giebt? 

Obgleich  die  Vorateilnng  Tonden  vielen  Sbereinander  geschich- 
teten Hinuneln  —  mit  einigen  nnwesenüichen  Ahweichangen  — 
allen  buddhistischen  Kirchen  nnd  Völkern  gemeinBam  ist»  so  ge- 
hört dieselbe  doch,  wie  sich  Ton  selbst  versteht,  nieht  blos  nicht 
der  ältesten  Zeit  der  Buddhalehre,  sondern  nicht  einmal  der  äl- 
testen Entwickelungsstufe  der  buddhistichen  Kosmogonie  au.  Of- 
fenbar ist  der  Ban  nicht  in  einem  Ansatz  volleiuit't  und  bis  zu 
seiner  Jetzigen  Höhe  aufgeführt  worden,  sondern  nach  und  nach 
imd  in  gewissen  Zwischenräumen  hat  man  ihm  immer  neue  nnd 
nene  Stockwerke  an^esetst  nnd  in  die  Stnfenkiter  der  Wesen 

Ibinlosen  Welt  Itotns,  AppendieeXUI,  p.  SOdflg.  Die  tibetaniseheo 
DdbeitngaDgen  der  Namen  bei  Foneanz  in  der  Table  alphabetiqne  Tor 
der  Uebenets.  des  Bgya  tscher  rol  pa;  uaToUstiadig  und  entstellt  bei 
Georgi  483  flg.  Die  nürdlichen  Buddhisten,  namentlich  die  liepalesen, 
haben  zwkcbpn  den  21.  und  22.  Ilinimol  {Sudar^ana  und  Akanitckta) 
noch  10  oder  13  ßödliisattva-Bkuvanas  oin<^e?cbohen :  flodfrson  „Sketsrh 
of  Bnddhism*  I.e.  233.  Noch  andere  .\l)wcichunffcn ,  r  H.  in  den  An- 
gaben üher  die  Lebensdauer  der  verschiedenen  Gijttercli*.'».'-t  ii  rtc.  Las- 
sen'.'^ Behaiiptun}?  (Ind.  Alterthumskde.  III,  388),  dass  „die  Chinesen, 
Tibetaner  und  Mougolen  eine  höchste  Welt  annehmen,  welche  der  Kos- 
mogonie  der  sddlicbea  Buddhisten  abgeht,"  benbt  mf  einem  LncClittme» 
denn  andi  dime  kennen  aAt  wohl  die  »Welt  ebne  Femen'  nnd  deren 
vier  Btolbn. 
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inmflr  mm  imd  imm  flpronai  «ngesehobeD.  Anfiings,  so  seheiBt 
iiiitsrscihMd  man ,  nach  dem  Vorgange 

auch  der  Sankhja-rhilusophie, ')  nur  den  liiahraa  und  die  Brah- 
niavvelt  von  der  materiellen  Natur  und  den  Natur-  und  Volks^jöt- 
tern  und  vun  beiden  die  Buddhawelt  des  reinen  Nicht«,  dergestalt, 
dass  der  Brahmahimmel,  80  zu  sagen,  dea  ganzen  iiaum  zwischen 
der  Welt  des  Gelüstes  and  dem  Nirräna  aasfullte.  In  dem  Maassd 
abar,  ia  weloham  die  BMgelaaseo  der  irdiacben  und  übadidiBoiMn 
HMnroliie,  d»  h.  das  witkliohen  Glem  nnd  einer  bloa  ehiiiiiriBehafi 
Hagiologia  aieli  mährten  und  aehitÜBr  in  eteh  aonderton,  ala  die 
Lehre  van  den  maehiedenen  Stnftn,  von  den  yler  Pfaden  aof* 
kam,  die  allmftHg  zmn  NirrAna  Innanffiifaren  and  an  deren  unter- 
sten auch  <l*'in  Laienthuni  Antheil  verstattet  wurde,  als  man  von 
den  Archats  die  individuellen  Huiliihas  nnd  von  beiden  die  liodhi- 
sattvas  trennte,  da  brauchte  man  mehr  und  mehr  Locaiitäten  der 
Wiedei^eburt  und  Nicht- Wiedergeburt,  am  die  „in  die  Pfade  Kin- 
gegaog^en'^  and  die  mehr  oder  minder  Heiligen,  jeden  nach  Ver« 
dienet  uid  Wfiiden  nntersabringeo  nnd  acbob  daher,  wie  daa  je- 
deamaJige  Bedfirfiinaa  ea  erforderte,  Himmel  6ber  Himmel  awiaeben 
der  Brafamawelt  nnd  dem  Nirrftna  ein.  Ea  erging  alao  den 
Orlen  der  Seeügkeit,  ine  den  Orten  der  Verdammniaa:  man  aebnf 
„Willkommen"  znm  Nirväna  nnd  Vor-Nirvina,  wie  „Willkom- 
men" zur  Hölle,  Vor-  und  Neben-Höllen. 

Nur  80,  nur  aus  der  Annahme,  dass  der  Himmel  Brahmas 
längere  Zeit  der  einzige  war,  welcher  die  Welt  des  Gelüstes  über- 
ragte nnd  den  ganzen  Zwischenraum  zwiscliM  ihr  nnd  dem  Nir^ 
Tina  einnahm,  l&si  ea  aaeh  erklären,  daaa  aimmtliohe  JEUgionen 
dar  «weiten  Wdt,  ja  aogar  die  Tier  Stationen  der  üormloaen  Bnd- 
dhawelt  vmn  den  aftdlichea  Bnddhiatesa  immer,  von  den  nMlieben 
aafar  hinflg  Brahmal6ka8  genannt  werden,  da  doch  nur  die  drei 
nntwaten  jener  Regionen  WobnaitM  der  Brahmfta  aind,  daaa  fer« 
ner  Mab&brahmft  Sahämpati  Herr  des  grossen  Tausend  der 
tausend  oder  auch  dreitHuserul  Welten  beisst,  während  in  don 
oberen  Himmeln  viel  voiikommenere  Geister  hausen,  als  er,')  und 

1)  Barthelemy  St.  Uilaire  iu  dea  „ikleiuoires  de  l'acad.  des  sciu- 

m  monlas  et  poUti|ttM*  t  Tin,  ti6. 

8)  Im  Otffibl  dieses  Wldeiepmoliea  ist  es  gesebehen,  dass  über  alle 
Bildie  der  Vom  webl  nodi  ein  beaonderer.  Himmel  Ibb&bnibails  ge- 
•aM  wild.  Bntnoof  ],  917. 
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tes  endlick  Begriff  und  UmfHng  des  VoiwttmmMf  yrMtm  ff 
iMRMhl,  BimMeh  des  8«h*16k»dbMo9  m  vliwohitdMi  bt- 
itimit  wifd» 

8*bsl6ka4hita  bttdental  «Mich  „ W«ii  te  Geduld^««  d.b. 
deiw,  wiieh*  dto  Lwdm  uid  Pritfbiigoa  der  totehrnndttung  m 

erdnlden  haben.*)  Meisteos  nfaMnt  man  an,  dasftaniMr  der  Welt 
des  Verlaüi^ens  nur  die  Uebergau^region  des  ersten  Dhviuia  (die 
drei  Hiiiuiiel  l^rahuias)  zu  demselben  gehören.')  Nnch  einer  an- 
dern Ansicht  bildet  das  Ganse  der  drei  Welten  (häma-Rupa  und 
Arupa-dhäiu)  des  SafaftldkadhAta;*)  nach  einer  dritten  g&be  m 
einea  kleineii,  mzttleren  nnd  grossen  Sahal6kadhäta,  von  denen 
dmr  «tsta  tmtnd,  der  nrdt»  eme  MUboo,  der  diitti  dbe  BUttoa 
IMMkimTiUiB  «nthlelte^  M  diM  die  Bcgrillb  SMdbadbte 
und  ChiUokoaBOft  hi  Bim  «iBumtMillcIttt. 

Die  Seelie  eobeiol  tiefa  so  m  yerbahen,  daM  um»  «of&nglicb 
den  ganzen  brahmanischen  Kosmos  mit  Einschlud»  der  Brahma- 
weit  ,  der  höchsten  ,  die  man  annahm  .  dem  NirvAna  gpffftnüber 
als  Sahalokadhatu,  als  „Welt  der  Leiden'^  bezeiclinete,  dii<s  man 
aber  später,  als  man  dem  alten  Weltgebände  neae  Stockwerke  iuif* 
eetzte,  sich  gendtbigt  sab,  den  Um&ng  des  Sahalokadhäta  naeh 
oben  Mn  auModehDen,  wenigstens  bis  über  die  fißamel,  welobe 
nooh  der  ZemSmag,  waA  bis  obir  die  Wcmo,  die  nodi  der  Cb- 
libr  dee  Znracksinkens  in  die  niedeien  und  wMmunm  Wege  der 
Qtkmt  «starlicgeii,  und  ach  dabei  wobl  dnvob  die  Aimebie  dee 
kleinen,  mittleren  und  groeeen  SebelMmdbAta  cn  helfen  sncbte. 
Damit  erweiterte  sich  zugleich  das  Gebiet  des  Kreislaufs,  des 
Sansara.  Iiidess  ist  es  ganz  falsch,  auch  die  höchsten  Regionen 
diesem  und  dem  SahalokaHhAfti  nntprznordnen.  Denn  da  der  Ar- 
cbat  durch  völlige  Anstilgaog  der  Sünde  ein  für  allemal  dem  Ge* 
bortvireobeel  and  den  Leiden  und  GeAdwen  der  SeetenwiBdonMig 

1)  Gewöhnlich  Saralukadkat».  üeber  die  Etymologie  und  Bedeutun-^ 
des  Wortes  Biiriiouf  „De  Texpression  Sahalokadhatu"  Appendice  11  zur 
Intrd.  p.  594  flg.  Dia  Mongolen  übersetzen  dasselbe  durch  Ssava  Jirünh 
Mi«  «Wellgefiai.« 

%)  fio  naoientL  8  ehmidt  s.  Ss.  Ssetsen  301  a.  808  nod  M^moiies  II,  S3. 

S)  8o  naek  A.  R4mns.  I,  e.  93  n.  Foe  C  K.  196;  Le  «SeeeMla«  a 
nn  sees  eiieoze  pIns  Taste,  puisqa'oa  tinnit  sees  cette  d^neniiaallMi 
tontes  les  parties  des  trois  mondes;  stTolr:  le  monde  deedM»;  les  diz- 
kait  cimx  du  monde  des  formes,  et  les  moadee  des  (tm  eails  ibiM. 

4)  üaidj  XI,  8. 
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«iMioben  lik;  lo  Ke^m  jetaAdlt  £e  ob«nten  iBaf  Hinmiel 

vierten  Dfayana  und  die  vier  ffimmel  der  WeK  ohne  Formen  und 
Falben  jenseits  des  Bereiches  des  Sahalokadh»tii.  wie  des  Saiisaru. 

Die  ganr.e  Stufenleiter  der  Reiche  und  W^^ew  von  den  Asu- 
ms  und  der  llüile  Awitscbi  au  bis  zu  der  sublimsten  Buddbare- 
gion,  in  welcher  weder  Idee,  ooch  Nicht-Idee,  weder  Bewosstsejn, 
aoeli  Nkfat-fiewnsetMjrn  TOriumden  ist,  bildet  nun  den  Schauptats 
dM  gfOflMQ  ReiiifpiiigtpraceoMSB  der  Seelen^  tAn  weites  Feld  des 
Aitf*  und  19iedflritBi|{eii8y  des  Binkens  md  FUlenSy  der  Bilidbiitig 
und  Bmiedrtgiing»  der  Beiobmiiig  und  Strsfe.  In  deo  Mheren 
Sphiren,  jenseits  des  Kreislaufes,  giebt  es  Mfidi  keine  Degrada- 
tion mehr,  aber  wohl  noch  ein  stufenweises  Iliuaufrucken  in  den 
Nirvänu.  Die  buddhistische  Kirche,  welche  ül>er  die  Plfits^e  in  all* 
diesen  unfiidlichen  Räumlichkeiten  dir  Qual  und  Seeligkeit  ver- 
fugte, konnte  durch  die  Verrielfältigung  der  Himmel  nur  gewin- 
nen, sie  konnte  nnti  die  maimigfadisten  Wönsche  befriedigen  nnd 
—  00  xa  sagen  —  jedem  gerecht  werden*  Welcbeii  Gott  dn  im 
Herfen  IrX^iBt  und  TsnlitsC)  sn  dem  gelangsCf  sn  dem  wint  du 
nach  dem  Tode,  —  dieser  Onmdssts  galt  auch  InerbeL  Dem  sim- 
plen Oltnbigen,  der  die  fünf  Gebote  erf&llt,  dessen  Hers  aber  noch 
sn  irdischen  Di  Ilgen  bSngt  nnd  dämm  den  ^atnrgSCIern  srch  zn- 
neigt,  du^  (i^id  und  (iut,  Ltisit  und  Freude,  Schönheit  und  Maciit 
verleihen,  wird  die  W  iedeni'  lmrt  in  Indras  Paradies  oder  im  Him- 
mel der  Frendenvollen  (Tuschilas)  verheissen  u.  s.  w.  \\  er  dage- 
gen weltlieber  Wissenscliaft  und  Weisheit  nachstrebt,  erbfilt  die 
Znsieherang,  dereinst  in  das  erste  Dhy&n»  einngebeo  und  za  einem 
der  nnsihligen  Brahmas  sn  werden.  Dem  frommen  Laien  aber, 
denjenigeii,  wekbem  das  geistliche  Heil  höher  steht,  als  das  weit* 
Hebe,  «nd  dw  si^  Mch  BeMnng  ans  den  Krelslanli  sebnti  da  er 
dio  Nichtlgkilt  des  Gaassn  sn  ahnen  beginnt,  Wird  die  Ansslebt  er» 
Mfhet,  in  die  „Pftide**  einsntreten,  so  dass,  wenn  er  noch  einige  Male 
die  Iliilie  gewechselt,  er  deii  geistlichen  Stand  und  in  diesem  die  Ar- 
chatwurde  erlangen  werde,  dip  ihn  der  terneren  Wanderung  ent- 
hebt. Wer  endlich  die  Idee  des  Nirv^na  nicht  la8!<en  kuiHik% 
mochte  sich  damit  trösten,  dass  ehe  er  zu  diesem  Endziele  ge- 
lange, unendliche  Zeiträume  der  Wonne,  gante  Ewigkeiten  voll 
ISeeligkeit  vor  ihm  Ugyn. 

Wer  dagegen  die  Vonchrifien  der  Kirche  nicht  befolgt,  keine 
Almosen  spendet,  d«r  Sinnlichkeit  frdhnt,  grobe  YerbredMo  be- 
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gebt,  oder  an  dam  sweilUt,  wee  die  Frieiier  lehieo  tLe.w.t  im 
wild  mit  der  Wiedergeburt  m  den  iehUnwaen  W«§ea  «nd  in  d«n 
leisten  Falle  gar  mit  ewigen  HSUenatcafa  bedrelit 

üebrigeoa  ist  weder  Avaneement,  noob  Degradation  an  eine 
streng  bSreankratische  StnfonfbJge  gebunden,  eondem  ee  können 
Zwischenstofen  der  Yergeltang  ubersprungeD  werden,  ja  ea  mass 
dies  in  der  letzten  Gridsnngsitistanz  immer  geschehen,  indem  nur 
der  Mensch  fahij»  ist,  Anhat  /u  werden  uud  dadurch  für  immer 
alle  Devas  uud  Brahniiia  in  der  Carriere  zu  überholen,  in  welchem 
Glaubenssatse  eben  die  Superioritit  der  manachUcben  lUtnr  Aber 
die  göttliche  ausgesprochen  liegt 

Da  nun  das  Lebensalter  der  böbcven  Bangolaeeen,  aach  aolt- 
cher,  die  noeb  nicbtaiu dem  Qebnrttweelieel gescbieden  sind,  vom 
fast  nnenneeelicber  Daoer  Ist  and  aneeerdem  die  Befreiung  der 
Weeen  nicht  im  etitigen  Hinaaliteigen  rieb  voUxiebt»  eondem  der 
Fortschritt  oftmale  dorch  RSckeehritte  unterbrochen  wird  nnd  anf 
vieltausendjahnge  Erhöhung  nicht  selten  eben  so  lange  Eniicdri- 
gung  folgt;  so  reicht  das  zeitliche  Daseyn  einer  Welt  zur  Vollen- 
dung des  Reinigungsprocesses  der  beseclfen  (iesi  hüjitV  nicht  aus, 
und  es  ergiebt  sich  daraus  die  Nothwendigkeit  der  Aufeinander- 
folge der  Welten,  der  Weltsuccesaionen  oder  Weltrevolutionen. 
Denn  nnr  weil  die  athmenden  Weeen  wandern  und  damit  sie  ihre 
Wandemng  ToUbringm,  entMehen  nnd  vergehen  die  Welten. 


Von  den  Weltumw&lzungen. 

Der  Buddha  allein  weiss,  wie  das  Universum  zuerst  ins  Da- 
seyn  getreten  ist;  wir  andere  Sterbliche  kennen  nnr  die  jedes« 
malige  Ursache  eines  Dingee,  nnd  wiedernm  die  Ursache  der 
Uieeche  tu  s«  w.,  knn,  wir  begrejifen  nur  die  fieiheofolge  der  Er- 
eeheinnngeoit  den  Girkel  der  Ezistens. 

Wir  pliannn  einen  Kern;  ans  deos  Kern  erwiehst  ein  Banm; 
der  Baon  trilgt  Fmebt;  die  Fracht  enthill  einen  Kern;  dem  Kam 
enteprosst  wieder  ein  Banm  n.  e.  f.  Oder:  der  Vogel  legt  ein  Bi$ 
aus  dem  Ei  entsteht  ein  Vogel;  dieser  Vogel  legt  wieder  ein  Ei; 
aus  dem  Ei  eutatebt  wieder  ein  Vogel  u.  s.  w.  So  ist  es  auch 
mit  den  Weiten. 
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Fragt  ikr  Malier  den  Buddhislea:  Wtiber  die  Welt?  so  lautet 
die  AntwoH:  »»Ans  einer  frOhereo,  nnlngegeiigeiien  Welt?^  Und 
wober  diese  Miere  imleiigegeiigene  Well?  —  »»Ans  einer  noeh 
frfiheren,*'  und  ga  fort  ine  Unendliche.  Teneende  nnd  aberli«- 
sende  von  Wellen  nnd  enModen  nnd  vergangen,  neue  en  deren 
Stelle  getreten  nnd  wieder  seretoben  nnd  cwar  so,  dees  die  frü- 
here immer  deii  Keim  der  späteren  in  siclj  trug,  daas  in  der  Zer- 
störung zusfleich  der  Grund  der  Rrneuerune;  lag,  wie  iui  Ki  der 
Keim  des  Vogels,  und  im  Vogel  der  Keim  d^  Mes.  So  ist  €6 
immer  gewesen,  and  so  wird  es  immer  seyn. 

Das  Kapitel  von  dem  periodischen  Untergange  imd  der  Wieder* 
büdong  der  Welten  iat  ans  leiebt  begreUUeken  Qriite  eine  der 
sebwierigiten«  widerefveehendsten  nnd  IfiekenMMen  im  genaen 
popnllren  Bnddbinrae* 

Die  Perioden  der  ZentBroDg  und  Bmenenmg  dee  UmYeisnme 
worden  Ton  den  Buddhisten  Kaipas  genannt.*) 

Die  vollständige  Dauer  einer  Weltrevolution  von  Anfang  bis 
ru  Ende,  d.  h.  der  Zeitraum  vom  eisten  lüitstehen  einer  Welt 
bis  übet  ihre  Veruicbtuug  hinaus  und  bis  zum  Beginn  der  neuen 
Welt,  heisst  ein  grosser  Kalpa  {Mahähalpa). 

Jeder  groaae  Kalpa  serfUlt  in  vier  Aeankhya-Kaipa. 

Atankbdya  bedeutet  ^wStikh»^  nnbeieelienbar."  Wimi 
man  einen  soliden  Felsen  von  16  Meilen  Höhe»  Linge  nnd  Breite 
alle  hundert  Jahre  einmal  mit  dem  foinsten  Gewebe  von  Benates 
UBehtig  berfifarte»  so  wMe  derselbe  durch  diese  ftet  unmeridiehe 
Reibung  eher  auf  die  Grösse  eines  Mangokems  zusanunenge- 
schwnnden  seyn,  als  ein  Aöaiikljja  vernosseu  wäre.  Oder,  wenn 
es  drei  Jahre  hintereinander  auf  der  ganzen  Erde  regnete,  so 
wurde  die  Menge  der  gefallenen  Tropfen  noch  kein  Aaankhya 

1)  Kaipa^  im  Päli  happa^  siani.  Knb ,  cliines.  Kie^  mongoi.  Galab. 
Die  Hauptuntersucbuugen  nber  die  Kaipas  sind:  von  Deshauterayes 
«Beelisiehse  snr  la  leligioB  da  Fo*  iin  Jonni.  As.  t.  VIII,  181  flg.; 
A.  Bimne.  .  Bux  la  eowaogitphie  et  la  eosmogonis  des  BoaiddUstM* 
I  n.  in  den  IUI.  posth.  p.  109  ilg.  Sehmldt  s.  fls.  Ssetsen  S04  flg.  und 
,Ueber  die  tausend  Buddhas*  In  den  lUmoires  de  TaakL  de  8t  Pete»* 
brg.  VI.  s^rie  t.  II,  p.  41  gegen  lUmnsat  gericht«t  ijnd  entschieden  sieg> 
reich.  Tnrnour  „Examination •  eto.  jNr.  3  im  Joum.  of  th©  As.  Soc. 
of  Beng.  t.  VII,  686  —  701.  T>iniit  rii  vergl.  Hardy  II,  7  und  28—35. 
Endlich  Riirnouf  J.ntiis*  324 — 32d,  kntische  ZuMmmemteUang  alkr 
£rähdrea  üntenachuageu. 
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brtrigio  o.  dgl.  Diesalbett  QjnifilmtiiMi  weri^n  übrigMii  Mioh  ao- 
gewandt»  um  «ine  YonteUoiig  Ytm  der  Liqge  einee  groiseo  Kel- 
p«ft  m  geben«  nngeechlet  dieeer  doeh  vier  AmMtym  in  mtk 
ftettO 

Ursprünglich  sollte  das  Wort  wohl  nur  ganz  allgemein  und 
unbestimmt  den  Begriff  des  Uiizuhlhaien  nmi  l  iimnessHchen  ans- 
drücken;  doch  spater  hat  man  versuclit,  <Jie  ..iiuln  i  eclji  nbare**  Zahl 
zu  berechnen,  und  dadurch  zu  einer  bestimmten  zu  macheu.  Die 
Tereefaiedeoen  Bereoknungen  weichen  jedoch  sehr  too  einander  ab.*) 

Yon  den  Tier  unberechenbaren  Zelirtanen,  In  wehsben  ein 
groieer  Ealpa  Teriiaft,  and  awei  Begatte,  die  beiden  andern  po- 
mHivt  in  dem  etilen  gehl  daa  üniveisnni  nnfer;  im  iwelten  dauert 
die  Yeroiebtong,  oder  genauer  das  Temiehlilieyn  fbH;  im  dritten 
emenert  sich  die  Welt,  im  Tierton  besteht  sie  Ms  mr  aberaialigen 
Zerstörung.  Man  benennt  sie  gewöhnlicij:  1)  den  Kalpa  der 
Auflüsuiiöf  oder  Vernichtung,  2)  den  Kalpa  der  Fort- 
dauer der  \  ernichtun<;  (den  leeren  Kalpa),  3)  den  Kalpa 
der  Wiederherstellung,  4)  den  Kalpa  der  Fortdauer 
der  Wiederheratellang  (der  Kalpa  der  Binwohnnng  oder 
Stabiütftt.) 

Ea  giebt  8  Arten  der  Welt lerstSrnng:  dieselbe  erlbigt entwe- 
der durch  Feuer  oder  durch  Waater  oder  dureh  Win  dt  in  allen 
dreien  ist  der  Verlauf  jener  Perioden  der  nindiehe.  Von  dem  Ersehei« 
nen  der  aritehtfgen  Wolke,  welche  den  Beginn  des  ZersUrangs- 

prozesses  ankündigt,  wahret  der  Kalpa  der  Auflösung;')  von  da 
bis  zum  Erguss  des  grossen  R^ens,  mit  weichem  die  neue 

1)  A.  R^mus.  1.  c.  114. 

2)  Nach  A.  Romns.  I.e.  60  wären  (»s  nur  100  Qnadrillionen :  nnch 
Burnouf  Appendice  XX  zum  I-otus  p.  852 — 859  entweder  die  Eins  mit 
63,  oder  mit  97  Nullen.  Hit  der  letzteren  Berech nun^f  stimmt  Hardy 
1.  c.  6.  Pallogoix  I,  p.  422  nimmt  1G8  Nullen  an;  Rnchanan  und 
Buraey  140  dergleichen.  Schun  kiuraus  erhellt,  ih&s  —  wenn  mau 
nch  kinUi  fibodumiit  auf  lieetimmte  ZsUtn  einlasstn  dilille  die  Aa* 
Ashms  B^BUssts  fir  die  Dsner  eines  giosisn  Kslpas  (l,3HOOO,jOOQ  J.X 
■o  ms  dis  Lessens  ^d.  AMecduiidrie^«  H,  tt7,  Kste^  Mm^fiM 
als  die  Settnu  tou  1000  hishaisBiashea  ife%'eye*<  (YgL  Leb  de  Mana 
K  Loisclenr  De sleugehamps  t.  II,  p.  17)  viel  in  niedrig  i^t. 

3)  Im  Pali  Sanralln  -  Knppa.  Daa  Wort  findet  sich  6sb<Nl  io  PljSf» 
dasift  Insohiiftea  Lslaa  7a»,  MonfoL  ahderwU^OmUk, 
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SehSpfuog  «aMt,  derKalp*  fiwtd^tterndeii  Auflösung;')  von 
dft  bis  srar  vollendeten  Reorganisation  des  üniversuujs,  d.  h.  bis 
Km  Hervortritt  von  Sonne  und  Moud  und  bis  zur  Entstehung 
der  Höllenreiclie,  der  Kalpa  drv  Wiedel  hersteliung  von  da  end- 
iiVh  bi;i  zum  abermaligen  lleraufzielien  der  gro8»ea  Woike,  welche 
eme  neue  Zersiörong  v«rk$iidlt,  dar  KAlp*  der  forldMerade» 
WiederbenteUung.*) 

Ks  erinnern  ^ise  vwr  WeUditar  in  ilureni  Sinken  und  Staigan 
tiawiUkärlifih  m  die  Bntwiokeliing  der  liondaq»bMn,  deigvlrit» 
der  Kelp«  der  Zentöning  den  Alvoebmen  dv  Mondee,  der 
Kalpn  der  tolibrachteB  Zenrtdruig  und  der  LeeriMÜ  dem  Ke»- 
noiid^  der  Knipe  der  Wiedoiierstellung  dem  zunehmenden  Monde, 
und  der  Kalpa  der  dauernden  Wiederherstellung  dem  Vollmonde 
entspfricLr,  und  es  dürfte  vltiieicht  die  ganze  Yorstelhiug  dem 
Moüdeswecluiel  nuchgebiidet  seyn.'*) 

Jetler  der  vier  Aeankhya-iiLalpa  zertäüt  wieder  in  zwanzig 
kleine  Kaipae  oder  l^aipee  der  Zwieehenseit  (Amiarm' 

Alto  noch  einnud,  es  eind  drei  Arten  vw  Kalpns  «e  wtetw 
Mheiden:  der  graese  Knlp»  (lUdAs^M),  der  nnberechen- 
bare  Kalpn  (A$amkMffaka^)  nnd  der  Zwisehenkaipa  (.In- 
tereA»^).  Der  graeee  Kalpa  begreift  Her  mibei«ekflDl»re  Kal- 
pes,  jeder  der  leiHerfi  swanzig  Zwischenkalpas;  der  grosse  Kalpa 
i^lkh  achtzig  Zwischenkülpas/) 

1)  StunaUütthäki'Kappa,  uiongol.  Ck^hm$m»'GM* 
9)  VwaUa-Kappa,  mongol.  Toktaelm'Qahtb, 

4)  Vielleiekt  aber  auch  dem  Joga^Tige  det  Bfatanansn,  netelMr  Je 

Morgendiuumerang,  Tag,  Abenddämmernog  und  Nacht  zerfällt.  Au  «iaeii 
Vergleich  der  Tier  Perioden  mit  den  Jahreszeiteu  i^t  deshalb  nicht  sa 
denken,  weil  d^r  In  ler  nif>iht  nur  drei  oder  sechs  Jahreszeiten  annimmt. 

ö)  Mungoiisch  Saghorattt-  oder  Sabssarun-  oder  Uuuidadu-Gaiab. 

6)  Die  BezeichnuufTjpn  sind  (renau  lefeUubalteu;  denn  es  ist  der  Ge- 
gMstand  mehrlach  dadurch  verwirrt  worden,  das»  die  Kalpa*  iu  grands, 
moysns  «ud  petits  getheilt,  und  dann  die  mittlem  Kaipas  mit  den 
ZwadMBkalpas  (ILalpas  iatermidiairesX  ^  «benikUs  im  Pnmsäti* 
•eben  sehr  wohl  meyeas  kslpaa  genaiml  wsidsii  konneB,  verwechMlt 
«urdeii.  Da6s  auch  die  südlichsB  Buddhisten  die  EiaftbeitaAg  des  Asan« 
khya-Kalpu  in  zwanzig  ^wischeukalpMksBncD,  ist  nicht  mehr  zu  beaveiidn. 
Hardy  U,  6  u.  7.  Dieser  Eiutheilong  iridsiipricht  freilich  «cbuuratiiski 
(h«  Aogibe  der  Bunnaoea  «ad  Siamsssn,  nach  weldisr  eiu  Asaakh|a- 


üiQiiizüQ  by  Google 


270 


Die  Welt  wird  anbMMU  Mkitarainaiiaer  dwk  Peaer  ienl8it$ 
mf  je  aieben  VerbrnmoiigeB  Iblgt  eine  2>«ral5niiig  dtireti  Wasser, 
auf  aditnial  aieben  Zentfinmgen  durdi  Feaer  imd  sieben  doreh 
Waaser  endlich  eine  ZerslOniiif  durah  Wind.  Also  56  SSefal5niBgen 

durch  Feaer,  daswiaehen  7,  und  swar  die  8le,  16te,  24ste,  328te, 

40ste,  -iöste  und  OGäte  duicii  Wasser;  die  G^ste  uud  letzte  durcli 
Wind. 

Jeder  Weituntergang  wird  100,000  Jahre  vorher  durch  tint^n 
Deva  verkündigt,  der  auf  die  Erde  hinabsteigt,  oad  die  athmen- 
den  Wesen  enaabnt,  Bosee  zu  than,  die  ionf  grossen  Sünden  zn 
meiden,  Alnsoaeo  an  apanden,  die  fitttam  an  efam»  Gereebtigkeil 
an  fiben  md  aicfa  geganssBÜg  an  lieben,  nm  aa  in  die  fa&beren 
Spbiian  erhoben  an  werden,  und  dem  drohenden  Verdarben  an 
entgehen*  Doreh  die  Wamnng  erschreckt,  fimgen  ^  Qesohj^rfb 
an  sich  zn  bessern;  die  Verdammten,  deren  Strafreit  verflossen 
ist,  ebenso  die  Ungeheuer  des  Hungers  und  die  Thiere  werden 
in  grosser  Anzahl  als  Menschen  wiedergeboren,  so  dass  die  Reiche 
der  verworfenen  Naturen  sich  mehr  tind  mehr  entleeren.  Die 
Menschen,  die  Geister  und  Götter  der  Regionen  des  Gelfistes 
steigen  ihrerseita  h&nfig  in  die  Hiounai  des  evatsn  and  awaüso 
Dbjiba  empor. 

Wann  die  hunderttausend  Jahre  vergangen  sind,  und  die  Welt 
dnreh  Fener  Taniiahtst  werden  soll,  so  aieiit  jene  grosse  Wolke 
herauf,  deren  Brscheinnng  den  Kalpa  der  Zerstörung  erMGMt.  Bs 

regnet  zum  letzten  Male:  dann  tritt  gänzliche  Dürre  ein:  Bäume 

Kalpa  64  Zwischenkilpu  in  sieh  aehliesst  (Ba  eh  an  an  As.  Res.  VI, 

18S  a.  tu)  —  ein  Widerspruch ,  der  noch  nicht  gelöst  ist.  Dean  bei  der 
Bestimmtheit  jener  Angaben  darf  man  nicht  wohl  annehmen,  dass  die- 
selbe auf  einem  Irrthnme,  etwa  auf  einer  Verwechselang  mit  den  64 
WeltzerstÖrungen  beruhe.  Hei  Pallegoix  |>  455  u.  426  herrscht  nller- 
dings  eine  arije  Confn-^inn  -^f^Tin  er  einmal  sagt,  ih^'^  fh.r  ijanze  grosse 
Kalpa  64  &ges  interiuedi:iir<  v  iulhalte,  und  er  das  andre  Mal  jede  der 
Tier  Perioden  des  grossen  Kalpas  ans  solchen  64  ages  intermediaires  be- 
stehen lässt.  Aehnlich  bei  Saugermano  p.  7:  ,Now  these  progressire 
▼ariations,  ftom  an  ssaenditt  te  ton  yearp,  and  fnrn  ten  yesn  te  an  aa- 
aeadd^  in  aaeeaasive  generaUoaa,  irill  t^e  place  8ixty<4bor  thaaa,  befbia 
the  ftral  dsatraetioa  of  the  worid  (vgl.  p.  96)  aad  Im  ToOkomaieBaa 
Widanpraeha  daia  p.  19  s  »Esch  M^kak^  compiiiiag  Iber  timea  aisty* 
four  du  ratio  na  of  worlds*"  etc.(?);  denn  man  kann  doeh  ansidglicii 
•iaa  Zaiacheakilpa  elaa  »dniatian  of  woild'*  aeaain. 
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und  Pfianaran  verdorren,  die  noch  übrigen  Tliiere  und  Menschen, 
wie  die  Diffionen  und  DStm  der  Erde  erliegen  der  Hangersnoth, 
mid  Tüeken  atlmfihlig  auf  der  Stofeiileiter  der  Verdieoste  bis  in 
das  sweite  DfajAoa  biiuuif.  Nor  di^Milgeo  Wesen,  die  durch  und 
dnrch  Sünde  and  und  gar  kein  Verdienst  haben,  nämlich  die 
Zweifler  und  Ungllnbigen,  Terbleibe«  in  ihrem  Zustande,  werden 
aber  in  den  Lokaiitarikas  solcher  Welten,  die  nicht  dem  Unter- 
gaiifre  geweiht  sind,  wiedergeboren.  Nach  einem  langen  Zeit- 
räume beginnt  die  Vernichtung  der  tudteti  Jicbiat  ke  der  Natur. 
!Eiae  zweite  Souue  geht  auf,  so  dass  durch  die  Hit/e  die  Quel- 
len und  Teiche  und  kleinen  Fifisee  veraiegeD.  Dann  erscheint 
ein«  dritte,  nnd  anch  die  grossen  Ströme  trocknen  ans.  Nach 
dem  Aufgaben  einer  ylerlen  werden  die  sieben  grossen  Seen  ans- 
gakoehti  nnd  naehdem  noch  eine  fünfte  Unsngekommen,  anch  die 
Biniimimeere  nnd  der  Ocsan.  Bine  sechste  ▼ennehrt  die  Glnth 
dergestalt,  daas  Erde  nnd  bis  m  Indras  Wohnung  hinanf 
weh  in  R^iucli  und  Qualm  hüllen;  die  siebente  endlich  entzündet 
den  Brand.  Manche  hunderttausend  Jahre  steht  die  Welt  in  Flana- 
men  und  wird  so  gfinzüch  verzehrt,  dui?H  nicht  einmal  die  Asche 
übrig  bleibt :  zuerst  verbrennen  die  Höllenregionen,  dann  die  vier 
Brdtfaeile,  dann  die  untern  und  obem  Schichten  des  Mtru,  hierauf 
die  irier  fiberirdischen  D^faldkas,  endlich  anch  die  Himmel  der 
Brafamte.*} 

Pie  ZerstSmngen  doieh  Wasser  verlaufen  in  Ihnlicher  Weise: 
erat  die  warnende  Sümme  des  Gottes;  100,000  Jahre  spftter  die 
grosse  Wolke  nnd  der  letale  befimchtsnde  Regen.  Dann  ziehen 

\)  Dass  durch  die  Flammen  auch  lohende  Wesen,  Mensehen,  Thiere, 
Dämonen,  Höllenpeschöpfe  völlig  vernif^btet  A^(■rtlen  sollen  („complete* 
ment  aneantis"'),  (thne  wiedergeboren  zu  werden,  wie  A.  Hemu?.  p.  113 
a.  A.  zu  erlauben  scheineu ,  i&t  eine  ganz  nnhiiddhistisrhe  Vorstellunjx. 
Remu&at  iässt  das  äussere  Gerüst  der  Welt  iu  sieben  Tagen  zu  (Jrundö 
gehen,  indem  er  die  sieben  Bonnen  fSr  eben  lo  viele  Tage  hält.  Eine 
weseatUcbe  Venehledenkeit  der  Anskhten  scheint  darin  obsawalten,  dsu 
nach  der  Dantellnag  der  nAidlieben  Bnddhiaten  die  Hensehen  nad  übri- 
gen Oieatar»n  «ihrend  des  Kalp»  der  ZentSning  noch  19  Zwisehea- 
Inüpas  auf  Erden  zubringen,  so  dass  für  die  Zerstömog  der  todtea  Netnr 
nur  ein  einziger  Zwiechenkalpa  verbleibt,  nach  der  An.'«icht  der  .südlichen 
Budilhijrten  dagcpfen  das  Aussterben  sämmtlicher  Erdenbewohner  schon 
im  ersten  Zwischenkalpa  erfolgt,  mitbin  das  Vemichtnngsweik  der  eot- 
geifttigtea  Matehe  19  ZwiMhenkalpas  ausfüllt. 
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oioh  langer  D3m«  dorob  welebe  die  bMMttiB  Gaicbopfe  m 
der  Erde  enthoben  werden,  andere  Wolken  heriiif,  usd  ei  er- 

giesst  sit  li  aus  ilmeu  ein  liegen  von  ätzendeai  AVa^er,  in  Tropfen, 
die  anfangs  klein,  nach  und  nach  zur  Grosse  ein^  PttimliUttea, 
ja  ätuletzt  zur  Grihse  von  tausend  (^uadnitmeilen  anwachsen.  Dm 
Waiser  ist  von  m  beisdeuder  Schärfe,  daea  es  daa  g/u^  Umter* 
Kam  mit  Einschluss  de?  zweiten  Dhyana  auflöst. 

Wird  endlich  die  Welt  durch  Wind  Temiobtet,  ao  erhebt  aichi 
naebdem  die  fiblioha  Warnnng  geschehea  und  die  nnTenaduUiche 
Wolke,  dflr  leiste  Regen,  die  Allee  «rtodleade  Dürre  ¥oniiag»> 
gaugea  eiad,  ane  der  Tiefe  dee  Aetfaen  imlerhalb  der  Eide  eis 
Stttnn,  der  anfongs  nur  den  Staub  und  Sand  in  die  Höhe  treibt, 
allniählig  aber  lieftiger  tosend,  liüume  und  leisen  t  tit\viir/.eli. 
endlich  Berge  gegen  Berge,  Meru  gegen  Meru,  TschakravalaÄ  ge- 
gen Tschakravalas,  I)evaIoka->i  gegen  Diivalokas  wirft,  und  sie  mit 
solcher  Wuth  MrechiiMttert  und  aemaiakt,  daae  aach  kcia  Aio» 
übrig  bleibt. 

Bei  jedem  Weltoatei^gaoge  eitinckt  aioh  die  ZamüQrai^  anf 
taoflend  groese  Cäuliakoameo,  aleo  «af  eine  Billifia  voa  Weltaa.*) 

Ee  erhabt  ach  hierbei  die  Frag»,  via  weit  die  jadaniaUge  Zer» 
atSnug  nach  oben  hin  m  die  Welt  der  Fomen  nad  in  die  Obylr 

Das  hineinreiche,  —  eine  Frage,  die,  soviel  ich  weiss,  noch  Nie> 
mand  genügend  beantwortet  hat,  da  es  noch  nicht  gelungen  ist, 
die  scheinbar  widersprechenden  Angaben  darüber  zu  vereinigen 
und  weil  ein  grosser  Forscher  auf  diesem  Gebiete,  derselbe,  wel- 
cher gerade  die  Theorie  der  Kaipas  am  treffendsten  entwickelt 
hat,  sein  System  der  buddhistischen  Kosmologie,  ja  sein  buddhi- 
stisches System  überhaupt,  auf  die  Voraussetsoiig  gebaut  bat^ 
dass  der  eigentliche  Schweqmakt  des  bnddldstiachaa  UnivenuuDi^ 
die  Venutteloog  awisehan  den  rsin  G«atigen  nad  der  Mtwie 

1)  Dies  die  gewohDUcha  Anoabaie;  doch  auch  hier  mancherlei  Ab- 
weichungen. Nach  A.  Remusat  1.  c.  112«.  128  wurden  jedesmal  nur 
ein  oder  drei  grosse  Chili«>k(Hmen  ^terstört;  nach  Schmidt  („Uober  die 
tau.«pn'l  lUiddhas**  I.e.  (50  1  tausend  Millionen  Weltsysteme.  Von  den 
Fehlern,  die  S  a  n  r  ni  a  n  o  und  Pallegoix  hierbei  begehen,  indem  der 
eijftere  den  hciaiak»€ka  zu  10,100,000,  der  andere  m  dix  iiuLUuu&  de 
mülions  berechnet,  int  schon  die  Rede  gewesen.  Remusat  will  statt 
eines  oder  d»i  TeonntUich  1000  oder  3000  sagen,  und  bei  Sehmidt 
find  aater  Weltsystemea  vieUeicbl  kleine  (MiokoMiaa  sa  unt^ea,  io 
welchem  ftelle  diese  Angaben  mit  dea  gewohaliehea  nhewiiittiameni 
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in  das  zweite  Difc^iiiia,  io  die  dreifache  Region  de»  Lichts  falle^ 
welches  Dbyuna  —  gleichsam  der  NirvüiiA  der  Jdaterie  —  bei  den 
pariodischeii  WeltMrstöntngen  stete  SammelplatB  «IIm  Geutigai 
MM  der  niit«gcgai^;eDeii  Netur,  vnd  angleioh  Agene  und  Aiuh 
gauipipQiikt  bei  den  jedeeznaligeii  WeltemeaemDgen,  nad  däxwm 
niehte  Anderes  sey,  als  das  ongethetite,  la  sieh  Ter- 
scblungene,  schöpferische  Brahma,  aus  welchem  der  Bud- 
dhist nicht  wen  ij:jpr,  aU  der  I  h  alimane,  das  Knt^^tehen  der  erschei- 
iifüdfii  Natur  iierleitt't.  Ebt-ii  durum  sey  e;*  der  Zersturung 
uicht  ausgesetzt^  als  nur  der  letzteu,  delluitiven  durch  Wind.') 

Diese  Annahme,  durch  welche  die  Brahmasubstanz  und  deren 
Entfaltung,  d.  b.  der  brabmaDische  Pautlieismus  nebet  £manatioiiA- 
lehre  in  seiner  ganaeo  Kacktiieit  in  den  Bnddhieoiiia  hindberg»» 
spielt  wurde,  nnd  für  deren  Richtigkeit  sieh  in  den  Quellen  kein 
poeilivea  2eqgup  findet,  da  dieselbe  nirgends  nnd  niemals  Jene 
Region  des  dreUSsebeo  Liebts  als  das  Brahma  beseiehnen,  stilnit 
schon  durch  die  einzige  Thatsache  zusammen,  dass  nach  dem 
Glauben  der  Buddhisten  jenes  zweite  I)li\  ,ii.a  Lllt  ^lin^s  iler  Auf- 
lüsuug  uiittirworleii  ir<i.  und  keines^^  eges  blu>  l»ei  ueui  04sten,  ra- 
dicalsten  Weltgerichte,  sondern  dass  es  auch  bei  gewisseu  anderen 
rsgeimasaig,  entweder  theilweise  oder  ganz,  verschwindet,  folglich 
dann  anch  nicht  Keim  und  Frindp  neuer  Entfaltung  und  Gestal- 
tung seyn  kann. 

Es  ist  znnichst  ansgemaobt,  dass  die  56  Verbrennungen  des 
UnlTersume  nidnt  soweit  in  die  höheren  Sphären  Unanfreidien, 
als  die  7  Zerstdmngvn  durch  Wasser,  und  diese  wiedermn  nicht 

soweit,  als  die  eine  durch  Wind. 

W"ie  weit  erstreckt  sii  h  nun  jede  derselben  nach  oben  ? 

Was  die  erste  und  qewöhnlich.ste  Art  des  Unterganges  betrifft, 
so  lesen  wir  häutig,  dass  der  Weltenl>rand  Alles,  von  den  Höllen- 
reichen  bis  hinauf  zu  den  drei  Brabmahirameln  des  ersten  Dhyana, 
Terzehre  I*)  doch  viel  zahlreicher  noch  sind  die  Angaben  der  Quel- 

1)  Schmidt  hat  diese  Ansicht  xaerst  in  scluor  kleinen  Schrift  „Uebex 
die  Verwandtschaft  der  gnostisoh-thcosophischen  Lehren  mit  dem  Bud- 
dhismus* p.  9  — 10  entwickelt,  dann  in  allen  «einen  späteren  Untersu- 
chungen über  buddhistische  Gegenstände  wiederholt  i.  Ii.  zumö^Ssetsen 
302.   Memoire»  etc.  t.  1,  268.  II,  47,  22,  55.  IV,        u.  s.  w. 

2)  Und  zwar  mit  EiuscMuss  derselben.   Das  die  beständige  Meinung 
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leo,  wonach  er  auch  die  beiden  untersten  Regionen  de^  zweiten 
Dhy&na  entefindet,  bo  4mb  auch  dieee  vnd  Allee  uoterbalb  ^ 
Hhntimto  d«r  Abk48T*raB  in  namowa  aal|j;elien.')  Bbetwo  wl« 
toipfMbeiMl  üaä  dl«  Daten  darBb«r>  bis  sa  mUdbm  Hdba  b«l 

Veraiefatiiiig  der  WaHoi  dureb  Waeaer  dia  FlfttlMCi  empor- 
flobwelleii,  ob  aia  aoMer  den  fteidian  des  Qelistes  aar  das  erste 
and  zweite  Dhyftna,  oder  aasser  diesen  noch  die  xwei  onterstea 
Stationen  des  dritten  Dhyana  zersetz*  ii  und  in  Michts  anflSsen. 
Belege  für  beide  Ansichten  las'-pn  sirh  aiH  den  (Quellen  beibrin- 
gen.') Darin  endlich  stimmen  alle  überein,  dass  bei  der  Zerstö- 
nmg  dorcfa  Wind  da^  ganze  dritte  Dby&na,  gleich  dem  ersten  and 
aweiteu,  und  der  Welt  des  Verlangens  zerstiebt,  so  daSS  nur  das 
Tierte  Db^ftna  and  die  böfaer  liegende»  SphiM  der  gestaltloseB 
Veit  Terseboot  weidend) 

Dia  obigen  Widenqprflohe  sind  indess  Dvr  s^KMbar  und  var* 
aehwkiden»  sobald  man  Weltfarbfanangea  rersofaieclenen  Grades, 
d.  h.  von  verschiedener  Stirke  und  H5he,  von  denen  die  eine 
sich  nur  über  das  erste  Dbyuna,  die  andere  anrh  über  die  ein^ 
oder  jiTidere  Station  des  zweiten  l>li>aiia  erstierkf.  inid  ebeuw) 
Weitzerstöruiigen  durch  Wa«!ser  von  grosaerer  oder  geringerer 
Aasdebnnng  aalfissl.  üod  in  dar  Tbat  scheinen  hier  die  bnddbisti- 

Sebmidts;  man  findet  dieselbe  aach  bei  Ptllegoix  434,  R^masst 
f,  III»  in  einem  gewissen  WidenfNacbe  mit  104  ibd. 

1)  D.h.  mit  Ausschlu.s8  der  Abh&«Tara-IUgien.  Tara oar  1.«. idt« 
Hardy  U,  32.    Uphsm  III,  22.    Schmidt,  der  nur  immer  roa  dir 

VerbrennuDg  des  ersten  Dhyana  spricht,  hat  doch  in  st  iiu'u  Quellen  ge- 
funden, dass  die  Wiederbevrilkt-Tun-::;  der  Welt  n;i<'h  dem  l'>i;iiidt'  von  der 
drittr»  Ti  und  h'irhsten  Het^io]!  f\<^<  /^reitpn  I>]iv;ni:i  fsu-!jehe, 
letzteres  doch  wohl  aus  dein  (iruii  li  .  weil  (iie  l)eidea  uiitereii  Ive^ntinen 
des  bezeichu«»t6n  Dhyiua  mitverbranut  sind.  JUmoire«  de  i'acad.  de  Sl« 
Petöfiib.  1.  c.  11,  60. 

2)  Schon  Uardy  1.  e.  hat  daisaf  bingeinesen,  in  welchem  Wider- 
(q[»roeli  sieh  hinsichts  dieses  Punktes  die  von  Ihm  henutsten  Quellen  mit 
den  von  Tumonr  susgezogenen  befinden.  Nseh  den  entersn  rsicbt  die 
Flafh'  nur  Ms  aatetbtlb  der  fWHia^tMot,  nach  den  letrtern  bis  uatet^ 

hSlb  der  ^bknrit$na$. 

9  IMus  nifhi  hlo^s  die  8inghalesen,  Birmanen  und  Siamesen,  50it' 
dem  ntmentlich  auch  die  Mongolen  de»  Glaubens  sind,  erhellt  ^rhatt 
aus  Bpfi^tnann's  Uehersetzong  (Jes  kalmyk!«ch«^ti  ,  Weltspiegels **  I.  c. 
221>,  obgleich  S?hinidt  immer  behnniitot  hnt,  da^s  an<*h  dit»  Luftxemtv* 
rang  nicht  über  das  zweite  Dhyiua  hiuausgehe.  Vgl.  Heiuus.  p.  Ii9. 
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sehen  Theologen  so  g»^nau  schematisirt  zu  haben,  (3a?s  um-  zwei 
Zerstörungen  von  gleichem  Umfange  aufeinander  folgen  durtlen, 
sich  dagegen  in  regelmässigen  Zwischenräumen  wiederholen mwsten* 
Das  Schema  aber,  gUab*  ich,  kt  folgendes. 
Man  unterschied  grosse,  mittlere  und  kleine  ZerttAnmg^D  80^ 
woU  des  Feuers,  wie  dee  Wassers.   Unter  je  sieben  Ist  iiumer 
eine  grosse,  cwef  mittlere  vnd  Tier  kleine,  und  awar  niheo  sie 
sieb  so  andnaader:  die  erste  Ist  allemal  eine  kleine,  die  iweite 
eine  mitllere,  ^e  dritte  eine  kleine,  die  vierte  und  mittelste  ist 
grosse,  die  fünfte  wieder  eine  kleine,  die  sechste  eine  mittlere 
nnd  die  siebente  eine  kleine.    xMso  die  nngraden  Zahlen  1,  H,  5, 
7  bezeichnen  nU<^  den  niedrigsten,  die  graden  Zahlen  2  und  0  den 
höheren  und  die  mittelste  Zahl  4  den  höchsten  Grad  der  Zersto- 
rang.   Was  cnnAchst  die  Weltenbrände  betrifft,  so  werden  durch 
die  kleinen  ausser  den  Aeicben  des  Gelüstes  nnr  die  Brahmahifli* 
nel  des  ersten  Dhjftna,  durch  die  mittleren  aneh  die  untento 
{Partiiäbhß)y  doreh  dt«  grossen  auch  die  mittlere  Region  (Afra^ 
Mdaa)  des  zweiten  IHiyftna  venehrt.  Die  letzte  WeH,  d.  b.  die» 
jenige,  wetcbe  der  gegenwärtigen  unmittelbar  vorausginge  soU  von 
einem  Feuer  des  höchsten  Grades  Tertilgt  worden  seyn,  das  nur 
die  oberste  Station  des  zweiten  Dhväna  (Abhasvaru)  und  was 
über  derselben  liegt,  versfhonte,  so  dass  bei  der  Ernenerung  der 
uinge  die  Wesen  aus  (iieser,  der  Abhusvarareglon,   die  unteren 
Keiche  wieder  bevölkerten.')    Aehnlich  ist  es  mit  den  Zerstörun- 
gen durch  Wasser.    Bei  den  kleinen  wird  nur  das  ganze  erste 
und  zweite  Dbyäna,  bei  den  mittleren  such  die  unterste  (Parit- 
fi^ttbha)  und  bei  der  grossen  auch  die  mittlere  Stöfs  (ApramA- 
na^abha)  des  dritten  Dhyina  von  den  Finthen  Tersefalongen.  Also 
die  erste  Zerst5rong  durch  Wasser  —  in  der  gansen  Reihenfolge 
der  WeltzerstSrnngen  die  8te  ^  ist  eine  kleine,  die  «weite  oder 
16te  eine  mittlere,  die  dritte  oder  24ste  eine  kleine,  die  vierte 
oder  328te  eine  uk  -    ,  ja  im  ganzen  Cyclus  der  64  Zerstörungen 
nach  der  64sten  die  gröbste,  denn  sie  reicht  bis  nber  den  mittle- 
ren Himmel  des  zweiten  Dlivana  hinanf,  die  fSnfte  oder  4(>ste  i5?t 
wiederum  eine  kleine,  die  fiecbste  oder  löste  eine  mittlere,  die  »ie- 

1)  Hodgson  »Sketschof  BuddMsm*  in  den  Transtction» of  the  Rät . 
A».8.  II,  S34  flg.  Schief aet  »üeber  die  Vewehlechteningspetieden  a«r 
HwueUirit«  ia  den  ?et«nlMii|Mr  R^nfw  AafiHI^M  1, 396. 
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beDte  oder  66ste  eiM  kleiud«  die  (i48te  hätte  wieder  eine  grosse, 
gleich  der  'S2sten^  sejn  tollen,  „aU  der  Bturm  die  Flath  über« 
kam  und  überholte'' *)  und  des  Welteil  von  Onind  eoe  bia  sur 
Hohe  dee  dritten  Dhjloa  —  dieees  genx  mit  eingeechloeseo  ^ 
Mtstiebeii  lieee.*) 

De»  nicht  bloe  bei  den  Weltvernichtungeu  fiberhaapt,  aondem 
selbst  bei  den  einzelnen  Arten  derselben  ein  derartiger  Wechsel 
de«  Steigens  und  Fallens  angenoojuieii  wirü,  ist  gjiii/  nu  ^luue 
und  Geiste  des  IJiuidhi!»uius,  und  dafür,  dass  das  autgestellte  Schema 
wirklich  daa  richtige  iut,  obgleich  es  als  Ganzes  aus  den  Quellen 
noch  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  epricht  auch  der  Grund, 
dais  nach  dieser  Anordnung  die  Perioden,  in  welchen  die  Ter» 
echiedenen  Begionen  der  drei  Dhyinae  von  dem  Untergänge 
heingeencht  werden,  gans  genau  mit  der  LebenedAner  fiberein- 
stimmt,  welche  den  Göttern  der  jedesmal  betroffenen  Beg^onM 
zugeschrieben  wird.*) 

Alle  Zerstörungen  des  Universums  sind  demnach  nur  partiale, 
nicht  totale,  denn  das  oberste,  vierte  Dhvaua  und  die  noch  hö- 
her  liegende  Welt  oline  Formeu  wird  von  keiner  derselben  he- 
rührt.  Es  kann  daliur  der  Neubau  des  Weltalls  nicht  so  gar 
schwierig  seyu,  da  stete  ein  Ort  übrig  bleibt,  in  welchem  der  He- 
bel der  Entstehung  angesetzt  wird. 

lat  das  Zerstömng^werk  innerhalb  der  beedmmtfn  Grftnien 
ToUbracbt,  so  beginnt  der  aweite  Asankhya-Kalpa,  der 
Ealpa  der  fortdanernden  Vernichtung  oder  der  leere 
Kalpa.  Der  ganse  IVeltenraom  der  tausend  grossen  Chiltokos- 
men  bis  hinauf  zu  jener  SphSre,  die  von  dem  jedesmaligen  Me* 
diiiiii  der  Auflösung  nicht  erreicht  wird,  i^t  nicht«  als  wübte  Leere 
und  Finsterniss,  ohne  Luft  und  Licht,  ohne  Sonne  und  Mond, 
ohne  Tag  und  Nacht.    Das  währet  so  zwanzig  Zwischenkalpas. 

Wann  die  Zeit  erfüllt  ist,  entsteht  io  der  Leere  durch  einen 
Wind,  der  sich  aas  allen  zehu  Himmelsgegenden  erhebt,  eine  Luft- 
anhAofong  nnd  in  der  bewegten  haü  eine  Wolke,  ans  welcher 
ach  ein  Regen  ergieaet,  deeaen  Trojßha  nach  nnd  naeh  ao  onge- 

1)  Ternoar  L  c.  701. 

2)  Vgl.  die  Tafel  bei  gangermauo  p.  29,  bei  der  nur  au^zosatiea 
iit,  dass  die  7  Zerstörungen  doreh  Wasser  ainuntUch  als  g^ieh  geeetst 
aad  gezeicbuet  «orUeu  sind. 

^  VgL  das  obige  Veneiehiuss  der  36  flimnslsstiifon. 
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beiiren  Gatenkien  MMchtrellen  und  endJich  den  nngialiearen  Randi 
der  nntttgeg^ngenen  Welten  mit  Waner  flUen,  wobei  die  Wasser- 
tnaaee  Tom  Winde  wie  von  einem  GeAeee  insammengelialtett  wM 
let  diese  Us  aar  Höhe  der  nidit  geretflrten  Beginnen  aDgewaehseny 

so  hdrt  der  Regen  anf.  Allm^hlijv  trocknen  die  Finthen,  und  wie 
der  Sturm  über  «»ie  dahin  fahrt  und  ihre  Oberfläche  kraaselt,  son- 
dern f*ir])  anf  derselben  die  festen  Theik'hen  ab,  wie  der  Rahm 
anf  der  Milch,  und  indem  sie  durch  die  Macht  de«  Wirbelwinde« 
▼erdichtet  werden,  erzengt  sieh  aus  ihnen  die  Welt  von  Neuem. 
Zuerst  treten  die  Yemichteten  Dbyänardcbe  wieder  bervor;  darauf 
wie  die  Wasser  stufenweise  abnehmen  nnd  immer  dickere  und 
gröbere  Massen  absondern,  die  oberen  D^?atdkas,  dann  der  Mdm^ 
spAter  die  sieben  conoentiiscben  Goldberge  endHcb  die  Oberfticbe 
der  Erde  mit  den  Tier  grossen  nnd  den  kleineren  Eilanden.  Das 
Erste,  was  sicJi  über  derselben  erhebt  und  aus  ihr  emporsteigt, 
ist  der  ..Thron  der  Intelligenz"  und  der  liodhihanin  bei  Buddha- 
Gayji  nnd  neben  ihnen  der  Lotus,  welcher  durch  die  Zahl  seiner 
Blfithen  anzeigt,  wie  viel  Buddha^s  in  dem  folgenden  Zeitalter  er- 
scheinen werden.  Derselbe  soll  da?  letzte  Mal,  d.  h.  beim  Anfr 
tauchen  der  gegenwArtigen  Weit  fünf,  nach  späterer  Lehre  aber 
tausend  Blütbsn  getragen  haben. 

Erst  nachdem  der  Nenbau  des  änsseren  Weltgehiuses  bis  hinab 
cur  BrdoberflSche  beendigt  ist,  erfolgt  dessen  Wiederbevdlkemng. 
Viele  der  Wesen,  die  den  leeren  Kalpa  in  den  oberen,  nicht  cep> 
störten  Hiramelsräumen  zugebracht  haben,  und  deren  Lebensalter 
und  Tu^endverdienst  erschöpft  ist,  w  t-rden  nach  ilirem  Tode  dureli 
die  .. e r s c h  e  i  ti  e  n  d  e "  (i*-'Mirt  in  den  tiefer  lit-^enden  Stationen 
der  H^'ichauung  und  mehr  und  mehr  sinkend  in  den  Himmeln  d^ 
Gelüstes  nnd  zuletzt  auf  der  £rde  wiedergeboren.')  Sie  sind  von 
Tollkommener  Grestalt,  einem  Leibe,  der  ans  dem  Geiste  entstan« 
den  ist,  ohne  Fehl,  strahlender,  als  die  Sonne:  sie  wandeln  in  der 
Lnft,  nfthren  sich  von  der  Freude  oder  geistltcber  Betaraehtnng 

1)  Da  die  Darstellungen  der  buddhistischen  Kosmologie  in  der  Regel 
nar  die  Wiederbegrfindnng  des  jetzigen  WeHalis  behsndehi,  weichte  eins 
Zentoraag  dvrch  Fener  und  swsr  eine  grosse  vonnging,  m  heisst  es  in 
ihnen  stets,  dass  die  Erde  ans  der  Sphäre  des  lauteren  Lichts  (ilA- 
kAnara)  wieder  bevölkert  worden  sej.  Ist  dagegen  die  Welt  im  Wasser 
aufjclüst  worden,  so  mass  natürlich  die  Recratirong  aus  dem  dritten 
Pkyans  geschehen. 
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a.  8.  w.  Noch  giebt  es  auf  der  Welt  weder  Sonne,  noch  Mond, 
noch  fiUernfi»  weder  Tag,  noch  Nacht,  keine  Monate  und  k&m 
JahreMiitea;  auch  kaiDen  Unterschied  der  Get«lilflditor>  sieht 
Miotwr,  noch  Weib«r>  webt  MmdiMi ,  qoiidcani  nur  Wem  mi 
Als  ftie  aber  einst  Ton  dam  süsssn  Saite  gehostet,  dip 
üMg  anil  Terlockeod  ans  der  Erde  quillt^  entitebt  OfihriMng  iwd 
Begierde  nach  Speise  in  ihrem  Körper;  sie  verlieren  ihre  lieicfa- 
tigiidt  nnd  ihren  Strahlenglane,  und  deshalb  treten  m  Beleneh* 
tuug  der  Erde  Sonne,  Mond  nnd  Sterne  hervor.  Solche  Wesen, 
die  nur  wenii?  Speise  zu  sich  nehmen,  behalten  ein  verhältniss- 
mässig  schiines  Ansehen,  diejenigen  dagegen,  welche  deren  zu  viel 
geniessen,  werden  häaslich,  und  da  die  hässlicheu  von  den  minder 
hässlicben  verachtet  werden,  so  erzengt  jene  Verschiedenheit  das 
▲ussehens  die  Untugend  des  Stolzes  und  den  ersten  Streit.  Pesa» 
halb  ▼eisohwuidel  der  auefcersOsse  Saft  «nd  die  Erde  bringt  statt 
seinsr  wohlrieebende  und  scfamacbhafte  Pilae  berver«  welche  die 
Wesen  gentessen;  doch  d«  aiieb  hierbei  der  alte  Stols  nnd  Streit 
Meh  wiederholt,  so  verschwindet  anch  diese  Nahrung.  Dsaselbe 
geschah  aus  gleichem  Grunde  mit  der  wohtsohmeckenden  Wald- 
winde, die  ihnen  darauf  eine  Zeit  lang  zur  Speise  gidient  hatte, 
und  statt  deren  entstand  ohne  Säen  und  riliigen  küstlicher  Reiss, 
vollkCmig  und  ohne  Spren,  vier  Zoll  lang,  durchaus  oliiu  Win- 
d«J^.  Schnitt  man  ihu  am  Abend  ab,  so  war  er  am  Morgen 
wiedergewachsen  u.  s.  w.  Diese  gröbere  Nahrung  erzeugte  die 
Qeschleehtilttst  nnd  den  Untereohied  der  (steeehlechter.  Die  Qe- 
scUeehlBtiieile  traten  hervor  nnd  einige  Wesen  wnrdea  Männer, 
andeva  Wdber.  Beide  entbrannten  in  heftiger  Begier  nach  einan» 
der  nnd  so  weit  sanken  die  vomaligen  Geister  des  lantsm  läcb- 
tes,  d«ls  sie  sich  fleisehüch  vermischten,  wodurch  sie  der  Noth- 
wendigkeit  untertban  wurden,  nach  dem  Tode  aus  einem  Mutter- 
leihe  wiedergeboren  zu  werden.  Diejonigen  aber,  die  sich  begat- 
tet hatten  und  wegen  dieser  Sunde  von  den  anderen  gescholten 
wurden,  bauten  sich  Häuser,  um  in  diesen  ungesehen  der  Liebe 
9a  pflegen,  und  damit  nahm  das  unreine,  eheliche  Leben  seinen 
Anfong.  Und  als  nun  gSJr  einige  aus  Trägheit  nnd  Habgier  mehr 
ReisB  auf  einmal  einsammelten,  als  sie  fftr  das  angenbiick liehe 
Bedüifoiss  ndthig  hatten,  etwa  f&r  einen  ganzen  Tag,  Ar  einen 
halben,  einen  gansen  Monat  n.  s.  w.  und  sich  Vorrithe  davon  an- 
legten, hörte  der  Reise  auf,  von  selbst  wa  wachsen,  nnd  nan  muMle 
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^ugen  and  aieo.  Da  traten  sie  «usamisen,  bestimmten  die  Orftn- 
m  fUr  Aecker  und  ^pnchen:  „Dm  ist  dein  und  diei  ist  m^nm^^ 
So  mtatiad  RljantlwBi  und  Bmtt,  md  wmi  iinig»  roitfnfl,  ao- 
4m  gvfriiiigy  diM  flaiaiig  qitmiii»  Jaoft  M  und  veoeiiwfliip 
dmeb  wann  nnd  nuwehe  beinUch  voa  dem  Bciw  mhmBw,  d«« 
wdflre  gebaal  httkn^  ao  a«tirjckelten  tioli  darana  Uebal  und 
I«a8ter  und  Verbrechen  jefjlicher  Art:  Ueberfluss  und  Annuth, 
(ieiz  udJ  NeiU,  Diebstahl,  Mui  J,  Krieg  u.  s.  w.  Dessbalb  wähl- 
ten sie  zur  BeschutzuDg  des  Eigenthunis  und  S(  hlichtunf?  ihrer 
Streitigkeiten  das  grüs^te  und  ächüuste  Wesen  unter  sich  zum 
Oberhaapte,  den  Mahäsammata,  den  ersten  König  der  Erden. 
Von  ihm  stammen  die  Könige  und  Kschatrija,  auf  ihn  Jeita| 
•iMk  dar  Buddha  (^aigamnm  aein  Qeaobiecht  nrMm  £iivig»  dav 
Maiiaaban  widnalan  aickaeitdani  daa  raligidaan  UabuifBi»  opd  dao 
WisaanadialtaB,  —  üm  Naebkonmea  bilden  die  Kaafta  dar  Br^liT 
»aqaii;  andere  trieben  Gewerbe^  Yiebancht  «ad  Handel  —  d«i 
aM  die  Yai^jas;  noch  andere  legten  sich  auf  die  Jagd  —  und 
diese  nennt  man  C"dras.  Dalu  r  di(^  Ka^teii  und  der  Unterschied 
der  Stände.  Ans  jeder  Kaste  aber,  uumentlich  aus  der  Krieirt:^r. 
kaite,  jcogeu  sieb  einzelne  Individuen  zurück,  verüben  (laa  Uaui^ 
nnd  fährten  in  Andacht  und  Boaee  ein  reines,  eheloees  Leben: 
das  sind  die  ^ramanas.*) 

AnfrfFgfi  war  die  Lebensdauer  der  Wesen  auf  Erden  eine  nn- 
bereeliaabav»  geweaeni  mX  der  annehmenden  VerachMnunarung  dof 
Menachen  nahm  dieselbe  ab  «od  M  ziletat  anl  80,000  Jalvec 
8ebon  waren  Tansende  und  aber  Tansende  von  IhMD  wegen  ih- 
rer Untugenden  nnd  Laster  als  Tbfere  wiedergeböien  worden; 

1)  Gross tenthwls  nach  Schielnrr  Versclilechterunpsp»*rioden 
der  üensdbiw^it^  I.e.  3&6  tlp:.  H  ;u  1  >  II,  'JS  tip.  63— Bt).  l'all.n 

11,97%.  Bergmann  IH,  3G,  43  tl^^.  ^s.  Ssetben  1  —  8.  A.  Remus. 
I.e.  104  flg.  8chmidt  »Leber  iUe  tausend  Buddhab'  I.e.  l'aUdgoiJi 
1.  e.  Georg!  182  flg.,  199  flg.  n.  «.  Dasa  die  ^'udraa  nach  der  Jagd  he* 
ftsmi  seyn,  iodi  ivh  aar  bei  Hardy,  die  Aaidcht  bsri^  taf  einer  al< 
Wmaa  KAynidogia.  Dia  Ihiigui  UanteUa&iSB  beiühit n  die  EeiitshiiBff 
dir  VidiaksaU  gu  akht  Mia  wUkk,  der  Unpni&ff  dw  Ksstea  mgA 
f«B  dea  Ifeaddhiaten  gsax  nttonal ,  und  daram  im  Allgemeinen  uad  der 
Idee  nach  n<htig  aufgefn?«! ,  denn  in  der  That  sind  dech  die  Kasten 
cutstaodeo,  daas  die  Reli^nsgeschäfte  in  {:^eHif>.<^eu  Familien  und  Gs* 
»chlccbtern  erhlidi  wurden,  die  Ausühni^ir  des  WafliaagavedBI  io  andumit 
ia  aiDQh  aadsna  Ackaihatt  nnd  Yishwcht  u,  a. 
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endlich  wurde  die  Sündhaftigkeit  so  gross,  dass  die  Hdllenreicba 
sich  öfoeton  und  viele  nach  ihrem  Tode  in  dieselben  binabMaken. 

So  iflt  es  bei  der  EntBteliiing  der  gegmrirtigeB  Welt  geweeen, 
ao  ist  «8  bei  jeder  Bmenening  dee  WeltgebftndeB  gewMen,  so  wird 
es  bei  Jeder  Irihiltigen  seyni 

Von  dem  ersten  Beginn  der  Weftemenemng  bis 
tritt  von  Sonne  und  Mond,  oder  wohl  genauer  bis  zur  Entwicke- 
luns^  der  HoUeiiregionen  und  dem  Sinken  des  menschlichen  I^e- 
bensaiters  auf  80,000  Jahre  ist  der   Asankhya  -  Kalpa  der 
Grnndting  in  zwanzig  Zwischenkalpas  verstrichen. 

Es  folgt  der  vierte  and  letzte  A  sankhja  -  Kalpa,  der 
feste  Kalpa  oder  der  Kalpa  des  Bleibens,  der  StabilitAt» 
80  ({eiiaiiiit»  weil  in  ihm  Abnahme  nnd  Zunahme,  Steigen  nnd  Fsl- 
len  der  beseelten  Wesen,  insbesondere  der  Mensehen,  rieh  das 
(Heicfagewicht  halten.  Znnfichst  nämlfeh  sinkt  za  Anftmge  dieses 
Kaipas  die  mensditiche  Lebensdauer  stufenweise  von  80,000  auf 
10  Jahre  und  steigt  wieiieniui  stufenweise  von  10  auf  80,(X)0 
Jahre.')  Dies  wiederholt  sich  im  Ganzen  zwanzigf  Mal,  d.  h.  es 
giebt  zehn  i'eriodea  der  Abnahme  nnd  zehn  der  Zunahme;  jede 
derselben  bildet  einen  Zwischenkalpa.*)  Mit  dieser  Ab-  nnd  Zö- 

» 

1)  Die  Hauptstufen  sind  80,000  —  40,000  —  30,000  —  100  und  10. 
Doch  weiden  anch  wohl  deren  mehr  nnd  andere  angegeben ,  z.  B.  bei 
Bergmann  111,44.  Georgi  47S.  Pallas  II,  19  n.  a.  Statt  der  80,000^ 
wie  sieh  Ton  selbst  Tenteht,  anoh  84,000  n.  s.  w. 

2)  So  Schmidt  «Uoberdie  1000 Buddhas"  1.  c. 59 flg.  G5flg.  Doch siul 
hierbei  folgende  Ahwoichimgen  sn  merk«Mi -.  l.  1^  r  Asaukhya-Kafpa  des 
Bestehens  hejrinnt  erst,  wenn  (h>  Tnenschliclio  l.fhcnszeit  n»if  10  Jabre 
reduzirt.  ist  (8<  Ssotsen  0.  P.  e  r-^Mii  a  rui  I.e.  227).  'J.  I)io  zwei  Pe- 
rioden: des  Siiik»*ns  der  Lebensdauer  von  einem  Asaiikhy.i  (nicht  \on 
80,000.1.)  auf  10  .lahre,  und  wiederum  des  .^teigen-^  Iiis  zu  eioeui  Asan- 
khya bildeu  zusammeu  einen  Zwischenkalpa.  Dies  i&t  die  Ansicht  aller 
südlichen  Buddhisten  und  vielleicht  die  ilteste,  so  völlig  wider»iunig  sie 
erseheint.  Denn  hiernach  machten  swei  Asanhhyas  nebat  dem  betiaSifta* 
den  Sinken  und  Steigen  einen  Zirfachenkalps,  nnd  doch  ssUsn  SO,  nnd 
naeh  anderer  Venion  84  Zniachenkslpss  aof  einen  AsanUiya  gehen.  3w  Die 
menaehliohe  Lebeuaseit  ist  Ton  Aalang  an  nicht  ibet  80,000  Jahro  Ina« 
aii«^eiTangen  (A.  Remusat  I.e.  108.  Pallas  11,19).  4.  Die  2tit  de« 
allmäh  Ilgen  Sinkens  der  Lebensjahre  von  80,000  his  auf  10  Jahre  wird 
der  er?ie  Z^isohenkalpa  irenuiiMt  l'f«^  Zfi*  des  nhcrmali'Z'Mi  f^teieen» 
des  Lebensalters  von  10  his  nur  8U,oiii)  J  dn,  un  I  Ii.»  dr-s  darauf  folt^en- 
(ieu  abenaaligeu  Faiiena  bis  aaf  10  Jahre  wird  der  ^iKiächeokalpa  einer 
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fiahme  des  Lebensalters  ist  zugleich  eine  entsprechende  Verände- 
rung der  sittliehen  Zustände  verknöpft,  oder  wird  vielmehr  durch 
die  letztere  begründet  und  bedingt  In  demaelbeB  Maesse,  in  wel- 
thmt  4iie  hnddlMMhe  Tngpod  und  Sittlaohkeil  ädt  aiadert  oder 
■ührt,  diikt  «od  eteigt  iftoh  phjniche  Ki«ft»  die  Gitoe  undl 
Lebenateer  der  Menechea.  Beüan  SohlosM  des  guten  Anmkhj*- 
Kelpa,  d.  b.  im  iwAozigsteB  Zwieehentadpe»  wftehit  die  letartere, 
wie  sich  aus  dem  Ohigeo  ergiebt,  zum  zehnten  und  letzten  Male 
aui  ^OjüOÜ  Jalire. 

Dieser  Aeankhyu-Ka]|);i  des  Bleibens  oder  Hesteliens  ist  es  auch, 
in  welchem  die  allerherriichst-vollendeten  Huddlias  geboren  wer- 
den, um  den  Dharma  zu  erneuen  und  eine  neue  Periode  d«r  Ueils- 
lefafe  imd  Eclösuug  zu  begründea.  W&hrend  dcwelhep  erscheint 
eiiMreder  niur  ein  Buddha,  oder  es  encheiniB  dereo  iwei,  diei, 
ficr  oder  flhil  und  deoMh  nkJÜt  der  Kalpa  idiw  beaondM»  Be* 
nennmig.  Ein  Ealpa,  in  welchem  fSnf  Buddhas  berabkommiDf 
Mmt  Bbadrsikftlpa,  d.  I.  der  tugendhaft»  Kalpa,  nnd  ein  sol- 
eber  ist  der  der  gegenwärtSgeo  Welt,  in  welchem  wir  leben. 
Vier  van  den  Buddbas  sind  schon  vorübergegangen,  der  füufie 
wird  noch  erwartet.')  In  welchem  Zwisclieukaipa  wir  dermalen 
stehen,  ob  im  ersten  oder  dritten  oder  einem  noch  8l)äteren,  dar- 
über ötreiren  die  Liuddliistisclieu  (jrelehrteii ;  so  viel  ist  ind^iS  sicher» 
dasä  wir  uns  in  einem  der  abnehmenden  Zeiträume  befinden,  dena 
das  Lebensalter  des  Meosoban  ist  olEintmr  im  Sinlsen  von  100  «af 
10  Jahre  begriffaiL 

Jedesmai,  wann  die  Entartwig  nnd  Slndbaftigkait  dm  hdeb* 
üen  Gsad  eraaldit  und  deiagemftm  die  LebeaaMit  bis  aaf  das  ga* 
fia^rte  Macaa  aeba  Jahren  berantergekaraman  ist,  wird  der 
gröesla  Tbeil  des  IfenaciiengeschleQbls  dareb'a  Schwert,  oder  dui^h 

Tages-  und  Nacbtieii  genannt  Solcher  Zvischenlialpas  einer  Tages- 
ond  Nachtxait  sind  in  Allem  achtzehn.  Wenn  nun  zuletzt  das  I«ebens- 
zlter  der  Uenschen  von  10  auf  80,000  Jafaie  steigt,  so  helsst  dies  der 
letzte  Zwischenkalpa  n.  s.  w.  (Schmidt  nach  dem  mongolischen  Bache 
Tschichola  Kerf  tri  ckt  schi  zum  Ss.  ßsetsen  304). 

])  Wenn  nur  ein  Buddha  eischeint,  so  heisst  der  Ka^ ^S^ra-JTa/^d; 
wenn  i^ci.  Mnnda-  Katpa\  wenn  drei,  Vara  -  Kttlpn  \  wenn  vier.  SArn- 
maii..  i-i\alj>a;  wenn  fmif,  Blmdm  Kalpa.  V.-<  <j\q\A  auch  !**pre  Knipa«!, 
(,^>ni/a-  Katpn ,  die  sioh  kfi!-.  l'u  I  ihas  erfrt'uen,  uüd  in  denen  folglich 
uur  diejenigen,  weiche  iu  iridiefcit  Kalpa«  schon  in  die  Pfade"  ein- 
gegaugeo  a&nd,  Verdienst  enrexfoeu  und  a^anciieu  küaueu. 
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PmI,  oder  durah  ifaMgcriadtii  twaWittt*)  Die  wmägjin^ 
tfbrig  blcdbeo,  bMMrn  aiofa,  so  dm  m  Folg»  ifam  teycdLillin 
Wmidals  di«  LebcntdMer  iviedtr  m  wmImb  iMghmt,  «od  diü 
wicdcrboll  ilc^  bU  «ndHoh  tot  AUnf  dea  mmrigiliii  ZiMmi« 
kftlpas  d«r  IM^  dl«  WMtMnd«  SthmM  Mren  listtviid  dl«  groita 
Wolke  heraufzieht,  welche  den  Kalpa  d^r  Zerstörung  eröffnet. 

Damit  sind  wir  zu  dem  Stadium  zurückgekehrt,  von  welcheui 
wir  ausgegangen,  und  66  ist  diue  W  eitre  voiutioo,  eui  groBtex 
Kalpa  geschlossen. 

80  roUea  die  Wesen  und  Welten  t<ooi  Kklit-AatfiMige  m  im 
UiUMliwaiige  dar  Zarttönmg  «od  firnenanitig;  ward«  al«  ae  ft»«- 
ralleii  Ua  aam  Mioht-Bnda?  Odar  wird  alna  Uanvi&Inng  «ühmI 
die  lalita,  dia  alMalala,  dia  unwidanullkb  lelila  aa^7  Wiid— 
am  baalkimter  m  raden  —  aoeh  Mah  naab  dar  ddaten,  gittadHah- 
stan  vnd  dorehgreifondalao  Zentdraog  abamuüs  aina  Baetaumtimi 
»tatt  finden? 

In  den  heiligen  Srhi  iften  der  Jindclliisten  hat  man,  po  viel  ich 
weiss,  noch  keine  positive,  directe  Bejahung  oder  Verneinung  die- 
aar  Frage  entdeckt,  und  auf  das  Stillaehwdgen  Ober  diesen  Punkt 
iat  wobi  die  Behauptung  gestutzt  worden,  dass  jene  648te  Welt" 
ravolutfen  achlaabthin  «nd  in  lefartcr  InatM»  den  Oakü  daa  Wat^ 
dana  beachüaaa«  und  daas  mft  ihr  —  so  su  sagen  —  Alka  ans 
acgr.  Indaaa  aehalirt  in  diaaer  Bahauptung  ein«  WUBge  Yartaunaig 
dar  baddhiafiaelieii  Waltaoaelwuung  eu  liegen.  Denn  yßfo  Mn  A»* 
fang  ist,  da  kann  auch  kein  Ende  seyn,  und  das  Rad,  das  von 
Ewigkeit  an  herumKlnft,  wird  auch  in  Ewigkeit  laufen.  Zwar  ist 
es  Postulat  de.s  liuddhi'smus,  dans  aWa  aihmendeu  Wesen  aus 
Kreislaufe  des  Geborenwerdens  und  Sterbens  erlöst  werden 
sollen»  womit  denn  allerdings  der  Orund  fSr  daa  ftmere  Daseyn 
der  Walt  aufgehoben  w&re;  aber  ea  iat  eben  auch  nur  Poatalat, 
daa  als  aolchaa  aich  nie  TollatSndig  Terwirkücbt  Dam  koamt 
die  ausdrückliche»  so  oft  wiederholte  Veraicherang,  daaa  bereits 
viele  taaaend»  bondertlanaeod,  onaSUigeKalpas  Tarfloaaen  sind 

1)  rntglich  dabd  Iat:  ob  die  Veitilgaiig  Ton  aiMm  Thsfie daa  Mansehsa- 
gesehlechtfl;.)  edesmal  darck  flehwerdtsr,  Pest  aa4  Haogennalk  angisiak  «iM- 
gea  wifd,  oder  dniaal  doick  Schirsidtor,  das  iveita  Mal  dofck  Feal  aad  daa 

dritte  Hai  durch  Hunger.  Baida  Ansichtao  sind  Tertreten  (Ss.  Sset#eB  L«. 
Pos  K.  K.  351  flg.  357a.a.)i  rtMOso  auch  dio,  dass  die  obige  Zdchtir* 
gang  nicht  in  jadam,  aandatn  not  im  Istitan  ZwiaAaakalfa  adsigt 
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eia  Satz,  der  m-h  freilich  aus  der  VoiausÄeLgung,  das«  das  Welt- 
all von  Ewigkeit  ftu  im  Wechsel  des  Eutotehens  und  Vergelieos 
dahin  kreist,  ganz  von  telbet  ergebt  —  woraus  nothwendig  folgt, 
dam  4m  W«U  Mhon  «Aar,  «U  64  JIM  iwfatßr^  und  «ieMMig^ 
«tflUt  aifo  imt.  Antenieili  Mit  m  m  VMalMog«» 
dea  Allerlienlichat^yollendeteo»  dMi  om^  ao  «q  vtal  T^uüa* 
daa  odar  liiUioMn  nm  Kalpaa  diea  oder  Jenes  g^tebalie»»  dicaer 
oder  jener  JOnger  oder  Heilige  zam  Baddha  erhöht  w^rdaa  aolla 
u.  dgl.,  \v<tiaus  erheilt,  dass  iiarli  ckr  iluii  unterstellten  Ansicht 
die  Welten  auch  in  Zukunft  not  [i  maiu  lie  ()Jste  Zerstörung  uber- 
dauern werdtMi.  Es  ist  Itrner  nie  und  nirgend  ausL,'fsprochen,  liass 
diese  letztere  »ich  über  aila,  schlechthin  alle  Tschakravalas  er* 
atraaka,  auch  über  diejeoigan»  wohin  bei  dao  fsw&bnliohep  KMa- 
atrophea,  d.  h*  beim  Unle^gaufai  dar  tniiaaiid  gipaaaa»  CiUioka^ 
man  die  Uoglfoln^  imd  S)Deptiker  deportirl  werden.  SadM 
wideMtahan  Ja  anah  die  Regkwea  dae  vierten  Dl^fAiM  «nd  die 
aneh  Sber  ihnen  gelegenen  Himnal  Jader  WaltnnwilHuif ,  wer^ 
daa  anch,  wie  positiv  eridfirt  wird,  der  Bisten  widerstehen.  Und 
sind  etwa  die.se  ewig?  —  Nein,  denn  der  liuddiasnius  kennt  kein 
ewigeä  beyn,  sondern  nur  ein  ewiges  Werden;  doch  sie  unterlie- 
gen keiner  Zerstörung,  sondern  rerschwinden  und  verbleichen 
,iwia  der  fiegenbogen  am  iriinMoei,*^  obwohl  erst  naak  Sieitriuiaaa, 
die  weit  über  64  Waltaitar  hiaaaareiefaaa.  Und  wenn  auch  eia  nun 
aodlioh  serAoaaen  aeya  werden,  waa  dann? 
Kaiaa  Antwort 

MfigUeh,  daaa  Forttdiancen  baddUetiacfae  QrUen  aof» 

findeot  in  weleheo  64  grosea  Kalpes  ale  Blnbelt  geaetat  werden 

und  den  Ring  einer  grösseren  Kette  bilden;  wahrscheinlicher,  dass 
selbst  die  indische  Phantasie  sich  geekelt  hat,  dieses  leere  Zahf 
lenspiel  noch  weiter  zu  treiben. 

Aber  was  ist  es  denn  eigentlich,  wodurch  der  ganze,  ewig  lang- 
weilige Umwäizungsprocess  bewirkt  und  geleitet  und  die  Welten« 
Strömung  im  «tätigen  Flusse  erhalten  wird?  Wek)bea  ist  die  Ur* 
eaobe  ihrer  ^enodiacfaen  Stelgena  nad  Faileaa,  Aaaohwellena  and 
Veniegens?  Welelie  Mtoht  llaet  im  taci^mSieigtti  Taet  die  Wel- 
ten yerachwinden  and  rnft  eia  wieder  iae  Daaeyn? 

Kein  allmfichtiger  und  allwiaaender  Gott,  keina  Allee  tegiereade, 
Alles  notirende  u^d  contrallirende  Vorsehung,  keiae  mit  sich  selbst 
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«spielondo  Weltseele.  keine  unzerstörbare,  immer  neu  sich  formi- 
reode  und  unifunnireade  Materie,  sondern  —  da«  Schicksal. 

Das  8chick.<%al  ht  es,  M^elches  den  Gang  der  Nataf  und  dos 
Kraislaiaf  der  Dinge  bestimmt  and  regelt;  das  in  sdner  Zeit  Wd" 
teo  dBfainnHI  and  Welten  entBteben  ISest,  das  den  terttOrenden 
nnd  acbalftiiden  Elementen  gebietet. 

Aber  betest  denn  das  mebr,  als  Ar  Gott,  Vcrsdmng,  Welt" 
eeete  n.  dgl.  eine  andere  Phrase  gebrauchen? 

Allerdings!  denn  die  Buddhisten  verbinden  mit  dem  Ausdrucke 
Schickpal"  ganz  andere  Becrriffe,  nl?  Oriechen  und  Römer,  Ma- 
hainedaiif r  und  C  linstianer:  dasselbe  ir^t  iliiien  weder  Naturgesetz, 
noch  ewiger  itathschloBs,  noch  Prädestination. 

Bs  zeugt  nnwidersprechliob  von  der  urspruoj^Ghen,  rein  ethi- 
eoben  Haitang  and  Bedeutung  des  Buddbatiiums,  dass  es  nne  fSr 
Mch  bestebende,  in  sieb  berobende,  nur  ibren  eigenen  Geeelaen 
gehorobende  physische  WeitiMrdnang  gar  niebt  kennt,  sondern  die- 
selbe der  moralischen  unterordnet,  dergestalt,  dass  sie  ganz  und 
gar  von  dieser  getragen  und  zasammeDgebalten  wird.  Wir  glau- 
ben, dass  die  belebten  Geschöpfe  Prodiicte  der  Natur  sind;  um- 
gekeiirt  der  Buddhist.  Ihm  ^iiid  das  Erste  die  atlimenden  We- 
sen, da^  Zwt  it('  die  äussere  Welt.  Die  Welt  ist  nicht  die  Vor- 
aussetzung der  athmendeii  Wesen,  sondern  diese  sind  die  Basis 
für  jene,  und  miin  sollte  daher  streng  buddhistisch  nicht  S|ireeben! 
„Die  Welten  und  die  Wesen»**  sondern:  Wesen  und  die 
Welten.**  Nur  weil  die  Wesen  Ton  Ewigkeit  her  gesündigt  ha-  * 
ben  und  der  Materie  YeHbllen  sind,  ist  die  Ifalerie;  und  weil  sie, 
ebenfalls  von  Ewigk^t  ber,  im  Pmoesse  der  Reinigung  und  Bt^ 
16sung  sieb  bewegen,  entsteht  und  i^srgebt  die  Unttbl  von  Wel- 
ten. Die  beseelten  Wesen,  die  Individuen  sind  das  Mark  der 
Welt;  das  äussere  Uni versnm  mir  die  Sehaal- .  das  ( iehfiuse.  wel- 
ches sich  um  das  Mark  lierumsetzt.  Und  die«^  i>t  nicht  etwa  so 
zu  Caasen,  als  ob  die  Welten  our  für  die  Individuen  vorhandea 
scjren  —  ein  Satz,  den  wir  uns  gefallen  lassen  wurden,  —  nein, 
die  buddbtstiscbe  Meinung  geht  viel  weiter:  das  Weltall  in  sdner 
Erscheinung,  seinem  Verlaule,  seinem  Auijg^nge  und  Niedergangs 
ist  eine  Folge,  ein  Resultat  der  sittlieben  Znstfinde  und  des 
Thuns  der  athmenden  Wesen. 

Allerdings  eine  seHssaie  Anschauung,  su  der  sieb  jedodi  auch 
anderswo  Anklänge  ünden,  wenn  z.  B.  unglückliche  Naturer^- 
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vimt,  in«  üelwwchiwMinnngftnt  MimwmIis  b.  tob  den  M«* 
fCara  Itigeo^eloher  BeUgian  aU  Fiil|pBo  meoflohlicher  Sflndliafti'g« 

wenn  im  bwewilattliachen  CShin«  4m  Bo- 
•nitoalfeiim  «Mh  ffr  lolohe  fireiguiase  voeuitwprtlicb  geamM 

wird. 

Was  heisst  demnach  Schicksal  im  huddljl.'^ti^Lheii  Sinne?  Ea 
ist  dasProduct  des  Verdieustes  und  der  Schuld  der  be- 
seelten Geschöpfe.  Jede  That,  sey  sie  gut  oder  bös,  wirkt 
durch  ünendliche  Zeiträume  fort  und  fort»  uad  trfigt  selbst  nach 
Hunderttausenden  von  KalpM  noch  ihre  nnvermeidüche  Fracht, 
bu  ihr  JfiffBet  dsroli  ToUkonww  SfindeniosiglMit  migelioben  wiidi 
Dm  Jedennallge  QMdiMk  fiinseloeiit  Miii  Glück  und  Ungliidk» 
I^aid  und  Fkeade,  Oebvt  «od  Tod  io  irgend  einem  beetinrnden 
Erdenwetlen  iet  nkbH  Anderee  als  die  reife  Fraeht  aller  der 
Handlungen,  welche  er  in  seinen  unzähligen  früheren  Lebens* 
laufen  begangen  hat.  Und  diese  Kraft  der  Tiiuttu  treibt  uikI  be- 
wegt auch  die  LCi  *>sse  Welt,  das  Univi  rsum:  Zerti  ijiiiUitruii;^  und 
Erneuerung  desselben  ist  die  Wirkung  des  V^rdieustes  und  der 
Süodenschuld  aller  athmeudeu  Wesen. 

Es  liegt  mithin,  wie  ich  gUnbey  die  brahmaniscbe  Emanations- 
tiieorie  dem  dlteren  Boddhadinm  gerade  so  fem,  wie  die  Jüdiiobn 
Sdiöplungsiebre^  wenn  sie  auch  sp&ter  von  gewissen  Scbnlen  an- 
genommen seyn  mag,  nnd  ich  finde  keinen  Beleg  ^  die  An- 
nahme, dass  ^,die  Keime  der  Biaterie,*^  oder  „die  Natur  in  der 
Abetractioni''  oder  ,,die  freieren  intellectnelleo  Liehttbeile  der 
Stofflichkeit,"  oder  wie  man  sicli  sonst  ausdrücken  mag,  in  der 
dreifaclien  Lichtregiou  des  zweiten  Dhyana  oder  wo  es  sonst  sey, 
gleichsam  reservirt  würden,  wo  sie  wahrend  des  leeren  Kaipas 
schlummern ,  wie  da»  Samenkorn  während  des  Winters,  um  mit 
dem  Beginn  des  Weltenfrühlings,  d.  h.  dee  Kaipas  der  Wieder* 
kersteUnng  aotebrecben  nnd  an  einem  nenen  UniTeveum  sieh  an 
entfhlten.  Dies  annehmen,  hiesse  die  Unserstörbaiinit  der  Mate- 
rie annehmen,  uid  von  dieser  weiss  ursprfinglich  der  Bnddbismus 
nichts,  will  wenigstens  nichts  von  ihr  wissen,  so  sehr  er  dadurch 
mit  eish  in  die  sehreiendsten  WldeMfrnche  geräth.  >)  Das  leere 

1)  Es  seheint  eben  ein«  der  wiehtigstea  Untenchsidungilelirsn  des 
Baddhismus  vom  Sankhya  zu  seyu,  dass  der  entere  keine  evige^  schöp- 
ferische Natur  oder  Materie  {FrährHif  Pradhänam,  AvyeAlstM  n.  s.  w.)  als 
Yoranasetsang  der  entwickelten  Welt  ansrksnnt* 
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Weltengcrnst,  welches  den  periodischen  Zerstörungen  anheimfjült, 
wird  vielmehr  so  völlig  vernichtet,  das9  austliückHcb  anch  kein 
SoQiienstäubcben,  kein  Atom  übrig  bleibt,  folglich  auch  kein  lua- 
terMkr  Keim  oder  Keim  der  Materie,  dem  die  erneatea  WellM 
entsproBsten.  Schon  oben  itl  daraaf  hingewieseii  worden,  4am 
die  Bnddhadeefirin  kein  «ngetheillee,  in  sich  verscblaiigenee  Bk«fanui 
nie  Kflim  der  Natur  anUM,  nnd  daM  dieeea  Bndufta  kaiaen 
ka  dem  aweitan  Dhylaa  entspfeehen  kftnnte»  da  letaleres  eelbeft 
der  AnflOenng  antevliegt.*) 

Freilich  trägt,  wie  gesagt,  jede  Zerstörung  den  Grund  der  Er- 
neuerung in  sich;  doch  dieser  Grund  existirt  weder  st  olYltch  als 
Same,  welchen  die  zerstörten  Welten  abgesetzt  hätten,  und  in 
welchem  ein  neues  Universum  eingehüllt  läge,  noch  auch  als  Ab- 
glanz oder  Idee,  welche  die  Urbilder  und  Urformen  in  sich  wie* 
derspiegelten,  er  liegt  viehnehr  aar  in  dem  aitiüchen  Snstende 
deijeidgett  alfamenden  Weoeni  in  denen  die  Sflnde  nodi  fdefal  iröl- 
Ug  attegetilg»  ist  Die  serstdrton  Regionen  die  Dhydna  nnd  des 
Qeiuetee  entstehen  daher  weder  dweh  Efointlon,  noch  durch 
AneetrahluDg  der  oberen  Himmel,  sondern  lediglich  durch  die 
Triebkraft  des  moralischen  Verdienstes  und  der  Schuld  der  In- 
dividuen, der  beseelten  Qesehöpfe.')    Sie  allein  ist  es,  welche 

1)  Hardy  II,  35:  As  all  the  worlds  below  tfae  tenth  bnhma-löka 
(d.  h.  alle  mit  BinseUass  der  ^ubhakriUnui)  aie  oecasionally  destzoyed, 
Äe  totality  of  tbe  destnietion  being  expressed  in  fiie  strungcst  terms,  it 
is  not  right  to  say,  bs  has  sometimes  been  assumed,  that  the  eter- 
nity  of  matter  is  one  of  the  dogmas  of  Buddha.  Auch  plt  et 
(ibd.  388)  als  Ketzerei,  zu  glauben,  dass  die  Welt  ohne  Ursach  »ey,  -weil 
sie  vorher  —  an  siich  öder  im  latenten  Zustande  —  in  tlt'rjeniL''en  Megion 
der  zweiten  Welt,  y,in  wcU  ber  kein  Bcv.  us'.t^eyn  isf  {.isandjnt.-'ativa*), 
existirt  habe.  Es  folgt  hieraus  zugfleicb,  dass  der  Angelpunkt  für  die 
Vernichtung  und  Entstehung  der  Welten  nicht,  fiie  Schmidt  auuinimt, 
in  cweiten  Dhy&os,  seadem  in  den  oatartm  Atatteaen  d«  tieiten 
Dbyana  liegt,  ia  den  Stttionen,  welehe  die  Onandieide  büdea  sviiehen 
den  Regionen  der  Snnde  und  der  Söndlosigkeit 

3)  Cei  c*eBt,  od  le  sait,  an  de  lean  dogmes  fondementeux  qne  Tuni* 
rtftB  est  r^ellement  ctH  par  Teffet  des  oenvres  de  eee  habitants."  Bar« 
nonf  2.  Lotus  835.  Vgl.  Barthelomy  Bt  Kilaire  »Du  Bouddhisme* 
187.  Georgi  I.e.  184:  Qunm  itaqne  rernm  hanim  aspectabiliam  nil 
nisi  vacuum  esset,  cau.«arum  nexus,  qni  tntn*^  i  Natnrn  af  ^tatu 
animorum  in  aliis  mundis  viventintu  iviiil  it.  n  ncess  itatem  ali- 
quando  induxit,  ut  muodus  iste  visibiliä  ohreturj  tum  statim  ageute 
Fatu  veutus  excitatus  est  etc. 
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her,  sondern  aus  allen  zehn  Kardinal  punkten  4l§  Hofisotllü  blM, 
und  zuerst  Hie  Liiftaiiljäufunc .  dann  die  Wasser-  uini  Krdanhäu- 
fuiig  bewirlct.  VV  i«  das  Ireiiicli  getsclaelit,  wie  eine  hlo»  uionilisclie 
Ursache  die  Materie  veriiichtea  und  wiederberstelleii ,  und  Mvie 
nook  dam  diese  Ursache,  die  ihrer  Natur  nach  afceta  wechMlnd 
Mi  windMikh  ist,  w  hwümmtn  ZwiBolMoriUinien  immer  g^iiMi 
Sm  u^ndkham  Witknagatt  berroriningen  kaiin,  ist  aikrdiogp  utt- 
btgi«iflioh       d>«nM  uoUgraaflidi,  wie  jade  iadM  SoUpfang»* 

tlMDTMw 

In  weiebci  YorliilliiitM  wirkin  denii  nna  aber  Verdienat  vm4 

Schuld,  and  welchen  Antheil  hat  jede  der  beiden  Triebf^ern  an 
der  Zerstörung  und  liegründunpf  des  Itgebändes?  I««t  der  lln- 
ter^nngf  der  Welten  eine  FoK'e  der  Sütide,  und  aiidi  tiheits  die 
Ivroeiteruog  derselben  eine  Frucht  der  Tugend  oder  umgekehrt? 
adcr  wiiken  beide  guMumm  ond  glaichmiaaig  «owobi  Mistureod, 
ab  troMtttd. 

Gewttlnikh  —  waA  das  itiaiait  besser  an  nnserea  VotsteUna* 
gen  —  wnd  der  SOnde  die  aeraeltende  and  aofleeende,  der  Ta« 
gend  dag^dD  die  Teijiii^eiide  and  sobaffeiide  Kraft  aogesefarieben. 
Die  aiil|^(eMiifte  Sftndeneefaald  der  ailMiendsB  VTesen  -~  heilet  ee 

bäuhg  —  ist  die  wahre  Ursache  der  Vernichtung,  und  djis  ver- 
einte Tngendverdienst  aller  der  (Innid  rnr  Wiederher55telluri«^  des 
WeitaÜH. ')  Eiiizeliit' ZÜLT''  uii^eifi Dar.iteiiuug  h-preciien  für  die.se 
Aisicbt,  z.  B.  die  Stimme  des  warnenden  Gottes,  der  10u,0U0  Jahre 
vor  dem  Dirlau  der  Zerstoiang  die  beseelten  Gesehöple  aar  Bosse 
nnd  Beasernng  ermabnt  u.  s.  w.  Indess  ist  die  entgegengesetata 
aielit  bkw  dbeasttwaU  in  den  QueUen  begriadet,  sondern  in  der 

1)  Fallegeix  I,  4aQa*47&t  Le  demente  g^akel  de  leas  iee  sai- 
maex  est  la  T^tabls  cause  de  la  destraction  des  mondes,  comme  le 

merite  geaeral  de  \<n\>  \es  ruumaux  ost  la  teritable  cause  de  leuriecon- 
stnii  tion.  Ilardy  11,34:  As  the  world  is  at  6rst  produccd  hy  the  power 
of  rte  anited  merite  of  all  tho  various  orders  of  bcing  in  existence,  so 
Its  d^iitntction  i«  fau*o-1  hy  th»^  p  -wor  of  thoir  deniorit.  A.  Remnsat 
I.e.  III:  Cetto  cata>trnphe  tmaie  (dev  Welteiibrand)  est  pre^ar^'e  par  1« 
mechancetv  des  homme>,  duut  les  oriiiio.s  imK-nent  le  firand  incemüe  u.a. 
Wird  die  Welt  durch  Feuer  veruiclitet  werdt  ii,  m»  ubirNsicsj^l  vorher  die 
Sünde  der  Fleischeslust;  vor  der  Auflö.suug  Uurcli  Wasser  herrMÜt 
dagegen  fletn  and  GevalttblHgkeit;  Yor  der  Zertrümmerung  durch 
WMd  üavieseaketti 
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That  bnddhistibclier.  Demi  wenn  das  Doseyn  selbst  als  das  Gniud- 
übal  erscheint,  so  kann  doch  das  Entstehen  der  wirkUchen,  siebt* 
baren  und  siiiiiUchen  Natur  eigentlich  nur  Werk  der  Sündbaftig* 
keit  tejn.  Dieser  Aaffassnng  HAch  wAre  der  historische  fiotwioke- 
laagsgaag  jeder  WeltrerolulioQ  ifrigHider.  D»  des  Vefdieoat  nn* 
tihliger  Seeleo,  welche  wOxtesid  de»  leeren  Kalpee  in  den  Unten 
entspreelwoden  Regionen  der  Dbyines  gewohnt  beben«  encbdfft 
ist,  so  UMtte,  da  sie  noeh  niebi  vOlHg  enieindigl  ünd»  ibr  Betnfe 
gungs-  und  Befreiongsproce^s  wieder  anfangen.  Ihr  eigenes  sönd- 
haftes  Verlangen  treibt  die.  äussere  Welt  der  Sinniiclikeit  uuil  des 
Verlangens  hervor;  sie  sinken  stufeiiweiBe  mehr  und  mehr  in  die- 
selbe iiinab.  und  sind  wahrend  des  ganzen  Kalpa^  der  Gründung 
in  fortwährender  und  wachsender  Kntartung  und  Verschiechterung 
begriffen.  Um  dieselben  aus  den  Banden  der  Materie,  ane  den 
Kreislaufe  der  Geburt  und  des  Todes  m  erldeea,  kommen  anA 
im  Kalpa  der  SlabUitit  die  Bnddbes  berab;  der  Dbaona  wird 
wieder  befestigt,  die  Sfinde  ninunt  ab,  die  Tugend,  mehrt  aieb» 
Lange  Zeit  balten  sieb  beide  den  Qleichgewiebt  im  itMigeii  Anf- 
und  Niedereteigen  der  Zwieebenkalpas.  Bndlieh  Überwiegt  daa 
Verdienst:  die  Macht  der  Natur  und  der  Existenz  wird  schwacher, 
die  Reiche  des  Gelüstes  leerer  und  leerer,  bis  endlich  —  mit  Aus- 
nahme der  Unghiul)!i;en  —  sfimmtüche  Bewohner  der  tausend 
grossen  Chiliokosmen  würdig  geworden  sind,  in  einem  der  drei 
oberen  Dbyanaa  wiedergeboren  zu  werden.  Damit  hat  die  Ma- 
terie, die  erscheinende  Welt  ibre  Basis,  ihren  Halt,  den  Begriff 
nnd  Zweck  ibree  Beetefaene  Tertoren,  nnd  fiUlt  daher  der  Ventieh* 
tnng  anheim. 

Uebrigens  widerefseoben  sich  beide  Ansichten  mobt  geradem 
—  nnd  was  wäre  auch  für  den  Bnddhismns  ein  Widerspraeh?  — 
sondern  lassen  sich  mit  einander  in  Einklang  bringen ,  so  daes 

wir  bei  denselben  nicht  eiiinuil,  wie  bei  gewissen  anderen  Wider- 
sprüchen, unsere  Zuflucht  zu  der  Erklärung  zu  nehmen  brauchen, 
dass  hier  die  Lehrmeinungen  verschiedener  Scljulcn  vorliegen. 
Denn  Schuld  und  Verdienst  schliessen  nicht  vollständig  einander 
ans,  und  die  Kraft  bttder  wirkt  auf  eine  nor  dem  Buddha  be- 
greif liebe  Weise.  Bald  reift  die  Frucht  einer  guten  oder  bösen 
Tbat  schon  in  der  nilcbstfolgenden  Gebort,  bald  erst  nach  Millio- 
nen von  Kalpaa.  Wenn  es  daher  x.  B.  einerseits  der  Trieb  aund* 
bafter  Werke  ist,  dnreh  welchen  die  Erde  nnd  die  iUicigeii  unter- 
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gegangenen  Regionen  des  Gelüstes  und  der  Dliyäna  ins  Daseyn 
zurückgerufen  werden;  so  kann  andrerseits  das  ^emeitisauie  Tu- 
geodverdienst  uüer  akhmenden  Wesen  sehr  wobl  2u  dieseui  Zwecke 
mitwirken,  da  obae  den  Hervortritt  4er  Natur  die  endlicbe,  defU 
iiitiv«  SrldtMüg  dir  no«li  nioht  roUkoBmien  gdAaterlea  und  dem 
MnirtswMhaet  noch  nkhl  enfMbwandenen  Seaien  eohiGgM 
wir«  «.  t.  w«  Eft  Usiea  irab  «Nnit  die  beidfla  oUgeo  AoUkmn- 
gen  In  d«B  Sfttte  veNioigeo:  di*  Weltomwälmigeii  In  ihre»  gM- 
MD  Y^aiUade  und  in  alieo  ihren  Pbaatn  sind  di«  reUb  F^ebt  der 
Sundensckuld  und  des  Verdienstes,  welche  die  athmenden  Wesen 
vom  Nicht-Anfunge  an  aufgehäuft  ljal)eu. 

Der  Kreislauf  der  Welten  ist  folglich  die  Wirkung  des  Kreis- 
Uhi4  der  Wesen,  und  wei&t  überall  auf  den  ietatern  zuräek. 


Vom  Kreislauf  und  von  der  ErlOsuug. 

Die  Wesen  wandern. 

Die  brahnianisclm  Weltansdiiiuunc;  dedueirt,  wie  wir  in  der 
l.i iileil  1111^  L;»  >ehe[i  habe»,  den  Ursprunj^  der  Seelen  und  de«^  Hö- 
&&U  und  doinit  zugleich  der  Beelen  Wanderung  aus  der  Kinunation 
and  EotferiHing  das  Brahma  von  sich  seihet.  Das  Individnum, 
dM  kli  —  Mj»  nmaehliches,  thiarieebes  oder  göttliches  u.  s.  w.  — 
■H—t  diaMT  Aaiicbt  nfialge  ana  dem  fiiafaM  nnd  iai  Brabaw, 
doeb  Mebl  endgea»  retnea,  nngetbaUtas,  sieb  aetbat  gkdebaa,  aon» 
dam  gaferSblaay  gaipdleiiai^  mit  sieb  anteweitea  Brabma?  dar«m 
iafc  ea  miwabr  aad  van  Uebel  oad  bat  die  Baatumnuig,  ana  aai- 
aar  Eatewaiung  und  SntfiMeniDg  im  daa  eine  Brnbo»  und  da«' 
durch  in  die  Einheit  mit  sich  zurückiru kehren.  Der  ßuddhisniua 
da;^M._ren  hat,  wie  «jfesagf,  jene  beiden  Grumidoffmen  vorn  Weltubel 
und  von  der  Kückkehr,  d.  h.  vou  der  Seelen^\  iunlerung  als  That- 
»achen  ans  dem  brahmani?iirten  Voiksglauben  ohne  Ableitung  nnd 
Baww  barnbergen ommen  und  selbst  in  seiner  Metaphysik  setzt  er 
iia  TOfMs  nnd  deducirt  nur  innerhalb  dieser  Voraosaetanngen. 

fingt  äv  dabtr  dia  Söbne  daa  Mdba:  Wtabalb  wandern  die 
Weian?  bo  iat  dIa  Antwort:  ,tWeil  aie  unrein  und  voll  Sfinda 
aind.»     Und  wodwcb  iat  diaSinde  in  iiagakcanaMi?  —  „Da. 
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dwoh»  daas  lie  nach  dar  Batotehuug  des  gegenwirtigaii  Waltalk 
in  Folge  d««  Gannaacs  irdiaebar  Nahnmg  in  Laat,  Gais»  Haaa^ 

kui  z  m  LeiUenscliaft  und  Similichkeit  verfielen."  —  Aber  wie  war 
dies  möglich?  wie  konnten  sie  in  Sinnlichkeit  und  Sünde  wrain- 
küii,  wenn  nicht  die  Anlage,  die  Neigung  dazu  sclutit  ia  ilinen 
lag?  —  „Allerdings/'  lautet  die  Entgegnung,  ,,war  eine  Anlage 
daaa  in  ihnen  vorhanden,  und  diese  ^yurzelt  in  der  noch  nicht  gc- 
tilgtan  Schaidt  walaba  dia  Weaen  in  früharan  Weltaltem  auf  sich 
galadan  faattao.  Dar  SundanfiJl  in  dar  Jatrigeo  Walt  lat  dia  Wir- 
Itniig  Dod  Fortaatatmg  dea  ßuadaoMla  io  ahiar  üfihciau  Weh 
tt.a.f.  ins  Uendlicfaa/' 

Auf  dia  Frag»  nach  dem  ersten  Ur8prunge  dar  Individaeii 
lasst  sich  vollends,  wie  schon  erwähnt,  der  liuddhist  gar  nicht  ein. 

Genug,  die  Wesen  wandern  —  das  ist  die  Vorausset  zu  njj  — , 
kommen  und  gehen,  steigen  auf  und  nieder  auf  der  Stutenleiter 
des  Lebens.  Dieser  unaufhörliche  Wechsel  des  Daseyns  und  der 
Form,  dieser  ewige  Kreiaianf  dar  Geburt  und  des  Todes  —  dar 
Sanaftra')  —  iat  min  abau  das  aigentUcha  Orondubal»  iat  der 
Ocaan  dar  Exiatanz  mit  den  ylar  giftigen  StrSman:  Gaibort«  Al- 
tar, Krankheit  und  Tod^  auf  welcham  da  rom  Stomna  dar  Laiden- 
acliallan  umhergetriaban  wiiat,  ohne  Rnha  and  Baal»  ohne  Hei- 
math,  ohne  Hafen.  Ansser  dem  Sansara  ist  aber  nfditB;  datitt 
hüben  ist  Leere  und  drüben  ist  Nirvjuia.  M ytliologis<  Ii  und 
kobiiiolugisch  gesproclien,  nukhte  es  freilich  iia(  h  unser»  i  obigen 
Ausfuhrung  scheinen,  als  gäbe  es  Zwischeustationen  zwischen  dem 
Sansara  und  ^irvÄoa,  glaichsam  Ankmpl&tie  und  Öidierheitsatill- 
taOi  in  denen  du  vor  den  Finthen  und  der  Brandung  dee  SanaAim 
gaboKjgan  btafc»  ohna  deahalb  acfaon  in  dan  Uate  dar  Boha  ainga- 
guig^n  an  iodaaa  dia  gaaia  Yoratallnig  von  dan  Hinwialn 
dnr  Archata  und  peraSnlicfaen  Baddha%  waleha  dia  Yoiballan  daa 
Nirvlaa  bUden,  ist  maht  dia  nraprilngliciia,  ftUeate.  War  mab 
nicJit  im  Nirvanu  ist,  der  ist  im  Sansara,  sagt  die  alte  Lehre. 

Im  Sansara  ist  keine  W  ulalieit  und  Wesentlidikeit ,  Nicht« 
Festes  und  lierulienJes,  sondern  nur  Vert^ünglichkeit  und  Tau- 
schung, nichts  in  ihm  ist  dauernd,  als  der  Wechsel,  nichts  be- 
ständig, ala  dia  Unbeständigkeit;  jede  Existenz,  in  welcher  die 
Waaen  harvortreten,  jada  Gaatalt»  jeda  Beatjaumthest  «nd  Indivi- 

I)  SmuArm  ist  voiigol.  Ormkikmff  sinn»  VUrnlMtiärnkn, 
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daation,  unter  welcher  aie  erscheinen,  ist  leer  ond  nichtig  und  be« 
weist  ihre  Leerheit  mid  Nichtigkeit,  indem  eie  »ultettcht  und  «er- 
pletst,  wie  die  Wasserblase.  Die  €lebiirt  ist  nichtig,  denn  sie 
filhrt  mm  Tode;  der  Tod  ist  nichtig,  denn  er  führt  cur  Wieder- 
gebart; die  Jugend  ist  nichtig,  denn  sie  wird  com  jüler;  die 
8chdnhdt  ist  nichtig,  denn  sie  verschwindet,  wie  ein  Meteor;  die 
(iesundheit  ist  nichtig,  denn  sie  unterliegt  der  Krankheit;  jede 
Form  ist  nichtig,  denn  sie  bricht  auseinander.  Dieser  Wandel 
des  Daseyns  und  der  Furnien  ist  aber  mit  unsügiicben  Schmerzen 
niMi  Leiden  verknüpft.  Die  Kindheit  hat  ihre  Schmerzen ,  denn 
sie  ist  voll  Ohnmacht  und  Schwache;  die  Jugend  hat  ihre  Schmer« 
sen,  denn  sie  ist  entflammt  von  Begierden  ond  die  Begier  kann 
nie  gestillt  werden,  hat  daher  stets  den  Schmers  in  ihrem  6e- 
Mge;  das  Alter  hat  seine  Scfamenen,  denn  es  ist  nichts,  als  Hin- 
ftlKgfceit  nnd  Krankheit;  der  Tod  endlich  ist  nicht  der  letete  der 
Schmerzen.  Denn  fort  geht's  ohne  Aufenthalt  vom  Tode  rar  Ge- 
burt, wie  von  der  Gehurt  zum  Tode.  Und  hast  du  eiuiiial  die 
Leiden  der  mensrlili(  htn  Existenz  erschöpft,  so  wirst  dn  vielleicht 
zu  unendlich  grösserer  Qual  aus  dem  Leibe  eines  Thieres  oder 
gar  in  der  Holle  wiedergeboren.  Selbst  die  Göttlichkeit  gewahrt 
keine  Ruhe  und  Sicherheit,  denn  sie  erliebt  nicht  über  die  Noth- 
wendigkeit  der  Wiedergehnrt  nnd  aber  die  Müglichkeit,  in  die 
schlimmen  Weg^  znrneksosinken.  Mit  einem  Worte  ^  der  Krei»* 
lauf  nnd  das  Rollen  der  Seelen ,  der  SansAra^  ist  nichts  als  eine 
onermessHohe  Anhaofung  und  ein  steter  Wedisel  von  Leiden. 

"Wir  haben  diesen  Gedanken,  das  Lieblingsthema  der  Buddhi- 
steu,  sclion  oben  hinreichend  ausgeführt;  wir  wissen,  die  erste 
geistliche  Wahrheit  de.s  liuddhismns  i^t  der  Schmerz  und  die  zweite 
die  beständige  Erneuerung  d^  Schmerzes  durch  die  onaafhöriicli 
sich  erneuernde  Begier  und  die  daran  geknüpfte  Erneuerung  des 
Daaejns  mittelst  der  Wiedergeburt 

Die  Wesen  wandern,  was  Imsst  das  nach  hnddhistischer 
Anschammg?  oder  wie  stellt  sich  der  Buddhist  die  Seelenwande- 
rung  vorf  Wie  weit  reidit  der  Kreis  derselben?  Was  treibt  die 
atbmenden  Wesen  im  Kreise  herum  nnd  was  bestimmt  den  jedes- 
maligen V\hU,  den  sie  auf  der  Stufenleiter  des  Leliens  einnelim*  im  ? 
Was  ist  deuj  Buddhist,  n  Seele,  Ich,  Person lic Ii keit.  oder  >vie  iiuiti 
sich  sonst  ausdrucken  mag?  Welche«  iwt  die  älte^^te  Gestalt  de» 
Dogmas  von  der  Seeienwanderung,  und  wie  unterscheidet  eich  bin- 
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Aichto  desselben  die  buddistische  Auffassung!;  von  der  bi  ahmanistheu 
u.  s.  w.?  —  Die  Erledijj:ung  dieser  and  audtirer  d;miit  zusaimnen- 
hängerider  Fragen  ;^ehürt  in  letzter  Instanz  natürlicli  in  dif  Ontf>- 
logie  und  P8ychol(3gie;  doch  aucb  da  lassen  sich  dieselben  his 
j/dft  nicht  geradezu  und  positiv  beantworten,  dergestalt,  dam  taUL 
nit  Sicherheit  hebaiipton  könnte:  dies  ist  die  fillsre  Lehre  un4 
j«M  Antieht  ieft  nmMr;  d«  itl  DogiM  tiesor  o4tr  Jeaer  fisiwlc^ 
Jenes  ist  Kelitrd  n.  0.  w.  Denn  flUr  weDige  «ntes  Plmkle  t/M^ 
nm  die  II eimni^  der  Tersofaiedeiien  philoftopkiselien  Seholen  so 
weit  anseinftader  gegangen  sn  mjn  vbA  sich  so  ToUstiMg  wider- 
sprochen und  aufgehoben  zu  haben,  als  über  den  Begriff  der  Seele 
nnd  des  Nirvcina. 

Hier  also  nur  Folgendes. 

Ist  es  zunächst  wahr,  dass  der  Umkreis  des  Wanderns  bei  den 
Baddiiisten  weiter  gecitogea  ist,  al?  bei  den  Brahmanen,  dass  er 
mch  die  Pflanzemvelt,  die  Elemente,  das  Mineralreicli,  kurz  die 
gpDflt  «Bbelebte  Nator  mnfiustf  Ist  es  wirkUok  buddhistisetMS 
Dognio»  dtts  die  Seele  mS  ikrsm  Iitsol  direh  die  KArperwelt  muck 
die  «Dorgsiiischen  oder  pftinssahaft  TegolireBden  Dinge  dmUftnft? 
Stellen  siofa  mitUn  die  Bnddhnsöline  ondi  die  todte  Mstsrie,  die 
Steine,  Kriinier,  Bäume  als  beeeelt  nnd  begeisügt  dar? 

Ich  glaube,  daas  man  viel  zu  weit  geht^  wenn  nuui  diene  Frage 
unbedingt  mit  Ja  beantwui  trt.  im  Gegentheil,  eigentlich  und  ur- 
sprunglich begreift  der  Krei^^lauf  der  Geburten,  \vie  wir  gegeben 
haben,  bios  die  fünf  oder  sechs  Classen  der  atluaeuden  Weeeo, 
d.  h.  ausser  den  blos  theologisehen ,  imaginären  Persönlichkeiten 
nnr  die  Menschen  und  Thiere.  Andrerseits  kann  indeee  nicht  ge« 
Innpiot  werden^  dnw  nneh  dom  QUnben  der  Bnddlnsten  dw  Mo 
in  gewissen  FiUen  nnd  aasnshmswe^e  aoeh  anter  die  XUMsit 
in  das  Piansen-  nnd  Minemlceieh  hinabsinken  könne«  In  den 
heiligen  Texten  tritt»  so  viel  ich  weiss»  diese  Ansi<dit  aelleii  nnA 
ohne  Bedeatsemkeil  hervor.  Wir  lesen  in  eiaselnen,  nicht  gefmde 
alten  Legenden,  dass  verdammte  We^en  unter  der  Gestalt  von 
Strfiuchem  und  Baumen,  Säulen  und  Mauern,  Mörsern  und  K«?s- 
seln  u.  dgl-  ersciieitien ;  aber  (]iese  Wesen  sind  eben  llollciim*- 
schdfKfi^  die  sieb  im  gebannten  oder  verwünschten  Zustande  beüu- 
den,  naa  dsn  sie  auch  wohl  periodenweis  zum  Bewossteyn  er« 
wasban  «.  s.  w.,  und  man  darf  an»  dtceea  Mi>achahint<orien  oicbl 
folgern,  daas  der  Bnddbisaraa  überhaapt  und  im  AUgeneinen  die 
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Natar  nnd  die  PflMiMnwelt  aaegedelMit  l^be.  Dieielbe  Uef^l  dem 
brehmeniechep  FMbeinnHi  nnglftich  niber,  «nd  «b  eciwiat  ia  dkr 
TiMt»  eis  ob  ele  «ret  dorefa  die  ReAetkm  doseolbon  in  des  elftere 

and  entartete  Buddbathom  übergegangen  sey.   Jedenfalls  ist  im 

alteren  Riuldlusnins  die  Wiedergeburt  als  lebloses  Object  oder  als 

PJlanze  k^^in  rei^rlinässiger,  sondern  «ehr  pxceptiotieller  Weg,  und 

als  solcher,  wie  gesagt,  den  ikahaumeii  gleicb£aUs  bekannt.*} 

1}  Wenn  demnach  Bartheiemy  St.  Hilaire  1.  c  183  Tenkbettt 
.Quant  aux  Boaddhistes,  la  n'ponse  peut  etre  decisive:  oui,  Tidee  de  \a 
trani»mijxration  s'etond  pour  le  Bouddhisme  aussi  loin  que  possible;  eile 
embrassö  tciit  dcpuis  le  1j "xlhisattva,  qui  va  deveiiir  Bouddba  accompli 
et  depiiis  l  liomme  jusqu'ä  la  matiere  inerte  et  morto*  u.  s.  w. 
ond  Ton  dem  Brahmaniamns  dies  nicht  zu  behaupten  "^b^,  no  scheint 
loir  UeciD  das  mii»  VeriiUtniM  beider  eatsleilt  au  aeyn.  Des  Einge- 
ben der  Seele  in  Pflanien  nnd  todte  Stoffe  findet  sieh  s«  B,  in  Man  % 
(XII»  (  9  tt.  58)  nnd  entsebieden  in  der  Sinkluaphilosoplue«  Dsss  der 
Buddha  selbst  in  früheren  Geburten  Baum  und  Pflsnxe  gewesen  sej, 
oder  vielmehr,  du'-s  die  Buddhisten  dies  glsnben,  i-st  eine  ganz  nnbewie' 
gcne,  durch  kein  Zeogniss  belegte  Versicherung  A.  Remueats  (Fne  K. 
IL  p.  348,  Note  23,  und  diese  Stelle  hat  doch  wohl  Barthel.  St  HiL 
hei  «einer  Not©  2,  iAb  tot  Augen);  ja  iliosolho  scheint  sogar  ein  reiner 
Flüchtigkeitsfehler  zu  seyii,  zn  welchen  die  kurz  zuvor  (Foe  K.  K.  I.e. 
Note  mit'jfcthoiiten  Wurtc  aus  ©iuer  chine>isclien  Quelle  verleitet  ha- 
ben, wo  der  Buddha  von  sieh  sagt:  ,Le  noml>re  de  mes  nai!««ances  et 
de  mes  morts  ne  peut  se  comparer  qua  celui  des  plautes  et  des 
srbres  de  TuniTers.*  Fa  bisn  beriebtet  swar,  dsss  er  anf  Oeylon 
m  Bilde  die  »tiensfofBatton  (des  BoddhiO  «n  4elsic"  gseelienittbe;  dotb 
ist  es  sweifeUwft,  eb  diese  BUtstnusfonnstion  nicht  vielmehr  sIs  eine 
Erscheinung  und  Oifenbsinng  dnreh  die  Wnndericraft  (JRukUu^  denn  als 
eine  Wiedergeburt  (Djätaka)  suftufassen  sey.  Wenigstens  begleiten  die 
singbalesischen  Veneicfanisse  der  Wiedergeburten  ^äkjamnnis,  die  wir 
besitzen,  ihn  nur  herunter  bis  zur  Existenz  in  die  Thierbeit,  aber  nicht 
weiter.  Dass  gegenwärtig  in  Tibet  (Georj^i  263  u.  205),  In  Siam  (La 
Lnnbere  1,456)  und  au(di  wohl  anderswo  dio  Idoo  der  Seolonwandoruiig 
sonv-t  auf  dio  U>bl()sen  l)in|j:e  i'il  auf  raison  wird,  scheint  nur  ans  späteren 
Einflüssen  d-'r  l»rahnianischüii  Euinnationstheorie  sich  erklären  zu  lassen. 
Nach  Uardy  11,443  sind  die  Pflanzen  und  die  todten  StoiTo  durchaus 
ticht  sn  den  «W«en'  im  bvdAistisehen  Teistande  zu  rechnen,  nnd  dar 
Buddha  ist  la  einet  ftiheien  Gebnit  niehi  Ben»,  wohl  eher  der  D^v» 
«ines  Bsumes  gewesen.  Der  8&atrftntika  (b.  Omni  .TamnUsohe  Bi* 
bliothek  in  der  Zsüsehr.  der  deutschen  moigenlind.  QeseUseheft,*  VIII, 
1 18)  behtnptst  dem  freiten  gegenüber  »dsss  die  attl|gf»MhseneQ 
Biame  n.  s.  w.  ohne  Leben  lind.* 
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Aliivdiii0i  tliot  uch  dar  Buddbist  to  dor  PAme  eiB  I/ebM 
und  mdit  es  xa  crbaltoii  «ad  xa  aobonaa;  aber  dieses  Leben  li^ 
Ibsi  ansBerfaftlb  des  Kreises  der  SeelenwAndenu^. 

Die  Wesen  vaadem,  sagten  wir,  weil  sie  der  Sfinde  und  Sioi»- 

lichkeit  anheimgefallen  siud.  Durch  den  Sundenfall  ist  ilire  £r- 
kenntniss  getrübt,  ihr  Wille  veninreinigt,  kurz  ihre  ganze  intellec- 
tuelie  und  moralische  Fähigkeit  geechwficht  um]  verderbt  worden 
and  diese  von  Geburt  m  Geburt  sich  fortpÜanzeude  Verderbniaa 
durch  die  SGude  —  die  buddhistische  Erbsünde  (Kle^a)  —  ist  der 
Grand  alles  Elends  und  aller  Leiden,  die  mit  jeder  Esistenx  ver- 
bonden  sind,  der  Ornnd  von  Schmers,  Krankbeit»  Aller  and  Tod. 
Die  Erbsünde  ist  es  allein,  welche  die  Wesen  an  das  Daseyn  ket* 
tet;  ihre  Ueberwindung  daher  das  letsle  Ziel  alles  geistlichen  Le- 
bens und  Strebens.  Wer  die  Worxeln  derselben  in  sich  ausrottet, 
sprengt  die  Fesseln,  „durchbricht  die  Eierscbaale*'-  und  scheidet 
aus  dem  Geburtswechsel. 

Die  Erbsünde  Hussert  sich  zunächst  als  Lust  und  Begier  und 
die  rastlos  und  überall  Befriedigung  suchende  und  stets  sich  er- 
neuende Begier  erzeugt  Anhänglichkeit  an  das  Exiatirende  and 
SD  die  Eadstens,  Liebe  anm  Leben,  Verlangen  nach  Dassjn.  Die» 
ses  Kleben  am  Dasein  ist  nun  nach  bnddhistisehsr  Yorstelliing 
die  Triebkrsfk  an  fortgssetarter  Emenentng  des  Dassjns;  das  Ver- 
langen nach  Existena  treibt  nach  dem  Tode  des  Körpers  an  fer- 
nerer Wanderung;  die  Liebe  zum  Leben  erzeugt  ein  neues  Leben. 

So  fremdartig  diese  Theorie  erscheint,  so  stehen  die  Buddha- 
söhne  docli  mit  ihr  auf  orthodoxem  Hoden  —  und  sie  wissen 
es')  — ;  nur  haben  sie  auch  hier,  wie  gewöhnlich,  die  kosmolo- 
gische  ond  pantheistische  Bedeutung  des  brahnianischen  Dogmas 
Ina  Anthropologische  und  Ethische  fiberaetzt  Denn  „Veriaa^Qn'* 
ist  naeb  alt>vediscber  I^ehre  die  erste  bewegende  UrMMhe:  »Ver- 
langen,  welches  In  die  Weltseele  kam,  ward  der  schöpferische 
Same  des  Weltalls.**  Der  Baddbismas>  welcher  —  so  an  sagen 
—  die  Weltseele  der  Brahmanen  in  nnziihlige  subjective  Seelen 
aufgelost  hat,  stimmt  auf  seine  Art  damit  überein:  das  Verlangen, 
mit  welchem  die  einyielne  Seele  am  Daseyn  haftet,  ist  ihn»  Grund 
fU  deren  WiederLi:rl>urt  und  dadurch  zn^fleich  Grrund  für  das  Auf- 
mid  Niedersteigen  der  Welten.   Bei  den  Buddhisten,  wie  hei  den 

1)  Tenneat  120. 
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B^abnuuien  gilt  damoach  das  Verjüngen  als  ,,der  ureprungUeh  mr^ 

zeugende  Same/'  als  „die  Fessel  des  Seyns,** 

Doch  ist  dies  nicht  die  einzige  Ursaehe  der  Seelen  wiuiflernncj, 
.Hiindern  wirkt  .stet.'^  im  Verein  und  in  Uebereiii(?.timniung  mit  je- 
ner anderen  Kraft,  die  wir  schon  hei  den  Weltsaccessionen  thätig 
gfliehen  haben,  dem  sogenannten  Schicksal  oder  der  morali- 
sehen  Aetion,  d.  h.  dem  Verdienste  und  der  fiehold.  Beide 
f^wtoren^  des  Kleben  nn  der  Ezletens  mid  dieaionliselie  Actfa», 
mnd  niefat  grandversebteden^  aondem  ^len  in  ihrem  Ur^trange 
insemmm;  beide  wmaelu  nSmlieh  in  der  Erbsflnde  und  eind  so 
lange  die  anzertrennlicfaen  Begleiter  des  IndiTidntnns ,  bis  diese 
in  ihiii  völlig  ausgetilgt  i«»t.  Alle  Wesen  mit  Ausnahme  des  Ar- 
chat  unterliegen  den  M  ii  kuncen  beider,  ja  ninil  U  di^lii  li  Froducte 
derselben.  Beider  Operationen  greifen  ineinander  und  zwar  so, 
das6  die  erstere  der  Trieb,  die  andere  der  Keim  ist,  weichem,  durch 
jenen  Trieb  geweckt,  die  neue  Existenz  enteprosst;  oder:  die  er» 
Stare  ist  gletehsam  der  Lebensinstiokt^  der  «v  Wiedergeburt  sta- 
ohelt,  die  Bebwetfanft»  welche  in  die  K&perliebkeit  Unabiieht» 
die  andere  dagegen  bestimmt  die  jedesmalige  Bichtmig  und  den 
Weg,  in  wdefaen  sieb  jener  Lebensinstinkt  oder  jene  Sdiwerknft 
zu  Aussem  und  zn  realisiren  hat.') 

Also  —  um  in  der  herk»»uinilirlien  Vorstelhinsfswpise  f.n  reden 
—  der  Leib  stirbt;  die  Seele,  wekhe  durch  «lit'  l>('i4;ior  noch  am 
Das^n  haftet,  wird  durch  dieses  Haften  im  Kreisläufe  festgehal- 
ten und  zu  neuem  Daseyn  fortgerissen;  weichen  Körper  sie  aber 
betiehen,  in  welcher  Region  die  Wiedergebmt  erfolgen  wird,  das 
hingt  ron  ihrem  sittlieiien  Verhalten  nad  Tbnn  in  £rfiberen  Le> 
bensUata  ab. 

Da  die  Wesen  von  Ewigkeit  her  abgeirrt  and  gewandert  sind, 
so  bat  jedes  derselben  sehon  nnzfiblige  Bzistensen  dnrobgemacbt, 

in  diesen  gestrebt  und  i^ehandelt,  Tugend  und  Laster  geübt,  gute 
und  schlechte  Thaten  voübracht  i  n  i  iadurch  eine  gewisse  Summe 
von  Verdienst  und  Schuld  auf  sicli  geladen.  Jede  Thal  aber  — 
und  das  ist  schon  bei  der  Lehre  von  den  Weltrevolutioueu  ange* 

1)  Ilardy  I,  G  iiomit  das  KIcIk  h  nn  <U'i  Existenz  die  moralische, 
uiiU  Verdienst  und  Schuld  die  i n j>tr u m e n t a le  Ursache  des  Geburts- 
nech^eL«,  eiuo  Bezeichnung,  die  nicht  g&ni  präcis  ist,  indem  gerade  Ver- 
disQft  und  Sebald  nach  bnddUstisehsr  Ansebtmtag  als  monlische  Po- 
tsDistt  and  kiaft  fluss  sittliehsn  Gsludts  iriiken. 
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OMrkt  irordea  — ,  wie  graw  oder  gering  m  Mdbrt  odmr  Ihr  ikl- 
lieber  Gehalt  seyn  mag,  wirkt  eben  dorefa  di«aefi  ihren  sHtHebea 

Gehalt  vermöge  des  («esetees  der  Caustilitat  in  niizcrreissbarer 
Verkettung  toii  Ur^aclie  und  Wirkuiifif  ins  L  iiriRlliche  fort  inul 
tnicrt  ihre  unvermpidlichen  FrCu-lite.  Die  Suinine  von  Sehul<l  und 
Verdienst  und  das  in  derselben  enthaltene  und  sich  mehr  oder 
weniger  auagleiohende  Vc^rhiUtniaa  beider,  der  Fluch  der  böeen 
und  der  Segen  der  guteti  Handlungen,  vorfbigea  und  begleiten  die 
Weeen  im  gumn  LuaSt  ihrer  Wandenmgeo«  wie  der  Bohattan 
den  Korper,  Ja  daa  einzelne  Weeen  in  aetner  jedeamaligen  Bslalna 
iü  nicht»  weiter,  ala  die  reife  Fnudit  und  daa  nritgemiMe  Pro> 
doet  aller  aemer  frfllieren  Theten. 

IMeee  fbrt  nnd  fort  operirende  Krall  der  Tbaten,  diese  stäHge 
moralische  Action,  dieser  nntjebrochene  Frocess  der  Werke  int 
liherhaupt  nach  der  Ansieht  dti  iUuldliisten,  wie  schon  oben  an- 
gedeuleL  worden,  die  Alles  regierende  und  ordnemle  Macht,  das 
Gesets,  dem  Alles  unterworfen  ist,  das  sich  in  der  grossen  Welt, 
wie  in  der  kleinen  —  und  in  dieser  noeh  oomittelbarer  —  beth&-> 
üg/k  und  den  Kreialaiif  dea  Universums,  wie  den  der  Beelen  he- 
ttimm/L  Wir  kfinnen  dieaelbe  niefat  Yoraehnng  nennen,  obwoU 
ale  ea  iat,  die  den  Gang  der  Wenen  und  der  Welten  leitet,  die 
daa  Gnte  belolmt  nnd  daa  Btee  hertiaft,  denn  ate  iat  kein  aehen- 
dea  «nd  voraehendea  Snljjeot,  kein  Bewnaatseyn,  aoodera  weet  nnd 
wirkt  unlreiwillig,  unwillkflriich,  nur  durch  die  Verkettung  von 
Ursache  und  "Wirkung;  noch  weniger  Vei  ii  ;i  m  g  niss  oder  Vor- 
herbestimraun  da  niemand  ist,  der  vc  rlian^te  oder  Norherbe- 
»tioimte,  nocli  ilberhanpt  etwas  —  im  .strengsten  Sinne  des  Worts 
—  verhängt  und  vorher  bestimmt  wird;  ja  eigentlich  nicht 
einmal  Schicksal,  obgleich  wir  sie  oben  an  genannt  haben  und 
die  Aoh£nger  des  Bnddba  sie  wohl  aelbst  so  nennen;')  denn  dn 
alehet  eehlecliteKdingi  nnter  keiner  tanden  Gewalt,  trlg^  nnr  die 
Folgen  dtainer  agenen  Tbaten,  biet  gans  und  gar  deinee  GlUokee 
Behsuad,  Waa  dn  biat  und  aejm  wiiat,  waa  dn  bael  nnd  erftliret» 
Frende  nnd  Behaiera,  Behdnheit  and  HH»HchiBWt»  Macht  nwl  Nie- 
drigkeit, Anunth  nnd  Reiehtfaom,  Gebart  nnd  Tod,  es  sind  le- 

1)  Der  Ansdrnck  dafür  i^t  Karmamf  nörtlich  »Wedl**  oder  »Hand- 
lODg"  (^noial  action  oacii  Uodg^oo). 
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digUeb  tfie  FrMte  ditma  «igtimi  TiMttft.  Do  enidlMt  imr,  wu 
d«  Mitet  gesiet 

0Qaa  sfindcnvwdIMtrtOB ,  nktht  crknchtctwi  Augs  9nieli€liit 

freilich  die  Coiisequeiiz  der  Werke  als  eine  fremde,  ihm  äussere 
M-M-ht.  von  der  es  sich  keine  Rechensctmft  zu  geben  weiss ;  denn 
Mieiuaiid,  der  noch  innerhalb  des  Sansara  herumirrt,  eriiinei  t  <\e}\ 
seiner  fröhereu  Lebeusiäaf«  ond  kennt  seine  Ant^edentten.  Auch 
ist  die  Reihe  der  letzteren  ja  aoUeckthin  radloe,  die  HnTiiine  der 
■lijuibiilllen  Werit^Mmkieo  m  mgihm&ti  da»  Vtrii&ItaiM  voa 
lihtt  od  mious  «od  dflfeo  gtgenMltigtt  AvIfailMing  so  dudcel  vnd 
vwwiekelti  die  Verieektung  und  Weclaelinrkvng  von  Mmld  «nd 
YerdieMt,  veo  Uftaefa  iiAd  Folg»,  von  B«Momg  xmA  Stnih  se 
wrworrep,  daas  aar  eia  Snddli»  oder  ein  Heiliger  (Artbal)  das 
in  tausend  and  abertansend  F&den  and  Knoten  verschlungene  and 
verzwickte  Gewebe  übersehen  und  entwirren  kann.  Denn  die 
Fracht  einer  Thnt  tu  ii  ht  niclit  iiiirii^-r  sogleich  hervor,  sondern  erat 
wenn  sie  reil  ist.  oft  erst  nach  Hunderttausenden  von  Kaipas;  daiier 
erfolgt  die  Vergeltang,  bald  langsamer,  bald  schneller.  Der  Bnddha, 
beiaBt  es,  sagte  einmal  sa  Aiianda:  „Sa  gi^t  Menschen,  die  im  ge- 
geQwirügflo  Leben  Gates  getfaaa  haben  und  doeh  an  emen  Ort  der 
Verdanamias  koininaD,*nnd  wieder  andere,  die  faieoieden  BAaea  ge- 
Iben  ond  doch  in  den  Gdttaridiaiiiel  keainien.**  Anaada  fragtet 
«Waram  dieses?*^  Der  B«ddba  erwiderte:  ^^Wenn  jemand  in  die- 
sem Leben  Gates  tfaat  nnd  doch  in  die  Hölle  wandert,  eo  ist  daa 
Gute  seines  gegenwärtigen  Ijebens  noch  nicht  gezeitigt,  wohl  aber 
das  ,  so  er  in  einem  früheren  Leben  gethan.  Hat  er  hienie- 
den  iiiiüfä  veniclitet  iind  kDinmt  in  den  Himmel,  «o  i^f  pciiif»  ge- 
genwärtige Missethat  noch  nicht  gezeitigt,  wotii  aber  da«  Gute, 
•o  er  in  emem  fribsren  Leben  gewirkt.  Vor  der  Reife  Vergel- 
taqg  en^nngen»  bieaaa  so  viel,  ala  vor  dem  Ablnnfs  dea  Termins 
beaaUt  werden.««») 

1)  Schott  1.  0.  74.  Zwar  ans  einem  jünfreren  Buche,  doch  der  alten 
Lehre  ganz  entsprechend.  ITardy  II,  448:  Karmn  (Verdienst  undSchold) 
it  Hks  Ibe  fbadew ,  fhat  stways  scoompanies  the  body.  Bat  it  cinnot 
1»  siU  tbal  it  is  bere,  or  tbat  i(  fsibsit;  iatUs^ee»  oria  «bat  pbee; 
the  lokattty  in  wbieb  it  rasidefl  dofiog  the  sa^neace  of  »idfAence  cannok 
be  rointed  oat  Thos,  tbere  is  a  tree,  a  fruit  tiee,  bat  at  preseut  not 
is  bearin^;  at  this  time  it  eannot  be  said  that  its  ffnit  i»  in  this  pari  of 
\U  tre^  or  in  that  part,  nevertheles«  it  ejdets  in  Iba  treej  and  it  ia  Ibe 
MBM  lith  karms.  Vgl.  Hsrdy  I,  MO, 
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Mm  hal  deo  Bii4diu«mii0  wegen  dieMS  Do^bm  von  der  Wtrk- 
Mmkeit  der  Werke  and  der  aoTeniMidlicheiiy  doch  uibe|^<6ifltelMn 
Yerkfittniig  ▼od  monJiNlnn  UtsMlie»  «ad  peycbiadieii  uad  phy- 
•iechen  Folgen  als  FntelisnmB  benleliBCl,  nad  in  der  Thet  ist  «r 

es  auf  seine  Weine,  wie  jede  andere  religiöse  oder  nicht  religiöse 
Weltaiiscliaiiung  auf  die  ihrige.  Der  Islam  lehrt,  daas  das  Ge- 
schick des  Kin7,»»lnen  und  all*  J»fin  Thnn  niid  iiand#»!n  von  Kwi)^- 
keit  au  durch  den  unabänderlichen  liathschluss'  Allaiis  bestimmt 
sind;  der  Cbristiauismus  setzt  einen  aliwissenden  und  allmächtigea 
Gott  Tor»»,  der  bis  im  kleineto  DeteU  hinein  die  Weltregienuig 
fihrt,  so  dass  er  die  Haare  auf  drnnem  UM|»ie  getfhlt  bat  und 
kein  Sperliag  ohne  ihn  vom  Daohe  IBllty  dwasa  Wülen  eieh  der 
Mensch  unbedingt  uoterwerfen  soll,  so  v  änderbar  und  uaerfoiacb- 
Itch  anch  seine  Wefi*e  se^n  mögen ;  der  MaierialisaMe  beliaoptet» 
da  SS  unser  Denken  und  Wollen  blosses  Product  der  Stoffe  sey, 
aus  denen  der  Leib  und  zuiiädjst  das  Grehim  zusaomieugesetiüt 
ist  u.  s.  w.,  lind  jeder  Mensch,  der  fünf  gesunde  Sinne  hat,  mag 
er  Muhamniedaner  oder  Gbrifläaner,  Buddhist  oder  Mateiialisi  oder 
nichts  von  aUedem  seyn ,  muss  zugeben .  daas  sein  Dasejn ,  seine 
leiblichen  and  geistigen  Kräfte  daa  Pkrodoot  eiaer  aaendüchen  Bet> 
henfolge  yonVotaaMetiangen«  von  Bedhigaagen  nad  Bewehnngcn 
sind,  von  denen  er  die  wenigsten  kennt  und  von  denen  er  —  ao 
sn  sagen  —  flktalieliieh  heetf  aant  nnd  behemdht  wird.  Wae  hideet 
also  Freiheit  nnd  was  heisst  Fatalismus? 

Auch  erkliirt  ja  der  Buddhismns  selbst,  dass  Freiheit  —  in 
seinem  Sinne  —  im  Geliurtswerhfel  nicht  zu  finden  ist.  Freiheit 
im  buddhistischen  Sinne  erringst  du  erst,  wenn  du  die  Hände  dea 
VerlangiNie  und  die  Kraft  der  Werke  gebrochen  hast,  d.  h.  wenn 
da  aas  dem  Kreislaufe  scheidest.  Dann  wird  dir  das  Bathsel  dei- 
nee  Dessyae  gslöet,  daaa  nbereohaoat  da  aat  y,gfittlidhegi  Aoga*« 
dfdne  sahUoMn  Gebarten,  ddne  Eihdhnngen  nad  Ktniadrigaagen, 
dann  begreifet  do  das  Yerhfiltniss  von  Sebald  and  StrafSi  Tobend 
nnd  Belohnung,  kurz  den  Zosammenhang  deiner  sSnuntltchen  An* 
tecedentien ;  dann  geht  dir  im  Lichte  unendlicher  Erkenntniss  dein 
Geflammtgeschick  als  dein  eigenes  Werk  auf.  Dann  bist  du  frei, 
aber  dann  hörst  du  auf  zu  existiren.*) 

1)  Schott  1.  r.  12.  „NachmelnerAnsicht  ist  der  Stifter  des  Buddhismus 
von  dem  dunklen  OefiU  geleitet  wonlest  da*  mit  dac  lendsas  aeek 
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Wir  liabeii  gMagk«  der  Baddhimw  kABnt  kmu  ewig»  Sejn, 
aoodem  n«r  ein  ewigts  Werdens  nur  die  Beilienfolge  der  Existen- 
mn  ist  ohne  Anfang,  aber  die  Wesen  und  Welten,  welche  in  je- 
ner Ueilienfolge  auf-  und  niedti  tauchen,  haben  einen  Anfang  uud 
<in  Ende,  Die  Welten  ihrerseits  zerstieben  in  Nichts  oder  ver- 
schwinden gleicli  dem  liegeiibogeu  und  erueueii  sieh  wiederum 
kralt  des  Yerdiendtee  und  der  Schuld  der  athmenden  Wesen.  Ist 
ee  denn  nun  ebenso  mit  den  SeeleiK  den  Individaen,  den  Ichhei« 
ten,  und  widempricht  nicht  gerade  die  Lehre  von  der  Seeienwan- 
derung  dem  obigen  Grnndeatse  von  der  Snoceseion  alter  Dinge? 
Denn  wenn  die  Seele  Im  ganaen  Laufe  ihrer  Wanderung  dieselbe 
bleibt,  bis  sie  Töllig  gereiuigt  und  entiuodigt  in  Nirvlba  entachwin* 
det,  so  ist  sie  ja,  wenn  aueh  nioht  ohne  Ende,  doch  ohne  Anfang 
und  damit  wäre  der  Satz:  „Alles  ist  dauerlos"  widerlegt.  Denn 
alsdann  cal)e  es  etwas,  das  im  ewigen  Wechsel  und  Wandel  der 
Gestalten  sich  dauernd  eihirlte  und  trotz  alles  Körpertausches, 
trotz  der  Yerpuppungeu  und  Kntpuppungen,  trot^  der  zeitweiligen 
Erhöhung  und  Erniedrigimg  sieb  bis  ans  Ziel  fest  und  unauflös- 
bar, unzerstörbar  behauptete,  nämlich  die  Seele,  die  Individualität, 
die  Persönlichkeit  oder  wie  man  es  sonst  nennen  will. 

Haben  also  nach  buddhistischer  Anlhssung  die  Seelen,  Ton  de- 
nen gegenwärtig  die  athmenden  Wesen  belebt  werden,  bereits  vom 
Anfange  oder  vom  Nicht-Anfange  an  existirt,  so  da^s  jede  einzelne 
derselben  öchon  die  verschiedensten  Kxisteuzeu  durchgemacht  und 
tätigt  iid  und  abertausend  ihrer  Leiber  hat  verwesen  sehen?  He- 
steht  deranacii  der  liegnti  der  Seelenwanderung  darin,  dasf<  die 
Seele,  welcije  einen  Leib  bewohnt  hat,  nach  dessen  Tode  in  einen 
anderen  ni>ergeht  und  dass  diese  bestimmte  Seele  heut  als  Thier, 
ein  andermal  als  Mensch,  dann  vieUeicht  als  Gott  u.  •*  w.  wieder- 
geboren wird?  Und  verharrt  sie  in  der  Identität  mit  sich,  so  oft 

8©lbstTercdIung  auch  Wilif  mmI  Fähigkeit,  sirh  selber  Vergeltung  zn 
ter?irhnfff n,  in  dio  riei>-torNvolt,  di«^  jn  nur  Individuali^iriinqf  des  Al)soln- 
ten,  i,'elej,'t  !<-oy.  Diese  Kigen.>-cliaüoi!  wirken  aber,  so  lange  sie  in  dorn 
Oceau  des  SariJ^ara  sich  umtroihen,  ihnen  i>.elher  nnhewusst,  d.  h.  der 
AUgeibt  bpricht  sich  in  den  Indiviliu-u  üeiii  L'iÜieil  und  vollstreckt  es: 
diese  Verden  erst  dann,  wenn  allw  Schuppen  von  ihrer  Sehkraft  gefallen 
sind,  wenn  sie,  über  doa  Sausära  erhaben,  die  ganze  Kette  ihrer  eigenen 
and  d«r  Bxistenien  Anderer  mit  Bnddha-Angen  übenchauen,  tu  der  Er- 
ksantniis  gelangen,  dass  alle  gioiaen  und  Ueineo  Weltgesehic^  Im 
Grande  ihr  eigenes  Werk  gewesen  sind.* 
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rie  «ncli  die  Halle  wechselt,  f»leich  dem  Schauspieler,  der  als  ein 
und  derselbe  Mensch  die  mjinnipfalHj^tpn  Rollen  durchführt? 

Dips  ist  im  Wesetitlii  In  n  (lie  Aii^irht  di  r  Hrahmanen,  der  Pr- 
thagorüer,  der  Druiden  und  wer  sonst  noch  an  die  Seelenwande- 
rnng  geglaubt  hat.  Auch  die  SänkhjapfailoBophie  halt  an  der  Iden- 
fit&t  der  einaelnen  Seelen  w&faroid  des  gBocen  YerUufii  des  Wcad- 
lungtproceeeeB  fest;  die  Seele  {Punaeka}^  behanpCet  sie,  Ist  ewi^, 
imendiaffen,  individnell  und  in  allem  WeeM  nnteiiodeiliclt» 
obgleich  eie  das  Bewosstseyn  ihrer  eelbst  nieht  ron  tianm  KiSfper 
Biit  mm  andern  herObeminnnt. 

Ist  das  nun  auch  die  Meinung  der  Söhne  des  Hüddha?  — Man 
kann  dm  auf  mit  Ja  und  mit  Nein  antworten.  Ja,  der  grosse 
Haufe  der  Laien  und  aucii  wohl  der  Priester  hat  das  Dop;ma  im- 
mer und  überall  so  aufgefasst:  es  scheint  ferner,  da^s  einzelne 
phUoeophische  Schulen  es  in  diesem  Sinne  entwickelt  haben/) 
and  dass  ee  in  den  lieiligen  Schriften  der  nMliehen  Boddliisten 
80  weit  diese  bis  jetst  bdoumt  sind^  laittm  anders  vetstenden  we^ 
den  könne.  Doch  ist  dies  vielleicht  nicht  die  reine,  echt  bud- 
dhistische ,  principielle  Vorstellung,  denn  es  findet  sich  bei  den 
sudlichen  Buddhisten,  welche  überhaupt  in  den  meisten  Pillen  dfo 
filtere  Gestalt  der  Typhre  bewahrt  und  überliefert  haben ,  eine  we- 
5?entlich  ver^rlilrdt nt-  Auffassung  der  Begriffe  Seelenwaiiderung 
und  Wiedergeburt.  Nach  derselben  verwirft  der  Buddhismus  nicht 
minder  die  Ewigkeit  oder  besser  die  UnzerBtörbarkeit  der  Seelen, 
wie  der  Materie. 

Die  Seelen  sind  gleich  den  Welten  nnd  den  Körpern  im  be- 
stfindigen Wandel  des  Entstehens  nnd  Vergehens  begtfftn  nnd 
twar  so,  dass  in  der  AnflOeung  der  stete  Qmnd  derBrnenemng 
liegt  Die  Reihenfolge  der  Existensen  eines  bestinunten  Wesens 
ist  mithin  immer  zugleich  eine  Succession  der  Seelen,  die  aber 
sammtlirh  durch  das  Gesetz  der  momlischen  Causalität  zur  Ein- 
heit verknüpft  werden,  indem  die  jedesmal  existireude  da»  Pro- 
duct  der  Schuld  und  des  Verdienstes  aller  ihrer  Vorgärigeriiioen 
ist.  Also  ein  Individn?im  stirbt:  der  Kdrper,  wie  die  Buddhisten 
sagen ,  bricht  anf ,  die  Seele  erlischt  Tollst&ndig  nnd  es  bleibt  von 
ihr  nichts,  als  ihre  guten  nnd  bösen  Tbaten  nnd  deren  Folgen. 

1)  Z.B.  die  Schule  der  Vatiipitlrljai.  S.  Palladji  in  Erniaus  Ar- 
cU?  XV,  225. 
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Diese  Frucht  der  Werke  wird  zum  Keim  für  eio  ganz  neues  In- 
dividuum und  die  Qnalit&t  des  Keimes  beetimmt  naturlich  die 
QpiAliUU  des  zu  erzeugenden  Individuums.  Je  nachdem  Schuld 
odtr  Venlieut  «berwiegt«  wird  dnrcb  di«  treibend  £nift  de» 
Y«rlmgm  «Ml  te  Svbttaiue  der  beiden  ei«ttten  «n  Thier»  ein 
ItesGb,  «a  Qo<^  ein  HoUeiigeeclifipf  ii«8*w.  in»  DMcyn  gerufen, 
ind  dieeee  xweite  Wesen  Ist  die  Forfiwtsoag  der  3B»ieUM  jenes 
erateiea,  denn  es  steht  unter  dem  Einfiosee  Ton  deesen  momlischer 
Wirksamkeit  (h'arman)  und  hat  die  Folgen  von  dessen  Handlun- 
gen zu  tragen.  Es  sind  zwei  ichheiteu,  zwei  Seelen,  aber  sie  ha- 
ben nur  ein  Schicksal,  eine  V  ergeitung:  was  die  frühere  gi  fehlt, 
bus8t  die  spätere,  was  jene  Gutes  vollbracht,  dafür  empfäugt  diese 
den  IfOlin.  Die  Identität  der  Seelen  in  den  verschiedenen  Existen* 
asn  ihres  Wallens  ist  damit  aufgehoben,  aber  ee  bleibt  ihnen  die 
Continnitit  in  der  Lösung  der  sittUohsn  Aufgabe.  Jede  in  der 
Aeihenüolge  ninmi  ab  die  Eihin  alles  desson,  was  ihre  sisunlli« 
eben  Vovgiqgerinnen  in  dtdicher  Besiehang  gevesen  und  gswirkl» 
das  Gesohilk  der  Befreiung  und  Lfintemng  da  auf»  bis  wohin  es 
TOD  }enen  gefuhrt  ist^  und  fibemimmt  mit  deren  G^hfilte  zugleich 
die  Veiant\\  oitlichkeit  fui  deren  plus  oder  minus.  Wie  in  dem 
liist.>ri*rhen  L<  l>en  der  Volker  die  Gesdilecliti^r  sich  ablösen  und 
das  jedeoujaiige  leutt*  die  bänden  aller  frülieren  trägt,  aber  auch 
die  Errungenschaften  derselben  geuiesst  und  die  Früchte  dessen 
emdtetf  was  ^ne  an  Grossem  und  Gutem  und  Schönem  gepflanzt, 
und  an  dato  weiter  baut,  was  sie  begründet  haben ,  so  ähnlich 
sIelU  «ob  jene  Theorie^  der  wh-  bei  den  sOdtichan  Buddhisten  be- 
gegnen, das  YesfaSitniis  der  ki  atnem  Schidmal%  in  einer  Ver- 
gelCnng  sich  snocedurenden  Seelen  w.  Also  auch  hier,  wie  so 
biufig,  in  der  rsHglösen  VeneRung,  noeh  die  Spur  eines  mensch« 
lich-gesunden  Kerns  und  zugleich  ein  ehrendes  Zeugniss  für  die 
Uneigennutzigkeit  der  buddiuatiacheu  Mural.  Denn  nicht  für  dicU 
und  dt-.s  eigenen  I^»hne»  halber  sollst  du  entsagen  und  leiden  und 
dich  opfern,  sondern  alles,  >va.s  du  an  Tugend  geübt  und  an  Rein- 
heit und  Lauterkeit  gewonnen,  kommt  einem  andern,  einem  neuen 
Ich  an  Gute»  das  in  der  sittlichen  Weltordnnng  dein  Nachfolger 
aejn  und  das  fortsetsen  wird,  was  du  begannen  hast 

Hiernach  ist  eigenilich  die  Geburt  eine  Meng^bort  nnd  keine 
Wiedergeburt,  die  Seelenwanderung,  wie  wir  sie  bisher  der  Kflnee 
halber  genannt  haben  und  auch  femer  nennen  werden «  vielmehr 
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eine  Seelenwaiidelung,  die  Metempsycliose  eine  Metamorphose» 
Wie  aus  der  Raupe  die  Pappe,  am  der  Fappe  der  Schmetterling 
als  ein  anderes  IndiTidaum  mit  anderen  Oi^ganen  sieh  entfidtet,  mn 
das  Leben  dessen,  aus  dem  es  herforgegangen,  weiter  sn  spinfieD, 
so  geht  aus  dem  sittlfelien  Gehalte  eines  hingesehfedenen  Weecu» 
noihwendig  ein  neues  hervor,  und  cu  jeder  Empfangniss,  sie  mag 
aus  einer  Matrice,  aus  einem  Ei,  aus  der  Feuchtigkeit,  oder  als 
wunderbare,  eri^clieinetule  Geburten  (Attpapddaka)  m  liöheren  Spa- 
ren oder  in  der  Ilölie  sicli  vollzielien ,  wirkt  die  Macht  der  Schuld 
und  des  Verdienstes  eines  früheren,  ausgelebten  Geschöpfes. 

Der  Buddha  und  seine  Sohne  versinnbildlichen  diese  SuocessicMl 
der  Wesen  oder  Seelen  durch  die  Gleichnisse  tob  der  Lampe  «od 
von  dem  Baume.  „Eine  Xjampe  wird  an  einer  andern  angesQD'» 
def;  beide  Lampen  sind  Terschieden,  aber  die  sweite  hat  ihr  liidit 
nur  von  der  ersten  und  hAtfe  ohne  diese  sieht  ang^cllndet  werdeo 
können.  Der  Baum  bringt  eine  Frnefat  hervor,  aus  dieser  Ft-neht 
entsteht  ein  anderer  Buum  u.  s.  f.    Der  letzte  Buutii  ist  nicht  der- 
selbe Kaum,  wie  der  erste,  sondern  eine  Folsic,  so  dass,  wenn 
der  erste  Baum  nicht  »^eweyen  wSre.  auch  der  iet/.tt  Te  nicht  exi- 
stiren  könnte.    Der  Mensch  ist  der  Baum,  seine  Handlungsweise 
ist  die  Frucht,  die  belebende  Kraft  der  Frucht  ist  das  Verlangen. 
So  lange  dieses  dauert,  geht  die  Reihe  fort:  die  guten  und  boeen 
Handlungen  ergeben  die  QnaUtAt  der  Fmcht,  so  dass  die  Exlstens» 
welche  aus  diesen  Handlungen  entspringt,  glfieklieh  oder  elend  neyn 
wird,  da  die  Beschaffenheit  der  Fnaoht  auf  den  aus  Ihr  hervor- 
gegangenen Baum  einwirkt   Nach  dieser  Lehre  hat  die  gegen« 
wältige  Seele  eines  Menschen  noch  keine  vorhergehende  Existenz 
gehabt,  sondern  ein  vorlier  existirendes  Wesen  vollbrachte  luitt  r 
dem  EinÜusse  des  \  erlatigens  tugeiulliafte  und  lasterhafte  Hand<> 
hingen»  in  Folge  deren  aus  dem  Tode  jenes  Wesens  ein  neuer 
Körper  und  eine  neue  Seele  hervorgingen/' ') 

1)  Tenncnt  1.  i\  p.  117  li^.  llardy  I,  339.  II,  3i)6  flg.,  445  flg. 
Weber  „Die  ucucätcu  Fürschungeii  aof  dem  Gebiete  des  Buddhismus'' 
p.  18  hat  die  Richtigl[eit  dieser  Anffanung  des  Dogmas  TOS  der  Seelen^ 
vrauderang  in  Fng«  gestellt.  AUentiai;»  ist  dieselbe»  se  viel  iek  weiM» 
aus  den  htiligen  Urkunden  oooh  nicht  aaphgeviiesen.  Dass  sie  auch  in 
Burma  gelaufig  i«t,  beseugi  Sangermano:  Tbe  Burmese,  like  niiny 
other  uations  of  ludia,  adniit  a  metempsyco.sis  or  transmigration  after 
dealh;  bat  in  avery  different  sense  from  that  of  Pythagoraa»  whotougbt 


Digrtized  by  Google 


308 


In  dieser  Ansicht  von  der  Seele  und  der  Setieuwiuiderung ,  die 
ich  für  alt  halte,  obgleich  sie  vielleicht  nur  einer  bestimmtea 
Sebnle  angekdrt,  mt§mt  sich,  wie  gesagt,  die  Boddhadootria  von 
der  SAoklijapIdloeoptiie,  welehe  annimint,  dass  die  Seele  ohne  An« 
ing  und  bia  tat  Loeaagung  von  der  Nator  ainch  ohne  £nde,  ja 
fiwrbanpt  ohne  Bnde  sey,  das  Bewoeetseyn  aber  mit  der  jedes- 
maligen Existma  erl&sehe,  wfthrend  jene  behauptet,  dass  mit  dem 
Bewussteeyn  zugleich  die  ^eele  ersterbe,  „denn  \no  bliebe  sonst 
die  Kriiineruug?**  Ware  der  Biubl lli^lml-^  in  liie-^^^r  Riclituii!^  iKX'h 
einen  Schritt  weiter  gegangen,  liutte  er  nicht  jenen  my^ttselien 
Zoeammenhang  xwiscben  den  Handlungen  eines  dahin  geschiede- 
nen und  der  läraeagai^  einea  neuen  Individaums  an  die  Stelle 
det  Wiedergeburt  nnd  des  die  Seele  anf  ihrer  ganzen  Wanderung 
beglcBteaden  Linga-partra  geaetit,  —  so  gäbe  es  eben  keinen 
BnddUanMis. 

Wenn  aber  die  Seele,  nach  jener  Theorie,  im  Sterben  nicht 

vom  Korper  fliegt,  „wie  der  Vogel  von»  Käflg,"  sondern  mit  ihm 
vergeht,  so  ist  j;i  damit  deren  Sell)ststündigkeit  und  Innnateriali- 
tat  aufgehnlM  ii  und  die  scheinbar  so  npiritnalistische,  nur  auf  Kirt- 
fesselung  und  Erlösung  des  Geistes  und  Ertödtung  des  Fleisches 
gerichtete  Lehre  fiele  damit  dem  Materialismus  anheim?  — 

Es  wird  sich  das  Genaaere  hierfiber  ans  dem  beddhistiscben 
Begriffe  der  Ichbeit  nnd  Persönltohkelt  In  der  Metaphysik  ergeben. 

Der  Endzweck  der  boddbistisehen  ErliJenng  Ist  nun,  die  Wur* 
asl  der  Sünde  nnd  des  Verlangens  In  den  atbmenden  Wesen  ans* 
anrotten,  die  ibrtseugende  Krell  der  Werke  so  brechen,  dadurch 
die  Kxistenü  zu  erschöpfen  und  die  Wiedergeburt  oder  doch  die 

iliut  Ihe  M)ul,  alter  the  death  of  one  body,  occupied  aiid  nDinnitfd  ano- 
tber.  The  Üunuese,  uii  the  coiitrary,  say,  thut  at  thu  deuth  oi  a  mau,  nui« 
mal,  OT  other  living  being,  the  soul  pwishes  togetlier  with  the  body ;  bat 
then,  from  this  complete  dissolution  another  itidividual  Springs,  which 
will  be  man,  or  beaat  or  Kat  (Dtvä),  aecordhig  to  the  merits  or  denierits 
of  tbe  a«tioDs  doue  by  Iis  predeceasor  during  its  lifo  etc.  Die  Abhand* 
lung  Gogerlys  über  diesen  Gegenstand  ^Essay  on  Transmigration  and 
Identity''  ist  in  Europa  niclit  /ii  hnhen.  Der  iüiauträ ntika  (iiiCirauls 
tarmilisi  b^r  Hihltothck,  Zcitschrilt  der  deutschen  mnr«;enh"ind.  Gesellschaft 
p.  720  Hl:  )  leugnet  chenfalls  (/,.  B.  p.  17)  die  Ewi'^'kcit  ntlcr  Lo-o  r  die 
Meiifität  lier  St'♦'I^'  in  ilcn  vcrsilncilcnon,  sich  SllcrcdirciHlt^ii  I.M^teUZeO^ 

dd  bouat  «das  iie«su^at^vyu  uhue  Auiang  und  Ende  äeyu  iuus»te.* 
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Fortsetzung  iles  Dase}  ii8  zu  verhiiidi-rii ,  mit  einmal  Worle,  »ob 
dem  Sansara  in  Nirv4na  hioüberzufütireu. 

Nirvana,  wörtlich  das  ,,Verlö8chen/'  das  „Auswehen/'')  ist 
ISr  dtn  BdL6iMi«r  dea  Buddha  dv  hodiBte  Qm,  das  klafta  Ziel, 
das  awiga  HatL  Wie  felangt  man  fSr  mumt  tnr  Befriiaqg?  Ml 
dieaer  Frage  begann  die  gaaae  indiaehe  Fyioaoplieii  ^hiätm  aiäi 
tui  Brahfli*  mr&ekkelirt,**  aiiilw«Nrtaten  die  alreag  ortbadom 
Systeme;  indem  die  Seele  sich  telbat  erkennend  tob  der  Nalar 
unterscheulet  und  iaulirt,"  entgegneten  die  Saiiklijaphilopheii  ..in- 
dem niati  /um  NirvAn«i  gelangt,"  lehrte  der  Boddha.  Darin  stim- 
men alle  buddhistischen  Schulen  und  Secten  überein  ^  so  sehr  sie 
sonst  in  der  Deinition  oder  Nicht^Dafiaitioa  difiaea  Begri^  oder 
Nicht-Begriffs  von  einander  abweichen. 

Nirvdn»  iat  die  dedniftiTe  Befreimig,  iat  dar  Tod,  den  kevie 
Wiedergeburt  folgt  und  nach  welchem  ea  mit  allem  filaad  dea 
Daaejna  ein  Bude  hat,  —  darin  aM  alle  ewig.  NMUmial  das 
Jeaaeitt  dea  Sanaftra;  waa  im  SanaAr»  lat,  iat  aielft  im  Nhrydaa 
und  was  im  Nirväna  ist,  ist  nicht  im  Sansara.  Im  Sansara  ist 
Elitstehen  und  Vergehen,  W  andern  und  Beweguüg,  Fülle  und 
Mniini^faltiQfkeit.  ZiiRammensetzunj»^  und  Individulitat,  im  Nirvana 
Kuhe  und  Stille,  Einheit,  Eiiifxichheit  und  Leerheit;  in  jenem  (76- 
hurt,  Krankheit,  Alter  und  Tod,  Sunde  und  Schmerz,  Tagend 
und  Laater,  Verdaanat  und  Schuld,  in  diaaam  ToUige  Löamig  yoo 
allen  jenen  Bedingungio  und  Tloatimmnngnn  det  Eaaatanti  l^ir- 
▼Ann  iat  daa  Ufer  dar  Rettung»  d«i  den  im  BtNme  dea  SnMim 
Brtrinkenden  winkt;  NinrAia  iat  dar  ächnra  Fort,  dem  die  Weaan 
ana  dem  Oeean  der  Selmieraen  ansteuern  9  NirfAnn  iai  die  Freiatilla, 
welche  dich  aufnimmt,  wenn  du  dem  Kerker  der  Existenz  ent- 
sprungen bist  und  die  Fesseln  des  Kreislauf«»  iresprengt  hast;  Nir- 
T&na  heisst  die  Arznei,  die  alle  Leiden  hel>t  luid  alle  Krankhei- 
ten heilt;  Nirvana  ist  das  Wasser,  welches  den  Durst  des  Ver- 
langens stillt  und  das  Feuer  der  Erbsünde  lösclit  u.  s.  w.  Es  hat 
keine  Geatalt,  Imina  Farbe^  weder  Baum,  noeh  Zeit,  iat  wader 
begrinat,  noch  uobegfinat,  weder  gegenwärtig,  noch  vergangen, 
noch  zukünftig,  weder  entatanden,  noch  nicht  entstanden.  Nicht 
Kommen,  nicht  Gehens  nicht  Ergriffenwerden,  nicht  WoHeu  und 

1)  Voll  ri'i  „l.hi'^eii,*  „wpliPii*  IHI»I  der  NVp\(tuii  fiir:  \m  Pah  ISihhf'tntf 
burjuani^ch  ISiban,  :«iauieüisch  ^irupkan,  chiuesi^ch  Diipan  odtt  ISi  Uuam. 
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Wihi«»chen,  nicht  Handeln  und  Leiden,  nicht  iiiiiheii  und  Ergiei- 
sen  ist  Nirväiiu  u,  s.  w. 

Aber  —  da  mit  allen  diesen  Phrasen  nichts  gesagt  ist  —  wa« 
ist  68  denn  eigentlich?  oder  richtiger,  was  soll  es  seyn,  was  9oU 
man  sich  dabei  denken  oder  vorstellen?  Ist  Nirvftna  ein,  wenn 
anch  noch  so  verdfinnter  und  abg^ogener  Znstand  von  Seetigkelt 
nnd  UnsterbKchkett,  In  welchem  noch  Denken  nnd  Empfinden, 
oder  Bewnsstaejrn,  oder  doch  irgend  welche  Form  individueller 
Wesenheit  fihrig  bleibt?  Oder  bezeichnet  l^Ana  das  Aufgehen 
der  einzelnen  Seele  in  ein  höheres,  allgemeines  Seyn,  so  dass  sie 
den  relativen  Bezügen,  dem  Formenwechsel  enthoben,  von  selb- 
stischen Begierden  und  Leidenschaften  gereinigt,  gleiclisam  nicht 
mehr  ein  siognlfires  und  partikuläres,  sondern  universelles,  abso- 
intes  Daseyn  führt?  Oder  ist  endlich  Nirv^a  die  totale  Vernich- 
tnng,  das  reine,  ungeschminkte  Nichts? 

Die  Buddhisten  gestehen  zwar  selbst  und  schon  der  Präsident 
des  dritten  Condls  soll  gelehrt  haben,  daas  NlrylUia  ein  uneriass- 
liches,  unsagbares  Bing  nnd  dass  niemand,  der  nicht  schon  in 
Nirvftna  eingegangen  sey,  sich  eine  Vorstellung  von  demselben 
bilden  könne;')  aber  nichtsdestoweniger,  oder  vielmehr  eben  deshalb 
hrilM  fi  sie  über  kein  auderes  Object  mehr  geträumt  und  speculirt, 
rellectirt  und  raisonnirt,  wie  ja  die  Scho]a«?t{k  aller  Zeiten  sich 
am  liebsten  mit  Ger^enständen  df^r  Art  beschäftigt  hat.  Eben  weil 
Nirväna  ein  schlechterdings  un!*  st  in  imbarer  Begriff  war  oder  sejm 
sollte,  konnte  jede  Schule,  ja  jeder  £ioxelne  hineinlegen,  was  sie 
wollten,  und  sich  dieses  angebliche  snmmum  bonum  ganz  nach 
Belieben  surecht  machen,  wogegen  dann  freilich  auch  Jede  Schule 
das  Recht  hatte,  die  Aulbssuagen  oder  Definitionen  aller  ande- 
ren als  ketserisch  zu  bezeichnen.*) 

S)  Lotus  de  la  bonne  loi  831.  Hardy  I,  m  Palladji  bei 

Erman  XV,  219 

2)  Rnrno  u  f  jie>  flc:- ,  wo  eine  Anzahl  kftzc»risch  erklärter  Restim- 
muiit,'en  auffjoführt  wonlen.  Nach  Hardy  II,  liSS  werdm  ru  den  Ketzern 
U'ezählt :  .Tliuse  who  hol«!  :i  t'utare  state  of  coiiscioui^  existenc  e,  and 
thai  i&  either  nintfrinl,  iiumaterial .  a  mixed  stat^»,  or  «either  material 
Dor  immaterial;  iliat  it  i»  either  tinite,  iudefinitt'ly  extended,  a  uiixture 
of  botil  stltes,  or  ueither  tbe  oue  nor  the  otber;  or  tbat  its  perception» 
an  either  simple,  diseaisiTe,  limited,  unliuited,  huppy,  miaetible,  nized, 

20 
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Ueber  die  ursprGnglichei  pniicipi«lie  Bed«Btuug  des  Nirrioiy 
wt«  wir  dieselbe  ecbon  oben  Torausgesetct,')  kann  eigeotUoh  kauin 
«in  Zweifei  obwalteOf  wiewobl  dieselbe  aocb  jänget  als  so  niua- 
türlieh  nod  anmensehlich  bestritten  worden  ist. 

Leerbeit  and  Nichtigkeit  sind  dem  Bnddbismos  das  innere  We- 
sen alles  Daaeyns  und  Lebens,  und  diese  Nichtigkeit  muss  zuletzt 
durch  den  tauschenden  Wechsel  der  Erscheinung  hijuimchschla- 
gen,  und  naclideiu  sie  die  holde  vunl  unwuhre  Form  der  Existenz 
vollständig  abgestreift,  in  ihrer  ganzen  Nacktheit  hervortreten. 
Mit  andern  Worten:  eine  Lelire,  die  vom  Nichts  ausginge  kann 
auch  nur  im  Niebts  auslaufen,  ^iriraoa  ist  daher  zuerst  und 
gnmdsitilieh  das  totale  Verldscben  der  Seele,  das  Verioscben 
in  Kicbts,  die  scblechthinnige  Vemichtnog,  oder  nacb  der  eben 
angestellten  Xbeorie  der  Seelenwandcrang  das  endliche»  definitire 
Erloeehen  der  Reihenfolge  oder  Saeoeasion  von  Seelen.  Wenn 
das  Leben  selbst  der  Uebel  grüsstes.  so  ist  consequenter  Weise 
die  Vemiclituiig  der  Guter  luichstes,  und  Si*  hat  sie  der  lifis-Nt^r 
der  (^äkja  irefusst,  —  im  Wesentlichen  nicht  anders,  nur  eiitscliie- 
dener,  als  die  brahuianischen  Asceten  und  Philosophen.  Nirvaua 
ist  das  seelige  j^iicbts:  der  Baddbismns  ist  das  Evangeüom  der 
Vernichtung. 

Mirvana  —  lantet  die  gewobnlichske  Definition  —  ist  die  gftnc- 
üdhe  Venucfatong  der  Schmerssn  nnd  der  Attribute  oder  Aggregate 
der  Exiatetti  (der  SkatuUuu)*  HSnfig  wird  sie  aocb  durch  den 
Zosats  verstSrkt,  „dass  im  Nirv&na  keine  Bedingung  des  Dasejms, 

ja  absolut  nichts  übrig  bleibt"  u.  dgl.')  Ja  selbst  diejenigen  Er- 

or  insensible.  —  Thosc  ivho  hold  a  futurc  »täte  of  nnconscions  exi- 
stenoe.  —  Thote  «ba  hold  s  sUt«  b^tween  eonscionsaess  and 

ineonsciousnessi.*' 

1)  8.  z.  H.  Seite 

2)  Bu  nioiii  78,  83,  589  fl^;.  Lut  us  3J5  u.  a.  Bart  e  I  e niy  S  a  i  n t - 
Hilaire  ,Da  Bonddhisine"'  106  flg.  (leBTca  Burnonfs  Auffas«iuni:  Aes 
Nirräna  als  „  cxtincttoii,  aitnihilation ,  aiieantissemeiit  complet,  ou  ii  ne 
rtst«  absolameut  rieu*"  etc.  hat  sich  Mo  kl  im  letzten  Jabüesb^richt  der 
Fuber  AnstiMhen  Utsellschdt  (Jonm.  As.  d.  s^rie  VI,  94—96)  mit 
eiasm  ÜMfatipinche,  «nd  später  Obry  in  der  Abhaadlnog  ,Da  Kirr&aa 
lalien*  erheben*  Enterer  erklärt  ohne  Beweis  den  NtrrloA  l&r  die  Ver> 
«mfong  mit  Gott;  I^txterer  sucht  su  beweisen,  dass  nach  der  Anwirbt 
der  Baddbifiteii  im  Nirvaua,  ^elbst  im  Nirväna  sau»  reste  d'Tpadbi  — 
Weichau  letxteu  schwierigeu  Ausdruck  Burnouf  durch  Individualität  oder 
Persönlichkeit  il>er8etzte     immer  das  deakeude  friacip  erbalteu  bleibe. 
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klirunged  and  BeicIireibiiBgeo  dee  NuttAm»  die  gan<  •twM  wi- 
dere« besagen  wollen,  geben  von  dem  Gesichtepunkte  aus,  daas 
der  ^irvana  ohne  alle  Prädicate  der  Existenz  sev,  und  gestehen 
dadurch  unwillkürlich  zu,  dass  priiicipi«  11  der  iiegriü  des  Nirvüna 
mit  dem  des  reinen  Nichts  zuBammeutaile.  Und  ist  denn  etwa 
der  orthodoxe  Nirvana,  der  Nirvana  der  VudäDtephiiosophie ,  das 
V«rlöieb«ii  im  firahma  (Brahmaiurvaoaiii)  you  axuettta  G«iolitB- 
pankte  mehr,  als  Vfimichtong  dm  Ich?  Denn  ob  dk  Seele  im 
Braboift  erüacht,  oder  in  Nichte  Terechwindet,  koaimt  doch  in 
der  Tbat  Mif  Eins  berana. 

Es  icoBote  freilich  nicht  fbhlen,  daet  der  Nirv&na,  nach  Zeit, 
und  Ort  und  Schule,  auch  einen  positiveren  Ciiarakter  annaluü, 
nanjt'iitli  li  lür  solche,  die  sich  nicht  zur  Ilölie  des  ascetischea 
I*riiK*ip!»  ei  hi  l/eu  konnten  und  die  ,,  l>e.-t't'ligeude  j^eiire  des  Nich- 
tigen^' nicht  zu  begreifen  vermochten,  für  die  simplen  Gl&ubigea, 
clie  Laien.  Indem  also  das  seelige  Nichts  als  dae  höchste  Gut  ge- 
priesen und  deeeen  Seeligkeit,  wenn  aach  nur  mit  negetivea 
Prftdiotten  «Mgeaudt  wurde»  ward  ee  tmmerklich  sn  einem  eee- 
ligen  E^ast  an  einem  zwar  nnsagbaren,  aber  doeh  wirktichen 
Zvstende  ewiger  Rnhe  and  Schmerslosigkeit ,  IndifforenB  nnd 
Apathie,  ohne  welche  sich  ja  der  Orientale  keine  vollkommene 
Giückseelij^keit  vorstellen  kaim.  Ganz  besonder.^  aber  mu.^ste  diese 
mehr  l  obuläre,  laxere  Bedeutung  dt^s  Nirvana  hervor}j;ekehrt  wer- 
den, als  der  Buddhismus  zu  kräftigeren,  natürlicheren,  roheren 
Völkern  drang,  die  nicht,  gleich  den  todesmuden  Indern,  an  al« 
1er  Wirklichkeit  verzweifelten  und  für  die  mithin  die  Idee  totaler 
Vomichtang  iraioe  AnaiehoAgekraft  hatte.')  Nirviina  ist  hier,  wie 
dort,  das  Jenaeits  des  Sansftra,  das  Ende  nnd  Ziel  dir  Seeloi» 
wnndemng,  die  Bninncipation  Ton  Gebart,  Alter  and  Tod  und 
den  dandt  yerknupiten  Leiden  and  Gebrechen;  aber  hier  ftUt  der 
Nachdrack  gm  «of  die  Vorstellung  des  Glucks  und  der  Wonne» 

1)  Das  beweisen  z.  B.  die  mongolischen  Uebersetznngen  des  Wortes, 
in  welchen  nicht  dio  Vor-tollunu  dor  cj^nzliclifn  Vf-rnichtung  der  Sc«-!?, 
sondern  nur  die  der  Wonne,  der  ]'h  Irm  n'^  \<ym  Scbnierzc  nu.sirotlrüc^t 
%iril.  Nirväna  i:»t  tibet.  Mya  ttynan  las  hdui  pa  ,  W'-rtüch  .der  Zustand 
tlesspn,  der  v.mi  Schmerze  befreit  ist;"  moiii;(»l.  (lUai^alnuij  eise  angkid- 
»chirakasan  utler  Ghassalang  clte  Höktichiksen  (^vuiu  .laiiniior  :ibge!>cbie- 
den*  oder  »Tom  Jammer  entwichen'').  Auch  die  Jaius  fassen  es  m  die- 
sem Shiae.  C  0 1  e b  reo ke  I,  401  Q.  409. 
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MU  dim  ekkn  Gebortswoehsel  «ictel  sa  fteyn,  und  et  wird  daton 
abtlnliirt»  dats  die  Begriffe  Schmen  und  Daeejn  identiach  tiad 
nnd  daae  folglich  die  Tollkommeiie  Aoftebung  der  Sehmenm 
neh  eine  Aneldaehtiiig  dee  Daeeyne  igt.  Oboe  dieee  bequemere 
und  raandgereehtere  Faeenng  des  NirTAna  hüte  die  Bnddhareli- 
gion  unmöglich  die  grössere  Hälfte  Asiens  erobern  können. 

Mittelst  der  Enei^e  der  Meditutiini  und  Eketase  erhebt  sich 
die  Seele,  indem  sie  jedt'S  (»etuhls  der  Selbsfheit  und  jeUts  (if- 
dttiikens  sich  entaussert,  gt^ton  bei  Leibes  Leben  wemgöten»  mo- 
mentan bis  zum  ^iirvttua  oder  doch  bis  zu  dessen  fiusserster  Gr&na- 
scbeide,  und  wie  niui  nach  unserer  früheren  Danteilung  die  vier 
Senün  der  Beecliairaiig  (dee  Dl^äm}  ale  eben  ao  viel  itherieelM 
Sphären  gedacht  worden,  die  äch  hoch  fiber  der  elnnlichen  Weit 
anibreiten;  ao  fhaete  man  natürlich  anch  den  Ninina  gleichiam 
rlnnlich,  ala  den  Himmel  über  allen  Himmeln,  ale  Bimpyrin 
der  form-  nnd  farbloeen  Welt.  Wir  werdflo  Toa  jenen  StalM  der 
Abstraction,  auf  welchen  der  Aseet  zu  jenen  schwindelnden  Hö- 
hen emporsteigt,  ,.in  welchen  durchaus  Nichts,  weder  Denken, 
noch  Nicht-DeiiktM  l-^t  ,  •  über  welche  hinaus  aber  noch  immer 
Nirvana  li'  ^t,  in  einem  besonderen  Abschnitte  zu  handeln  haben. 

Es  knüpft  sich  hieran  zugleich  die  Unterscheidung  eines  drei» 
&chen  iiinriUia,  einea  nnteren ,  mittleren  nnd  hftchaten,  oder  dee 
eiBtiwhen,  vollkommenen  nnd  dee  groeaen  vollkoinnienen  NirvJhia 
(Jifiredno ,  Purminäna  und  Makäpaiimndiui),  Offenbar  gehfirt 
diaaelbe  nicht  der  ftlteaten  Geataltang  dea  Dogmaa  an,  obwohl  aie 
den  aodllchen  Boddhiaten  ebenfalta  bekannt  iet,  aondem  acheint 
mm  dem  Gegnaatae  der  „gröaaen^  nnd  „kleinen  UeberlUirt^ 
hervorgegangen  zu  sejn  und  hingt  mit  der  sp&ter  zu  besprechen* 
den  Annahme  eines  dreifachen  (Irades  der  höchsten  Weislieit  (der 
Böähi)  und  von  drei  verschiedenen  Ciassen  von  ]leiIi<Ten,  der 
Arhats  oder  (^ravaka?*,  der  IVatycka  -  Buddhas  und  der 
allerherrlichst- vollendeten  Buddhas,  zusammen,  von  de- 
nen  jede  ihren  eigenen  Nirvuna  hat,  so  das»  die  Nirvanas  der 
beiden  enteren  Ciassen  nur  die  Vorbailea  dea  groaaen  vollkom- 
manen  Nhrräaa  bilden  and  dann  nrit  den  fHlher  beachriebeneo 
hCchBten  Himmeln  der  formlosen  Welt  znaammenfallen. 

Den  jüngsten,  Tom  Brahmaniemos  und  ^'^^^Mnua  durchdmn* 
genen  mystiachea  und  pantheiatiachen  Schulen  iat  endlich  KirrAoa 
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die  Ruckkehr  in  die  All^eele,  das  Aaijgehen  in  die  abstracte  Mo- 
nas, die  Gottheit,  den  Urbnddha  ii.aiWJ) 

Ffir  einen  höheren  Standpunkt  buddhistischer  Anschaming  sind 
übrigens,  trotx  ihres  Gegensatses,  Sansärs  und  IViirftaa  nicht 
verschieden.  Denn  wer  erkannt  hat,  dass  alles  ^nsammengesetsl^ 
Tergebt  nnd  alles  Vergängliche  in  Wahrheit  nicht  ist,  der  weiss 
eben  damit,  dass  aiicli  der  Sansara  ein  Nit-lits  ist,  aber  ein  ver- 
änderliches Nichts,  ein  Nichts  des  Scheins  und  der  Täuschung, 
wahrend  der  Nirväna  sieh  ;ils  das  «n veränderliche,  sich  selbst 
gleiche  und  darum  wahre  Nichts  erweist.  „Der  Sans&ra"  — 
heisst  es  wohl  —  „ist  sHner  Wesenheit  nach  leer,  seiner  Form 
nach  trügerisch,  seinen  Wirkungen  nach  verderblich.  Der  NirrAna 
ist  auch  seiner  Wesenheit  nach  leer;  aber  er  Ternichtet  jede  Tlu- 
schnng  und  befreit  ron  jedem  Uebel.'**) 

Es  sind  nun  die  vollendeten,  wahrhaft<erschienenen  Btsddhas, 
welche  das  ErlSsnngswerk  irollbringen ,  den  Pfhd  zeigen ,  der  aus 
dem  Sansara  in  den  Nirvana  führt  und  die  lebenden  Wesen  aus 
dem  Meere  der  Geburt  und  des  Todes  in  das  Jenseits  der  Be- 
freiung übersetzen. 

1)  So  pflegte  schon  J.  J.  Schmidt,  der  den  Buddhismus  fast  nur 
au«:  monc:oli.«ch*^n,  dem  Tantra-Systeme  angehöriuon  Quellen  kannte,  don 
Nirväna  zu  he.stimnien,  8.  z.  H.  «Der  Weise  und  der  Thor,"  Torr^rJe 
XXXiii,  llg.  i>io  dort  und  :iui  h  in  .seinen  anderen  rntersuchungen  über 
«lie  Lehre  (^akjamunis  von  ilim  vuniiisc^esetzte  „abstracto,  namenlose, 
buddhistische  Monas*  kennt  der  ältere,  m-hlo  linddbismus  schlecliterdiugs 
nicht.  In  sllemetiester  Zeit  hat  Lassen  II,  S49,  gestützt  auf  nnleser- 
liehe  Inschriften  Ton  Minsen  der  Juetschi -Könige,  die  Behauptung  ge- 
wagt, «dsss  die  VocsteUnng  Ten  AtU  BtMka  cUfbuddhs),  als  einem  hooh- 
sten  Gotte,  sich  schon  Tor  Anfang  der  christlidna  Zeitreehnnng  finde,* 
eine  Behauptung,  die  bis  auf  Weiteres  völlig  uolialtbar  erscheint. 

2)  Schott  I.e.  11.  Schmidt  ,  Memoiro.s  -  etc.  t.  I,  223.  Zwar  au.s 
späteren  Schriften,  doch  der  älte-teii  lui.l'l}ii*ti.«chen  Metaphysik,  nach 
tifelrher  der  Sansara  nur  ia  der  .Unwissenheit"  {Atid$ä)  beruht,  gani 
eatspiecheud. 
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Von  den  Baddhas. 

In  beötimnileii ,  regelmässig  wiedeikeLi enden  Zeiträumen  und 
zwar  immer  im  Kaliiu  der  Wiederherstellmig  erscheinen  die  aller- 
herrlichst-TolIendeten  Buddha,  um  duä  Rad  der  Leiire  ia  Schwung 
zu  setEen,  das  Banner  des  guten  Gesetzes  zu  entfalten,  die  Pauke 
der  Religion  zu  Mhlagen,  deuHimmotothan  der  Glaobenslehre  herab- 
trfiaCBlii  «n  laeoen,  —  oder  wie  aonit  die  theologiiche  Floskel  iati- 
ten  mag  <— ,  gemig  um  den  yergeeaenep  Dhanna  wieder  berinadl- 
len  und  eine  nene  Periode  der  Offenbarong  und  ErUieong  i» 
grfinden.  Soleber  ToUendeten  Baddhas  eind  in  den  nndhligen 
▼ergangenen  Weltaltern  und  Weltsuccessionen  schon  unzahlige 
lüedergeatiegen :  tan>Hnd  Millionen,  hunderttausend  Millionen,  tau- 
send Myriaden  von  Kntis,  so  viel  wie  Saudkörner  am  fiaitges 
n.  8.  f.^)  Es  sind  das  Wesen,  die  sich  durch  eigene  Kratt,  durch  die 
Energie  des  Duldens,  durch  Tugenden  und  Opfer  jeglicber  Art 
in  tansend  und  abertausend  Geburten «  den  Zweck  der  groeseo 
Befreiung  nnTenrfiekt  im  Auge,  in  dieser  höchsten  State  der  Weis- 
heit und  Yollkommenhelt  emporgearbeitet  wid  dadorch  nicht  blas 
fir  sich  Erldsnng  gewonnen  haben,  sondern  auch  fiOiig  geworden 
sind ,  andere  au  erlfisen.  Die  Lehre,  welche  sie  predigen ,  ist  hä 
alleii  eine  und  dieselbe;  jeder  Buddha  erscheint  daher  nur  als 
Wiederhersteller ,  nicht  als  Urheber  des  einen  und  nämlichen 
Dharma,  der  keinen  Anfang  und  kein  Ende  Iiat,  aber  gleich  den 
Weiten  periodenweis  völlig  verschwiudet,  um  wiederum  neu  be- 
gründet zu  werden.  Und  nicht  blos  in  der  Lehre,  sondern  auch 
in  den  Lebensumständen  derselben  herrscht  eine  langweilige  Ueber- 
einslimmiing.  Sie  werden  s.  B.  simmtlich  in  Mittel*Indien  gebo- 
iw,  obwohl  nicht  In  deiselben  Stadt;  Ihre  Matter  stirbt  stets  am 
siebenten  Tage  nach  der  Entbindung;  sie  alle  besiegen  den  Mira 
md  die  niaBÜche  Weise,  setsen  dch  «of  den  Thron  der  Intelllgens 
bei  Bnddh-Gaya,  drehen  das  Rad  der  Lehre  zum  ersten  Male  im 
Gazellenholze  bei  iienares,')  haben  jeder  zwei  Musterschüler  u.  s.  w. 

1)  pSand  <1es  Ganpes*  so  viel,  wie  10,000  Billionen. 

*2)  Mit  liezag  auf  diese  Oertlichkeiten  sagt  unter  Andern  F  i  hi  in 
(lue  K.  K.  199):  „ I!  y  a  ponr  tous  les  Foe  quotr^  Hpux  »leteriiutu'> 
etornolleinent:  le  preoiier  est  celui  ou  ih  accompli'.sent  la  doctriue 
{iiuääha-üaj/tl}]  le  secoud  celui  ou  ils  fout  tourner  la  roue  de  la  lo 
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mit  »ndern  Worten,  das  Wenige,  was  luuneollich  über  die  dem 
„jetzt  Regierenden'*  znnfichst  vorangegpuigenen Buddha;;  berichtet 
wird,  ist  nichto,  als  dfirftige  Copie  der  wirklichen  oder  legenden- 
haften Geschichte  Qmamnnis. 

Nor  in  einigen  UnwesentUdüceitett  nnteneheiden  sieh  die  allere 
herrliehst-Tollendeten  Bnddhas  Ton  einander.  Die  «Inen  &  B. 
stammen  [aus  einem  Brahmanen-,  die  andern  aus  einem  Kecha- 
trija^eschlechte ;  manche  werden  geboren,  wenn  die  menschliche 
Lebensdauer  hundert  Jahre  betr;igt,  andere,  wenn  dieselbe  auf 
tausend,  zwanzigtauseiid,  aclitzigtausend  Jahre  u.s.  w.  gestiegen 
i»t,  and  das  Alter,  welches  jeder  von  ihnen  erreiobt,  ehe  er  in 
Nirrftna  eingeht,  richtet  sich  nach  der  jedesmaligeii  menschlichen 
Lebensdaner,  so  dass  einige  derselben  laaatnd^  andere  tiele  Iwi- 
send,  andere  nicht  hundert  Jahre  alt  geworden  sind.  Aaefa  das 
Maass  ihres  K5ipers  diffierirt  je  nach  der  Periode,  in  irelsher  sie 
erscheinen  nnd  stimmt  ebenftills  sa  der  jedesmaligen  GrSsse  der 
menschlichen  Gestalt,  erbebt  sich  bei  manchen  nur  snf  sechs  oder 
zwölf  oder  achtzehn  Fuss,  bei  anderen  auf  zwauzigtansend,  acht» 
zigtaii^^'ud  U.S.  f.,  bei  nooli  andern  auf  eben  eo  viel  Meilen  u.  d^l. 

Weil  jeder  vollendete  Buddha  da^s  nämliche  Gesetz  verkündet, 
das  alle  seine  Vorgänger  verkündet  haben,  und  in  Lehre  and  Le- 
ben gjaoE  in  deren  Fu^5ttapfen  tritt,  lieisst  er,  wiesehon  oben  er- 
wflmt,  der  „Ebensogebende,*'  der  TathAgala. 

Das  Gesets,  welches  jeder  Buddha  bei  seinem  Bnlschwindtn 
hiDterlSsst,  dnrchlftnft  verschiedene  Stnffni  allmäbliger  Schwldiang 
nnd  Ausartung,  bis  es  inletit  spurlos  eriiseht  Da  in  dem  nim« 
liehen  VerbSltnfsse,  in  welchem  der  Dfaarma  abnimmt,  die  Sfinde 
sich  mehrt,  so  geschieht  es  zuletzt,  dass  nur  selten  noch  ein  ath- 
mendes  Wesen  nach  dem  Tode  in  den  höheren  Himmeln  wieder- 
geboren wird.  Daruber  wundern  sich  die  Brahmas  und  indem 
sie  dem  Grunde  der  wachsenden  Sündhaftigkeit  nachspüren»  fin- 
den sie,  dass  seit  langer  Zeit  kein  Buddha  auf  Erden  erschienen 
ist,  80  dass  nor  die  schon  früher  in  die  „Ffade'^  der  Brlösung 
Bing^gangenen  noch  Togendverdienst  sich  erwerben  konaaiL  Dmmi 
halten  sie  Rundschau,  wer  in  aller  Weit  die  erftnrdeiiiche  QMit 

{Mr'tgradäta  hei  Benares);  le  trf»isieme  oü  ils  ont  des  Conferences  et  oÄ 
ilf  ponmMtent  !es  h^r^tiqnes  {(^rAta$i%)\  le  quatriime  relni  rm  ils  le- 
(U«c«üdent  apres  %a'Ü8  sout  rnout««  au  ciel  de  To»  Ii  (SM^ccyc), 
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ficudoii  besitze,  am  dmntt  dflr  Bnddhaworde  theilbaftig  zu  wer- 
den, and  haben  sie  ihn  enpfiliel,  so  riebtea  sie  Mine  Gedanken 
•nf  dieeea  höbe  Ziel,  bo  da»  er  bei  sich  eelbet  denkt:  ^Möchte 
ich  einet  Buddha  werden»  um  die  atbmenden  Weeen  an  edSeent*' 

Damit  Ist  er  in  die  Canri&re  eingetreten:  er  ist  Bddhisattva, 
d.  h.  Gaadidat  der  Bnddhawfifde  geworden.') 

Die  Laufbahn  der  Büdhisattvas  /ei fallt  in  drei  Stadien  vou 
unerniesslicher  Länge,  in  das  Statlima  dis  1^  ii  tsr  h  1  usses,  der 
Aussicht  und  der  Ernennung.  In  dem  eisten  regt  öich  der 
Wuusch  nach  Erlaugung  der  Buddbakraft  und  steigert  sich  alU 
m&blig  zam  Entschlüsse^  im 'zweiten  wird  der  blosse  Entsebluss 
rar  Erwartung  des  Gelingens,  im  dritten  empfSh^  der  Candidai 
auf  seiner  Wanderong  Ton  einem  „ebensog^henden*'  Buddha»  dem 
er  auf  Erden  begegnet  und  opfert^  die  Verheissmig»  einstiger 
Boddha  an  werden.*} 

Man  hat  ▼ersehiedene,  mehr  oder  nünder  aneluhrliehe  und  sehe- 
lastiscb  furmulirte  Verzeiclinisse  der  Eigenschaften  und  Bedingun- 
gen, welche  sich  in  dem  Bewerber  um  das  Buddbathuin  vereini- 
gen müssen  und  ohne  welche  er  in  letzter  Instanz  sein  Ziel  nicht 
erreicheD  kann,  ^ur  ein  Mensch  luan  Buddha  werden  und  zwar 
nur  ein  Mann,  keine  Frau,  femer  nur  ein  Geistlicher  und  zwar 
eb  soleher,  der  die  Frucht  der  vier  DhyAnas  und  die  QpialülGa» 
tton  zum  Arehat  beeitat  und  in  einer  früheren  Geburt  mit  einem 
•  Buddha  raunniengelrofEen  ist  u.  s.  w.*) 

Die  BuddhawArde  ist  natfirlich  der  Preis  hficfaster  Anstrengung 
und  des  standhaflesten,  onermödlichsten  Strebens.  Der  Bddhi- 
sattva  mass  während  der  zahllosen  Aeonen,  in  den  Millionen  von 
Existenzen,  in  welchen  er  nach  derselben  ringt  und  zu  derselben 

1)  Es  ist  hier  der  Begriff  des  BodhisattTa  in  weitester  Bedeutung  ge- 
nommen; im  engeren  Sinne  werden  diejenigen  so  genanut,  welche  nur 
noch  eine  einzige  Cieburt  zu  bestehen  haben,  um  als  allerherrlichst-Toll- 
endete  Buddhas  zu  erscheinen. 

8)  Hardy  II,  p.  88  flg.  Die  nördlichen  Buddhisten  bezeichnen  diese 
drei  Perioden  in  der  Wandemugsgesehichte  ^'akjamnnis  ab  dirt  AianUgat» 
geben  aber  tu,  dass  jede  danelben  viele  Weltalter  oder  gNSBo  Kilpts 
umluse  (Foe  K.  K.  334  a.  345).  Demnaeh  ist  AMoUya  hier  nur  eioe 
Attnnung  ffir  .AsiinUija  Ton  grossen  Kaipas.*  A.  B^musst  lUi 
posth.  110. 

9)  Spiegel  ^Anecdota  Palica"  62  flg.  Hardy  II,  iOiilg.  Sohitf- 
nei  ,8utia  der  4Sk  dätse«  1.  e.  443. 
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iMnuuMft,  Minen  Zweck  immgeMtet  verfolgen  nnd  zn  dem  Ende 
nie  ennoden  in  der  Ansnbnng  der  eechs  groeeen  Tugenden,  „  die 
ans  andere  Ufer  fuhren'*  (der  PärfmUät),  n&mlieh  der  Tugend 

des  Mitleids  oder  der  Almosen,  der  Moralitfit,  der  Ge- 
duld, der  Energie,  der  Bescliau  1  i  t  hkei  t  und  der  Weisheit. 

Die  erste  und  wichtigste  dieser  traii<oendent:den  Tugenden  oder 
Vollkoiiimeiiiieiteii,  die  des  Mitleids  oder  der  Almosen,  hat  für  den 
Buddhisten  eine  viel  umfassendere  Bedeutung  und  geht  viel  wei- 
ter, als  die  entsprechende  etwa  im  I'^lam  oder  im  Chnstenthnm. 
Sie  ist  die  nobedingteste«  grfinaenloee  Hingabe  alles  dessen,  was 
man  hak  und  ist;  sie  fördert  jegliches  Opln-,  auch  das  abenteuer- 
lichste, schrecklichste,  quatyoUste  cum  Heil  der  athmenden  We- 
sen, nicht  bloe  der  Menschen,  sondern  selbst  des  unteigeordnet- 
sten  Geschöpft.  Wer  daher  nach  der  Buddbaschaft  strebt,  hat 
Allea,  W88  nur  die  tollste  Phantasie  an  Opferfreudigkeit  ersinnen 
magj  zu  leisten  und  zu  erschöpfen.  Der  Bodhisuttva  spendet  in 
seinen  verschiedenen  Geburten  Haus  und  Hof,  Hab  und  Gut, 
Knecht  und  Magd,  Land  und  Leute,  Weib  und  Kind  als  Almo- 
sen; er  opfert  seine  Augen,  sein  Fleisch  und  Blut,  seine  Glied- 
maassen  Stück  für  Stuck;  er  Ifisst  sein  Leben,  selbst  für  die 
wilden  Bestien. 

Kaum  geringere  Verpflichtungen  legt  ihm  die  Tugend  der 
Geduld  auf:  er  soll  jegliches  Unrecht,  welches  ihm  sugefogt  wird, 
Verlinradnng,  Gewaltthat,  Misshandlung,  Verspottung  u.  dgl., 
ruhig  und  gleichmSthig,  ja  freudig  ertragen. 

Dafür  erlangt  er  aber  auch  schon  uiUei  weg?»  und  nucli  eh*  er 
aas  Ziel  kommt,  sehr  bedeutende  Vortheile:  er  wird  nie  mehr  in 
einer  der  Höllen  oder  als  Preta  ^Hedergeboren,  anch  nicht  als 
Laus,  Wanze,  Ameise,  Wurm,  kurz  als  Ungeziefer;  nie  als  blind, 
stumm,  tsub,  lahm  oder  auss&tzig;  nie  als  Weib  oder  als  Zwit- 
ter; er  verfällt  ferner  niemals  in  eine  der  fünf  gruesen  Sfinden 
nnd  ist  nie  ein  Zweifler.  Auch  in  den  Regionen  der  formlosen 
Welt  wird  er  nicht  wiedergeboren,  da  In  diesen  kein  Verdikt 
mehr  erworben  werden  kann.^ 

Nur  Ton  einigen  wenigen  jener  nnaUiUgen  Ilteren  Buddhas, 
wrii'he  angeblich  ▼iele  Hunderttausende  und  Millionen  ron  Kai* 
pas  vor  dem  Büsser  der  (^^akja  im  Fleische  gewandelt,  werden 

1)  Hardj  II,  105.  Dies  scheint  die  altere  Lehie  zu  seyo. 
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am  Nsmati  genannt  ttnd  aach  sonst  wird  niclit  das  Ifindssts  Cbsr 
sie  berichtet,  obgleich  dogmatiseher  Weise  angenonmien  wird,  dass 
ihre  Lehre  und  die  wesentlfehsten  Momente  ihres  Löbens  mit  de- 
nen ihres  letzten  Nachfolgers  übereingestimmt  haben.')  Nur  über 
die  ?4  nSrhsten  Vorgänger  Cakjaiuunis  wi«5?en  wir  etwas  aus  des- 
sen eig<  [II  III  Munde,  da  er  auf  fieitier  Wanderung  als  BodhisattTa 
mit  ihnen  zusammengetroffen,  und  von  jedem  dieser  Ebensogegan- 
genen die  Zusichemng  erhalten  haben  will,  dereinst  die  Buddha- 
¥rürde  zn  erlangen.  Wir  kennen  demnach  die  Namen  derselben, 
die  Namen  ihrer  Eltern»  ihren  Gebmisort,  ihr  Lebensalter,  ihre 
Kdrperlftnge,  die  Namen  der  awei  Mnstersehfiler  nnd  des  Famu- 
lus jedes  einzelnen,  auch  des  heiligen  Baumes,  den  jeder  sich  er- 
wShlt,  so  wie  einige  legendenhafte  Züge,  namentlich  falnsiehls  der 
Umstünde,  unter  welchen  ihnen  der  lit  illn-attva  begegnet  und 
von  ihnen  als  zukünftiger  Buddha  designirt  wurden  ist.  Der  erste 
derselben  und  der  er^te,  welcher  jene  Verhei»sung  aussprach, 
war  Dipangkara  Buddha;  die  andern  dfirfen  wir  mit  Stillschwei- 
gen abergehen  —  um  so  mehr,  als  sie,  so  Tiel  man  weiss,  TOn 
den  nördlichen  Buddhisten  nicht  erwähnt  werden')  — ^  mit  Aus- 
nahme der  sechs  letsten,  welche  alle  gjeichmässig  bekannt  sind, 
nnd  so  hfiufig  mit  Ausschluss  der  fibrigen  und  in  Yeibindung  mit 
(^'äkjamuni  aufgeführt  werden,  dass  frflbere  Gelehrte  wohl  gemeint 
haben ,  es  seyen  nach  buddhistischem  Dogma  überhaupt  erst  sieben 
allerherrherrlichst-vollendete  Buddhas  vorübergegangen.") 

Es  taucht  in  einigen  Quellen,  doch  ziemlich  vereinzelt,  die 
Angabe  auf,  dass  diese  sieben  sammtlich  noch  dem  gegenw&rtigea 

1)  Hodgson  hat  in  den  „Qnotations  of  hia  Sketch  of  Baddhism, 
im  II  Vol.  des  Jonrn.  of  the  Boyal  As.  8oe.  ein  yeTsalchniss  Ton  143 
▼orobefgegangenen  Buddhas  gegeben ,  die  er  ans  mehreren  heiligen  Bö« 
ehern  zusammengelesen.  54  dergleichen  Rgya  tscher  rol  pa  II,  p.  7. 

2)  Ihre  Namnn  Mahavanso  cap.  1.  J ou rn.  of  t he  As.  S oc.  of  Bcu- 
pal.  VII,  78B.  Vgl.  TuriKHir-  Jntroduction"'  zum  t'r«terpn  p.XXXIll!^. 
Handy  11,95.  Den  Dtpnuijkara  kennen  anch  <lio  nördlichen  Buddhiston 
fohr  ffut.  Hei  Sangermiinn  1.  r.  p.  s.')  in  der  Angabe  über  die  2*2  und 
'iS  Baddha.4  ein  oflfenbarer  irrthuai;  totale  Confusiou  in  Uphams  Note 
iber  diesen  Gegenstand  snm  1.  oafK  seiaas  HshAvsnto. 

3)  Ein  Kepsleiiacher  Tkactst  ,Sapta  Buddha  8t6tfa*  (koise  An* 
mfling  der  7  Buddhas,  nebat  Angabe  Ihres  Gebortsoites,  ihrer  Lebess' 
dsner  nnd  ihres  helligen  Banmea)  nbeit.  Ton  Wilson  As.  Bes.  XTI, 
468-466.  N.  Jonra.  As.  VI,  109. 
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Weltall,  und  twir  dem  Bh»drA-Kalp»,  in  wekhem  wir  jetit 
leben,  «agelifiran;  in  allen  ftlmgen  dagegen  werden  die  drei  er- 
sten, nfinlich  Vlpa^yin,  ^ikhin,  Vi^Tabhn  in  viel  frühere 
ZeHrftome  vereetat,  der  aoeret  genannte  mindeeteos  in  das  dritt- 
letzte, die  beiden  anderen  in  das  zuletzt  untergegangene  Uni» 
versam.  *) 

Von  df'ii  ffmf  Erloaern.  deren  sich  jeder  Bhadra-Kalpa,  alwi 
aucli  der  unsrige  erfreut,')  Bind  mithin,  wie  schon  erwähnt,  erst 
vier  ereehienen,  Namens:  Krakntschanda ,  Kanakamani, 
Ki^japa  und  rrikjaniuni,  der  fünfte  wird  noch  erwartet. 

Der  erste  derselben  soll  das  liefaramt  geflbt  haben,  als  das 
Lebensalter  der  Menschen  40,000,  der  sweite,  als  es  30,000,  der 
dritte,  als  es  30>000  Jahre  betrog.*)  Sie  waren  alle  drei  firah- 
tnanensdhne,  wfihrend  iSe  fibrigen  der  Si  Buddhas,  welche  Oan« 
taraa  mit  eigenen  Augen  geschaut  hat,  sflmmtlich  aus  der  Krieger- 
kaste stammten.  Als  Heilige  und  einstige  Lenker  des  noch  rol- 
lenden Weltalters  stehen  sie  naturlich  zur  hnddhi^ti^t  lien  Kirrlie 
in  einem  näheren  Verhältnisse  als  ihre  Vorgänger.  Mau  hat  über 
sie  eine  ziemliche  Anzahl  von  Legenden,  die  ihrem  Nachfolger 
lind  Krisen  in  den  Mund  gelegt  werden;  man  ruft  sie  in  einseinen 
Gebetsformeln  an,  und  seigt  noch  Reliquien  ton  ihnen.*) 

1)  So  nach  Turuour  „Tntroduction*  i.e.  Nach  Ilardy  1.  c.  dage- 
gen wir»  fipa{;yiit  91  Kalpas,  Qikidn  und  FkmAAm  Sl  Kalpii  vor  dem 
dermiligen  Bhadia-lUlpa  cfsehiraen.  Hinaichts  de«  ^ükM»  itimmt  da- 
mit Spiegel  »Anecd.  PsUea*  49.  Vgl.  8s.88et80n  306* 

S)  Die  Lehre  TOn  den  1000  Lenkern  (Buddhas)  des  Bhadn^Kalpa  ict 
späteren  Urspmng.s,  und  den  südlichen  ßuddbi.Hten  völlig  unbekannt. 
Nach  Sin'f'pel  (Avesta  p.  37  u.  43)  dürfte  »ich  dieselhe  vielleicht  in  Folge 
per»i«<"hfr  Kiiiflri«5«p  entwirlcolt  hEiboii.  dt{  ^ich  hol  tlou  Persern  'lie  Idee 
von  lOOO  Zoroastern  liivl^^t  ]>nrh  i-t  r*-  Imi  'Irr  kinflischen  Liebhaberei 
der  Buddhisten  für  ut' -se  Zahlen  w.ilil  wahrscheinlicher,  ilas.«  die  1000 
Zornaster  den  1000  liu<ldhas  iiaehgebildet  sind,  als  unitrekehrt.  I)a>«s 
d«r  Glaub«  au  die  leUtereu  nicht  spikter,  als  im  vierten  Jahrhtmciert« 
uaeh  Ghrislo  entstandan  aejn  kann,  erhellt  aus  Foe  K.  K.  243  n.  352. 

3)  Die  Angaben  fartiien  natdilieh  auch  Idar;  die  obige  lit  gewihlt» 
well  sie  snsMt  mehieien  andero,  Im  Norden  und  sngloieh  ia  Gey* 
loa  findet.  Hardy  II,  M  flg.  8i.  Soetsan  lOn.  11.  Tgl.  A.  Burnus. 
IMI.  pufth.  107  n.  116.  Pallas  11,70.   Foe  K.  K.  192  flg. 

4)  In  den  Namen  der  beiden  ersteren  weichen  die  nördlichen  und 
südlichen  Bnddhisten  unter  sich,  und  im  Namen  des  zweiten  die  Dvebai* 
nas  von  beiden  ab.  KrakMtiekkomla,  im  Fall  XaAM«tide,  ehhisi.  Jim 
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KoBiDt  am  jenen  Mhlloeeii  Baddbaa  4er  Vomit,  oder  irt> 
nigsteos  diesen  drei  Vorkimpfem  Qi^amtuiift  irgendwie  bietonflehe 
WifIcUclilieit  la? 

Der  kritiflche  Leeer  wird  diese  Frage  kenm  anfwerfen,  beson- 
ders wenn  er  sich  erinnert,  dass  selbst  des  jetzt  regierenden 
Budiilias  j(Te8chichtliches  Daseyn  keinesweges  über  alle  Anzweif- 
lung erliaben  ist.  In  der  That  aber  giebt  es  (leiehrte,  welche 
Beweise  dafür  zu  haben  glauboTi,  doss  nicht  bluss  die  drei,  son- 
dern alle  vier  und  zwaong  liuddbas,  deren  Segen  der  spüMxt 
Königssobn  von  K«|»UaTa8tn  in  früheren  Geberfeen  empfangen, 
wirJüicb  auf  Erden  gewandelt,  und  dass  von  denselben  »in  nn> 
glanblieh  femer  Zeit  jene  Lehre  gepredigt  worden  sey,  wekbe 
Gaotama  wieder  entdeckt  habe.*^  Noeh  mehr,  man  hat  berechnen 
wollen»  in  welche  Jahre  Krakntscbanda,  in  welchem  Kaoa- 
kamuni  oder  Kaoyapa  sich  zum  Buddha  emporgeschwun- 
gen n.  8.  w. ')  Auf  solche  Beweise  und  Berechnungen  eingehen, 
bies^e  die  Zeit  wegwerfen. 

Möglich ,  dass  der  Büsser  der  (^akja  seine  Doctrin  ab  alte, 
reine,  vorbrahmanische  Lehre  dargestellt  bat,  etwa  wie  Luther 
und  Calvin  und  Fox  und  Spener  die  ihrige  aU  echtes,  nnver^ 
fiUschtes,  vorkatholisohes,  Teritablee  Chrietentfaum;  radgUcb,  dass 
er  sich  dabei  auf  vorgebliche  iltere  Weisen  und  Lehrer  berufen, 
und  dass  er  selbst  so  den  Grund  aum  Dogma  Ton  einer  Mehrheit 
der  Buddhas  gelegt  hat  Doch  wenn  wir  ^ea  auch  nicht  anneh- 

leuiknn  od«r  KmUmsun,  tib.  llAorea  ^((fj^«,  mongoL  oomm^iit  in  Ker 
ke$*vt»di  oder  übersetit  durch  OrUekühngswid^kUeki  (die  Bedeutung  dw 

Sanskritwortes  ist,  nach  Lassen  11,908.,  unklar;  die  Tibetaner  und 
Mongolen  iihertnigen  es  durch  »Vemichter  der  Seelenwanderong  — 
Kanakamunif  im  honagamana,  bei  den  Dsrhainas /^dnfxrA^na  (Gold); 
chitios.  Ka  na  kia  meu  ni  oder  l\iu  nn  hart  men  ni,  tihet.  Gsfr  thuh,  monff. 
(inmujnmun'i  oder  Altan  -  Tfrh  'tdnkt'^rhi  (der  goldene  Mimi  oder  Eins^ieti- 
ler^;  h(n;ijap(t,  im  Pali  hiuiujxt.  >  liuie."*,  A'ia  «cA«,  tibet.  Od  srung ,  raoii- 
gul.  Ka$japa  dder  (itvel  Sfahtkiicln  (der  Lichthüter).  IHe  iSiameseii  und 
i>uruianen  corruiupirea  iliose  Namen  aul'  leicht  erkeimUare  Weise,  indem 
sie  ihr  Fra  oder  Phra  (("ri,  ihnen  ▼onMUeo.  As.  Res.  X,  260. 

Pallegoix  I,  440.  Sangernano  8a  Bin  Kleeler  des  Buddha  lU- 
Cyapa  im  Dekhan  um  400  n.  Chr.  Voe  K.  K.  814  (ein  Giettonbau,  dea 
indess  Fa  hian  aicht  selbst  gesehen  hst,  angeblidi  aus  6  Steckeeikia 
und  1500  Gellen  bestehend.) 

1)  Forbes  giebt  als  Besnltet  seines  Cnlefile  die  SBaUen:  8101 
3089  —  1014  Ter  Chr.  O. 
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men.  wpun  wir  ihn  vielinelir  als  reinen  Moralisten  ünd  Popular- 
Phih»S(H)hen  fassen,  der  sich  auf  keiuf  historische  oder  vemunutüch 
historische  Autorität  stützte,  so  iässt  sich  dennoch  leicht  erklüren, 
wie  jenes  Dogma  in  d«r  Grondanschauung  des  Bnddbismus  ein- 
gehfilU  Jag»  und  bei  deren  weiterer  Entfaltung  immer  deutlicher 
and  beeiiiiimter  heranstrat  Denn  weno  wirklich  das  Werden, 
die  Snoeeesioii,  die  Beihenfolge,  die  oberste  koemologisehe  Kate- 
gorie des  Baddhismos  ist,  so  darf  man  sich  nicht  wnndem,  dass 
er  dnreb  ^  allmXlilig  mtr  Annahme  von  tinzMhllgen,  einander 
succedirtiiden  Buddhas  getrieben  ward,  einer  Reihenfolge  ohne 
Anfang  und  Ende.  Diese  Vorstellung  hangt  mit  tler  von  den 
Kalpas.  von  der  Zerstörung  und  Erneuerung  des  l Uiwr^uia-^, 
kurz  von  dem  Hollen  der  Wesen  und  Welten,  so  genau  zusam- 
men, dass  sie  von  ihr  gar  nicht  zu  trennen  ist.  Dass  aber  in 
derselben  nicht  die  Identität  der  Person  festgehalten  wurde,  oder 
vm  dentÜeber  «n  reden,  dass  man  jener  Yorstellnng  nicht  die 
Wendung  gab,  als  sejr  es  eine  und  die  nimtkhe  Persönlichkeit, 
welche  in  jedem  Weltalter  als  Lehrer  ond  Brlöser  herabkomme, 
nnd  dass  der  Stifter  der  Kirche,  der  historische  Baddha  CAkjamuni, 
in  seiner  Eigenschaft  als  Huddha  ohne  Anfang  und  Ende  sey, 
lind  al^  solcher  schon  unendlich  oft  erschienen  sey  und  noch  er- 
sclieiaen  werde,  —  das  folgt  eben  aus  jenem  ersten  (Jrund!»atze 
des  Buddhismus:  es  giebt  kein  ewiges  Seyn,  also  auch  keine  ewige 
Persönlichkeit,  sondern  nur  ein  ewiges  Werden.  Zum  künftigen 
Buddha  konnte  der  jelzt  Regierende  schon  deshalb  nicht  gestern* 
pelt  werden,  weil  er  immerdar  verkündet  haben  sollte,  dass  er 
nach  seinem  Tode  in  die  totale  Yernichtung  eingehen  werde. 

Bis  auf  Weiteres  sind  daher  simmtiiche  Buddhas  der  Voneit 
nieht  f8r  faistorisehe,  nidit  einmal  fßr  mythische,  sondern  lediglich 
für  dogmatische,  mythologiscli-phantiistische  Personen  zu  halten. 

Der  jetzt  regierende  histori'srhe  Buddha  hat  nun  eine  lange, 
iau^e,  unendliche  Wanderungsgescliic  hte  durchlebt,  bevor  er 
2UII1  Lehrer  der  drei  Weiten  völlig  gereift,  zum  letzten  Male  aus 
dem  Schoosse  der  Maha-Majä  als  ^JÄicja  wiedergeboren  worden 
ist.  Als  Brahmä  —  so  hebt  sie  an  —  einst  vor  nicht  in  Oedanken 
zu  fassenden  Kaipas  herabschaute,  um  su  sehen,  wer  unter  allen 
lebenden  Wesen  die  Fähigkeit  au  einem  künftigen  Buddha  in  sich 
trage,  gewahrte  er,  wie  ein  Jüngling,  der  aof  der  Fahrt  nach 
Hnvarnabhümi  vom  wuthendstsn  Stunne  ütieriallen  war,  seine 
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alte  Mattar  auf  im  Biekeu  nahm,  und  nngMofareakt  doveh  dia 
ringp  omdrohendea  GafiiUiren  dicMÜM  mattaa  daroh  dia  toMadea 

Wogen  und  die  Schaaren  der  Haifische  und  anderer  Ungebeaer 
der  Tiefe  ans  Ufer  trug.  „Dieser  JüngÜng,"  dachte  tici  Götter- 
koiüg,  „hat  deti  nuthigen  Muth  uud  die  Standhaftigkeit/'  und 
senkte  ihm  den  Wunsch  ins  lierz:  „Möchte  ich  dereinst  Buddlia 
werden  und  die  Welt  erlüsaol^*  Damit  beginnt  für  den  Krkornea 
dia  Periode  dee  Eotschlasaee,  and  wie  lange  sie  gewährt  hat, 
kaan  man  daraoe  eatneliman,  daaa  wibread  devaelbeii  125,000 
Boddbaa  anchieneD  seyn  soUeo.  Das  aweita  Stadiom,  daa  der 
Ervartang,  eoU  eogar  387,000  Bnddhaa  aar  Beife  gebfaoiit 
haben.  Endlich  gelingt  ee  ihm,  einem  Alierhenrlichsi-yoUendeten 
xa  begegnen:  er  sieht  den  Buddha  Dipangkara,  den  ersten 
jener  vier  und  zwati/ii^,  upfert  ihm  Hhimen,  und  uinl  von  ihm 
zum  einstigeil  IJmJdha  ernannt.')  Noch  im  sechsten  »Jaln handelte 
n.  Chr.  iteigte  man  die  Stellen,  wo  dies  geschehen,  und  wo  der 
Bddhiaattva  die  Blumen  gekauft  haben  sollte :  sie  lagen  nicht  weit 
▼on  dem  heutigen  DscbaUalabad,  dicht  bei  dem  von  den  Güubi- 
gen  hochgeMerten  Nagara  oder  ^  agarahAra.  Beide  wareD  mit 
Stöpaa  geKhmfickt,  von  denen  der  aina  nach  aoa  der  Zeit  dea 
Buddha  Dipangkara  hevrfihien  aollle,  indem  er  awar  bei  Jeder  Welk- 
aeialSrang  untergegangen,  beim  Beginn  des  neuen  Kalpaa  aber 

sogleich  wieder  hervorgetreten  sey. 

Die  Le^j;( mit  11  über  die  Wanderungsgeschichte  (^'akjamunis,  die 
sogeuauuten  i>jatakaa  (Geburten)  oder  DJatakamalas  (Ge- 

1)  Die  obigen  ZaUea  nach  Haidy  n,  90flg.  Ken  bat  natürUeh 
aach  aadete  Aafabea.  Na^  A.  R4masat  M41.  posCh.  L  e.  116  wiien  im 
entea  Aaaakiiiia  tob  Xal|^  76,000,  im  aveiten  76^000  (nevon  ISpang- 

kara  der  letite),  im  Jritten  77,000  Buddhas  herabgekommen;  nach  «der 
Weise  und  der  Thor*"  p.  113:  im  eisten  88,000,  im  zweiten  99,000, 
im  dritten  100,000.  Nach  Muhavan^n  c:q>.  1  h;(t  die  BodhisattTJi- 
Carn*'rf>  dp«:  jotzitjcn  Buddha  üborhnnpt  erst  seit  der  Kc^repnung  mit 
bipaiipkara  l  ot;«.!! nen.  Dies  scheint  dio  ältere  Auffashuiiff  zu  scyn-,  .<j)ä- 
ter  }\-\hm  man  noch  einen  auderti,  viel  älteren  Dipanj^kara  an  {Puränu 
Utpatt^kara),  vun  ^velchem  jener  spätere  Dipaugkara  alz»  liinihii^attvu  die 
Verbeissuug  der  BudilLawürde  erhalten  habe.  Der  Buddha  Dipangkara 
mU  damals  dem  Bddhisattfa  gleiches  Namens  vedcnndet  haben,  dass  ein 
Prins,  weichet  dem  letsteren  Oet  mm  Almesen  gegeben,  einst  aum 
MMbatham  gsfamgea  ^tde.  Dieaer  Prina  «ar  der  ifiteie  9^^* 
mnni  n,  dgl. 
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burtekrüuze)  bilden  einen  Lieblingsgegenstand  der  ost- asiatischen 
Monchsdichtan^  und  einen  besonderen  Zweig  der  buddhistischen 
Literatur.  Auch  die  beilige  Malerei  und  Plastik,  wie  die  scenische 
und  dramatiscbe  Darstellung  bei  Fe.sten  und  Processionen  schöpft 
§^ra  au«  denselben.  Erzählungen  der  Art  finden  »ich  schon  iu 
den  älteren  Sütrat,  und  noch  jetzt  scheint  die  piafiraus  und  die 
Einiklt  ja  dieaeoi  Fache  fortmarbeiten,  gerade  wie  die  katboUscbe 
Legende  bis  anf  dieaen  Tag  immer  noch  weiter  dichtet  und  weiter 
lügt  Weno  daher  die  sfidücheo  Baddhisteo  550  derselben  xa 
einem  Boche  snaammengefnaat  haben,  so  muas  man  nicht  glauben» 
daee  damit  ^e  Zahl  der  Legenden  dieses  Schlages  Überhaupt  er» 
ßchCipft  sey;')  schon  jetzt  kennen  wir  bei  den  nordlichen  Buddhi- 
sten eine  Menge  derartiger  Geschichten,  welche  in  jener  Sammlung 
fehlen. Die  meisten  derselben  bind  ortVnlmr  jüngeren  Ursprungs, 
ja  die  ganze  Gattung,  als  getrennt  von  den  butras,  gehört  nicht 
dem  filteren  Buddhismus  an,  was  schon  daraus  erhellt,  dass  die 
eben  erwfthnte  Sammlung  nicht  in  den  heiligen  Codex  der  Sin- 
ghalesen  auligenommen«  also  nicht  eigentlich  kanonisch  ist  *)  An- 
dsrersdla  verlsgen  die  Cbineseo,  Tibetaner  u.  s.  w.  den  Schaupiats 
gende  der  geAaerlsten  frOheren  Theten  und  Ezistenaen  des  nun- 
mehr AUerherrlichst-VoUeDdeten,  derjenigen,  in  welchen  er  eeloe 
Opferfireudigkeit  am  glindaendsten  bewfhrthat,  in  Gegenden,  die 
erst  ni  A(;ukas  Tagen  oder  noch  später  buddhisirt  worden  sind, 
namentlich  ins  Pentschab,  nach  Rii^sclirair,  Afßjhanistan  u.  h.  w. 
\  lele  dieser  Geschichten  scheinen  daher  zu  dem  Zwecke  erfunden 

1)  Die  Nameo  der  650  Djäiak—  h,  Uphnm  III,  296  flg. 
S)  Di»  oft  sngefihrte,  tibetanisdie  LegendenflanmiluDg  Dsanglua 
oder  ,det  Weise  und  der  Thor*  enthäUt  dsteo  eine  gute  Ansaht 

Ein  anderes  tibetanisches  Werk  über  die  Verkiürperungen  des  gegenwär 
Ilgen  Buddha  in  den  Petersb.  ilel.  As.  I,  408:  , Reihenfolge  der  Wieder- 
geburten des  allwi.s.senden  Lehrer:«. "   Bindeutuugen  auf  viele  derselben 
Bgya  tfcher  m!  pa  If.  IG!— 

:i)  II  arrty  II,  5):».  Nach  Pallc^oix  II,  2  gelten  (üe  letzten  tAm 
\  erkör|»erungei\  iu  Slam  für  k;uiüni5cli.  Fa  hian  an  der  sriioii  oben 
erwaimteu  St«Ue  (Foe  K.  K.  335),  spricht  Vt.ii  nur  ÖOO  Geburten  dea 
Kuddka,  welche  anf  Ceylon  dargestellt  würden.  Auch  der  Hgya  t.scher 
rot  pa  II,  34  Mbeiot  nur  000  derselben  tu  kennen.  Bei  Hodgson 
•Sketith  of  Bnddtasai*  1.  c.  heisrt  es»  dass  der  BodhisaitTa  501  Körper 
darehvandert  habe,  wsa  mit  den  obigen  Angabenst  immt,  ioaolbni  deaaao 
letste  Oebuft  als  V^ld^o^^iii  utitgecaUt  idrd. 
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zu  seyn ,  um  der  Buddhareligion  in  den  genannten  Ländern  eine 
historische  oder  eigentlich  vorhistorische  Basis  zu  gebeo.  Durch 
sie  wai-d  be%vie$en,  dass  der  Religionsstii^tt'  seit  undenklichen 
Zeiten  die  dortigen  Völker  gesegnet,  dass  er  unter  ihren  Yor&h* 
ren  im  Fleische  gewandelt,  und  die  ersten  Samenkörner  der  Lehre 
ansgeetrent  habe,  genug,  daae  der  Buddha  und  der  Buddhtsnnis 
hier  eigentlich  längst  xn  Hanse  seyen,  was  dann  durch  Auffindung 
von  Reliquien  und  heiligen  Fusstapfen  auch  dem  SehwerglXubigen 
ad  oculos  demonstnrt  werden  konnte.  Es  zeugt  endlich  nicht 
eben  für  das  hohe  Alterthuni  der  Djätakas,  dass  man  tinter 
ilmen  auch  anderweitig  liergeholten  Histörchen  begegnet,  ä.'*npi- 
schen  Fabehi,  wie  der  vom  Kranich,  welcher  dem  Wolfe  deu 
Knochen  ans  dem  Halse  zieht,  Episoden  aus  den  epischen  Cyklen, 
a.  B.  jener  aus  dem  Räm&jana,  in  welcher  der  blinde  Sohn, 
der  seine  Eltern  in  der  Einsamkeit  emfthrt,  beim  Wasserholen 
vom  Könige  erschossen  wird  u.  dgl. 

In  jenen  550  Verkörperungen,  welche  die  Singhalesm  Tenefch- 
net  haben,  soll  der  ßödhisattra  erschienen  sejnt  83  mal  als  Ein- 
siedler, 58 mal  als  König,  43 mal  als  Baumgotthtit ,  2Gmal  als 
lleli^ionslehrer,  24 mal  als  Ilofmann,  24mal  als  lirahmane,  24mal 
als  Prinz,  23nial  als  Edelmann,  22 mal  als  Gelehrter,  20mal  als 
Gott  Indra,  18 mal  als  Affe,  13 mal  als  Kaufmann,  12 mal  als 
Reicher,  lOmal  als  Hirsch,  lOmal  als  Lowe,  lOmal  als  Gänsekönig, 
6mal  als  Schnepfe,  6  mal  als  Elephant,  5  mal  als  Vogel  (?),  5  mal 
als  Sclare,  5 mal  als  Goldadler,  4 mal  als  Pfbrd,  4  mal  als  Stier, 
4 mal  als  Mah&  Brahnft,  4mal  als  Pfau,  4raal  als  Sehlange,  3mal 
als  Töpfer,  3  mal  als  Eastenloser,  3  mal  als  Leguan,  2  mal  als  Fisch, 
desgleichen  2mal  als  Elephantenreiber,  Ratte,  Krähe,  Specht,  Dieb 
und  Ferkel j  Imal  als  Hund,  als  vVrzt  für  den  Schlangenbiss,  als 
Gauner,  Maurer,  Schmid,  Teufelstanzer,  Schulmeister,  Silber- 
schmid,  Zinnuermann,  Wasservogel,  Frosch,  Hase,  Hahn,  Weihe, 
Dschnngelvogel  und  Kindura') 

In  allen  diesen  Existenzen,  und  in  sahllosen  andern  hat  der 
Bödhissttva,  obwohl  durch  die  Wirkungen  frfiherer  Schuld  oft  in 
die  untersten  Schichten  der  Menschheit,  ja  in  die  Thierheit  hin- 

1)  Uardy  Ii,  lou.  Die  Ui»te  i»t  uiigenau,  deon  sie  ergiebt  uar 
186  Geburteil. 
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abgezogen,  mit  uiivvaudelbarer  Energie  sein  Ziel  verfolgt,  unaus- 
gesetzt die  sechs  grossen  Tugenden  L;tübt,  und  fTir  das  Heil  der 
athmenden  Wesen  geduldet  und  gelitten.  Die  ganze  Legende  sei- 
ner Wiedergeburten  ist  eine  endlose  Leidensgeschichte,  die  von 
der  Phaatasie  der  Bettel monohe  mit  den  abenteoerliehsten  Qualea 
und  Opferungen  nnd  Todeearten  aiugescfamfickt  worden.  Nichts 
als  Blnt  und  Knochen,  xerhacktes  Fleisch,  Vetstommeliingen,  ans* 
gerissene  Augen,  Kopfiibsehneidereien  u.  s.  w.  Wenn  der  Bödhi- 
sattvm  hdsst  es  —  nur  um  dne  der  transcendenten  Tugenden  bis 
eur  htkihsten  Yollkommenheit  zu  erfüllen,  in  tausend  Gebnfien 
auch  nur  einen  einzigen  Tropfen  Bluts  vergossen  hfitte,  so  würde 
des  Blutes  mehr  seyn,  äls  Wasser  in  tausend  Oceanen ;  oder  wenn 
er  in  tausend  Geburten  nur  ein  Stück  seines  Fleisches  so  gross 
wie  ein  Senfkorn  geopfert,  so  wäre  des  geopferten  Fleisches  ins 
Gesammt  doch  mehr,  als  Erde  in  tausend  Welten  ist;  oder  hätte 
er  in  tausend  Geborten  sein  Hanpt  auch  nor  ein  einsiges  Mal 
dargdwaeht,  so  würde  die  Maflse  der  geopferten  Hfinpter  doch 
den  Berg  Mira  Sberragen;  oder  hStCe  er  in  tausend  Geborten  nur 
einmal  seine  Angen  ansgerissen^  so  wSrde  die  Menge  der  ansgi- 
rissenen  Angen  doch  grSflser  seyn,  als  die  Zahl  der  Sterne  in 
tausend  NN  elttn  u.  s.  f. 

In  t-iii»  r  späteren  Legende  fasst  der  Siegreich  -  ^'oi landete  die 
bekanntesten  seiner  früheren  Hingebungen  und  beibstaufopferungen 
kurz  zusammen,  indem  er  sich  mit  dem  vornehmsten  seiner  Muster- 
schüler vergleicht.  „9^P°^^^^  —  spricht  er  —  „hat  w&brend 
drei  Anfeihanderfolgen  von  nnsiUbaren  Ealpas  weder  grossen 
Eifer  in  schweren  Bossfibnngen  gezeigt,  noch  anch  in  hondert 
Kaipas  eine  Terdienstliche  Handlung  Terricfatet  WXhrend  aller 
seiner  Geburten  hat  Q&riptittra  die  schweren  Yerriehtangen,  sieh 
den  Kopf  absehneiden,  die  Augen  ausstechen,  die  Knochen,  das 
Mark  und  das  Fleisch  ausschneiden,  das  liiut  abzapfen,  die  Haut 
abziehen,  die  Fuss^.  Hunde,  Ohren  und  Nase  abschneiden  zu  las- 
sen, und  damit  eine  (iahe  darzubringen,  nicht  vollführt,  ^ai-iputtra 
hat  weder  seinen  Körper  der  Tigerin  preisgegeben,  noch  ist  er  in 
den  Feaerpfuhl  gesprangen,  noch  hat  er  tausend  eiserne  Nägel  in 
seinen  Korper  schlagen,  noch  anch  tausend  liampen  in  denselben 
stecken  lassen.  QÄripnttra  hat  weder  Land,  noch  Stfidte,  noch 
Weib,  noch  Kind,  nodi  SclaYS  oder  SdaTin,  noch  Elephant^  noob 
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Mtd,  noflh  die  iiebeii  Galfongiii  KMaodion  als  woUtbfitige  Qm- 
bin  geepandet"*) 

Uebfjgens  iat  diet  Martjrtfaimi  keuMsweges  iai  Sinae  bnUuna> 

niscber  oder  kathoHseher  Casteiuiig  und  Selb»tpeinigung  zu  fassen, 
welche  au  üuU  tiir  sich  geistüclieii  Werth  haben  gull.  Die  <|ual- 
vollen  Opfer,  welche  {\^r  l><Hlhi*»iittva  uberniinnit,  simi  \  leliut- In 
nie  belbätzweck  und  haibeu  nur  Wertli,  iiiäuweit  durch  sie  das 
Heil  der  Wcaeu  gef«)rdert  wird.  Kr  giebt  z.  B.  sein  Fleisch  ond 
Blut  hin,  niD  Yerachmaohtende  su  rotten,  er  Ueet  das  Leben,  in 
dae  Lebe»  anderer  Geechöpfe  wn  erkalten,  oder  sie  vor  böeea 
Hatidliuigaa  lu  bewahren  n.  dgl.  Selbst  dae  lelite  Ziel«  nm  dce- 
aen  Willen  alle  dieee  „Abaooeen^  gebeaehl  vevden»  ist  kein  aelbot- 
eaobtiges;  denn  die  Bnddbawilrde  wird  n«r  igmiAt,  um  die  ath- 
menden  Wesen  zu  erlösen. 

Die  DjAtakoi  dt-r  .^ädliciifii  l>üddhi:«teii  spielen  fast  alle  iiiifer 
einem  iviMiige  lirahtnuduttu  von  lienure«  — ,  es  müssen  denniMch 
Hunderte  von  Königen  dieses  Naiueus  nach  einander  in  der  ge- 
nannten Stadt  geherrscht  haben  — ;  die  nördlichen  dagegen  ver- 
letzen, wie  geeagt»  die  Scene  der  eclatantesten  Thateo  nnd  Leiden 
ans  der  Waadqnuigsg^echiebte  ibres  Erldeere  in  die  Indoegi^geoden, 
welche  nm  die  Zeit  von  Christi  Gebart  nnd  ia  den  nMetfolgep- 
den  Jakrhnndertea,  in  denen  dieeer  Zweig  der  Legendeodiektnog 
in  YoUer  Blfitfae  gestanden  an  haben  scheint,  Centraipunkte  des 
Buddhismus  waren.  Stüpas  schmückten  da  jene  St&tten  der  hei- 
ligen Erinnerung,  uiui  beglaubigten  dem  Gläubigen  die  W  ahrheit 
der  Tradition.  So  zeii^t  man  /u  Taxa(,MlH  (Taxila)  die  Stellen, 
WO  er  einst  als  Prinz  die  hungrige  Tigerin  und  ihre  Jungen  mit 
seinem  Körper  gespeist ,  und  wo  er  als  König  niedergekniet,  nm 
Bich  von  dem  habgierigen  Brafamanen  dae  Uaopt  abschlagen  an 

1)  Der  Weise  nnd  der  Thor  p.  11*2  ih.  Vgl.  Foe  K.  K.  n34  a. 
335.  Ap)i'i!i(  h  bei  II  a  rd y  II,  3fi5 :  .N'n  onc  ran  coiiij-ute  th«-  ntnnlxT  of 
the  ffiiruienti»,  ornam<.'nts,  coiiohes,  chari'it^,  slave»;,  nittle,  villagos, 
pearls,  and  gem.-:,  I  liavc  uiveu  iii  aliu»  sincc  tLo  tiine  wh»'u  i  reeolve»! 
upou  becoming  ÜudUa ;  uui  cuu  any  onc  calculate  Lhu  uuuiber  of  eye», 
hcads,  aud  childreu  1  have  givcu;  and  if  a  lac,  a  kela  of  bmlmians 
irere  to  try  to  discoTor  tbe  virtae  of  luy  paremitaSf  all  tbat  diey 
conld  diseover  wonld  be  only  Hke  tbe  eye  of  a  iteedle  In  corapariaan  tw 
the  »ky,  er  a  mastaid  teed  to  the  great  ocean,  or  tbe  pertioa  of  meeld 
teken  into  montb  of  a  wonn,  to  tbe  vbole  earth. 
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lassen;')  wenige  Meilen  südlich  davon  den  Ort,  wo  er  «eino  ab- 
geschundene I  laut  alä  Schreibtafel,  seiae  i^ocheiiaplitter  als  Griffel 
und  sein  Blut  als  1  inte  gebrauchte,  um  eiae  fast  verloren  gegao* 
gene  Strophe  des  Dharma  anfiniseiefanen*):  man  aah  da  noch  im 
6.  Jahrhonderte  n.  Chr.  die  weissen  Fettflecke  too  dem  Marke» 
das  auf  die  Steine  getr&nfelt  war,  als  er  an  dem  helligen  Zweck 
sein  Gebein  serfaackt  hatte.  Noch  wtiter  gen  Westen,  im  Lande 
der  Gändhara,  unweit  Pischauer,  bezeichnete  ein  Thurm  den  Ort, 
wo  er  —  ebenfalls  als  Konig  —  das  Almosen  seiner  Auj^en  dar- 
gebracht, und  noch  einige  Tagereisen  weiter  westwärts  kotnite 
man  die  Stätte  besuchen,  wo  er  das  Leben  einer  Taube,  die  an 
seinen  Busen  gefluchtet  war,  von  dem  verfolgenden  Sperber  mit 
dem  eigenen  Leib  und  Leben  erkauft  haben  soUte  *)  u.  s.  w. 

Wie  onsSglicfa  langwellig  die  Weltanschauung  der  Buddhisten 
ist,  und  wie  unersfittlich  ihre  Phantasie  nach  dergleichen  heilig- 
ekelhaften Folter-  und  Henkergeschichten,  und  andrerseits  nach 
Uebertreibnng  der  Zahlen,  erhellt  recht  deutlich  daraus,  dass  man 
iu  späteren  JHlii  hiiijJerten  zu  der  unsinnigen  Aiuialime  fortsciiritt, 
der  Budiiisattvu  iiabe  jede  dieser  Scenen  auf  die  nämlicbe  Art,  an 
dem  nämlichen  Orte,  tausendmal  hintereinander,  d.  h.  in  tausend 
auf  einander  folgenden  Existenaen,  doch  —  so  zu  sageu  —  unter 
derselben  Maske  durchgemacht  Also  in  tausend  Lebensläufen 
sollte  er  fiber  die  Gftndhftra  geherrscht,  und  in  dieser  Eigenschaft 
tausendmal  daselbst  seine  Augen  geopfert,  desgleichen  tausendmal 
König  Tschand raprab ha  tou  Taza^lA  geheissen  und  als  sol- 
cher tansandn»!  das  Almosen  sdnes  Hauptes  gebracht  haben.  ^) 

1)  F  0  e  K.  K.  74.  Vgl.  I )  n  r  W  e  i  ^  c  n  ii  d  der  T  Ii  u  r  23.  Seh  in  i  d  t  s 
, Forsch nngon"  184.  Die  Siui:]i:ilo>('n  ivemit'ii  die  or^tore  Lep^oiido  cheu- 
falls,  verk'jreu  jednch  andrr-wohin .  und  es  iijt  iliueu  iufulge  keiu 
König.s.sohti ,  sondern  ein  Bmbiuanei,  der  sich  der  Tigerin  preisgiebt. 
liardy  II,  y2. 

2)  Foa  K.K.  60  n.  55.  Nenmann  „Pilgerfihiten*  59.  Der  Weise 
und  der  Thor  15. 

3)  Foe  K.  K.  64,  66  u.  854.  Der  Weise  und  der  Thor  17  flg. 
Die  Geschichte  Ton  der  Tsube  und  dem  Sperber  i«t  bekanntlich  such  im 
Mahabaratt  sa  finden.  Vgl.  die  Note  sa  §  72  p.  16  in  Gfaals  .Kunl 
des  Tiruvalluver." 

4)  So  nach  H  i  0  u  e  u  T  h  s.  85,  89  u.  262.  Da  die  älteren  chinesi>cken 
Pilgrime,  deren  Relationen  bekannt  f<ind,  zwar  jene  Lf»</pnden,  aber  nicht 
die  Vertansendfachuag  denelben  keuuou,  ao  darf  mun  wohl  daraaa 
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Ja  es  taucht  wohl  die  AiMieht  auf,  dass  die  Tugend  der  Almosen 
oder  des  Mitleids  erst  tiaiisceuJtiit  werde,  und  ans  Jenseits  der 
Vollkommenheit  gelun^e,  wenn  jede  Probe  tuuseudnial  bestantleii, 
und  jedes  denkbare  oder  doch  vorschriftamäaaige  Opfer  tauseod- 
mal  vollzogen  sey. ') 

Die  letzte  oder  Tielmelir  vorletzte  der  Eziatenzen,  io  welcher 
dier  Bodhiaattva  die  vollendete  Reife  erlangt  hat,  um  sein  letztes 
Brdeawalleii  im  Scbooase  der  Königin  Tan  KnpilATaBtn  aacotre* 
ten,  mid  eich  dann  mit  der  Buddhawfirde  zu  hekleiden,  ist  nar 
tSrlich  die  gefeiertste  unter  allen,  und  heisst  die  grosse  Gebort 
{Mahd  djdtuka).  Die  Legende  dei-selben,  die  (Jeschiehte  des  Ko- 
nigssohnes  Vessantara,  ist,  wie  e.^  scheint,  allen  buddhistischen 
Völkern  bekannt,  bei  den  Kalmyken  eben  &u  populär,  wie  auf 
Ceylon  und  in  Siam,  ein  Volksbuch  etwa  in  Sinn  und  Stil  des 
Kaisers  Octavian  oder  der  heiligen  Oenofsva.*) 

Vessantara,  der  Königssohn,  war  so  mitleidsvoll,  daas  er 
Allee  hingab,  um  was  man  ihn  ansprach.  £r  besase  einen  weissen 
Elephanten,  dessen  Terdienste  so  gross  waren,  dass  derselbe  die 
'  Macht  hatte,  Regen  herabzusehen.  Als  nun  einst  in  dem  benach- 
barten Kaiinga  anhaltende  Dürre  herrschte,  sandten  die  Bewohner 
an  den  Prinzen,  uud  baten  um  das  wunderthätige  Thier:  ihre 
Bitte  ward  gewährt.  Da  erhob  sich  das  Volk,  stürmte  zum  Pa- 
läste und  zwang  den  König,  seinen  Sohn  zu  verbannen.  Dieser 
zog  aus,  begleitet  von  seiner  Gattin  und  seinen  beiden  Kindern. 

scbliesseu,  dass  die&e  l«tttere  ei&t  ein  Product  de«  6.  oder  7.  Jahihundeits 
u.  Chr.  sey. 

1)  WeniiTsten«  sagt  König  Tschandraprabha  (tihct.  I>a orf  .Mond- 
schein''), bevor  ihui  das  Uaupt  abgehauen  wird  (Der  Woiso  und  der 
Thor  p.  181):  „Da  ich  in  firfiher  vergangeiTer  Zelt  an  diesem  nämlicheu 
Baume  meinen  Kopf  bereits  999  Male  als  Gabe  dargebiacht  habe,  und 
nun  durch  dieses  tausendste  Mal  das  an  das  Jenseits  Gelan- 
gen  {PArmmlA)  die  Hingabe  vollständig  erfüllt  werden  soll, 
.so  lege  meinem  Tonuifze  sur  Erlangung  der  höchsten  VolUtommenheit 
keiDen  Aufenthalt  tiii<l  kein  Ilinderaiss  in  den  Weg." 

2)  Die  Sanskritforni  dos  Namc^ns  ist  nach  linrnouf  (Lotus  411) 
Va'tcy&niara.  PiV»  Erzählung  b.  Hardy  11,116— -124.  Upham  ,Tbe 
hi^tory  aiid  doctrine  of  BuddhLsin  36 — 38,  nebst  den  dazu  {r^hürigen 
AbbiUlungeii.  Pallot^oix  IT,:>t^l,^  r.cr^'niann  Ilf,  2^7— 30'i  hat  siV 
abgekürzt,  und  in  Eiuütdabeiteu  uiivci^-trunUich  aus  dem  Kalmykisrlifii 
übersetzt.  Vhsanlara  heilest  bei  den  Kalmykeu  U$chanäarchan\  in  Siaiu 
F^aadMi. 
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Was  ibiii  der  Vater  an  Schätzen  mitgegeben:  Gold,  Silber,  £le- 
phanton,  Sclaven  a.  s.  w..  vertheilte  er  unter  die  Armen,  die  wei- 
Mod  seiner  Spur  folgten.  Nichts  hatte  er  mehr,  als  den  Wagen, 
m  welohem  er  mit  den  Seuugen  aaae  und  die  Pferde,  die  ihn 
logen.  Dn  nahete  iiob  ein  Brabmane  nnd  bat  um  ein  Abnoeen, 
Vteantum  gab  ibm  die  Ffeide  nnd  sog  selbet  den  Wag^.  Fle- 
bend  nabete  eicb  alsbald  ein  «weiter,  da  biees  er  Fran  nnd  Kinder 
aofisteigen,  und  gab  ihtu  den  Wagen.  Wandernd  verfolgten  sie 
den  Weg,  und  gelangten  unter  brennender  Sonne  in  eine  dürre 
Gegend.  Blasen  bedeckten  die  Sohlen  ihrer  Fusse;  .sie  kruiiiteü 
nicht  weiter  und  lagen  ermattet.  Vedsantam  aber  entfernte  sich, 
acbaitt  heimlich  ein  Stuck  Fleisch  aus  seiner  Lende,  kochte  es, 
nnd  reicht«  es  den  Seinigen  zur  Stärkung.')  Drauf  ricbteten  sie 
ibre  Schritte  nach  einem  Wftlde  am  Fasse  des  Himalaya,  nnd 
hier  bnnte  sich  Ydssantara  eine  Ilfitte,  in  der  er  als  Einsiedler  lebte. 
Als  die  Mntter  einst  gsgaoges  war,  nm  Beeren  an  aammeln,  ImI 
ein  alter,  blssUebsr  Brabmane  vor  den  Bflsser,  nnd  fbvderte  von 
ihm  die  Kinder  als  Gabe.  „MSchte  ich  dafSr  in  künftigen  Ge> 
burteii  liutlJha  werden!''  dachte  Vt^ssantaia,  und  gab  sie  ihm. 
Ab<  1  ilie  Kinder  entliefen  uiüer  weges  dem  grausamen  Alten,  und 
kehrten  zum  Vater  zurück.  Doch  auch  der  Brahmane  kehlte  zu- 
rück, band  die  Weinenden  vor  den  Augen  des  weinenden  Vaters, 
nnd  trieb  sie  mit  der  Peitsche  vor  «ch  her.  Die  Thiere  des  Wal* 
dee,  die  Vogel  in  der  Luft,  die  Sterne  am  binnen  Himmel  wein- 
ten  über  den  Anbliek.  Im  Hanse  des  Alten  nmsstsn  die  Kinder 
die  niedrigsten  Dienste  verricbten,  wohnten  in  einem  Stalle,  nnd 
wurden  <rfl  bis  anfs  Blnt  gegeisselt*)  Endlich  kam  die  Stande 
dir  ErlSsnng:  der  alte  K6ntg  erfahr  das  Schieksal  sdner  Enkel, 

1)  Dieser  Zug  nur  io  der  kalmTUselieo  Yeisian. 

^  leh  bin  jlbsneagt,  dass  folgends  Stalle  ais  dem  Betlehte  Bang 
ynn  tse*s  nnd  Hoei sengt  iber  das  Land  Ddjftaa  (FoeK.K.  61}  sisb 
auf  Veaaantaias  Kindsr  besieht  s  ,£n  dsseendaat  de  la  nontagne,  an 
nord-est,  k  cinqnaate  pss,  est  le  lien  oü  le  prince  et  la  princesse  firent 
le  tour  d'uD  nrbre  sans  se  s^paier,  et  oÄ  les  Bnihmanes  les  flagoUiient 
de  maniere  ii  fairo  couler  Io  ^nn^  k  terre.  Cet  arbre  snbsiste  encore  et 
conserre  les  i;outte?<  <)e  saii^,  dotit  il  fut  arrose.*  Bei  Neun  an  n  1.  c. 
lanten  freilich  dio  Worte  ^aiiz  anders  (p.  60).  —  Diese  Vermulhunff  be- 
stätigt bkh  durch  dio  kürzlich  erschienenen  .,Voynges  des  Peler. 
Bonddh.'  122  u.  123,  aus  Ueoen  wir  zugleich  ersehen,  dass  Vetsanlara 
aneh  SwdAma  (ddn.  Alfatta)  geasaat  niid.  Vgl.  Foe  K.  K.  335  u.  348. 
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liVstf  diepffhen  mif  vielem  (rolde,  und  rief  seinen  Sohn  ans  der 
Verbannung  /.wrüvk.  Lang  dauerten  die  Feste  der  Freude  und 
Wiederveremigung. 

EHe  kdrperln  ben  und  Seelen>SdHiierzen  der  Auswandrer,  ntr 
mendieb  BöcRusattv»,  der  JumMr  der  Mutter,  als  lie  tm  &m 
VtM»  MMMkmd  ihtt  Kib^bf  Hiebt  ündet«  die  Angil  md 
die  LeideD  i»  lefcteni,  die  Preiidett  dee  Wied«weheoli,  diese  end 
taidte  Zdge  sind  ganfl  im  n^MilleiMeA  LegMclemjrle  geMte», 
ttd  keliie  Gelohte  bat  je  mehr  Tbiiaeii  tnsgepreBst^  ab  die 
TOm  König  Vessantara.') 

Uebrigens  el^cheint  in  ihr,  wie  in  vielen  Djätakad.  Indr;*  als 
Deus  ex  machina,  wie  etwa  die  Matter  Maria  in  dkrisUichen  Hei- 
ügengeechicbteo. 

Bei  <^^inf>m  seligen  Ende  erhob  sich  König  Vdeeantara  in  den 
Himmel  Xnecbiti^,  m/n  eieb  Ton  d«  in  Oeitelt  des  weieeen  Ble- 
^buton  in  den  Leib  dee  Mabi  MftJI  btt-dbeneenlten«  und  aie 
ifäkim  geboren  in  werden.  Uebfigens  blieb  ineb  In  dieecr  ibl- 
genden  Gebert  die  gaoee  PamiKe  bei  einander,  wie  ete  eebon  in 
uti2ihligen  früheren  Existenzen  In  den  nfimlichen  oder  doch  wenig 
abT. eichenden  Verhältnissen  vereinigt  fijewesen  war'*):  Vessantaras 
einstifijer  Vater  war  aU  Ciikjariiunih  Vater  (^^udilhodaiia ,  die 
Mutter  als  M aha  Maja,  die  Gattin  des  Ja^odhara,  der  8oha  als 
Hahnla,  die  Tochter  —  da  der  Süsser  der  <^akja  keinen  weib- 
UelMB  Sprossen  gehabt  haben  Boll  —  als  die  Mustemonne  Ut- 
pnlnTnrnAy  der  MSee  Bmbninne  endlioli  nie  DdTndnttn  wieder^ 
Ifeboreu» 

1)  Pallegoix:  Les  talapoin^s  la  prechent  chaque  aunec,  de  manitre 
k  faire  cooler  les  larmes  de  Uuts  auditeurs.  An  Bergmaau  richteto 
die  Toditer  des  kalmykischen  Viee*Gbini*  tte  Frage,  ,ob  er  den  Ose  ha  n- 
darebad  dme  Tlnänen  leeeli  btane."  Der  Tempel  4m  Wetsseo- 
KUpbidteit-HftUe  bei  Fisefcaser,  deteea  die  ehfanefMben  PUfrime  er«lh- 
MO»  war  obne  Zweifel  so  Einen  König  Tfinantirm  eibint  » Inneiball» 
des  Tempels*  —  heisst  es  (bei  Neuman  n  !  <   p.  84*  ist  Foe  E. 

ist  hier  eine  Lücke)  —  »sieht  man  den  Eiatgeborenen  und  die  Oemablin 
abgebildet.  Man  siebt  auch  dio  Abbildnntren  eines  Kindes,  eines  betteln- 
den Weibes  and  eines  lininnnnen.  Die  Eingel)orenen  können  dies« 
Abbildungen  nicht  ohne  Mitleideu  und  ohne  still  vor  sich  hin  sn  weinen 
ansehen." 

2)  Mahediti  soll  nach  einzelnen  Aui^abon  in  allen  f  i  O  (  der  550 
I)j&iakas  Uuttei  und  ^uddködana  Vater  des  Bodhisativa  geweseu  de)a. 


Digrtized  by  Google 


897 


Die  Lebefi8ge8Chielilt  und  der  Tod  ^J^aimuii  fiuddkaa  tind 
oben  mihlt  worden. 

Dm  (betete,  welehee  «r  hlnterlaaMn  bat»  wird  5000 Jahre  dMiei% 
nad  daaa  sagjkiGh  nit  dcaeeii  Relii|«icii  ginsHdi  Tei8ehwiadeB.>) 
Dann  erscheint  M&itrdya  Buddha,*)  den  jener  schon  Im  HiaMMl 
Tnschita  zn  seinem  Nachfolger  gekröQt  hat,  und  stellt  die  ver^ 
^essene  Lehre  wieiiti  her;  da^  menschliche  Lebensalter,  durcli 
ilie  Suiidliaftif^keit  und  Entartung  der  Wesen  auf  10  Jahre  ge- 
fallen, steii]jt  wipdiM  uni  auf  öO,000  und  Tugend  und  Heiligkeit, 
Gluck  und  Friede  werden  wieder  heimisch  auf  Erden. 

Matreya,  der  buddhistische  Messias,  wird  von  allen  buddhi- 
stischen Scholen  and  Secten  genannt  und  erwartet,  nnd  dies 
Dogma  ist  jedeo&lla  viel  ftiter,  als  die  grossen  VerfbJgungen  nnd 
endliche  Verträbong  der  Buddhisten  aus  Indien,  obwohl  aller- 
dings aeitweilige  Bedrückungen  lur  Ausbildung  desselben  beige- 
tragen haben  k&men.*) 

1)  Die  Tollkommene  Stufe  der  Reli^un  soll  500,  die  scheinbare  1000 

und  dio  letzte  .1000  Jahre  währen  (Zeitsohr.  für  die  Kunde  do.«  Morgen- 
l.mdes  III,  112.  Neu  mann  ,  Pilgerlahrten  *  9u.  15):  dazu  niuss  man 
dann  noch  5O0  Jahre  rechnen,  in  welchen  sie  völli;;  untergeht.  Nach 
A.  Csoma  iu  d<'u  A>.  lies.  XX,  441  soll  da^efren  die  vullkoniniene  Stufe 
der  Religion  800  Jahre  dauern.    Vgl.  Lotus  3Gj  llg.    llardy  1,429, 

2)  Mnitritja  (»der  Mitleidige,  Liebevolle"  von  MAiIri,  der  buddhisti- 
8ti>»chf  n  Caritas  oder  allgemeinen  W^'^ousliebe),  im  Pali  MtUiyyo,  im 
Singhii.  Mailri^  siaui.  Metraif  chiiieü.  Milepkusa  oder  Tieschi,  tibet. 
B^ampspa  (Dtchampa),  mongoL  JMdari.  Sr  bdsst  SUdi  A^^iia  «der 
Uabesiegbare.«  Burnovf  109.  Foe  K.  K.  88,  893. 

3)  Weber  (Die  ueuehtüu  Forachuugeu  über  den  Buddhii^mus  p.  4)  be- 
hauptet, die  Propheseibnng,  daes  die  Leb»  5000  Jahre  bestelle,  und  aU- 
dann  Haitr^ya  Buddha  berabkommen  werde,  sey  »durch  die  YeifolgungeD, 
resp.  Vertreibung  dss  Buddhismus  in  Indien  herrorgeiufen,  nnd  densel* 
ben  posterior.*  Dem  *-widei8[^cht»  abgesehen  Ton  allem  Audefen,  dass 
die  chinesischen  Pilger  nicht  blos.s  die  Sage  vom  Mäitreya,  sondern  auch 
schon  die  viel  spätere  von  den  1000  Budrlhas  diese.n  Badhra-Kalpas  ken- 
nen. Auch  scheint  Fa  hian  (Foe  K.  K.  351)  auf  Ceylon  die  Zahl  der 
Jahrhunderte,  welche  bis  auf  Maitreyas  Ersch^^inuntTvorpehon  sollen,  erfahren 
zu  liabpti,  hat  J>ie  aber  vergessen.  In  dem  »ech.«.nial  il«irt  sich  wieder- 
holenden .onze  Cents  nns*  stockt  ein  l  ebersetzung.sfehler ;  änstatt  dessen 
i»t  IU  sictzcu;  „taut  Je  cuiUaiuc-.s  d'aunecä."  St.  Julien  Vorrede  zum 
Bienen  Tbs.  XII. 
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So  w«H  Ton  den  Buddhas  oder  BMhimtfva;  deon  hier  hm* 
delt  es  sieb  nnr  um  dfren  Sttssere  Gesebicbte.    Ibr  Zweck  ist 

die  Erlösung  der  athmenden  Wesen,  tius  Mittel  ^^ur  Erreichung 
aber  der  Yinaya;  der  Vinaja  ist  die  Beele  des  guten  Ge- 
setzes. 
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Vinaya« 

Viiiaya,')  itii  brahmanischen  Sinne  „Bescheidenheit,"  bedeu- 
tet im  buddhistischen  „Unterdrückung,  Zucht,  gute  Führung."*) 
Als  Zweig  der  Lehre  und  des  Codex  enthalt  er  da«  Disciplinar- 
geaetz  für  die  Geistlichen ,  und  ist  zunächst  nur  für  diese  be- 
stimmt. Die  Moral  {Qila),  deren  allgemeinste  Vorschriften  «och 
IBr  den  Laien  gelten,  ftUt  nach  buddhislischer  Aneehannng  mit 
der  Diedplui  mammen,  bildet  nur  einen  Tbeil  derselben.  End* 
lieh  ist  aneh  der  Cnltas,  wie  eich  leigen  wird,  bloa  ein  AoefloBS 
der  Diadplin.  Mithin  imiflwst  der  Vinaya  die  religilSee  Phude 
fiberhaupt,  die  gesammte  thatsScbtiche  Verwirklichung  und  Dar- 
stellnug  des  gutfii  Gesetzes,  und  wir  begreifen  demnach  darunter: 
das  Monchthura  und  die  Regel,  die  irdische  und  über- 
irdische Hierarchie,  das  Laienthum  und  die  Moral,  die 
Kirche  und  den  Cultas  und  deeeeo  eublimele  SpitM,  die 
Beeehaanng  nnd  Meditation. 


Das  Mönchthum  und  die  Regel. 

Qäkjamnni  ist  der  Erste»  der  die  Welt  mit  Klöstern  und 
Mönchen  erfüllt  hat. 

Er  begann,  wie  wir  gesehen,  in  ganz  praktischer  Weise  damit, 
dass  er  Mitglieder  aller  Eiisteo,  auch  der  onreinen,  zum  geisiltcben 

I)  Tm  Pftli  FMMy0,  sitm.  FtMn,  baim*  Fiat,  chines.  finaye  oder 
Ii»,  Obst  Mwi  oder  (als  »VofKhiift*')  auch  Kah,  mongol.  lltiiMi.(?) 

S)  Spiegel  «Jihibneber  f.  niMenseb.  Kritik  t.  IW  p.  H8.  Anee- 
dota  Paliea  83«  Bnrnonf  37 üg.  Fee  K,  K.  108  flg. 
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Leben  berief,  nnd  dadnreh  dem  religiSeen  nnd  phUoeopbiiolMn 
Bettlerthnm  die  breiteste  Grundlage  gab.  Die  ganse  weitere  Ent- 
foltnng  der  baddbietieehen  Lehre  nnd  Kirdie  war  dnrcb  diesen 
ersten  Schritt  bedingt  und  vorgezeicbiiet.  Damit  war  der  erblichen 
Prfesterkaste  die  geistliche  Bruderschaft,  dem  Vorrechte  der  Ge- 
burt dits  persönliche  Tugendverdienst,  den  oüenbarteü  Veden,  die 
ja  nur  den  ,,Zweinia]geborenen''  zugänglich  >^'aren,  die  mensch- 
liche Intelligenz,  den  Göttern  des  Himmels  der  im  Fleisch  gebo- 
rene, dorcb  sich  selbst  vollendete  Weise  (BuiUha),  dem  Cftremo- 
nialgesetie  die  Mond,  der  Scbnl^oaDpMe  die  popoUre  Fflicbten- 
lehre,  dem  vereinselten  Eremitenthnm  die  gemeinsame  Disciplio, 
der  MtiomdeB  AhSpstntng  4i8  WelMrgirllMiii  entgegeoseML 

Ursprünglich  mid  zunächst  erscheint  daher  der  Qakja  nur  als 
Reformator  des  brahnuinischen  Anachorentliuiiis:  er  ist  Stifter  des 
ersten  Coiiubittinordeii«,  dessen  die  Geschii  ltte  ii;(»denkt,  und  zwar 
eines  Betteiordeus.  ^bou  oben  haben  wir  ihn  mit  i^achomius  vergii« 
eben:  gleidh  diesem,  bat  er  euerst  Gemeioeamkeil  tum  Prineq^ 
des  BGsssrlebeiis  gemacbt,  und  Eremiten  wa  einem  guMommm 
KSrpcr  vttmai^  Itti  Uebrigen  kada  seine  Schfiplnng  viel  pa»- 
sendet  mit  der  des  heiligsn  EmaciscaB  sasatnmengestaUt  irarden. 

Die  baddhistisehse  Rsliftossii  —  «ad  awr  aas  solehen  beslaad 
woM  nranAnflleb  die  bnddfaistisehe  Osmeinde  —  werden,  gleicli 
den  brahmauischeu ,  (^'ramana  genannt,  d.  i.  Sinnenbändiger, 
Edthaitsame ,  Ehelose.  Cramana  heisst  derjenige,  welcher, 
nachdem  er  seine  Veiwiiudttn  verlassen,  vom  llau^e  gezijgeii, 
in  der  Lehre  geweilt,  die  .Natur  des  Geistes  erschaut,  und  dae 
Gesets  des  Nichtsnsammengesetsten  begriffen  bat.'^*)  Ibm,  „der 

1)  Stttra  der  43  Sitxe  I.e.  438.  Seb'ott  ].  c.  18  fibenettt  die 
Stelle  nach  dem  chinesischen  Texte;  »Der  seinen  Verwandten  entsagt* 
sein  Haut  tetlisst,  und  sich^s  stm  Gesetze  macht,  sein  Hen  an  eiken- 
nen,  zum  Urseyn  durchzudringen  nnd  das  Nichts  zu  lösen  (an  eigrän- 
den),  hcisüi  ^ramana.*"  Vgl.  l)h  ammapadam  p.  47.  (^ramana,  im  Pjili 
Samanay  cbinc«.  Snntj  meti  (m1.  Sehn  iuch,  tihet.  D^e  shy  ong  (Gedsrhong); 
hfl  don  rjriprlien  2«(»«<ti7(^  nach  ciDof  felschen  Lesart  hei  Stral)0  aufh 
rmiuüt  eri  udor  I^ijuäyKi  y  nach  der  Palifonu  ^n^arüioi,  auch  ZttiPttft 
mit  wehhem  letzteren  AuMlrucke  stets  die  buddhistischen  Euthulläamen 
(nicht  die  brahmani.schen)  von  den  Alten  beseicboet  werden.  Lassen 
II,  700.  Vgl  Sokweaebeek  L  e.  46  flg.  Uebsr  die  Mentanf  das 
Wortes  BnrnonI  1, 71.  Poe  E.  K.  18.  Dss  tnagnsisehe  Sanoia  (9cbi- 
nurne»  Oeisteibessiwdfer)  Ungt  mit  dimsilbea  nlelil  vmmmm.  Ost 
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Hmu  Y^riassen  liaiy^  steht  der  ^^Knieherr,''  der  „FamiHan- 
yirter**  gegenSber.  Da  ferner  die  Sdbne  des  Bnddt»  die  Ver- 
pflichtung haben,  nnr  von  Almosen  zu  leben,  so  werden  sie  auch 
sohlechtwef^  Bhixu  „B^t*l^r"  genannt,  eine  Bezeichnnng,  die 
ebenfalls  dem  bruhmanigchen  Sprachgebrauche  eatlelmt  ist.') 

Also  £nfhaltsamkeit  und  Betteln  —  das  besagen  schon  die 
Nnmen  —  sind  die  allgemeinf^ten  Frfidicate  des  buddhiatiedien 
Moacbe.  Anfangs  mag  auch  die  Regel  so  einfach  gewesen  seyn, 
dass  sie  kanm  weifers  Vefpffichtangen  auferlegte,  als  die,  welche 
«Dfl  dem  Gelflbdft  der  Kenschhelt  nnd  Armnth  —  beide  im  streng- 
sten und  nmfessendMen  Sbne  genommen  —  unmittelbar  folgerten; 
nach  nnd  naeh  aber,  sv^e^eh  mit  der  Ansbildung  des  eigenüichen, 
stätigtin  Klosterlebeos,  und  mit  litr  Eiitvvickeluiig  hierarchischer 

Name  Bornen,  mit  welchem  seit  <lert  Tagen  d-  -  Ii»  iÜLi  i;  Aarer  (Sancti 
Francisci  X*Terii  Epistol.  iibr.  V.  Pragae  1750;  zuerst  wird  das  Wort 
im  vierten  Briefe  des  dritten  Baches  gebraucht  p.  233)  die  buddhifitischea 
Priester  Ton  den  Boxopaem  gewöhnlidi  belegt  werden,  ist  entweder  ani 
der  japanischen  Aussprache  des  chinesischen  FoH$ei^  (indischer  Geist- 
licher, japanisch  Bon§i)  oder  Paste  (Lehrer  des  Gesetses,  japanisch  B6 
st)  entstanden,  8chott  1. 1. 19  nnd  dessen  »Satwuif  einer  Beschieibnng 
der  «UneskehSn  Literatur"  p.  38.  Das  Wort  Hosckang,  wie  man  in 
China  meistens  die  buddlustisehen  Priester  des  älteren  Ritus  zum  Unter- 
schiede von  den  Lamen  benennt,  ist  nach  Remusat  (Foe  K.  K.  181) 
nicht  chino^ij-chen  Ür.sprunga,  sondern  aus  Khotrm  eingewandert.  Nach 
Hau:$manti  „  Voyai^o  en  Chine*  T,  460  sollte  man  es  für  eine  Um- 
schreibung des  Hci?ritT.s  (^'raniauu  halten.  Es  hat  indess  (nach  Stau. 
Julien)  eino  viel  »ipeciellere  Bedeutung,  uud  entspricht  dem  UpAdhjäja 
(geistlicher  Vater,  später  Abt);  Remusat  I.e.  identifizirt  es  falschlich 
mit  ÜpoiAia  (Laienbmder)^  Die  Uebenetxung  Ton  ^ramanm  lautet  im 
Chinesischen  ttekukMji»  Chomme  sorti  de  la  famille,*  Eue  .SouTeniis 
d*nn  Toyig«  dsns  la  Tartarie*  etc.  II,  857).  Dss  tibetaniaehe  Lama  (jkla 
IM,  ni^  Lkammt  wie  es  wohl  iSlsdilieh  geschrieben,  nnd  dann  dnreh 
„Seelenmntter*  wiedergegeben  whd)  i.st  nach  Foncaux  gleich  dem  in- 
dischen Gunt  (Superior,  Meister).  —  Der  Name  Talapoin,  welchen  die 
Mönche  Hinterindiens  fuhren,  ist  von  dem  Talapot  {Talapatra,  Blatt  der 
Tßta,  Coryphn  unihrnculifi*';! )  -  wcIchiMi  sie  «itntt  flo-«  Soniipn^chirm«  f;p- 
brauchen,  hor/uloitün.  In  Siaiii  hoisseii  sie  gewöhnli<'li  Hitu  s(■hIoclltwo^^^ 
1)  lihixu  0(1.  ßhiksckit,  im  l'äli  Illiikfiu,  ehm.  Pikheu,  >iani.  Phickhu, 
tlbet.  uud  niongul.  dGe  slong  {(jelong).  Das  mungol.  ßakschi  (Dortor) 
ist  keine  Oonnption  Ton  Bhixu  (wie  z.B.  Neu  manu  zur  Uebersetzung 
des  IL  Paolo  v.  Bork  p.  691  der  ersten  Ausgabe  annimmt),  sondern  nach 
KUproth  Uigurischen  Ursprungs  Sprache  nnd  Schrift  der  Uignren* 
p.  17).  El  ist  jedoch  yennnthUeh  ein  rein  mongolisches  Woit. 
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fiai^verhältniaae  ward  auch  die  Disciplin  in  sich  mannigfaltig« 
und  oompliairter ,  nnd  Gebot(>  und  Vorbote,  Gesetie  und  Bestim* 
immgen  fiber  die  Pflichten  der  Zueammonlebenden  gegen  einaiidir 
und  gegen  die  Obem,  wie  gqgen  die  Laien,  filier  Kleidang»  Hai- 
tnng»  Eaeen»  Trinken,  Geben»  Stehen»  liegen»  Sitien»  Schlalen, 
Beton,  Büchten,  Stadiren,  Medltiren  n.  e.  w.,  ftmer  über  ZnUto* 
Bigkeit,  Noviziat,  Investitur,  Bestrafung,  Suspension,  Ausstü^sung, 
Aussöhnung  und  Wiederaufnahme  sündiger  Brüder  tueijrten  sich 
zuletzt  dergestalt  bis  ins  Kleinliche  und  Abgeschmackte,  dass  viele 
heilige  M&nner  der  Christenheit,  wie  Hieronymus,  Ba^^iliua^  Be> 
nedictna  o.  a.  ^n  gutes  Theil  ihrer  Kraft  und  Zeit  hätten  sparen 
kSonen,  wenn  aie  die  gründliehen  nnd  aoafahriieben  Vorarbttten 
ihrer  gelehrton  Cnllegen  im  fbmen  Orient  gekannt  hfitten. 

Die  filtesto  Regnla  monaatiea  der  Bnddhiaten,  welche  sich 
erhalton  hat,  ist  wahreeheinlleh  das  „Bnch  der  dreisehn  Vor» 
echriften,*'  die  sich  nur  auf  Kleidung,  Nahrung  und  Wohnung 
der  Samanaer  beziehen,  und  in  denen  sich  der  altere  nomadische 
Znstand  des  buddhigtiächeu  Mönchälebeuä  noch  deutlich  wieder- 
spiegelt.*} 

Das  kanonische  Compendium  der  buddhistischen  Disciplin  und 
Caaiiistik  fahrt  bekanntlich  den  Titel  »»SAtra  der  Befreiung«« 
(^FräÜmokieka'S^a)^  ein  Werk»  das  eich,  wie  ea  adieinl^  ohne 
weeentliche  Veiacfaiedenheit  dee  Inhalts  bei  allen  ViSlkem«  wekhe 
den  Sohn  der  Qäkja  ale  ihren  Erlöser  yerehren»  wiedeifindet,  for 
die  Praxis  unfehlbar  der  wichtigste  Theil  des  ganzen  Codex,  für 
das  G^esammte  Sani.wiäerthum  noch  jetzt  von  einer  ähnlichen  Be- 
deutung, wie  einst  die  „Regel  des  heiligen  Benedi«  lus'  für  die 
erste  Auflage  des  lateinischen  Mönchthums.  Es  ist  ein  Verzeich- 
niss  aller  Begehungs-  and  Unterlassungssünden,  welche  der  geisl- 
üohe  Sohn  dee  Buddha  zu  Termeiden  hat ,  und  wird  deshalb  an 
den  regehniasigen  Bdchttagen  in  der  Veraanunlnng  der  Priester 
Teriesen.  Es  enfhftlt  in  acht  Ahtheilangen  bei  den  sfidlichen 
Buddhisten  227,  bei  den  Chinesen  250,  in  der  tibeteniscfaen  Ver- 
sion 253  Verbote  nnd  Gebote.*) 

1)  ferst«  dMloiiffa,  im  Singbai.  TdndktUmgth  Bnrnonfl»  904. 
Hardy  I,  9.  Aneh  die  noidliehea  Baddbistea  besitien  m»  doch  nur  ia 
iwölf  Artikeln.  Nach  Clengh  in  den  HlMeU.  Tianslat.  Orient  II,  17 
wären  es  32  Vorschriften. 

2)  FirMmaktdM'SiUr»,  im  PiU  fhMmßkktit  fiam.  IMaei;  bnonao. 
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Dunlt  ist  iiidess  natürlich  dieser  Zweig  der  heiligen  Literatur 
h  nicht  erschöpft,  sondern  es  kommen  uocli  das  kirchliche 
und  Civilgesetxbuch  hinzu,  Voi-scbritten  über  Cäremouien  und 
Cultus,  Bftugordaaug  und  Verwaltung,  Gesetze  für  die  Nouuen, 
KAtechismen,  Erkllrungen  u.  dgl.,  so  daas  z.  Ii.  die  Vinayfise<^tion 
bei  den  Sin^wleseii  6,  bei  den  Tibetanern  Id  Bünde  des  Kanon  füllt. 
Beginnen  wir  mit  dem  NoTiziat! 

Die  Zulassung  m  demselben  ist  kaum  an  eine  andere  Bedin- 
gung geknüpft,  als  dass  der  Eintretende  die  Erlaubnis»  seiner 

Kitern  oder  Vormünder  Imbe.  Der  Einti-itt  erfolgt  meist  schon 
im  Kinde-salter.  Ist  ein  Priester  gefunden,  welcher  die  Kr/iehung 
des  Knaben  übernehmen  will,  so  tritt  dieser  mit  geschorenem 
Haupte,  und  nachdem  er  gebadet,  vor  den  geistlichen  Vater,  er- 
klärt ihm  seinen  Vorsatz,  der  Welt  zu  entsagen,  und  überreicht 
ihm  ein  mitgebrachtes  gelbes  Gewand,  das  er  forthin  tragen  soll, 
mit  der  dreimaligen  Bitte»  ihn  damit  sn  bekldden.  Der  Alte 
legt  ihm  darauf  unter  Segnungen  und  Gebeten  das  Kleid  an, 
reiest  ihm  den  Haarzopf  ans,  den  man  bei  der  Tonsur  des  Kna- 
ben auf  dem  Scheitel  stehen  gelassen,  und  ubergiebt  ihm  die  fol- 
genden zehn  Vorschriften,  welche  der  xSovize  oder  Schüler  (^Vd- 
manera)  zu  beobachten  hat:') 

Atltmoft,  chines.  Fko  lo  it mu  ttcha ^  tibet.  So  or  tkar  pe  mdo.  Schon  La 
Lonberc  I.e.  32 — 57  hat  einen  Theil  desselben  nlM-rset/f;  ebenso  Pal- 
Idgoix  II,  32 — 38;  de.«igleiohen  Neale  ^Narrative  of  a  Residenco  in 
Siam  "  (Anhang).  Inhultsveneichoiss  bei  Burnouf  et  Lassen  sEäMii 
sur  lo  Pidi-'  p.  201.  FooK.  K.  105.  Burnouf  1,  30L  Hardy  L  8  fltr. 
Csoma  in  den  As.  Res.  XX,  79  6ff.,  woraus  erhellt,  dass  lier  IiiLnlt  M-'.s 
Siitra  bei  ileii  »üdlicheu  uinl  iiiprilli<  li,-ii  UinMhisten  im  üauzen  dt-r  näm- 
liche ist,  nur  dass  die  luUteren  ihn  um  einige  Artikel  vennehrt  haben. 
Bei  Georg!  Alph.  Tibet,  p.  27d  steht  dateh  einen  Schreib-  oder  Druck- 
fehler 358  für  263.  Vgl.  ibd.  p.  245.  Die  Uebersetsang  des  Pi&timokschs 
Sntia  Ton  Gogerley  ist  in  Enropa  nicht  xn  haben. 

1)  Upham  III,  314.  Hsrdy  I,  23.  PalUs  II»  133.  Nach  DaTy 
1.  c.  219  ginge  auf  Ceylon  dem  eigentlichen  Noviziat  noch  eine  drei- 
jährige Prüfungszeit  de.«  Knaben  voran.  I>oi  Xovi/.c  f  (Viimunera ,  der 
Ideine  (^ramana)  heisst  im  Päli  Sämanira^  chines.  Scha  mi,  siam.  Sama- 
nen  oder  Nen,  auch  Luksit,  burm.  Seien,  bei  (!on  Mnncrolen  Bändig  das 
rill  tibetanisches,  und  Schabt,  das  ein  Uignrischos  Wort  >pyn  =oll ;  b*»i 
(1  11  l\alniyken  iHandichi,  In  Ceylon  führt  dui  Snmafiirh  ileii  'iit-  '  (>it- 
ninnanacy  vou  gana.  Vorein,  ff«»nossensrhaft,  und  tmunse  oder  vnanci, 
einem  Uespectstitel,  der  allen  Gei:itücheu  gegeben  wird. 
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1)  Nichts  zu  tüdtea,  wfts  Leben  hitt 

2)  Nicht  ca  stehlen. 

3)  Keine  Unkeuschbeit  zu  begehen. 

4)  Nicht  ztt  lügen. 

5}  Nichts  Berauschendes  zu  trinken. 

6)  Nach  Mittag  nicht  mehr  zn  essen. 

7)  Nicht  zu  sitigeu  und  zu  tau£eu,  nicht  MuMk  zu 
Ina  die  ii  ii.  dgl. 

8)  IS i eil  ni ch  t  Uli  t  B 1  ii  meii  und  Bü  ti  d er n  zu  scliniückeil, 
noch  zu  parfümiren  und  2U  salben. 

9)  Nicht  auf  einem  hohen  nnd  breiten  Euhebett  si 
sitsen  oder  an  liegen. 

10)  Kein  Gold  oder  Silber  anzunehmen**) 
Ausser  diesen  zehn  Sunden  (BtuäkuMala)  hat  er  noch  folgende 
fünf  zu  venneiden:  1)  die  Verlfinmdong  des  Buddha;  2)  die 
Verlfiumdong  des  Gesetzes  (Dharma);  3)  die  Verlfiuut- 
duiig  der  Priesterschaft  {Samgha);  4)  Ketzerei;  5)  Ver- 
letzung einer  Nonne. ^)  Daneben  «riebt  es  natürlich  für  ihn 
noch  eine  Menge  von  guten  Regeln,  die  sich  auf  das  Yerbältuiss 
zu  seinem  Lehrer,  seinen  Mitschülern,  zum  Kkister,  wo  er  wohnt, 
auf  seinen  Fieiss  und  seine  Studien  bezieben,  —  sie  sind  oft  iu 
Handbfichem  zusammengestellt  worden')  —  ans  welchen  er  ler- 
nen kann,  wie  er  gehen,  essen,  grussen,  seinem  Lehrer  sich  nihern, 
und  ihn  anreden  soll.  Der  Untenricht  ist  zwar  nach  Zeit  und 
Ort  und  Umstftnden  sehr  Terscbieden,  beschränkt  sieh  aber  meist 
darauf,  dass  der  Schüler  nothdürftig  lesen  und  schreiben,  und  die 
üblichsten  Gebote  hersagen  lernt.*) 

Uebrigeos  ist  der  Novize  nicht  bloss  Schüler,  sondern  zugleich 

1)  .S.ingoi  mano  94.  Foe  K.  K.  104.  Lotus  444  flg.  464.  Sv^h 
Pallegoix  II,  2S  \Nären  derselben  ia  Slam  nur  acht|  £0  dass  dai»  sie- 
bente und  zehnte  Gebot  wegtieleu. 

2)  Lotus  1.  c. 

3)  Ilardy  1,  27  a.  28.  Der  von  Neumanu  übersetzte  sCatechiBSi 
o(  the  Shamans*  ist  em  ebineaisches  Handbuch  der  Art  Der  Titsl  js- 
doch  fslscb,  denn  msa  sollte  darunter  einen  Katechismus  der  ^mmm» 
und  nicht  der  Qriwumiru  erwarten. 

4)  In  Sisra  und  Burma  tragt  dieser  Unterricht  fast  den  Charakttf 
eines  öffentlichen  nnd  allgemeinen,  au  wclchom  auch  die  Laienkioder 
hiuzogeaogen  werden.  In  den  grösseren  Klöstern  sind  iöraüiefae  Leltf* 
aale  u.  a.  w.   S|Bes  882.  Pallegoiz  1, 886. 


Digrtized  by  Google 


335 


Famuias:  er  m\m  auafegen,  Feuer  anmachen,  in  Tibet  und  in  der 
Mongolei  aucli  die  Pferde  und  Kühe  hüten,  melken  u.  8.  w. 

Die  Priesterweihe  kann  der  Candidat  erst  nach  zuruck- 
gel^em  zwanzigsten  lieben^jahre  —  wtm  der  Empfängoisa  au 
gerechnet  —  erhalten,  und  sie  ist  nur  eine,  dordi  welche  er  mit 
der  Wurde  dee  Upaanrnpadi,  d.  Ii.  der  „▼oUkommenen  Erret- 
efanng/*  bekleidet  wird.') 

In  der  Umit  des  Baddhnthnme  etand  die  Tfafir  tum  geistlichen 
Leben  Allen  oiEBn.  Der  Glaube  an  den  Buddha,  vnd  der  Eoft- 
schlusfl  der  Entsagung  waren  die  einzigen  Bedingungen  dazu; 
Alter,  Stand,  nildiiiig,  Seelen-  und  KörperbeschuöVnheit  inj  (ian- 
zen  gleichgültig.   Wir  hüben  gesellen,  wie  der  Legeinlt  nacli  (,'ak- 
jamuni   selbst   Tschaudalas,  Diebe,  Räuber,  Mörder,  bciav&u, 
Krüppel,  Greise  zu  Religiösen  weiht.   Sehr  bald  ameete  iadees 
die  Kotfawendigkeit  herrortrelen,  die  Anfnahme  einigermaesen  zu 
beechrfinken,  und  an  gewisse  Bedingnngen  an  knfipfen,  da  ein 
Ofden,  der  aahkeiobe  Bkomle  der  beaeicfaneten  Art  bifiutt,  we- 
der  in  sieh  bestehen,  noch  nach  anaien  hin  mit  der  burgerliohen 
GeaeUaehaft  in  Eintracht  bleiben  kann.   Diese  besefarftnkenden 
Bestimmungen,  welche  seit  verhältnissmitesig  fniher  Zeit  gegolten 
haben,  und  nuch  jclzt  gelten,  sind  im  Allgemeinen  folgende:  Nie- 
nmnd  vird  ohne  \Yiösen  seiner  Eltern  geweiht,  kein  Leibeigener 
ohne  Erlaubniss  seines  Herrn,  kein  boldut  oder  Beamter,  so  lange 
er  im  Dienste  steht,  kein  Verschuldeter,  knrz  Niemand,  der  nicht 
ganz  ^i  jofis  ist,  Imrner  kein  Kranker,  namentlich  keiner,  der 
an  nnbeifbarem  und  ansteckendem  Sieehthum  leidet,  keiner  von 
aweifblhaftem  Geschlecht«  endlich  Niemand,  auf  welchem  schwere 
Verbrechen  laaten^  insbesondere  kein  Vater-  oder  MutCenndrder, 
kttner,  der  einen  Geiadiehefi  ersohlagen,  oder  Streit  in  der  Prie- 
sterschaft erregt  hat.*)    Jetzt  verlangt  man  von  dem  zu  Ordini- 
renden  auch  ein  gewisse«  Maass  von  Kenntnissen  der  Ritualien, 
Gebete  u.  ».  w.     Wer  es  nicht  bis  zw  demselben  bringt,  bleibt 
ewig  Schüler,  und  man  sieht  deshalb  in  buddhistischen  Klöstern 
eben  so  greise  Studenten,  wie  weiland  auf  dänischen  Universttiten. 

1)  Bei  den  Laoiai^teii  besteht  eine  doppelte  Weihe.  T)to  cr>fore, 
diinli  welche  der  Schüler  zum  rnferpriestpr  nHcr  Oinkon  ((Je  ihsfih  *t- 
linl).  II  wMii,  kann  ihm  nach  \ulieadung  des  15.  Jahres  ertheilt  w^mltju. 
A.  L  >  u  in  a  I.  c.  53. 

2)  A.  Csoma  I.e.  53  flg.  Buruouf  I,  237. 
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A«cfa  die  TflGfaancUiJM  waren  m  Indien  tdKin  ia  4.  JafarfamidMto 
n.  Chr.  wieder  wem  geisUiclien  Stande  ausgesoUoeflen.') 

Die  Investitur^  wie  eie  laut  der  Legende  (^äkjamani  selbst 
ertbeilt  hat,  geschah  fa?t  olnie  alle  Cärimonien.  Hat  sich  ihm 
jenianJ  mit  der  Bitte  um  Zuiassuuir  £J<  naht,  so  sprichL  der  liuddha 
die  steheude  Formel  aus:  Tritt  herzu,  Greistlicher,  gehe  ein  in 
das  geistliche  Leben  I"  und  im  Augenblick  steht  dieser  fetüg  da, 
—  durch  die  Wnoderkraft  de8  Siegreiefa*VoUendelen  —  Haupt* 
haar  und  Bart  geschoren,  den  BettUvnuuitel  mn»  das  Abnoeen- 
gefitos  und  die  SchSpIkelle  In  der  Hand.*) 

Das  im  PAli  geschriebene  Ordinationsformnlar,  oder  wie 
»an  katholisch  sagen  würde,  Pontifieale  der  IraddhistischeD 
Kirche,  wie  es  noch  jetzt  auf  Ceylon,  in  Siam  und  ßuiiua  unge- 
wandt wird ,  ist  bereits  mehrfach  in  europaische  Sprachen  uber- 
setzt worden.')  Hei  den  iiürdlicheu  Buddhisten  hat  es  einige 
Erweiterungen  er&hren.^) 

Die  Aufnahme  geschieht  vor  versammeltem  Kapitel  (Sangha), 
Zunleiist  wird  von  diesem  ein  Voiaitzender  (Uftddl^^o)  und  dann 
ein  Wortführer  (KarwMieMnfo)  gewfhlt*)  Der  letetere  fragt  den 

1)  ^0  0  K.  K.  100.  Vgl.  Lotus  1G8.  Die  Rkodias  auf  Ceylon  eben- 
falls, ja  sie  dürfen  sich  nicht  einmal  einem  buddhistischen  Tempel  nä- 
hern. Alf  einst  ein  König  der  Insel  einem  Bu(Mhistoiii)rie>ter  Vnrwürfe 
darüber  machte,  dn--^  rr  üfvon  Tnreirien  das  (tesetz  prediL'e,  enluegnete 
dieser  ganz  im  (i('i>t.  1<  >  dti  ti  Buddbisnui«» :  ,  Religion  and  it<  con.so- 
latiou  should  he  conimou  tu  all,  even  tt>  the  outcastes  of  tlu.-»  wt»rld." 
8irr  Ceylon  und  tho  Ciugaleses  II,  210.  Die  Amarapuiojiecle  ynukt  da- 
selbst seit  1802  in  diesem  Geiste. 

2)  Burnottf  1,250,  327  n.  a. 

8)  Wie  von  Glough  in  den  IGBcellaneons  Transhtions  from  Orien* 
tal  Languages  t  II;  Ton  Spiegel  ^fCmmmamokfa,  Liber  de  offieüa  saetr- 
dotnm  BuddhicofnnL*  Bonnae  1841 ;  Ton  GeorgeKaoz  «The  Gsfemenial 
of  the  Ordination  of  a  Bumiese  Priest  of  Buddha.*  Tiaoaact.  of  the 
Boy.  As.  8oc.  t  III,  p,  271—281. 

4)  Das  erbellt  aus  Klaproths  ..Roi.se  in  den  Kaukasus  1,230%. 

5)  Vjitidhjrija  1^1,  wie  p^esas^t,  eigentlirh  der  hehrer,  d'^r  !ioi'*thVhp 
^'ater:  Itei  r!en  lirahmanen  der,  welcher  nur  einen  Theil  do«  W'da  ««der 
die  Vedangas  lehrt,  . Unterlehrer *  im  (iegensati  zum  Alchnrya  (Manu 
II,  141).  Auch  erbcheint  er  wohl  als  solcher  bei  der  buddhistL«>chen  Trie- 
sterweilic  neben  dem  ordinirendon  Präsidenten  z.B.  Mahayanso  p.  37, 
wo  Ton  der  Ordination  Ton  A^okas  Sohn,  Mah§ndra,  gehandelt  wird 
{^Moggaiijmita  füngiit  dabei  als  geistlieher  Vater,  ITeMdiMi  voUiblit  die 
Oidiaatioo  nod  Mt^jktmHkt  itt  WoiUSUuror).  Hier  ibei  wild  der  oidi- 
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Candidaten  zuvörderst,  ob  er  den  Bettlertopf  und  die  drei  gesetz- 
massigen  Kleidungsstücke  habe.  Sind  diese  Fragei)  bejaht,  so 
heiast  er  ihn  einige  Schritt  zurücktreteo,  und  trägt  der  Versamm- 
liiDg  die  Bitte  des  za  Oidimreodeii  Tor.  Dann  folgen  die  Fragen: 
Hast  da  den  Aottati?  b6fle  Geechwiire,  die  Krfttae,  die  Scfawind- 
Bneht,  die  iUlende  Sndit?  Inet  dn  em  Mentoh?  biet  dn  ein  Mann? 
biet  dn  dein  eigener  Herr?  gehdret  dn  zu  den  Soldaten  des  K5nigs? 
liaat  du  die  Erlaubniss  deiner  Eltern?  bist  du  öber  zwanzig  Jahre? 
hast  dii  ein  ganzes  Almosengefäss  nnd  ein  ganzes  Kleid?  wie 
lieisst  dn  und  wie  lieisst  der  Vorsitzende?  —  l^reimal  \vird  von 
dem  Wortführer  die  Anrede  an  die  Versammlung,  dreimal  wer- 
den die  obigen  Fragen  wiederholt.')  Sind  sie  dreimal  vorschriftl- 
mäseig  beantwortet  worden,  ist  der  Candidat  auf  QeheiBS  dee 
Präsidenten  nfiher  getreten,  und  bot  van  die  Weihe  gebeten,  so 
ftagt  der  WortiSbrer,  ob  die  TerBammlnng,  da  kein  geeetdiehee 
Hindemies  yorllege,  die  Ordination  gestatte:  ,,Wer  daf&r  ist, 
schweige,  wer  dagegen  ist,  redet"  Wenn  Alle  schweigen,  so  Ter- 
kündet  derselbe:  „Da  kein  Widerspruch  erfolgt,  so  erkläre  ich, 
dass  der  und  der  (hier  wird  der  Name  des  Bewerbers  einge- 
schalfet)  von  <ler  Versjuninlung  durch  den  ehrwürüjgea  Voreit£€«io 
den  ordiuirt  worden  ist.*^ 

Darauf  wird  Stunde,  Tag  und  Jahr  der  Aufnalime  proclamirt 
nnd  Terteichnet.*)  Dann  folgt  die  Einkleidung;  das  vollständige 
Priesteromat  wird  dem  neuen  Samanäer  angelegt,  Almosengeföss 
und  Sonnenechinn  fibenreicht 

Zum  SchloBs  erhält  der  Investirte  Belehrung  über  die  vier 

nirende  Pra.'-ident  ( Wrihhischof)  mit  dein  NanitMi  Lpädhjäytt  bezeichnet. 
Ciouph  1.  c.  S.  So  auch  in  Siam  nnd  Bnrnin  (  Pji  1 1  pjt''»  i  x  IT,  24. 
Sangermano  97.)  Vgl.  Turnour  i.  Alahüvau.xj  21.  Knnna  hoiMst 
hier  ^religiöse  Voischrill",  Karmatckdrya  aUo  derjenige,  welcher  dieselbe 
lehrt;  Sangermano  p.  97  übenetst  da«  Wort  durch  «Ceremonien* 
meister.* 

1)  In  dem  mongolisehen  Formulare  noch  andere  Fragen,  z.B.  auch 
die,  ob  der  Candidat  nicht  rothes  Haar  habe.  Das  Vomttheil  gegen  die 

Rothhärigen  auch  bei  den  Bnihmenen.    Manu  III,  §  8.  IV,  $  130. 

2)  Spiegel  1.  ( .  16:  „Tunc  est  unil>rr\  cmrtion-l;i."  nm  die  Tageszeit 
zu  bestimmen,  liei  den  Monpnlpn  wird  <lcv  S(h;itten  des  lictcnd  diisitzen- 
den  Schfders  auf  der  Erde  genau  aliL^ezi/itlmot .    Klapruth  1.  c. 
CloughV'«  Auffnssnni^  p.  14  wnnlc  (l*  r  neu  jL^e^chalVene  Priester  iil>t  r  'las 
Yeifahrea  belehrt,  die  richtige  Zeit  au;;»  der  Schatteulänge  zu  bestiuuueu. 
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Dinge,  die  er  zu  beobachten,  und  die  vier  andern,  die  tr  zu  meiden 
bat:  er  soll  f()iran  mir  essen,  was  Andre  übrig  fjelagsen 
haben,  ein  besta  iibted  ]\!eid  tragen,  seine  Wobnuiiij 
an  den  Wurzeln  der  Jiäume  nobmeo,  den  Urin  der  Kühe 
als  Heilmittel  gebrauchen;  andrerseits  mit  ktia^m  Weib« 
Gomeinschaft  pflegen,  Diohts  heimlich  wegoehmea, 
kein  lebendea  Weeen  t6dteD,  sieh  nieht  der  aeeh« 
fibermenaehliehen  Ffhigkeiten  (der  BegiibBitg  de»  Arehet) 
rQhmeii. 

Da  gegenwärtig  die  Priesterweihe  meist  aa  faoh^  Festen,  na- 
mentlich am  Einpfäiigniss-  oder  Geburtstage  l,  akjuiniaiis  stattfindet, 
so  ist  sie  gewühnlicli  Tinch  von  nianclierlei  nicht  streng  zur  Sache 
gehörenden  Feierlichkeiten  begleitet.") 

Das  Gelübde  bindet  nicht  für  das  ganze  Leben,  und  es  iii  in 
buddhistischen  Liindem  meist  nichts  leichter,  als  das  geisdic^ 
Gewand  abnistreifen,  nnd  in  die  Laieoechaft  sorfiekiokehreD.  Bs 
bedarf  dasa  nur  der  Erlanbniss  eber  gesefeaBiasigea  Yarsanmiiotig 
Ton  Priestern.  Es  kommt  daher  tiglieh  vor»  daas  MdAhe,  die 
yon  ihren  Eltern  gezwungen,  oder  nm  dem  Dienste  des  Königs 
am  entgehen,  oder  ans  Armuth,  aus  Faulheit,  aas  Liebe  zur  Ein- 
samkeit uud  zum  Studium,  oder  aus  irgend  einem  anderen  welt- 
liclien  Beweggründe  iii^  Kloster  gej^aniren  sind,  diisselfn'  wieder 
verlassen,  nm  eine  Erbschaft  anzutreten,  sich  zu  verheirathen  u.s.w. 
In  Uinterindien  ist  es  sogar  Sitte,  dass  die  Junglinge,  selbst  die 
Prinzen,  auf  einige  Zeit,  wenigstens  auf  drei  Monate,  die  Mönebs- 
kntte  anziehen.*)  Der  Buddha  seihet  soll  verordnet  haben,  dass, 
wen  der  Geschlechtstrieb  an  sehr  incommodire,  wen  weltliche 
Verpflichtungen  gegen  Eltern  und  Verwandte  riefen,  wer  Zweifel 

1)  Gegenwärtig,  wo  £ut  überall  —  um  mich  SO  aossudrücken  —  die 
alte  PiMbjterial  -  VeifSMBBng  der  episkopalen  gewichen  ist,  wird  die  Or- 
dinntinn  nur  srhcinhar  noch  Tom  Presbyterium  oder  Convent  {Snntgk*i)i 
in  Wahrheit  al»er  vdui  Hisrhofe  volhnpen ;  also  in  Tibet,  dor  Mon- 
golei und  bei  den  Kalmyken  vou  den  Uber-Lamen,  iu  8iam  vom  Öaugha- 
Kadja,  in  Oyloii  vom  Mali;i-n»yaka  oilor  dessen  Stellvertreter, 

2)  Crawfuid  I.e.  ü-42.  I'uileguix  il,  27  u.  317:  „TuUf  le^  j«>uii«;s 
geus,  parreans  k  Tage  de  viugt  ans,  daiveut  se  fauee  oidonner  boioat. 
Let  fils  da  n»i  euz-aiemes  b>b  sout  pw  exempts**  tte.  Dies  gilt  jedoch 
in  ganmr  Stieage  aar  für  Siam. 
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an  d«r  Wahrhaftigkeit  dm  gaten  U«aetzw  hi|^,  die  gilltikiM 
Wörde  mederlegeD  dfiife.') 

Aull  hierin  beweiet  noh  die  aiBprfinglicbe  MUde  und  Rcieheit 
dee  Baddhiiims.  In  der  Thal  hat  dieselbe  nicht  wenig  m  doown 
Popalaritfit  und  Beleetigung  beigetragen,  indem  sie  Leieatiram 
und  CleroB  durch  keine  eherne  Mauer  trennte;  andrerseits  kann 
freilicli  in  buddhwtbchen  Kl  )>tt  rn  von  einer  Diaciplin  im  classisdi- 
kutbolischen  Sinne  nicht  tlit;  iiede  seyn,  aber  auch  nicht  vuu  jener 
in  Europa  wohlbekannten  Barbarei  und  Geistesmürderei,  deren 
Wohostätte  die  westUcheo  Klöster  immerdar  gewesen  sind  und 
seyn  werden«  Unzucht  und  geheime  Laster  verstehen  tkk  dort» 
wie  hier»  von  selbst,  doch  werden  sie  da  im  geringeren  Meaeee 
henedien»  wo  der  Annnilirang  des  Kenschheitsgelfibdee  geringere 
Scfawier%keiten  enlgsgenstehso.*) 

Dess  die  Bekleidung,  d.  h.  des  Sichbekleiden  eine  Folge  dee 
Suodenlalles  und  der  mensohUchen  Sündhaftigkeit  sey,  ist  nicht 
bloss  Ansicht  des  Rabbinatä  und  des  ChristenthumB,  sondern  vie* 
1er  heiliger  Männer  der  verschiedensten  Nationen  gewesen,  aiicli 
jener  Hf^iü^en.  welche  im  Gaugesthaie  ihr  Fleisch  kreuzl^feu,  wo 
die  ivurperbedeckung  fast  eben  so  übertlüssig  ist,  wie  im  Garten 
Eden.  Viele  der  bralixnanischen  liettler  verscbmßheten  und 
achm&hen  jede  Verhüllang;  anders  die  Sohne  des  Buddha.  ^Ak«* 
jannuii  hat  ans  Bfieksiebt  der  Sohamhaftigkeit»  weil  Gcneinseni- 
keit  das  Ptinrip  eeieer  Busse  ist,  und  weil  er  den  Weibern  den 
Eintritt  ins  geistliche  Leben  gestattete,  die  Neckthdt  schlechter- 
dings  nntenagt  Der  buddhistische  BeUgioae  ist  mitbin  ststa  be- 
kleidet, darf  sogar  in  keinem  Angenblicke,  aoeb  nidit  dee  Nachts, 
das  priesterliche  Gewand  ablegen,  —  es  ablegen,  hiesse  seine 
Wurde  niederlegen  —  und  selbst  wenn  er  mit  Gewalt  dessen 
beraubt  würde,  hörte  er  auf  (Teistlirli.M-  zu  m  vh.  bis  er  aufa  Neue 
geweiht  wäre.  Es  ist  folglich  in  antiquarischer  Beziehung  ein 
sicheres  Kennzeichen»  dass»  wenn  auf  einem  indischen  Bauwerke 

1)  Hardyl^ee.  Teanent  106. 

2)  Schon  Davy  l.  c.  p.  225  bemerkt  in  dieser  Beziehung:  „The 
liberty  they  have  of  laying  aside  their  yellow  rohes,  and  of  quitting  the 
priesthood  at  pleasun*,  has,  no  duubt,  au  excellent  eflert,  and  must  tend 
grealiy  Ut  cxflude  liccntiüiif.nc.'is  nnd  stop  corruption,  wbich  (witness  ibe 
old  mona8terie^> )  are  too  apt  to  spring  up  and  grow  to  a  Tnon«troa» 
heigbt,  vben  uo  uatural  veut  can  be  giveu  tu  tbe  violeuce  of  pai>siuu.'* 
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odflr  Bildwerke  muskte  ABcefeen  nod  Heilige  dargestellt  werdeo, 
jene  nicsht  bnddhistischeti  Uiepmngs  Mnd.*) 

Im  Boche  ^der  dreizehn  Vorsehiifien"  wird  gleieh  io  der  eisten 
bestimmt,  dase  der  baddbittieehe  Religiöse  sich  nur  Kleider  cui 

Lumpen  machen  dürfe,  nnd  zwar  aus  Lumpen,  die  er  auf  Kirch- 
liöfen,  Misthaufen  und  an  äliulichen  Orten  gefunden.  Di^e  Zu- 
muthiini;  ist  so  stark,  dass  sie  schwerlich  lange  in  ihrer  ganzen 
Strenge  aufrecht  erhalten  werden  konnte,  und  in  der  That  habeu 
die  ehrwürdigen  V&ter  die  herbe  Widerwärtigkeit  derselben,  wie 
der  dreizehn  Ordonansen  überhaupt  dadurch  gemildert,  dass  sie 
eine  dreifiMshe  Auslognng,  eine  höhere,  mittlere  imd  niedere  tor 
lassen.  Zufolge  der  letsteren  besagt  die  Voiechrift  nur  noch: 
„der  Priester  darf  ein  Kleid  tragen,  welches  ein  anderer  PHcster 
ihm  2u  Füssen  gelegt  hat,'^  eine  Interpretation,  die  selbst  dem 
Hebarfisinne  der  Capuziner  Ehre  gemacht  haben  wurde.  Auch  im 
„büti'U  der  Befreiung"  wird  der  Gebrauch  feiner  mul  kostbarer 
Gewänder  untersagt,  und  im  Ordination.Hlurinnlart',  wie  wir  wissen, 
dem  Cleistlichen  die  Fflicht  auferlegt,  beschmutzte  und  bestaubte 
Kleider  zu  tragen. 

Der  Samaoäer  soll  nicht  mehr,  als  einen  Anzug  haben;  dieser 
Ansug  aber  besteht,  ohne  den  Oörtel,  ans  drei  Stücken.  So  ist 
es  in  der  eben  erw&hnten  Regel  festgesetit,  so  ist  es  im  Ganaen 
noch  heut  Man  hat  eine  Legende,  laut  welcher  Qdl^amnni  sdbst, 
ala  er  dnst  eine  kalte  Nacht  im  Walde  unter  freiem  Himmel  an* 
brachte,  drei  Gewänder  anlegte.*) 

Also  drei  Kleidungsstücke  gehören  —  ausser  den  sonstigeo 
Insignien  —  zum  voliständigeu  Priesterornate  (Tschirara): 

1)  Antaraväsaka*)  das  Unterkleid,  eine  Art  von  Weste, 
die  auf  dem  blossen  Leib  getragen  wird,  und  die  ötelle  des  Hem- 
des yertritt 

1)  Bei  den  Nepalesen  Böllen  nach  Hodgson  (Traosact  of  the  Roy. 
As.  Soc.  II,  auch  nackte  Baddhabilder  voikommen.  Sbenso  in  Siam. 
S.  die  Abbildungen  bei  La  Lonbere  1. 1,  p.  630.  Diese  nackten  Baddha- 
bilder sind  iudeas  jedenialls  neneran  Urepraogi  und  Producte  brahmaiii- 
tchen  EiDflnases* 

2)  Hionen  Ths.  209. 

3)  Auch  iViv^fan«  geheisaen;  chiaeaiach  Amtokan  odar  lÜifmnnM 
auek  KiuH, 
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2)  Sanghat i.')  wörtlich,  das  „doppelte  oder zoBainiiieiigeMtste 

Kleid.  -  der  Kittel  oder  das  eigentliche  Mömhskleid,  dm  mit  dem 
(lürtel  um  die  Hüften  befestigt  wird,  und  bis  zam  Knie  hin- 

untern/icht. 

3)  ü  ttaräsangbati,')  der  Ueberwurf  oder  Mantel,  der  über 
die  linke  Schalter  geschlagen  wird,  80  dass  di«  rechte  and  «in 
Xheil  der  Brost  anbedeckt  bleibt 

Es  Tertteht  sieb,  daaa  Klima  and  Sitten,  Annatb  nnd  Reich- 
tbmn,  falerarcbische  Bestrebungen,  und  frOher  als  dies  Alles  die 
Sectenspaltang  manebes  Eigentbfinilicbe  in  Schnitt  nnd  TVaoht 
nnd  Farbe  henrorgebracht,  und  im  Einaelnen  selbst  aar  Ueber* 
Schreitang  des  alten  Reglements  gefuhrt  hat.  So  unterschieden 
sich  die  vier  Ilauptabtheiliingen  der  Vaibhaschika  ^hn*  U  die 
Zahl  der  Lappen,  am  denen  sie  ihr  Mönchsgewaiid  zu.s;unnien- 
näheten ; so  tragen  die  niederen  Classen  der  (leistlichkeit  in 
Ladakh,  und  wohl  aocb  in  anderen  kälteren  Strichen  d^  Hima- 
laja Hoeen;  <*o  begnügen  sich  die  tibetanischen  und  mongolischen 
Lamen  und  Qelongs  nicht  mit  einem  Unterkleide,  noch  haben 
sie  bei  ÜBstüchen  Ftoeessionen  und  Hoch&ntem  weite,  den  gso^ 
aen  Lsib  nrnwallende  MessgewAnder  an,  die  schwerlich  an  den 
drei  gesetdichen  KleidungsstQcken  gebSren.^)  In  den  siidliehen 
Lindem  der  baddlnsfieehen  Kirche  geben  die  Mönche  In  der  Re- 
gel baarfu89,  im  Norden  dagegen  tragen  sie  Schuhe  oder  Halb- 
stiefel; dort  bleibt  das  Haupt  stets  unbedeckt,  hier  spielt  die  Mütze 
znr  Unterscheidung  der  iiierarclnschen  liaugverhäUnisse  und  alä 
Kennzeichen  der  Secte  eine  grosse  Rolle. 

„Du  sollst  schmutzige  und  aus  Lampen  zusammengeflickte 
Kleider  tragen/*  lautet  die  Vorschrift;  indess  schon  im  Ordinations- 

1)  Chinejiiscli  Seng  kia  ischi,  in  Siaiu  Languti.  njnne'^'H-»  Ii  }faja1i,  (?) 
in  Ceylon  auch  SoHgaleuipura.  £r  h>'\---^t  auch  Chilaka^  auch  Iii  A'd- 
schaya;  doch  werden  andeiswo  Sanffhüti  und  KtuekAj/a  aosdruckiicb 
UDterschieden. 

2)  lieisst  auch  Smmkaksckika,  chiues.  Yo  to  to  seng  oder  i'en  i,  muiig. 
Jgke'M^^Mk.  YgU  Clongb  1.  e.  10.  Foe  K.  K.  93.  Canniagham 
•BUlsa  Topet«  61  ond  defsen  .Lad&k«  379.  Hardy  1, 114  flg.  Pauthier 
im  Jenra.  As.  III  s4fie,  t.  VIII,  459  flg.  Stogermane  68  n.  89. 

^  A.  Csoma  im  Journ.  of  the  As.  See.  of  Beng*  VII,  143  flg.  Stan. 
Julien  ,Voy.  des  Pelcr.  l'.oufMli.*  60. 

4)  Georgi  Alph.  Tib.  393.  Pallas  II,  183.  Jaqaement  »Vey. 
dani  riads"  11,348.  Hac  et  Oibet  Ii,  99. 
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IbnDulftre  folgt  aof  di«MS  Gebot  ein  ofieirttar  Jüngierar  Znsati: 
„Qberii68flig  sind  batunwollene,  leinene,  seidene,  wollene  und  bau- 
ftne  Kleider."  Was  nun  bloe  Oberflfissig  ist,  itt  nicht  TeiboCeo, 
ist  nieht  gegen  das  Gesetz,  und  es  braucht  nicht  erst  gesagt  an 
werden,  dass  gegenwärtig  die  Bettleimäiitel  der  Sanianäer  nur 
noch  in  den  seltenen  Fällen  ausserordentlicher  Devotion  und  Ar- 
muth  aus  Lumnen  angefertigt  werden,  viel  Imutiger  aus  ganz  nent^a, 
ja  den  feinsten  bmimwollenen,  leinenen,  wollenen  und  seidenen 
Zeugen.  Der  gewueenhafte  Mönch  genagt  indess  aaoh  hierbei 
der  Voreolvifl:  er  schneidet  das  Stück  Zeog,  das  ihm  an  einem 
Gewände  geschenkt  ist,  in  Tiele  Lappen  auseinander,  mid  lüst 
diese  knnsigeinXss  wieder  ansammennihen»  wodurch  der  Rode  nnr 
noch  kostspieliger  wird.  Anch  wird  auf  jede  neue  Ktrtts  eine 
Hand  Toli  Sand  oder  Stanb  gestrent,  ebenftüls  —  um  der  Vor- 
schrift an  genfigsn. 

Die  Farbe  der  bnddbistiadien  Priestertmeht  scheint  m  der 
Siteren  Keit  amechliemlich  die  gelbe  gewesen  an  seyn.  In  Ce^on 
«nd  llinterindien  ist  sie  es  noch,  doch  trägt  auch  hier  wohl  die 
höhere  Geistlichkeit  den  roth<»n  Ueherwnrf  statt  des  gelben;*)  bei 
den  Luuiaiäten  ist  der  letztere  immer  roth,  und  bei  den  soge- 
nannten Rothmutzen  sind  faat  alle  Gewfiader  karmoisiurotii  oder 
violet«) 

Es  gilt  für  die  gsistlicben  Söhne  des  Buddha  das  Gebot,  Haare, 
Bart  und  Angenbraunen  an  scheeren;  denn  das  Haar  iat  nichts, 
ats  ein  nnreiner  Answnchs  der  Haot»  nnd  die  Tonsiir  daher  gleich 

1)  La  Loubire  1.  c.  Auch  »charlachiie  und  weisso  Amtsldeider, 
nanentlieh  bei  den  holien  dessen  der  GeistUeiikeU.  Gravfutd  170. 
Der  Hah&Tanso  enribnt  die  Secte  «der  Träger  der  bleaen  Kleider,* 
denn  Ketserei  aber  nar  in  der  Abweichang  Ton  der  ertiiodemen  Fiube 
dM  Friestergewandes  bestanden  za  haben  sdieint. 

9)  8.  die  Abbildani^en  bei  Cunningham  „LadAk*  p.  S70  flg.  Ja 
quemnnt  ,Voyage  das  Vln^''  PI.  LV  u.a.  Die  Farben  pfinnfm  ntrwill- 
kürheh  an  Mo«Ps  IT,  38:  ,Aher  von  der  gelben  Sei'U-.  srharlarheu  \\u<\ 
ro.«inroth  machten  .si*»  Aron  Amt.»*k leider"  n.  w.  I>ie  i  hinofiisohen  Foi- 
sten  tragen  häafig  Ciraii.  In  dem  nut  h  jetzt  bei  <len  Muiigulen  gelten- 
den, grosstentheils  vom  Kaiser  Alen/on^  herrührenden  (>esetibuclie(ll.  Ab- 
tbeihing,  Artikel  t)  wird  dea  mongeliscben  Lamas  and  Oelongs  erlaubt, 
eine  Kleidang  Ton  gelber,  brennender  (grellgelber)  nnd  dnakelrether 
M»e  sa  tiagea.  Hyakintk  ,  Denkwfiidigkeitea  über  die  Xoagolei,* 
fibeia.  Ton  K.  F.  t.  d.  Borg,  p.  414. 
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dem  Ansjfifen  des  Unkrauts,  gleich  der  Reinigung  de«  Erdreichs 
vom  Gestrüjip.  Fünfzehn  Vortheile  werden  aufgezählt,  welche 
aus  derselben  erwachsen.  Darum  geliürt  das  Rasirniesser  zu  deo 
acht  Gegenstanden,  weiche  der  buddhistische  Betlelmüod),  troti 
4es  Gelübdes  seiner  Arroutb,  besitzen  darf.  Die  Schur  aoU  ao 
4«D  regriaaiiwgeo  Fasttagen  4es  Voll-  und  NemnoiMi«  TOig»- 
noonMii  werden;  Jeder  Broder  eoU  «ich  «eHMt  eeheerai  odar  ▼on 
eiaeai  Siteran  finider  aebeeNii  laaeeo,  nie  aber  von  einem  jfin« 
feren,  nooh  weniger  von  einen  Laien,  Anch  die  Mdgel  miasan 
0M1  feeehnitlen  nnd  rein  gelMdlien,  die  Zähm  geputat  werden. 

Ln  SMm  wird  die  YoiaclBift  genan  beobaelitet,  nur  daa  Haar 
der  Braunen  lassen  viele  Mt^nche  wachsen ;  in  den  nördlicben  Län- 
dern dagegen  trifft  man  hauli^  ungeschorene  Bruder,  ja  es  acheint 
dort  für  gewisse  Ran^khissen  einzelner  Secten  die  T<uusur  ganz 
aas  der  Mode  gekununtn  /u  r-^yn. ') 

Aucli  ist  dieselbe  tH:hwerUch  von  dem  Stiltcr  der  Lehre  selbst 
angeordnet  worden,  obgleich  sie  im  „Sutra  der  Befreiung^^  geboten 
wird.  I^hjamnni  Buddha  erKcheint  vielmehr  auf  Bildwerken  bfia* 
ig  in  jenem  dichten  Lookensohnncke,  welcher  frühere  Geiehrta 
an  dem  IrrthnaM  verieilet  hat»  Ihn  für  einen  geboranen  Aethiopier 
an  haMaa.  Zwar  eoU  er,  wie  die  Legende  betiohtet,*)  beim  Bin* 
Irin  in  daa  geiatf fohe  Leben  «ein  Haar  abgeadwitten  haben ;  in* 
deae  im  Wlderapmche  damit  wird  an  wiedeiWten  Malen  eralhit, 
wie  er  einige  Haare  an«  eeinem  Balte  ader  von  eoinem  Haupte 
mamit,  und  sie  den  Glaubigen  zum  Andenken  ilbergiebt.  Auch 
lesen  wir  nirgends  von  der  Tonsur  seiner  »Jünger  uad  Muster- 
schüler bei  deren  Aufnnliiue  iu  den  gei$4tlic)iea  Stand.*) 

Das  eigentliche  Kennzeichen  des  Bettlerthums,  da»  uiient- 
behrlicltöte  Geräth  den  Bhixu  ist  das  Aimosenge£üss  (Pätra),*) 
ein  groeser,  rander,  baacbigter  Topf,  in  der  Form  ooeeren  Thee- 

1)  llardy  1,109 — 113.  La  1>  u  Imt»»  1,  446  u.  446.  Sangeriuano 
92.    Bergmann  III,  75  u.  Cunningham  „The  Bhilsa  Topes*  205. 

2)  Rgya  tseher  rol  pa  914. 

8)  Lotes  6eo— M8.  MahftTanso  p.  8:  Tlie  tanqaislmr,  passiog 
h*»  hand  over  Ue  head,  beslowed  on  Um  a  handAil  of  bis  pnre  biae  Icdn 
form  tbe  gfowing  hair  of  bis  beaH  etr.  Vgl.  Ibd.  864,  in  weldier  Steile 

der  obige  Widerspruch  gleichsam  irch  'Uoti  wird. 

4)  J'Atra  (das  lat.  patera),  im  Päli  Fattn.  rhiaesisch  /hIe/o  oder  A>, 
mongol.  ßd'hlir^  auch  Zrigiiin  schlechthin.  \'>e\  den  I{nminn"n  heistt  er 
amcb  Sangecmauo  99  l&ttbtilf  nach  ü.  Knux  dagegen  Tkabike. 
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kanneii  nicht  niialinlicli,  doch  natürlich  ohne  Henkel  und  Ciiesser, 
mit  eiförmigem  Hoden  und  enger  Oeftnung  nach  oben,')  meisten« 
von  Eisen^  aber  aueh  aus  Thon  oder  Holz  gearbeitet,  und  in  die- 
Fallen  gewöhnlich  schwirs  oder  blau  lackirt.  Ihn  trägt  er 
beim  BeftteLn,  wie  beim  Ksaen  beständig  in  der  UMid:  in  ifam 
empfingt  er  die  dargebraebten  Speisen,  «o»  ibro  geoieMt  er  eie. 
pttjamimi  selbst,  der  „grosse  Bettler, wird  selten  ohne  seine 
Bowle  abgebildet»  und  es  war  einst  diese  letstere  eine  der  ge- 
feiertoten Beüqnien  der  Bnddbistenheit,  und  Ihr  Geschick  hing 
angeblich  eng  mit  der  Entwickeluug  der  Lehre  und  des  gegen- 
wärtigen Kaipas  zusammen.  Wahrscheinlich  ist  dieselbe,  wie  wir 
sehen  werden,  durch  die  Sassauiden  aus  Tischauer  entiührt  wor- 
den^ wo  sie  noch  im  fünften  Jahrhundert  unserer  Zeitrecbuang  «u 
sehen  war.') 

hl  Tibet,  in  der  Mongolei  und  bei  den  Kalmycken  terniiniren 
zwar  die  Lamen  nicht,  fähren  aber  stets  den  vorschriftsmaasigeu 
hölzernen  Napf  im  Gürtel,  essen  und  trinken  nur  aus  einem  sol- 
chen, eine  Sitte,  die  auch  im  Allgemeinen  daselbst  auf  die  Laien 
abergegangen  ist.  Von  Lbassa  aas  wird  mit  dergleiohen  Schaaten 
ein  starker  Handel  getrieben,  auch  mit  solchen,  die  von  besooders 
sohiif&nndigea  und  heiligen  Lamen  geweiht  und  gesegnet,  die 
Kraft  besitsen,  vergiftete  Speisen  und  Getrioke,  die  ans  ihnen 
genossen  werden,  unschidiich  zu  machen. 

Zu  den  Insignien  des  Samanäerthums  gehört  ferner  das  Sieb 
oder  der  Durchschlag  oder  Wassertopf,  wie  es  scheint,  aus 
Thon  oder  Metall  gemacht,  welcher  dem  Priester  gleich  niit  dem 
Hettlertopfe  hei  der  Investitur  überreicht  wird.  Durcli  ihn  giesst 
er  das  Wasser,  damit  die  L'nreinigkeiten  und  das  kleine  Gewürm 
sich  von  demselben  abeondem.') 

1)  Die  Form  stimmt  prenaii  zn  der  «los  menschlichen  Schädel*,  wie 
schon  Georgi  l>em('rkt  hat,  und  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  sie  alt- 
sichtlich dieser  nachgebildet  iwäre,  um  so  mehr,  als  es  brahiuanifrche 
Bosser  giebt,  die  aus  Schädeln  essen.  Abweichende  Formen  veistehen 
sich  von  selbst,  und  Gnaningham  s.  B.  glaubt  in  Reliquienbudistn 
der  Topen  von  Sonsri  und  Ändher  —  mit  ebenem  Boden  —  die  Uifoim 
dos  buddhistischen  Beitlertopiei  entdeckt  lu  haben.  L.  c.  69  u.  PL  XXlVi 
Fig.  3  u.  XXIX,  Fig.  8. 

2)  Man  seigte  ubiigeaa  mehrere  Almosengeiasse  ^ilyamunii»  wotmi 
später. 

3)  In  den  vou  iiuruouf  übeisetzteu  Legeudea  tou  ^epal  wird  er 
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Ebemale  verToUstäodigte  d«r  Bettelstab  {Uikkaia)  den  Aufzug 

Bbixo.  Jetzt  sieht  man  ihn  nur  noch  selten.  Denn  im  Sfi- 
deo  ist  er  durch  den  Sonaenschinn  Terdrftogt  worden »  und  bei 
d«n  Dordlichen  Baddhisten,  wo  ja  fiberhanpt  das  Bettelngehen  fast 
ipuiz  angehört  hai,  tra^n  Ihn  nur  noch  Geistiiche  von  gans  be- 
sonderer FrSnsugkeit,  namentlich  sokbey  die  sich  von  der  Welt 
anruckgezugen  haben,  und  ab  wirkliehe  Eremiten  leben.  Bei 
feierlichen  Umgangen  sieht  man  ihn  in  Tibet  und  in  der  Mongolei 
in  den  iiaudeü  der  Gross -Lanieii,  aud  er  gleiciit  dauu  vollkom- 
men dem  römischen  Bischofsstahe. 

Das  Gebetsscr  p  rt'i  .  *  igt  utlich  Indras  Donnerkeil,*)  ist  lurht 
«iowohl  insigue  des  Samaiiäers,  als  des  bei  den  Cärimonien  fun- 
girenden  Weltpriesters,  andrerseits  ist  dessen  Gebrauch  erst  in 
einem  spateren  Zeitalter  aufgekommen,  und  nur  der  nördlichen 
Kirche  bekannt  Was  endlich  den  Bosenkrans  bstrifik,  so  fin- 
det sich  dttaelbe  cwar  bei  allen  Bnddhisten,  und  hat  bei  allen  die 
gleiche  Zahl  von  108  Kugeln,  Indess  ist  nach  er  kein  eigenthfim- 
liebes  Zeichen  der  gütlichen  Wfirde,  sondern  der  glftnbig^  Laie 
trigt  ihn  ebensowohl,  wie  der  «»Enthaltsame.'* 

SoTiel  vom  GostfimI 

Schon  oben  ist  angemerkt  worden,  das«  hinsichts  der  Kesi-  • 
denz  der  Ueligioseii  die  Ansichten,  BestiuHuuugen  und  Bestre- 
bunpjen  des  Buddhismus  einander  widersprechen,  indem  er  einer- 
seits das  Einsiedlei  leben ,  und  von  der  andern  Seite  die  gemein- 
schaftliclie  Discipliu,  das  Zusammenleben,  das  Gönobitenthum 
empfiehlt  und  gebietet.  Von  den  „dreizehn  Ordonancen^^  beziehen 
sich  vier  auf  diesen  Gpp;enstand.  Die  eine  von  ihnen  heiast  den 
öohn  des  Buddha  ,,im  Waide*^  wohnen,  die  sweite  „an  den  Wm> 
nln  der  Bivme/*  die  dritte  „an  einem  offenen  Orte,**  die  vierte 

stets  als  das  Gelass,  „das  in  einen  Vogelschnabel  ausgeht,"  bezeichnet. 
I>ie  Bononnungon,  wclrb«  ich  dafür  gefniulen,  «ind:  Uda  prilra,  Kundikti, 
Pernhankadn,  siughal.  Chatly,  im  Pali  Chati.  l*i>  (lnrch>chlnearti<ro  Kelle 
scheint  sich  bald  in  eine  Kaiino  nietamorpho.sirt  zu  haben.  Dio  Uda 
patrOf  dercu  Abbüduugea  auf  Tupeufeileru  gcfmuleu  worden  sind,  trlei- 
dien  ganc  onseren  Theekannen.  (Cnnningham  l.o.  Platte  XXX Hl, 
Fig.  SO  II.  21);  das  Sieb  in  denselben  war  daher  Terinntlilicb,  wie  bei 
diesen,  vur  dem  Eingange  des  Glessen  (des  Yogelschnabels)  angebiaebt. 

1)  Vadsekrat  chinesisch  Pa  Uek9  /«,  tibet.  Rdo  r^e  (DorrftcA«},  mon< 
gol.  Orttckir.  Abbildungen  bei  Cunningham  Ladik  374,  Pallas  II, 
Platte  IX  B,  Fig.  9.  Foe  K.  &,  239  a.  a. 
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endlich  „auf  TodtenÄckern."')  Was  man  »ach  »pSter  4mnk  die 
„hrdiere,  mittler©  und  niedere"  Ansle^ng  ans  (li(»9en  einfachen 
Sätzen  lierausgebrnebt  lialit^ii  mag,  soviel  steht  für  den  l  tibcfan- 
genen  ftet,  hier  ist  inclit  von  Gemeinsamkeit,  vom  Klosterkben, 
sondern  vom  wirklichen  Anachorenthnm  die  Aede:  in  der  Ein* 
■mmkeit  des  Waldes  und  der  Kirchhflfiey  md  mt  einem  offenen 
OrtO)  d«  b.  nicbt  in  DOrfem  nnd  StSdlen^  nicbt  icwieehen  ÜMtem^ 
nielii  machen  Dneh  nnd  Fach  eoU  der  Sohn  dm  Buddha  eeine 
Wohnnng  nnfM^lagen.  Gnns  ibnHehf  wie  vir  gesehen,  die  Or^ 
dinationeformel,  die  dann  noch  !n  einem  Zusätze  Jede  andre  Be> 
hausung,  als  die  unter  einem  ]>;mint\  für  überflüssig  erklSrt.*) 
Zahlreich  sind  die  Stellen,  in  welchen  (He  VdryniTe  des  einsamen 
Lebens  herrorgehoben  werden,  wie  geeignet  es  sey,  den  Stnnii 
der  Seele  zu  besch wichtigen «  und  sie  von  der  Leidensobaft  und 
Anhänglichkeit  am  Daseyn  m  reinigen. 

Wie  Tertri^  es  sich  nnn  danrit^  dass  m  gsns  eotgegeMMstsn 
Binne  das  nlmlidie  Ordinationaibnmtlar,  welches  die  Reaidens  an 
den  Wnrsehi  der  Bftnne  ▼orsdiraihty  da^  wo  es  vtut  geiatlithcui 
Hochmnthe  warnt,  dem  eben  Oeweiliten  die  Weisung  gieht,  der 
Samanuer  dürfe  es  nicht  einmal  aussprechen:  ,,Ich  will  in  der 
Einsamkeit  leben?"  Wie  vertragt  sich  damit  jenes  schon  oben  an- 
geführte Wort  des  AllerherrlichM- Vollendeten ,  mit  welchem  er 
gegen  die  brahmanische  Ascese  eifert:  „Viele  suchen,  von  hurcht 
getrieben,  eine  Zuflucht  in  den  (rebirgen  und  Wäldern,  in  den 
Btnsiedeleien  und  bei  hetUgen  B&nmen;  das  ist  aber  niefait  die 
beste  Znflndit.  Wer  dagegen  seine  2nflndit  com  Buddha^  xom 
Gesetze  nnd  snr  Versammln ng  (der  bnddMsfSschen  GeistKeh- 
keiQ  nimmt,  der  kMint  das  beste  Asyl  nnd  ifie  beste  Zvflnchf*  «.s.  w.t 
Wie  verh*ägt  eidh  damrt,  dass  <,*akjanram  selbst,  nachdem  er  die 
Huddhawurde  errungen,  nie  mehr  als  Einsiedler  erscheint,  son- 
dern stets  in  Hegleitung  seiner  Schüler,  im  Kreise  von  j^eistlicheu 
nnd  weitlirliofi  Bekeunern  nnd  \  erelirtjii  autnitt,  am  hau tii^^: en 
an  jenen  geaieioschaftiichen  V'ersamnilung8ort6n  der  (ilaubigeo 
weilend,  aus  denen  die  ersten  buddhistischen  Klöster  hervoi^ 
gangen  sind?  Wie  vertriigt  sich  damit,  dass  keiner  seiner  gefeiert- 

1)  Harnouf  305  flg.    Foc  K.  K.  60  flg.    Hardy  I,  10. 
3)  D.  h.  für  erlaubt.    B.  Spiegel  I.e.  p.  19;  , Supcrvacanea  sunt: 
Coenobiani,  domns  forma  pyramidats  eiatmcta,  palaitiom,  ««des,  aftklanci.' 
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tten  «IVnger  Ton  49t  Legende  als  ETOnlt  tegMtellt  wird?  "Wie 

vertragen  sich  damit  die  vielen  Aussprüche  de«  Meistera,  in  ir«l- 
chen  er  das  Verdienst  desspti  preist,  der  ein  Kloster  gründet?  u.s.w. 

Dieser  gar  nicht  zn  leugtifudf  Widf  rspnicb  deutet  zurück  auf 
die  Entstehung  und  erste  Entwickeluiigsgeschiclite  des  Buddlia- 
mnuns.  Aus  dem  Schooeee  des  brabmaniscfaen  Anachoretenwesens 
lienrorgegpmgen,  trfi|^  es  die  Züge  der  Matter,  Iris  es  wachsend 
md  reiÜsnd  nadi  ond  nach  sehte  eigene  Pfajsiognomle  gewinnt. 
Denn  der  Buddha  ist;,  wie  gesagt,  nxspringHch  nnr  eSn  Qramana 
nnter  den  Qranianasy  ein  Bettler  nnter  den  Bettlern,  hkw  dadurch 
Ton  ihnen  u  niei  schieden ,  dass  er  ^Be  cpidTollen  Bassen  nnd  die 
Autorität  der  Vedas  verwirft,  und  nicht  allein  die  Mfinner  der 
höheren  Kasten  und  die  Scliulgelehrten ,  sondern  alles  Volk  zum 
geistlichen  Leben  und  7Air  Erlösung  beruft.  Sechs  Jahre  der 
Busse  und  Beschauung  in  der  Einsamkeit  haben  ihn  zum  bieg 
Aber  die  Begier  und  Erbsünde  gekräftigt,  und  das  Licht  uneod* 
lieber  EriLenntniss  in  ihm  angefiiclit.  Welchen  andern  anm 
Heile  kann  er  amen  Schülern  zeigen,  als  den,  welchen  er  selbst 
gegangen,  welche  anderen  Mittel  ihnen  empfehlen,  als  die,  wo- 
durch er  den  Mdra  flberwnnden?  Daher  weist  er  sie  htnaos  in 
die  stfflen  Schalten  des  Waldes,  wie  er  selbst  ja  am  Fasse  des 
Bodhibaumes  bei  Buddha-Gayii  ilie  Biiddhawürde  errunc^en  hat; 
dort  dem  geräuschvollen  Treiben  und  dem  leidenschaftlictieu  Ge- 
wirre  des  Weltlebenn  entruckt,  sollen  sie,  gleich  ihm,  in  der  Zu- 
ruckgezogenheit  und  in  ungestörter  Meditation  die  Wurstln  des 
Uebels  in  sich  ausrotten,  „die  Natnr  des  Geistes  ersdianen,  nnd 
das  Gesefes  des  Nidrtzosammei^esetatseyus  ergründen«'' 

Die  Hize  Besidena,  daa  Siedeln  an  ehier  nnd  derselben  StStte, 
fst  jedneh  damit  keioesweges  geboten;  denn  ein  derartiges  Haften 
an  der  OeitHehkeit  würde  dem  Wesen  des  Bettlerärams  überhaupt 
und  dem  des  BaddUsmn«  in's  Besondere  widersprechen.  Im 
Oejxentheil ,  „der  gläubige  Priester  soll  dem  Thiere  des  WaUlt.^ 
gleiclien,  das  keinen  festen  Wohnsitz  bat,  beute  hier  und  morgen 
dort  seine  Speise  verzehrt,  nnd  sicli  da  zum  Schlafe  niederlegt, 
wo  es  gerade  ist.'-')  Bei  einem  Umherschweifen  der  Art,  und 
bei  der  Nothwendigkeit,  nur  vom  Betteln  an  leben,  kann  aehon 
an  nud  für  sich  an  ein  totales  IsolirsTstem  nicht  gedacht  werden. 

1)  Hardf  I,  m 
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Es  waren  aber  Keime  vorhanden,  die  alsbald  ober  diese  ersten 
Anfänge  iiinaustreihen  mussten.  Kiiierseitn  nunilich  ist  nach  bud- 
dhistischer Weltaiihicht  Mitleiden  die  eriste  aller  Tugenden,  und 
diese  Tugend  stellt  an  dich  die  gebieterische  Forderung,  nicht 
hlos  an  deifiem  eigenen  Se^ileuheil,  Süiulein  au  dem  Ileil  alier 
athoiendeti  Wesen  zu  arbeiten.  Es  ist  daher  deine  heiligste  Ir'Üicbt, 
das  was  du  an  Erkeiuituiss  und  Erieuciitung  errangen  hast,  auch 
Andern  mitzulheilen.  Wer  das  unterlässt,  „der  soll  in  allen  Exi- 
stenzen mit  Blindheit  geschlagen  werden/'  Dieser  Anschauung 
erwuchs  jener  unverwüstliche  Bekehruugseifer,  durch  welchen  in 
spateren  Jahrhunderten  das  gute  Gesetz  über  die  grössere  HSlfte 
Aaieoft  ausgebreitet  wurde;  Bekehrun^Miftr  und  Fiingamkeit  sind 
aber  rwü  Dioge,  die  sich  nur  beziehungsweise  vertragen.  Es  ist 
Biithin  jenes  Gebot  des  ^nsamso  Siedeins  in  den  W&ldsni  tmd 
zwischen  den  Gräbern  gar  nicht  absolut  and  unbedingt  sq  lanso» 
als  ob  es  die  VerpflichtODg  des  Belehrens  und  Bekehrens  aus- 
schlösse. Das  Lsbsii  dss  Beligioiissttftsrs  mossts  auch  hisrin 
ssioan  Bekenoern  sum  Hiistsr  disnsn.  Wie  sr  salbst,  aadidem 
er  Buddlia  geworden,  in  die  Welt  surfickgekehrt  ist,  oin  Allss, 
was  Athem  hat,  vom  Schmerze  der  Eadstens  ta  erlfisso,  so  soUle 
sich  nach  seinem  Beispiele  jeder  Samanfter  gsdnuigen  fOUen,  wenn 
er  in  der  Einsamkeit  vollkommene  Rohe  and  LeidensshsAslosig- 
keit  gewonnen  hatte,  die  in  XJnwisssnIisit  nnd  Bsgier  nrnherinen- 
den  Meosebenkinder  anfieusnchen,  nnd  ihnen  den  Ffisd  der  Rettung 
sa  «eigen. 

Gans  besonders  aber  war  es  die  Zolassang  der  Mitglieder 
aller  Kasten,  nnd  die  Znlassnag  der  Weiber,  wodurch  die  Um- 
gastaltong  der  Ascese  nothwendig  wurde.  Eine  so  revolntiooire 
Maassregel  mnsste  natürlich  die  heftigste  Opposition  berromifen. 
Ein  Qadra  oder  gar  ein  Kastenloser  als  (>ramanal  —  sehon  der 
blosse  Gedanke  ist  in  den  Augen  des  orthodoxen  Brahmanen  der 
ruchloseste  Frevel.  Wie  hätte  ein  Verworfener  der  Art  es  wageti 
dürfen,  sich  als  Kinsiedler  zu  etabliren,  und  welcher  \^  aid  \va;e 
ho  dunkel,  welche  iiinüde  entlegen  genug  gewesen ,  um  ihn  vor 
deren  Zorn  zu  schützen?  Nur  in  der  Gemeinschaft  mit  andern 
Iteligiosen  konnte  ein  solchfr  Sicherheit  finden.  Aber  auch  auf 
andere  Sohne  des  Buddha  erstreckte  sich  der  llass  der  Braliniu- 
nen,  —  wir  haben  oben  erziildt,  welche  Wrläniniliuigen ,  Narli- 
steiiuiigen  und  Angrifie  der  btifter  der  Lehre  gelbst  von  ihnen 
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zu  erleiden  hatte  —  genng,  denn  es  litj^t  auf  der  Hand,  die  Farcht 
vor  d  en  Verfolfjungen  der  Altj^lSubigen  ist  nicht  der  letzte 
Gruiui,  welcher  zum  Zusanimeoschluss  der  buddhistischen  Gemeinde 
beigetragen  hat. 

All  Irerseits  miisste,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Zusammen- 
set/.uiig  der  letzteren  bald  zu  einer  gewissen  Organisation  führen. 
Wii"  die  vier  Strnnie .  welche  in  den  (l;uiL;r.s  fallen,  ihre  Namen 
vtilieiPii,  so  iiureü  die  Bekenner  des  liuddha  auf,  Brahni;it\en, 
Kschatryias,  Vai^jas  und  (,'udras  zu  st-yn.  Das  (ieset/  >\rr  Ivuste^ 
nach  welchem  sie  bisher  ----  jeder  auf  seine  Art  —  <;»'].  hahf^n. 
existirt  für  sie  nicht  mehr,  sobald  sie  das  Gelübde  der  i-.iitlialt- 
samkeit  abgelegt  haben;  es  muss  daher  ein  neues,  für  Alle  gülti- 
ges, sie  Alle  umschlingendes  an  dessen  Stelle  treten,  wenn  nicht 
die  disparaten  Elemente  sogleich  wieder  auseinander  ^llen  sollen. 
Zur  Auirechtbaltung  eines  solchen  Gesetzes  musftte  Aber  Gemein- 
schaftlichkeit  Princip  des  geiatUcben  Lebens  werden,  und  darum 
hat  Qal^anmni  seinen  Anh&ngern  ausdrücklich  geboten»  eich  oft 
und  in  grosser  Anzahl  zu  versammein.*) 

Und  onn  gar  die  Fraaen! 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  es  dem  Manne  nicht  gut  sey,  allein 
SU  seyn,  so  gilt  des  im  erhöhten  Haasse  vom  Weibe,  in  welchem 
der  Trieb  nach  6eseUi|^eit  noch  unendlich  regsamer  ist,  als  in 
jenem.  Daher  bietet,  so  viel  ich  weiss,  die  Geschichte  keines 
Volkes  und  keines  Zeitalters  sahireiche  Beispiele  von  Einsiedle- 
rinnen: auch  wurde  schon  ans  scheuer  Furcht  das  Midchen  vor 
der  einsamen  Wohnung  in  Wald  oder  W&te  aurfickbeben.  Weib- 
liche Beligioee,  die  das  Gelfibde  der  Keuschheit  gethan  haben, 
ktenen  wir  nns  demnach  fast  nur  als  Nonnen,  als  Gönobitinnen 
vorstellen,  ond  lag  es  einmal  in  der  eigensten  Nator  des  Buddhis- 
mus, auch  Frauen  in  die  Gemeinschaft  der  Gelüdbe  anfinmehmen, 
so  konnte  er  der  Nonnenkl5ster  nicht  lange  entrathen. 

Endlich  ist  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  der  filtesten 
Einrichtungen  des  buddhistischen  Ordens,  dasn  die  Mitglieder  des- 
selben die  Regenzeit  (Varseha)  in  Stfidten  und  Dörfern  fu- 
brschten,  und  schon  durch  diese  Einrichtung,  von  der  wir  noch 

!)  Es  ist  das  eine  und  zwar  die  erste  der  „  unvergänglichen  Vor- 
M  iiiit<«>ti,^  welche  <\(*T  Buddha  kurz  vor  seiueu  Tode  den  Jüagvrn  über- 
Ueierl  haben  soll,   iiardy  1,  157. 
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ftiiiluhrKcb»r  wa  reden  babea  tierden,  war  tUifSr  gesorgt,  daat  dia 
ßrüder  mit  den  Drudern  und  zugleich  mit  der  Welt  in  fortgesetz- 
ter Verbiuduiig  blieben. 

Die  Legende  setzt  uns  in  den  Stand,  ein  ungefähres  Ijilii  von 
den  ältesten  Zuständen  jener  geistlichen  Hettelgeineinde  zu  ent- 
weiien,  deren  oatürlidier  Mittelpunkt  anfangs  der  Stifter  derselben 
war.  Sie  hatten,  so  wenig  wia  er,  einen  festen  und  auch  keinen 
gemeinaehaftUchen  Aufeothallaort  Die  einaelnen  Mitglieder  aie- 
delten  vielmehr,  glekh  den  brahmaniacben  Bfiaaern,  nieiat  in  dar 
Stille  nnd  Abgeaehiedenbeit,  am  deato  nngeatörter  aa  meditirao, 
und  in  aicb  etnsnkehren,  veiaammelten  aicb  «bar  daan  ond  wann 
an  beatimmten  Zwecken,  um  die  Predigt  dea  Meiatera  an  baren, 
um  sich  in  der  Lehre  zu  unterrichten,  oder  im  Gefolge  des  Buddha 
bettelnd  das  Gangesthal  zu  durchwandern.  Nur  die  Regenzeit 
untei  brat  ii  dieses  halb  t  [jiiti.-^cke ,  halb  nomadische  und  vaga- 
Uondirende  Leben.  Beim  Eintritt  derselben  treuute  mau  sich,  um 
bei  Verwandten,  Freunden  und  Heachütaem  eine  Zuflucht  zu  an- 
eben,  und  dort  mit  anderen  Brüdero  anaammeoautreffen.  Waren 
die  Regenmonate  vorfiber,  ao  worden  an  Torhcr  daan  beaiiiunten 
Orten  VerBammlungen  gehalten,  in  welchen  man  aich  gegeoaätig 
über  die  Fcnlacbrilte,  welche  man  wftbrend  der  Zeit  im  Yeratind* 
niaa  dea  Geaetaea  gamaefat,  befragte,  aneh  wohl  beiehtate  o.  a.  w^ 
nnd  ana  Bolchen  SammelplStaen,  die  naefa  und  nach  an  ateheaden 
Herbergen  wurden,  sind  die  ersten  Klöster  entstanduii. ') 

IJebricjens  hat  su-\i  bis  auf  diesen  in  allen  Ländern  der 

Buddhisteuheit  neben  tb  iii  Kli^terwesen  das  Ereriutenlebeti  erhal- 
ten. Doch  ist  es  jetzt  nur  noch  Ausnahme!  jenes  die  Regel.  Auch 
in  der  iberirdischen  Uierarchie,  in  der  Hapok^e  der  Bnddhiatea 
bat  ea  aeine  Vertretung  und  seine  Apotbeoae  gefunden,  nad  swar 
In  den  perafinlichen  oder  Fratydka-Baddhaa.  Dieae  werdn 
etets  ala  Einaiedler  mit  langem  Bart-  nnd  Hanpthaar  vmgestaUt, 
welche  durch  die  Kraft  der  einaaaan  Baaae  Befreinng  mu  dem 
Kreialanfe  gewonnen  haben,  indeeaen  nur  aich  adbst,  nicht  andre 
Wesen  zu  erlöaen  im  Stande  sind.  Sie  selbst  gehen  in  Nirrdna 
ein,  vernx'igen  aber  nicht.  Andere  dahin  /u  tulüt  u.  Daher  nehmen 
sie  zwar  ilire  Stelle  auf  der  iiaagstufe  der  Sändeniosigkeit  und 

1)  Boraouf  S84flg.  Bochinger  ^La  Tie  coatempUUNe  etc.  ehta 
i«s  Jadons*  168  flg. 
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BriigiMit  cfia,  üriMn  «ber  «i«f  voler  ika  aUtrharrUeliit-Tolkadstav 

erlösenden  Buddhas,  ja  anch  unter  den  Bodliisattvaa ,  welche  die 
Eilofiurtg  der  Welt  sicli  zum  Ziele  gesetzt  haben,  und  es  liegt  in 
dieser  Lnt<'roniuuTig  deutlich  die  Ansicht  ausgeispitscliei),  dass  die 
einKame,  nur  auf  die  eigene  Rettung  bedaclite  und  darum  selbst- 
süclitige  Ascese  nicht  die  höchste  Aufgabe  dee  geistlichea  Lebens 
«od  Stvebens  sety. 

Mögen  DVU  die  Söhne  des  Buddha  ihre  Wobnung  nuter  den 
SdMtten  der  Btaie  oder  in  einim  Kloiter  MtftehUigeii,  mögen 
sie  aiedek  oder  vagabondiren  —  «od,  so  weit  ee  das  KUioa  ge- 
•tattali  Teietaben  gcgenwirtig  die  elnrw&rdigBii  Viter,  Je  naeh  den 
JalireeseitiB)  beide  Arten  der  Eesidens  und  beide  Lebeosweisen 
»it  eioandar  an  rereinigen,  der  21week,  welchen  sie  verfolgen,  and 
die  Mittel^  dweb  weloha  sie  ilu  sn  erreicfaeo  soeben,  sind  bei  allen 
wesentlich  dieselben ,  ist  die  Ausrottung  der  Erbsunde  (Kte^a) 
durch  Unterdrückung  und  Bezähmung  der  Siniu  und  des  Willens, 
es  ist  die  Befreiung  von  Geburt.  Schmerz,  Tod  und  \Vieder?^eburt 
durch  vollkommene  Reinigung  des  Ich,  d.  h.  durch  Erlödtung  jeder 
ll^ung,  die  den  Menschen  an  das  Leben  fesselt.  Das  Leben  ist  eine 
iMasse  von  Schmerzen;  der  Schmors  entsteht  aus  der  Erbsünde, 
d*  h.  aua  der  in  akb  ▼erscMnagenen«  und  den  Geist  mit  tausend 
Ketten  nmecbUngendeo  Begier,  nnd  ans  der  Unwissenheit,  wekbe 
das  Yerginglicbe  für  danemd  nnd  das,  was  folglich  in  Wahrheit 
aioht  ist,  Ük  Se^  nnd  WirkUebkwt  hüt:  das  geistliche  Leben 
ist  der  Weg,  «n  die  Ketten  an  sprengen.  Es  soll  dich  säubern 
▼on  jeden  Veriangeu,  jeglicher  Leidenschalt,  ron  Liebe  und  Hess, 
Freude  nnd  Schmers,  von  jedem  Reise  der  Nerven  nnd  des  Wil* 
leas,  jedem  Gefühle  der  Selbstheii  und  Fersten lichkeit;  es  soll 
dich  andrerseits  befireien  vom  Irrthume ,  von  der  I'äuschung  des 
Weltenscheines,  so  dass  Raum,  Zeit,  Materie,  (ittissr,  Geatalt, 
Licht  und  Fnist-rniös,  Name  und  Zahl,  Nahe  und  I  . me,  Jugeud 
nnd  Alter,  Geburt  und  Tod  keinen  Sinn  mehr  für  dich  haben. 

Genan  genommen,  liegt  das  Allee  im  Begriffe  der  monchtdchen 
fintsagnng,  oder  —  nm  luUholiach  au  reden  —  in  den  Gelübden 
der  Kensebheit,  der  Armath  nnd  dee  Gehorsams,  wenn 
anch  die  katholischen  Mönche  nicht  deishalb  der  Entssgnng  sidi 
befleisstgen,  weil  sie  gleich  ihren  CoUegen  im  Orient  jeden  Oenuss 
und  jeden  Gegenstand  des  Genusses,  ja  jedes  Dasejn  an  nnd  fQr 
sieh  für  nichtig  hielten,  sondern  damit  sie  das  gesparts  nnd  ans- 
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geHebeiie  Capital  des  Gemiftea  dereinst  mit  WMeniiit  fin€ek> 

Der  Qnunana  verlfteet  dae  Hans;  er  entsagt  zanlchil  der 
Heiinath,  den  BItem,  Oeecliwietern  nnd  Blntdkreonden;  denn  sie 
alle  ri.nA  ein  starkes  Band,  das  ans  Leben  knüpft.  Fragt  ihr  ihn 
daher  nach  seiner  Herkunft,  so  antwortet  er:  Ich  habe  keine  Hei* 

matii,  ich  wohne  in  dem  und  dem  Kloster.  „Die  gelbe  Ziege 
hat  kein  Vaterland«  und  der  Lama  keine  Familie,'^  sagt  ein  tibe- 
tuiiisches  Sprichwort.')  Desshalb  vertauscht  er  seinen  Geschlechts- 
namen  mit  einem  Klosternamen.  Zwar  ist  ilun  nicht  untersagt, 
seine  Eltern  zu  besuchen,  und  ihnen  fiusserliche  Ehrfurcht  zu  be- 
zeigen,  aber  creatüriieh  lieben  darf  er  sie  nicht  mehr.  ,.Der 
Geistliche  soll  den  Tod  seines  Vaters  oder  seiner  Mutter  nicht 
betrauern,"  heisst  es  in  6rr  Iwii  htvorschrift. 

Der  (^ramana  ist  ferner  ehelos,  denn  Weib  und  Kind  sind 
die  stärksten  Fesseln  des  Daseyns.  ..(Jrosser  ist  die  Gefalir  den 
durch  Weib  und  Kind  tuid  Keiclithum  und  Haus  Gebundenen, 
als  die  Gefahr  eines  im  (iefängniss  in  Ketten  nnd  F'esseln  be- 
findlichen Mannes.  W&hrend  man  nämlich  durch  einen  glück- 
lichen Zufall  ans  dem  Gef&ngniss  befreit  werden  kann,  sind  die 
an  Kind  und  Weib  u.  s.  w.  Hängenden  wie  im  Rachen  des  Tigers 
und  können,  da  sie  sieh  nnvorsiehtiger  Weise  hineinbegeben,  nicht 
befreit  werden."*) 

Siddhartha  (pAkja  ist,  wie  wir  oben  erz&hlt,  dieser  Gefahr 
gtficklich  entronnen,  indem  er  Weib  und  Kind  verlassen  hat  Das 
mögen  nach  die  thnn,  welche  ihm  nachfolgen  wollen,  wenn  ihr 
Hers  es  ihnen  gebietet,  und  die  weltUche  Obrigkeit  es  gestattet. 
Demgemiss  whfd  von  dem,  welcher  die  Weihen  nachsucht,  nicht 
unberiUnrte  VirgimtKt,  d.  h.  physiologische  Unschuld  gefordert, 
sondern  nnr  Enthaltsamkeit,  so  lange  er  dem  geistliolien  Stande 
angehört. 

Wie  die  Stifter  anderer  fieligionen  nnd  Mönchsorden,  so  hat 
auch  QAhJamuni  den  Geschlechtstrieb  Ar  die  tiefete  Wnnel  alles 
Uebels,  fGr  den  entschiedensten  Ausdruck  des  peccatnm  originale 
erklXrt.  „Gftbe  es  noch  eine  sweito  Leidenschaft  von  gleicher 
Heftigkeit,  so  würde  Niemand  sur  Befrdnng  gelangen.**  Vnkeoscb- 

1)  Huc  et  Uabet  „Souvenirs"  etc.  11,  357. 
S)  Sütra  der  43  Sätxe  I.e.  445. 
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htH  kt  a%  dritte  d«r  ftnf  grossen  dflnden,  die  der  G^fltflelie  und 

selbst  der  Laie  zu  fliehen  hat.  „Dem  Priester**  —  so  lautet  das 
Verbot  in  der  Ordiimtiouaformel  —  „ist  geschlechtlicher  Umgang 
nicht  erlaubt.  Wie  ein  Mann,  dem  das  Haupt  abgeschlacren  ist, 
niciit  liinger  leben  kann,  so  kann  ein  Priester,  der  mit  einem 
Weibe  fleischlich  verkehrt  hat,  nicht  länger  Jünger  des  Qäkjasobnes 
seyn.***)  „O  Qramanas!"  —  wiomt  der  Ailerherrlichst- Vollendete — 
^eehaoet  die  AVeiber  nicht  an.  Begegnet  ihr  einem  Weibe,  so 
eehanet  ee  nieht  an,  habet  Acht  und  epreeht  meht  mit  ihr.  Sprech! 
ihr,  10  denkt:  Ich  bin  ein  prainana;  ich  nam  in  der  verderbten 
WeH  wie  ein  vom  ScUamme  nieht  bedeckter  Lotus  leben.  Sine 
Alte  nfliBt  ihr  als  enre  Matter,  eine  aoeh  nur  wenig  an  AHer 
Bnoh  Ueberlegene  als  Allere  Schwester,  eine  Jflngere  als  jüngere 
Schwester  betnushten.**  Vielleicht  ^n  Drittel  der  Verbote  im 
„Sütra  der  Bofreiung"  bezieht  sich  direct  oder  indirect  auf  diesen 
Punkt.  Der  (»eistliche  sundigt,  wenn  er  ein  Weib  oder  selbst 
ein  kleines  Madchen  njit  der  Hand  berührt,  wenn  er  ein  Weib 
ansieht,  und  Wohlgefallen  an  deniseitien  titidet,  wenn  er  an  einem 
abgelegenen  Orte  mit  einem  Weibe  spricht,  wenn  er  in  einem 
Kahne  Ührt,  den  eine  Ftan  mdert,  wenn  er  mit  ihr  auf  demsel- 
ben Polster  sitit,  wenn  er  aas  den  Händen  einer  Frau  Almosen 
annimmt,"  —  diese  hat  nlmHch  die  Qabe  tot  dem  heiligen  Manne 
niedoranlegen^  nnd  sich  dann  sn  entfernen  „wenn  er  von  einem 
Weibe  trtnmt,  dergestalt,  dass  er  darSber  aufwacht**  n.  s.  w.  Auch 
ttber  sein  VefhaHen  an  den  gelstficben  Sdiwestern  werden  ihm 
manche  Sicherheitsmaawregeln  vorgeschrieben:  er  darf  kein  Kleid 
als  Gescheide  Ton  einer  Nonne  annehmen,  Ihr  keines  znm  Wasdien 
geben,  wenn  sie  nicht  eine  Verwandte  von  ihm  ist;  keiner  geist- 
liche Eriiialiiiun^  ohne  ErlauluuHS  des  Kapitels  spenden  nnd,  wenn 
er  diese  Erlau bmss  hat,  nicht  bis  nach  Öoimen Untergang  bei  ihr 
bleibeir*  u.  s.  w. 

Da68  auch  die  unnatürlichen  Beiriediguogen  des  Geschlechts- 
triebes sa  den  groben  Sfinden  ges&hlt  werden,  versteht  sich  ron 
selbst. 

IMe  gewaltsame  Ausrottung  desselben  verwirft  der  Buddhismus, 

1)  l  iikeusi  hlioit  hat  daher  nntürlich  Äu.sstossuug  aus  dem  Prit  ster- 
stande  zur  Folge ;  üuch  kauu  der  Schuldige  wieder  aufgenommen  werdeu, 
wenn  eine  Versammlung  von  20  älteren  Priestern  einstimmig  dafür  i^t. 
So  ift  es  wenigiteiis  auf  Ceylon.  Sirr  I.e.  II,  Iii. 
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Bod  BIO  wGrde  er  daher  den  Origenes  halig  g^prochen  haben. 
Penn  „aU  einst  ein  Mann,  deseen  Gemfith  lou  liwiknafthaft  er- 
griffen mir»  kitio  Mittel  gpfonden,  Mm  «n^ONgtea  Genoth  nr 
Rohe  ni  biingen»  eotftrnt  «r  mid  miimllohM  Yennogm  vmii- 
teUt  eine»  Beilee.  Da  hat  der  Siegrekh-VbUeadete  alep  an  ihn 
gesprochen:  Beem  iet  es,  seine  Gedankm  m  eotfunen»  als  eeie 
nännliches  Vermdgea,  wie  du  gslfaan.  Ist  der  Geist,  welcher 
Herr  ist,  gebäiuiigL,  so  werden  auch  seine  Diener  von  selbst  ab- 
gehalten werden.  Wmb  hiift  e.s.  wenn  das  aiäuuUf^  VeriuögeB, 
nicht  aber  der  verkehrte  Sinn  be^^^itigt  wird?"') 

Dagegen  soll  das  Thor  der  Augen  wohi  verschlosaen  werden, 
damit  der  Dieb  der  Begierde  nicht  durck  dasselbe  in  daa  Uans 
der  Seele  einbreche.  Schweifen  die  Augen  naher 9  enistebt 
durch  den  Anblidc  der  Schönheit  Verhugen,  ud  ea  viM  den 
9nnana  bener,  daie  ein  glfiheadee  Eiaen  ihn  in  die  AagM  ge- 
ttoeeen,  ala  daas  er  durch  «ie  rerleltel  wfirde,  sein  Gelnbde  sa 
QbeiMen. 

Andrerseits  sind  nnreine  Gedanken  die  Folge  der  Unmfissig- 
keit  im  Ksseii  und  Trinken,  und  dicker  (iesichts[junkt  ist,  wie 
^vir  .^t  hea  werden,  bei  dem  Entwurf  der  Speisegesetze  nicht  OQ* 
berücksichtigt  gübiieben. 

Jeder  Verständige  wird  im  Voraus  überzeugt  seyn,  dass  die 
bttddtuetischen  Mönche  so  wenig,  wie  die  christlichen,  im  Steod» 
gewesen  sind,  die  Stiomie  der  Gattung  gfinzUeh  in  sich  an  <r- 
atieken,  daae  in  Gegentheil  die  beleidigta  Natnr  tiA  hinUg  an 
ihren  nnnatorlicben  Söhnen  gericht  haben  wde.  Zn  aolefaen 
Gtäneln,  wie  in  den  kalholiachen  Elfistetn,  aeheiat  ee  Mlioh  in 
den  bnddhialiachen  aalten  gekonmen  an  seyn,^)  wie  gesagt,  am 
den  elafitehen  Gmnde,  weil  dem  BüctUritt  des  Mönchs  in  dan 

1)  Satra  der  42  Sätze  p.  446. 

2)  Einen  n^ht  eclatanten  Fall  der  Art  enählt  LeComte  (Grosier 
, Allgemeine  Beichrcihnnp:  des  chinesischen  Reiche«.^  I deutsche  Ueb^r«. 
Leipzig  1780,  t.  II,  104  t%.)  Bei  der  L'utersuchnnf?  eines  Klosters  in  der 
Nähe  von  Fu  Ucheu  fu  l'aad  die  dünesiäche  Polizei  io  eiiiein  Kel.'^eukeller, 
hinter  eiserner  Thür,  einijje  dreissip^  Frauenzimmer  oiiitrtschlossen ,  die 
von  den  Mönchen  ins  Kloster  gelockt,  und  geaotluuciiLigt  waren,  oder, 
wie  die  ehrwfiidi|«n  Titer  fich  atudruckteu,  ,die  w>r  den  Augea  dw 
F9  Gnade  gefiindeii  hatten." 
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Laienstand  hier  viel  geringere  Scliwierigkeitea  eotgegenstehen, 
als  dort. 

Die  Einrichtung  des  Cölibat^  !>f  steht  iiule<f*  nach  allgemein  in 
der  Imddhistisehen  Kirche,  obwohl  in  derselben  auf  die  Mönche 
last  «lia  diejenigen  Functionen  übertragen  worden  sind,  welche 
anderswo  die  Wel^ri^ter  verrichten.  In  den  Lindem  des  snd- 
Ifehen  Buddhismus  wird  sie  noch  ziemlich  streng  aufrecht  erhalten. 
In  Smud  I.  B.  etud  ooeh  in  Zeitaller  LiuKrig*»  XIV.  di«  StnUb 
dt»  FeMTtode»  ma£  dar  Yerliteang  des  KMaeUMÜn^eUlbdefl  und 
|iA^g^,  wemi  amk  nur  mm  polHIedieii  OrfiBdeOf  —  dunit  nim^ 
lieh  wegen  der  groasen  Vowreehte  der  Geiadiehkeil  irfohl  eimmt- 
liebe  UotertfaiM  der  MljeHit  roo  Siam  in  den  Talapoinenorden 
deeoitiiten  —  rficksicfateloe  ToUelreekt  m  werden j^tzt  verwan- 
delt man  dieselbe  gewöhnlicii  in  körperliciie  Züchtigung,  verbundf  n 
mit  Degradation  oder  Ausstossung. ')  In  l^uriija  übt  das  Volk 
gegen  iinkensrhe  Geistliche  eine  Ait  von  r.ytirhjuat;;,  hinterher 
werden  dieselben  von  der  Regierung  üiit-iitiich  bestraft,  und  selbst 
der  oberste  Bischof  ( Samgha-Rädscha )  des  Königreiches  enlgtng 
noeh  am  EUide  des  TOrigen  Jahrhanderta  kaum  der  Kn^qptgng^ 
m  welcher  er  wegen  Fleischessuaden  TerortlMih  worden  wnr.*) 
In  Af»  wird  der  sdinMige  Pdeeler  «u  dem  Klaettr  vertrieben, 
mit  ganebwlntom  Geflieht  «ol  einem  Eeel  dnroh  die  StMeeen  ge- 
führt, nnd  dnm  M§  der  Bledt  vetwieeen.*)  Andere  im  Korden. 
Hmir»  wuiwimKeh  in  Tibet,  hnt  die  Finge  über  die  Ehelosigkeit 
der  OeiatÜehan  aar  Sedenepnhnng  nnd  an  dem  einaigefi  blutigen 
ReligionslcampfB  gefShrt,  deesen  die  Geecbichte  der  buddhistischen 
Kirche  gedenkt.  Bei  den  Roth  mutzen  des  Iliraalaya,  wie  in 
Bhutan  und  Ladakh,  gilt  seitdem  die  laxere  (Jbstivanz,  nach 
welcher  verheirathete  Religiöse  der  untersten  (irade  geduldet  wer- 
den; ja  in  Nepal  hat  der  Cölibat  iuäotern  eine  förmliche  Nieder- 


1)  La  Loebire  I,  A8e. 

9)  Crawfnrd  I.e.  M6.  PalUgoiz  I^BN:  ,Les  teltpoins  snrpri.^ 
ea  idnlliie  aont  dipealD^  de  lear  habit  jaoae,  iagelUs  jiim|o*aa  saug, 
et  pnitt  eeadamnes  pour  toute  leur  vie  ik  eouper  llieibe  evz  A^pfaants  * 
cette  peine  iqnivaut  a«x  travanx  forcts.* 

M)  Sang^ermano  00.  Nnrh  Low  „History  of  Tenasserim*  (Jonrn. 
üf  the  Roy.  As.  Soc.  11,  wird  Uokeuschheit  der  Priester  in  Bnnna 
noch  jetzt  mit  dem  Tode  bestraft. 

4)  Symet»  „CiesaudldchalUreiiie  nach  Ava,"  übers.  T.  Hager,  p.  340. 
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lüge  flritbt,  all  dMalbtt  dm  M6mAm  ein  Stend  mkämÜMtar 
Weltpriflflter  gageDab«rg«trateD,  und  sieb  d«r  Tempel  nid  dM 
l^mAm  GottMdieMtM  bflnichtfgt  hat«)  Dock  wird  aolbet 
bei  den  BoteBtM  die  Uebertretaag  dee  Kmmhhä^piiSMm 
atreag  boatraft.»)  Die  Seele  der  Gelbinfltseii  dagegen,  d.  b.  die 
Allhanger  des  Dalai  Lama  und  Tessho  Lama,  dalden  keine  ver- 
heiratheten  Priester.  Nach  dem  noch  jetzt  gültigen  thiiicsi&chen 
(jresetzbuche  soll  dei-  üiungulische  Lamn.  welcher  des  fleischlichen 
Verkehrs  mit  einem  Weibe  überführt  ist,  weggejagt  werden,  und 
hondert  Feitsohenhiebe  erbalteo.*)  Indeas  kommt  diese  Strafbe- 
Btiiiiniiuig  banptaächlich  wohl  nur  gegen  die  Klosterbewohner  in 
Anwendung;  denn  bei  denjenigeo  Lernen,  wekbe  ntt  den  nomik 
diachen  Stimmen  in  der  Steppe  nmbefsiehen,  lat  daa  OencnWaat 
mit  ihren  HanabAltevinnen  in  iiinlieher  Anedahnnng  Sitte  gewor-^ 
den,  wie  bei  den  kalholiechen  FhmmJ) 

Der  Samanfier  iet  sngieich  Bhixn,  d.  h.  Bettler.  Er  darf 
demnach  laut  der  Regel  ausser  den  znni  Costüm  und  zur  Aus- 
übung des  Bettlerthuma  unentbehrlichsten  Nothwendigkeireii  kein 
Eigenthiun  irs^end  einer  Art,  weder  bewegliches,  noch  unbeweg- 
liches, besitzen,  weder  Aecker  und  Gärten,  noch  Sclaven  und 
Vieb,  nicht  Vonrathe  von  Lfebensmittein  und  Kleidein.  Gold  und 
Silber  soll  er  nach  einer  der  aebn  wiofatigsten,  achon  fiir  den 
Noviaen  geltenden  Voreohiiften  nicht  einmal  anriUmn.  Nnr  acht 
Dinge  eind  ihm  geeetalieh  an  beaitaen  crianbt,  oimlieb  die  obea 
beechriebeDen  drei  Kleidnngsstlioke,  daan  der  Gfirtel,  fmier 

1)  Hodgsou  «Sketch  of  Buddhism''  L  e.  p.  256  flg. 

2)  Nach  Davis  „Ueiuarks  on  tho  rcligions  and  social  iu>titntioüs  of 
thc  Hniiteas"  etc.  in  den  Tmn.^action'^  ff  th<>  Hi»y.  As.  Snc.  II,  49,'»  v.,.T;ir 
mit  dem  Tode.  Vgl.  Turner  „Gesau(lti>challtsreise*  (der  t'eb©rj»etjtung, 
Hamburg  läOl)  p.  109,  ^66. 

3)  Bei  Uyakinth  I.e.  Artikel  3.  VgL  Ss.  Ssetsen  p.  235. 

4)  Pallas  II,  188:  .Der  sheloBe  Stand  aod  daa  Gelübde  dar  Keusdi- 
heit  ist  «ine  dar  Haoptpflicbten  der  gaosan  Oeistfiehkeit  voa  der  Setta 
des  Dalai  Lama.  Alleia  die  gawaihetee  Piiastet  trösten  steh  in  ihiam 
ehelosen  Stande  dareh  jaaga  Haushälterinnen  (iVinna),  die  JadoHi  bai 
deu  Kalmyken  nicht  ganz  nlme  Skandal  gelitten  sind.  Dahingc^^on  i^i 
bei  den  Selengiskischen  Mongolen  <lie  goifjtliche  Zucht  schon  so  in  Ah- 
nähme,  (In«?»  fast  ein  jeder  Pfaff  in  seiner  oiirenen  oder  einer  Nebenhntte 
t-in*'  junge  Woihsporson  an*  «einer  Verwatultsrlinfl ,  initer  dem  Scheia 
d'  i  \\  irthschaiulie.-ormiiii:,  liei  .-ich  h:it.  Sie  wahlt'ii  dazu  nicht  die  uii- 
au^ehuUchateu,  sowohl  l>iraen,  als  verUeirathete  junge  Weiber"  w.  s.  u. 
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der  Almosen  topf,  die  Waeeerkanne^dae  EAtirmeaeer  wUl 
eine  Nfthnadel. 

Er  soll  iBmr  nnr  von  Almosen  leben,  nur  von  d»,  wts 
man  ihm  reicht,  das  wird  In  den  dreiaelkn  Ordonansen  nnd  im 
„Sftlrn  der  BeMnng,**  wie  im  Ordinalions-Pomnilare  geboten. 
Jegllelw  Arbelt  nms  tftgHclle  Brod  ist  ibm  daher  nntersagt,  selbst 
Gartenbau  und  Obstbaumzucht,  um  so  mehr,  als  beim  Graben  und 
Pflanzen  Insecten  und  Wihaitr  getödtet  werden  könnten,  —  ein 
Gebot,  das  selten  noch  beobachtet  ;vii(l.')  Die  Art  und  Weise 
des  Terminirens  ist  genau  vorgeschrieben:  er  soll  den  Topf  neh- 
meo,  Yon  Haus  zn  Haus  gehen  und  schweigend  empfangen,  was 
ihm  ire^i^eben  wird*  &eine  Haltung  dabei  muss  gemessen  und 
wGrdevoll  seyn;  «r  soll  die  BHeke  niebt  nmherwerfen,  nieht  naeh 
Wagen ^  Reiteni,  Soldaten,  nicht  nach  den  Weibern  sebaaeo. 
Wenn  er  sich  einer  Wohonng  nibert,  dsif  er  durch  kein  Gerinseh 
seine  C^enwwt  bemerklieb  maoben,  sieb  nicht  linspern,  noch  ho- 
sten, dorch  keine  Iflene  oder  Worte  nm  etwas  bitteo,  nieht  ssgen, 
dass  er  hnngrig  sej,  dass  er  dies  nnd  jenes  wflnsebo  oder  nMfaig 
bab«.  Nur  wenn  er  krank  Ist,  darf  er  um  Arznei  ansprechen. 
Denn  der  QVamana  „bettelt"  nicht,  sondern  er  zeigt  sich  mit  dem 
Almosengefässe,  um  dem  gläubigen  Laien  Gelegenheit  zu  geben, 
sich  Tugendverdienst  und  Segen  zu  erwerben.  ,,  Almosen  öt^'net 
die  Pforte  des  Paradieses,"  pagt  Mahommed;  ,.gieb  ein  btück 
Brod,  und  nimm  dafür  den  Himmel      ruft  Chrysoetomua  aus; 

1)  So  wenig,  dass  in  enUnrühigon  Ciegenden  die  buddhistischen  Klö- 
ster meist  Ton  den  schönsten  Garten  nnd  Banmgrnppen  nmgeben  sind» 
und  der  boddhistisehe  Mdnelisorden  nm  Anbau  nnd  Yerbnitnng  von 
CnltOTpflsnzen  und  Biomeoarten  lieUaidit  gzosser»  Verdiensts  bit,  als 

der  der  Benedictiner ,  wobei  freilich  zu  bemerken  ist,  das«  die  Hand- 
arbeiten gewöhnlich  nicht  von  den  geistlichon  Herrn  selbst,  sondern  yon 
den  Schülern  derselben  oder  vom  Ge.einde  und  den  Leiheigenen  der  Klö- 
ster verrichtet  worden.  —  Die  Laiiias  in  den  tibetanischen  und  niongo- 
lisichen  Klöstern  treiben  Viehzucht,  Ackerbau  and  Handwerke  jeplicher 
Art.  11  uc  et  Gäbet  Souveuir^j  etc.  11,  III).  Muorkruft  I,  339  flg. 
Jaqnemont  U,  S47.  HarTey  ,The  Adventavss  of  a  Lady  in  Taitarjr, 
Thibet,  China  and  Kaschmir*  p.  200.  Schon  das  iweite  Coneii  soll  den 
Beschlnss  gefasst  liaben,  dass  es  den  Bhizn  erlaobt  seyn  soH,  Hand' 
arbeiten  an  tbun  und  Kün»te  zn  ülM  n,  die  nicht  wider  das  cönobitisehe 
Oesetz  seien,  und  dabei  nätslieh  werden  könnten.  Palladji  in  Bnnans 
jkxehiT  XV,S14. 
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Gabraapendung  ffihrt  zur  Wiedergtbiirt  ia  dm  smI»  Götterhim- 
roelo,  soll  ^^A^iMinini  gelehrt  haben.  nQ«bea  fet  eeligBr,  dem 
NehnNB«**  dsee«r  6««i»  «kn  die  FHeitar  allMr  RriigiOfiea  se  gern 
im  Mmde  IHhMn«  hui  hei  den  BoddUaleii  elM  Weodn«  ««hete, 
die  man  maaeemeh  eebte  neuDea  kinnte,  inan  rfa  eben  aidit 
mBaehiBeh-liieelogiecli  wir«.  Naeh  ihrer  Ansidit  ist  es  nfimlieh 
nicht  der  Gaben  spendejide  Laie,  welcher  die  Wohltliat  erweist, 
sondern  der  die  Gaben  empfangende  Geistliche:  nicht  (li<esei  liat 
jenem,  sondern  jener  diesem  Dank  zu  sagen.  Denn  wenn  der 
erstere  auch  das  ganze  grosse  Tausend  der  3Ü00  Weiten  mit  den 
atebea  Kleinodien  anfüllte,  und  diese  als  Aimgeea  dacbriehte ,  so 
wären  doch  all  die  BeiehthäaMr  Niofats  geg^n  die  geistlichen 
Sebfttaa»  deren  ihn  der  letalere  dnreh  Annahme  des  Daigebmohteo 
tbeilhaftig  maehl  Daher  hat  nieht  der  Brieater  um  Gaben  aa 
biltmi,  aondefn  dem  Laien  kMmnt  ee  aa^  den  Mealer  nm  deren 
Annahme  aa  bitten,  denn  der  Laie  iet  ae,  der  bei  dar  AJmoaen* 
ependung  gewinnt  Nieht  der  Hausherr,  welcher  ein  Geschenk 
giebt,  erbaiujt  sic  h  des  Bettlers:  luiii.  der  geistliche  liettier,  der 
es  zu  empfangen  würdigt,  (ihannt  si<li  des  Hausherrn.  Diese 
Theorie  wird  iu  der  sjanzen  Buddhisteulieit  so  lummwunden  und 
nachdrücklich  ausgespruchen ,  dass  man  daraus  ersieht,  die  ust- 
liehen  Franziskaner  sind  in  ihrer  Herrachaft  aber  die  GemGthar 
fid  beütatigtar,  aie  ea  die  weatliehen  je  gewaeen»  nnd  in  der  Praiia 
komnrt  ea  noch  bent,  namenüieb  in  aterkgltabigen  TIbat  nnd  in 
der  nodi  atarkglinblgeren  Moagolei  vor^  dam  hocfageatellte  oder 
im  Gemeh  der  Heiligkeit  atehende  Prieater  nm  die  Annahme  rei* 
eher  Gaben,  wie  nm  einen  Aet  der  Gnade  nnd  des  Erbannens, 
demfitbigst  und  auf  den  Knieen  angefleht  werden.  Je  hoher  und 
heiliger  die  Empfänger,  desto  grösser  natürlich  der  Segen  für  den 
Spender,  eine  Ansicht,  in  welcher  die  Lehre  vom  stellvertretenden 
Verdienste  deutlicli  ausgeprägt  liegt.  Wenn  man  also  vielen  tau- 
aend  gläubigen  Laien  Nahrung  reicht,  so  ist  dies  nicht  so  viel 
Werth,  als  wenn  man  sie  einem  einzigen  Geistlichen  reicht,  und 
wenn  man  MUlkmen  gewfihalicher  Geistlichen  JMahroag  reicht,  ao 
iat  daa  nicbl  ao  viei,  ala  wenn  man  aie  einem  Arehal  reicht^  nnd 
wenn  man  hnndert  Millionen  Archata  Nahrung  reicht,  eo  iat  das 
nicht  so  Tiel,  ala  wenn  man  sie  einem  Praty^lca-Bnddlia  reicht, 
nnd  wenn  man  einer  Milliarde  Praty4ka*Baddhaa  Nahrang  reicht, 
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M>  ist  das  nicht  so  viel,  tAä  Mtti  flMii  ai«  timm  AUtriwl«licht#> 

TolIendet«i  BwMb»  reicht. ') 

DMBit  Bim  NitnuMidem  die  MögUebkcit  ontMigMi  wwde,  darth 
AlflMMOipMdoDg  geisäklM  YerdtaHt  m  crUmgoi,  ist  4m  i)m- 
mtatm  geboten,  4er  Beilie  imwIi  Ton  Hm»  cu  Hm  m  gelMB,  lUta 
Gaben  eiiwieiwunehi,  und  keines  «tw»  wegn  teMn  iknKehMi 
Aveelieiie  m  ibeneUftgen;*)  m  die  Hiner  UenM^  n^ 
LfiderlidMt,  de^glekiiMi  die  dn  Wlllwen  «od  nUeiiHobenieii 
Fhwenilnaier,  der  K8dge  md  VonMbnien,  derUngHoblgen  und 
Zweifler  n.  dgl.  hBt  er  »i  mndMi.  Nimnit  er  mehr  6|ieise  «n,  all 
■n  einer  einiigen  MaUseit  binreielil,  so  eind%l  er|*)  Tevaebailel 
er  aas  Unachtsamkeit  etwas  nm  dem  Daigereieiitaii,  ao  «MKgt 
er|  legt  er  b  ssinem  To|ife  die  einaelnen  Spenden  ansetaander, 
trennt  er  das  Fliisrigs  tob  du  Peeten,  so  sfindigt  ir  «.  a. 

TrnnlEenbeit  ist  muh  bnddbistiBehem  Katsahhmaa  eine  dar 
ftai  ffomtk  Binden,  and  in  der  Tbeotie  ndt  dem  geisUfehen 
Leben  scUsebCbfi»  nnrertrfiglich.  Dagegen  Ist  Iraia  einsiges  der 
»ihlreicben  Speisegesetse  so  «nlBBiT,  als  dies  Verbot  berau- 
schender Getrftnke.  Selbst  d«r  Grennss  des  Fleisches  ist  nicht 
gänzlich  und  unbedingt  verpönt:  man  sehe  alle  i'aragraplien  der 
Regel  durch,  inid  nmn  wird  kein  absolutes  Verbot  der  Art  auf- 
finden. Soll  ja  doch  der  Stifter  der  Lehre  selbst,  wie  oben  er- 
zählt, an  einem  Stuck  unverdaatem  Schweinefleisch  geatorlieu  sevn. 
Nur  (Iiis  Fleisch  der  Menschen,  Elephanten,  HlWde,  Schlangtsn, 
Tiger,  ivrokodile,  Hunde  und  KaUeii  darf  der  Semanäer  nicht 
egsen.\)  1«  h  weiss  nicht,  ob  die«e  Anordnunp;  der  freieren  Hich- 
tu  Iii,'  lies  Buddhismns  Eoziischreil^eii  sey,  —  denn  dem  brabma- 
nischen  Busser  ist  jegliche  animalische  Nahrung  untersagt  —  odsr 

1)  Snlra  der  -4*2  8atie  p.4il.  Man  hat  aber  auch  anders  Taxen. 
8.  X.  B.  Uardj  I,  63. 

3)  So  fosfen  wenigstens  die  flinghaiesin  die  dnisshsto  OidoAans, 
die  im  ehiaeslsdiea  VeneidmiaM  (Fee  K.K.  tO)  feUt  Hardjr  I,  7S. 
Barne uf  Introd.  SlO  u.  811  tet  sie  nicM  in  diseer  spseielien  Be- 
deatnof^. 

3)  La  T■fM!^^rf  H,  55.  Dem  wider«päche  die  eine  <h>r  f^r^izf^hn  Or- 
doiianzon  (Foe  K.  iv.  Gl),  wonach  d<»r  (ici^tlicho  die  erhaltenen  8peiseo 
iu  drei  Theile  zerlegen  soll,  einen  lür  die  lulrftigeo,  den  zweiten  f&r  die 
TUere  nnd  Vugel,  des  dritten  Ar  ibn  selbst;  indt«  sdMfait diei elbe  Ton 
A.  B^musat  lUseli  veistaaden  sn  seyn.  Bernonf  l.e»807. 

d)  La  Lonbftre  II,  »4  PaUegoiz  B,». 
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ol)  nicht  vielmehr  die  ZulaBSuog  von  Mitgiiederu  der  unteren 
Kasten  ein  nnbeschrünktes  Verbot  von  Fleischspeisen  zur  Unmög* 
lichkeit  nwohle»  Jedeo&UB  JBt  jedoch  4er  Genuss  (lersell)en  dem 
Gdistliebea  nw  aBWhwBwgiw»  naanenHicli  in  KnoUMilifiUiffi 
und  in  Zaitea  te  Notili  geeeUlieb  erlwibt,  und  bat  iouittr  — 
aii00«r  bei  noouidisebea  Vulkern  l&r  fromme  Bnddbieteii  etwae 
AtwIBewgeB,  so  daae  aolofae  Prieeter,  die  nach  deoft  Bafe  vollkom- 
mener  Heiligkeit  traebten,  eich  fiberall  deeeelben  enthalten. ') 

Dagejjen  ist  ea  dem  (,'ianjajia  ausdrücklich  verboten,  selbst 
aus  dein  Pflanzenreiche  etwas  zu  peniessfii,  worin  noch  Leben 
ist,  aLso  k<.-i[it'  iiülseutrüchte  iiud  Kerne,  welolie  norh  treiben  und 
keimen  können.  Aus  diesem  Grunde  soll  er  auch  keinen  Reiss 
koohaa,  noch  kochen  lassen,  sondern  ihn  aar  gekocht  annehiDeiL 

Sa  echeinen  in  den  einaelnen  Schalen  Taiaofaiedeaa  Anaichtea 
über  den  Betriff  der  reinen  and  nnreinan  Kafarangamittel 
gehemckt  au  haben;*)  jedenltUa  jedoch  eind  aneeer  dea»  Rciae 
und  den  eonatigeo  buideaabliehen  Qetreida-  nnd  Qeniaearten  an 
den  «retmn  auch  geechmolaene  und  frieeha  Butter,  Oel, 
Honig  und  Zucker  zu  rechnen,  da  diese  bei  der  Priesterordi' 
nation  als  „überflüssig,"  d.h.  als  nicht  verboten  (als  adiaphora) 
bezeichnet  "werden.')  Doch  holl  sie  der  Geistliche  nicht  zur  Sät- 
tigung, noch  der  Würse  halber,  soodem  uor  als  Medizin  an- 
wenden. 

Der  Fresstrieb  ist  nächst  dem  Geftehlechtstriebe  das  schlimoBte 
Galfiaie  der  athoMnden  Weaen»  und  ihn  b&ndigen,  heiset  auch  ca- 
gMeh  dam  letateren  Zügel  anlegen.  Daher  «o^eUt  die  Hagel 
nicht  Uqbb  Ittengkeit  achleehlhin,  eoadeni  ai»  wfaielet  anedruek- 
iich  —  dannt  in  der  Nacht  die  Sinnlichkeit  eich  nicht  rege  — 

1)  Die  mongolischen  und  kalmykischen  Priester  eothaUen  sich  in  der 
Bogel  des  Ffeidefleisehes,  sowie  des  SchweiBeileifches  aad  der  Fischt, 
vad  eieen  dalfir  desto  mehr  Bdieallleiseh.  la  Biaterindiea  aad  Cliiaa 
sind  Fische  eine  beliebte  Kiostsrspeise,  and  gelten  aieht  ffir  Fleisch.  Die 
sUgtmeiae  Pnuds  bei  dea  Söhnen  des  Buddha  Ist  seit  langer  ZsHt 
«Nichts  selbst  zu  tüdtcn,  aber  bereits  (Jetödtetes  zu  essen."  Granl 
„Reise  nach  Ostindien"  t.  IV,  880.  Hyakinth  1.  c.  14k.  Gsorgi  l.e 
446.    La  Lonbero  I,  4f'.'» 

•2)  Da.ss  die  s-päterc  Scl.ul«^  der  ..urossen  Ueberfnhrt*  in  dieser  Hezie- 
hunp;  freieren  An&ichteu  huldigte,  als  die  ^der  kleinen  Uebei£üirt,*  er- 
hellt aus  Hiouen  Th«.  50  u.  162. 

3)  Kasunavakya,  b.  Spiegel  p.  19»  b.  Clough  I.e.  !?• 
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nach  der  Mittagszeit,  d.  h.  naobdem  die  Sonne  durch  den  Me- 
ridian gegangen,  noch  Nahriuig  au  sich  zu  nehmen.')  Es  ist  dies 
eine  der  wichtigsten  Bestimmungen  der  buddhistischen  Mikichsdiit, 
die  Mcb  ffir  den  Novizen  gilt,  und  die  noch  jetzt,  wenigstens 
XoMwUch  und  scheinbar,  in  den  Klöstern  aufrecht  erhalten  vriid. 
Beim  Eiaeu  aelbat  aiad  muuh/uln  Vorschriften  tu  beobaditMi: 
Oaiatlkhe  aoU  wilira&d  deaaelben  Minen  FJete  mdit  veiin- 
deroy  nicht  Bdiwatnn,  nicht  mit  dsr  Zunge  und  den  Lippen 
tmhffnitp  nnd  ediroetien,  iiefa  nicht  beaefaniieren,  wie  ein  Kind, 
mchts  auf  die  Eide  fidlen  lasaen,  nicht  dabei  dcnkens  daa  achmeckt 
gnt  oder  aehleoht,  aondeni  ▼ielmcfar:  ich  etse  nicht  des  Wohl- 
gBschmaekse  wegen,  sondern  nur  nm  meinen  K&per  zu  erhal- 
ten n.  a.  w.*) 

Daa  QeUbde  der  Armnth  ist  fitet  eben  eo  nnnatäFKch,  wie 
daa  der  Keoechheit,  nnd  es  liat  daher  nie  nnd  nbgenda  einen 
MAnchsorden  gegeben,  in  welchem  daaeelbe  nicht  aar  reinen  Hin- 
aion,  ja  aar  Ironie  geworden  wta.  Ba  wild  illnaorisch  schon 
dnrch  den  Qrandsate,  dass  es  nor  fSr  den  Einaelnen  als  solchen, 
nicht  aber  für  die  Gemeinechaft  oder  Geeainradieit  der  Einzelnen 
Gültigkeit  habe,  mit  andern  Worten,  dass  zwar  nicht  der  Mönch 
für  seine  Person,  wohl  über  dat^  Kloster  und  der  Orden  Besitz 
ergreifen  und  Eigenthum  erwerbeu  dürfe,  und  dieser  Grundsatz 
ist  von  allen  Cönobitenorden  angenommen  worden,  ja  die  katho- 
lische Kirche  Imt  bekunntlich  der  strengeren  I*arthei  der  Franzis- 
kaner gegenüber  die  Ansd*^  iiuun<7  des  Gelübdes  der  Armnth  auf 
den  Ordf  11  reibst  Im  ketieri^sch  erklärt. 

Also  der  (Vamana  als  Einz 'liu  i  darf  nichts  Uesitzen,  nicht<< 
als  seifi^^n  Hetth^rDmat  nebst  Zulii  hrir,  er  darf  nichts,  als  was  zur 
Nuliruug,  Kleidung  und  Heilung  unumgänglich  nothwendig  ist, 
als  (iesclienk  annehmen;  aber  der  Samglia,  die  Versammlung  der 
Mönche  oder  —  wie  wir  im  Westen  sagen  würden  —  der  Coo- 
rent,  das  Kloster,  darf  Alles  besitzen.  Alles,  was  von  den  Laien 
dargebracht  wird ,  annehmen :  Bewegliches  und  Unbewegliches, 
Sclaveu  und  Vieh,  Häuser  und  L&ndereien,  Polster  und  Teppiche, 
Ferien  nnd  JBdelsteine,  Gold  nnd  Silber.  Schon  bondert  Jahre 

1)  bcbuü  die  eiue  der  dreizehu  Oidonanzen  verbietet  das.  So  deutet 
•ia  wealgstenB  Bnrnouf  1.  c.  308.  Aach  soll  di«  Tonehriit  jd,  irie  nir 
oben  gssehen,  oebcn  sar  Zeit  dss  iweitea  Concils  bsstendsn  heben« 

S)  Dss  Genaaeie  bei  Ha  rd  7  1, 92^110. 
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Mch  dem  £at0eimiii4en  des  AUwlMfltoiMl-VoUaiiMea  soll 
wie  oben  erwümt,  vevgekommeo  9&yn,  dm  die  MtedM  «mb 
Klotten  m  VAi^  nm  btaret  Geld  bcttritm.  Sie  tlaüten  an 
dio  fideht-  ood  Benign  «inen  GkMttkMtoii  «ad  ibrdertsa 
die  LekD  ainf,  ehuolegen.  Dn  erregte  freflidi  AneKies,  und  gab 
die  HauptTeranlassung  xur  Zusaniinenberufung  des  zweiten  Con- 
cÜH,  auf  welchem  jene  Münche  verurtheilt,  und  aus  dem  Orden 
gestossen  wurden,  vielleicht  wenii^er  \vegen  der  Annahme  von 
Gold  und  Silber,  als  ivegen  Betteins  um  dasselbe.  Jeden- 
falls genirte  siob  seh  Afdius  Ta^  die  baddbtstisohe  GeisttMii- 
keit  nicht  mehr,  ungeheure  Suanen  ymftnuten  Qoldei  von  glMh 
beoeeifrigen  WoUthitem  al»  fremne  SpMidea  m  fmpkmgpa^  ivXr' 
ee  auch  nur,  um  Eldtter  und  Tempel  und  BeUqmenflilnBe  daftr 
stt  grflnden.  Ee  kt  oben  enihlt,  wie  der  genannte  KSnig  dreimel 
sein  Bdch,  aeine  Weiber  and  Kinder  nnd  aioli  eelbet  dem  Cieraa 
gescbenkt,  nnd  dann  dae  Allee  demselben  ftr  Gold  und  KleHio- 
dieii  aus  seiner  Schatzkammer  wi* der  abgekauft  hat.  Bei  den 
grossen  füntjaiirigen  Almosen  -  Versammlungen ,  die  uns  von  den 
chinesisclirn  Pili:^!  imen  ^p^chüd^rt  werden,  regnet  es  fürmlich  Gold 
und  Silber  für  die  (^^ramana«,  und  der  grfieste  und  gefeiertste  je- 
ner Pilger,  der  oft  genannte  Hiuan  Thsang,  der  narli  dem 
Bilde,  welches  seine  Junger  von  ümi  entwerfen  haben,  nicht  bkiee 
an  GeiiteBliobeit  nnd  Qelebraamkeit,  aondem  ancb  «n  Biintiefi^ 
Uaeigeimfiteigkeit  and  «trenger  Religioeitll  ohne  We(lir«B  jedem 
elBirtUehen  lüeelonir  oder  KIrehenvater  oder  Hellfgen  an  die 
Seite  gestellt  werden  kann,  nimmt  von  den  KOalgen,  denen  er 
auf  seiner  grossen  Reise  bekannt  wird,  Gold-  und  Silbeminnzen 
zu  vieleu  1  ausenden,  natürlich  nur  Ix-ljafs  der  Ausführung  seines 
heiligen  Vorhabens,  KeligioDSichrilten  and  Heli<^uien  2u  saininein«') 

1)  Z.  B.  vom  Konige  der  Uiguren  (p.  41  )t  Gent  oaeet  d*or,  trente 
mille  monnaies  d^argent  et  einq  cents  piices  de  satin  et  de  taffetas  etc., 
nnd  Tom  Könige  (^AUif^a  (p.  360):  tiofs  mille  piiees  d*or  et  dix  miUe 
pUem  d*aigent  ete.  Bei  der  knn  tot  fliaan  Thmngs  RiekieiN  abfs» 
haltenen  Almosen^Venammlung  (p.  255)  spendete  der  zuletzt  genannte 
König  jedem  der  anwe-^enden  Mönche,  etwa  10,000  an  der  Zahl  100  Gold- 
stücke. Der  ^fpiKiiinto  Reisende  erzählt  bei  mehreren  (t^leg'enheiten.  wie 
in  buddhifstiscIuTi  Klöstern  die  dort  aufbewahrten  Holitjuieu  nur  «reareQ 
Erlegung  fines  bestimmten  Tarifs  den  Gläubigen  gezeigt,  al«o  mit  diesen 
Ueiligthiuueru  ein  iüiuiiicher  Wucher  getrieben  wurde. 
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Oagnawiilig  (MMto  Mlton  «in  boddhistischer  PvMer  gefonden 
wwdflD,  der  noh  wdgarte,  Gold  und  Silber,  g^mSotles,  wie  an- 
gmaMtw,  amnneiiiDeD,  bochstei»  wird  er  sar  Beeehwiehtigoiig 
mioM  OewiMeos,  und  «m  dem  WorUante  dee  GeeefcKS  la  ganft- 
gen,  Torber  die  Hand  mit  eiium  Toebe  bedecken  oder  aieb  Hand- 
aniiebeii.  Aoeb  giebt  es  ja  einen  Qmnd,  aus  wetobem 
die  Annahme  jedes  Gesobenks,  mag  dieselbe  an  sieh  noeh  so  nn- 
gwstilicb  sejn,  nicbt  bloss  von  Ssiten  des  Kapitels,  sondern  des 
einaelneo  Mdnebs,  als  gerecbtfertigt  eitcheint,  und  dieser  naiv« 
Grond  inrd  in  einer  Legsnde  schon  dem  Lieblingsjunger  des 
Boddba  in  den  Mond  gelegt  Der  König  von  K69ala,  wird  er- 
■iUt,  batto  efaist  jede  ssiner  dOO  Fraoen  mit  onem  kostbaren 
Kleido  beschenkt:  aie  ibreiseiis  verehrten  all  diese  Kldder  dem 
Ananda.  Als  der  König  das  eifihr,  eilte  er  sornig  ins  Kloster 
wid  fragte  den  Änaoda,  ob  denn  ein  Schüler  de«  Boddba  mehr 
ttls  drei  Kleidongsstucke  besitzen  dürfe?  „Nein/^  erwiederte  der 
Jünger,  „als  sein  Eigenthum  nicht.  Aber  der  Geistliche  darf 
Alles  annehmen,  w  as  ihm  dargebracht  w  ird ,  in  der  Ab- 
sicht, dass  dadurch  der  Geber  Verdienst  erwerbe."') 

Die  buddhistische  Kirche  hat  es  daher  aus  denselben  Grundeu 
nnd  durch  das  nämliche  Mittel,  —  indem  »ie  namiich  fiir  geist- 
liches Heil,  welches  sie  zu  spenden  vore^ab ,  \v(>lr!i(  be  Gfitt^r  ein- 
tauschte, - —  zu  ähnlichem  Reichthume  i,'i^ljt  a<  lit,  ie  die  kathnlis«  Ij  », 
so  verschieden  sich  natürlich  auch  das  Verhällitiss  ihres  irflis.  In >n 
W  ohlseins.  tiaiueDtlich  ilir> «  Grundbesitze'^  in  den  verschiedeneu 
Perioden  ihres  Bestehens,  und  in  ver^r  Im  denen  Ländern  gestellt  hat 
DasB  sie  sich  immer  und  überall  frei  von  Besteuerung  und  allen 
Anderen  Staatslasten  zu  halten  gewusst,  versteht  sich  Ton  selbst. 

Trotz  des  Wohlstandes  der  Geistlichkeit  und  der  grossen  Ein- 
kinite  der  meistsn  Klöster  hat  sich  in  Cevlon,  Slam,  Burma, 
Laos,  Pegu,  Tenssserim  n.  s.  w.  die  Sitte  dr>  I  iettelns  erhalten: 
jeder  Talepoin  sammelt  entweder  selbst  jeden  Morgen  seine  tSg- 
liehe  Nahrung  vor  den  Thüren  der  Häuser,  oder  schickt  zu  die- 
sem Ende  seine  Schüler  aus;  im  Norden  dagegen,  namentlich  in 
Bhutan,  Ladakh,  Tibet  nnd  in  der  Mongolei^  wo  die  Orose-Iismen 
ikst  oder  wirklich  snverftne  Ffirsten,  nnd  die  Achte  der  Klöster 
gewöhnlich  Gnmdherm  nnd  Besitser  sahlreicher  Unterthanen  nnd 

1)  Haxdy  Z,  117. 
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I>eil)eigeneii  sind,  wird  nur  noch  au^'nahiiiö weise  von  herunier- 
gekommenen  Lamen  gebettelt,  uder  besoodero  habsüchtige  ztebeo, 
meist  zu  Pferde  und  in  Begleitung  vieler  Sehfiltr,  omher,  um 
nator  heilige  Vorwandea  Vieh  und  SUberanzen  fSr  sich  eis- 
sntreibaii.  Denn  dort  it^  wie  geeagl,  der  Glenbe  nnd  die  OpüBr- 
freadigkeit  eo  grensenloe»  daee  aicht  mehr  der  Oeietiiehe  vm  eise 
G«be>  eondern  der  Im  um  die  AuiebBie  eeiiMr  Qabe  bettehi 
ond  wohlgesiimte  Prieeter  «ich  Dieht  eelieo  genStfaigt  eebeo»  iber- 
iriebeoA  und  das  Yennugen  der  Geber  fibevsehreiteiide  Speaden 
tarSckimrdsen,  damit  idebt  die  glitibigeii  Darisinger  deh  a» 
Rücksicht  ihres  Seelenheils  mit  Kindern  und  Kindeskinderu  ruini- 
ren.  Nur  im  eigentlichen  China,  wo  die  ßegierung  gegenwärtig; 
den  Culttts  des  Fo  mit  (leringsi  hatzung,  ja  mit  Verachtung  be- 
handelt, während  sie  das  hmiai.Hche  Mönchthuni  in  Tibet  und  in 
der  Mongolei  aus  Machiavell istischen  Gründen  auf  jegliche  Weise 
fördert,  giebt  es  buddhistische  Beügioeeii  itt  grosser  Anzahl,  die 
man  nicht  bloss  im  geistlieben»  eoodm  aiioh  im  polisiiUoheo 
Sinne  ^fie^ei^  nennen  Jtdnnte. 

Mit  der  Amnth  iat  naCdrliob  aneh  die  Nfiohlenibeit  ond  Hitaig> 
keit  ana  den  boddhistiachen  Klöalflni  gewicben,  ao  daas  aaeh  in 
dieaer  Beaiehung  die  Gebote  der  Sntfaattaamkeü  ftat  nor  noch  auf 
dem  Papiere  atehen.  Wae  annidiat  daa  Verbot  der  Sptntnoaa  be- 
trifft, so  scheinen  die  ehrwürdigen  Väter  schon  ziemlich  früh 
grossen  Nachdruck  aui  den  Unterschied  von  geguhreaiii  uaJ  de- 
stilliiten  Getränken  gelej^t,  und  die  ersteren  für  erlaubt  und  in 
das  Verbot  nicht  mitbegnöen  (-ikf.Irt  zu  liaben.  Also  Trauben- 
wein,  Palmwein,  Saft  des  Zuckerrohrs  sind  nicht  gegen  die  Kegel 
und  dürfen  ohne  Scrupel  und  öffentlich  genossen  werden, ')  und 
wo  dieselben  fehlen,  gebraucht  amn  den  Branntwein  als  Medizin. 
Die  Btfirkaten  Trinker  trifft  man  vater  den  geiaftticben  Herrn  der 
Mongolen  nnd  Kalmyken,  die  aioh  in  dieaer  Bigenachaft  ndt  jedem 

1)  Eiamen  m^bodiqae  des  lUts  qui  ooneecaent  rMc»  McAmi  oa 
linde  eto.  par  Pautbier  ,Jonra.  As.  IlIsMe  t  IX,  p.  117.  In  wM- 
habenden  cbioeaiscbeii  Klöstern  wixd  b«i  Tiscke  iomiUeb  Wein  an^esetst 

(Fortune  324}.  Selbst  dar  bocbbeil^e,  wiedergeborene  Rädicha  tod 
ToMaimdmi  nahm  von  Turner  ein  Geschenk  von  Ciaret  an.  und  Hess 
einige  Tage  dnranf  um  ciae  neue  Sendaog  ersuchen  (Turners  <jie* 
sandtscbaiUreise  1.  c.  lOö). 
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dentsebeo  PrSIaten  messen  können.')  Bei  den  bndclMitMen 
Pr&Iaten,  namentlich  den  lamaischen,  soll  in  letzter  Zeit  das  Opium 
sehr  jn  Gunst  gekointDen  seyn,  da  dessen  (T^nnss  von  Cäkjamuni 
nicht  untersagt  ist^  und  den  Act  der  Meditatijü  und  Bescliauung, 
dte  ja  vorzugsweise  der  höheren  Geistlichkeit  obliegt,  ungemein 
erleichtert,  indem  eine  richtige  Dosis  Opium  gleich  in  das  vierte 
Stadium  des  Dhjana  bis  dicht  au  die  Grunze  des  Nirvaiia  hin« 
auftii^ht. 

Auf  ähnliche  Weise  werd*^n  die  Speisegfsetze  umgangen  oder 
überschritten.  Dif'  \'(ir«n  hrift  B.,  nadi  der  Mittagszeit  nidits 
mehr  zu  essen,  wird  in  der  Klosterpraxis  so  gedeutet,  dass  nach 
Mittag  keine  eigentliche,  legitime  Mahlzeit  mehr  gehalten  und 
förmlich  getafelt,  oder  dass  diejenigen  Gerichte,  welche  nach 
Landes -Sitte  vorzugsweise  für  das  Mittagsmahl  bestimmt  sind, 
nicht  mehr  naeh  Tische  oder  zu  Abend  genossen  werden  dürfen. 
Also  in  Ceylon  nnd  Hinterindien,  wo  die  Regel  noch  am  schärf- 
tteB  beobachtet  wird,  püegea  die  Qraraanas  zur  Nacht  keinen 
Beiss  7u  essen,  wohl  aber  Butter,  Zucker,  Kncben,  Frficbte  idler 
Art  Doch  dies  und  Anderes  iwnteht  sich  girns  Ton  seihet,  da 
dl«  oMBsdiiiehe  Natur  xoletst  stets  mfiohtiger  ist,  als  alle  nnna« 
türiichen,  reUgi^n  oder  niehteeligifieeti  Theotien  und  Satsnugen. 
Selilieialieh  atininen  die  Zeagniiae  und  Sehttdemsgen  ftst  aller 
Bdseuden  iltinfgens  darin  casanunen,*)  dsas  die  systematisclie 

1)  8.  z.  B»  Berfttann  1.  c.  IV,  274:  „Die  angesehsoiten  Geist- 
lichen hatten  zwar  insgesammt  kleine  Schalen,  aber  sie  waren  tlaiiiit 
an  Ii  '^o  geschwind  fertig,  da^s  ich  noch  immer  bei  meiner  ersten  war, 
waiireiul  sie  schou  ihre  achte  leerten.  Ein  neben  mir  sitzender  Mandsrhi 
von  zehn  bis  zwülf  Jahren  zechte  fänf  Schalen  nicht  kleiner,  als  die  mei' 
1^  ans,  uad  seUen  tidi  auf  diese  Trinkeitliat  etma  einiabildea.  Dsr 
eiste  vea  den  snwesendsn  OelODgen,  ein  aeehsiailirifsr  Greis,  bemaog 
zwölf  klsiae  Schalen,  nnd  bedauerte,  ihs^s  sein  Alt^r  ihn  vcrhindoro,  es 
den  Uehrifren  ploich  zu  thiiri.  Ich  fragte,  ol)  man  hier  ütter  dor^^lcichen 
Tisch rt-r.i-.nrp  itiizustcUon  pflopte.  Der  Alte  antwortete  mir  ganz  katego- 
risch: 9^Vir  befiaufen  uns  alle  Tage."  Die  Andern  versicherten,  dasa  dies 
Oetriuik  ^Milchbranntwein),  wie  eine  Art  von  Arzneimittel  sq  betnch» 
ten  me,  weil  maa  sidi  nacli  dem  Bsosche  selir  wohl  befinde.*  Des- 
gleiAea  eniUt  Pallas  tl,  Itft  van  dem  XAtfuj»»-  Lmmn,  der  sn  seiner 
Zsit  geistlicher  Oberhirt  der  Selenginskischen  Mongolen  war,  „dass  der- 
selbe Brnnntwoiii  wie  Wasser  tmnk,  nnd  aoch  seiner  Clerisei  dszn 
Dispensation  ertheiltc.'' 

2)  Natürlich  mit  Ausnahme  der  katliolij>chen  Missionäre. 
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SdileauMMi  und  tielifwtigffrei  und  jßa%  nin  uiiiMhliUiMin»  mr 
aaf  Btonlidien  G«oiiw  go^cdbtoto  W«ltMiaebMraDg  sie  wmi  «lynh 

bei  d«r  bnddhistiselieii  Gdtdkhkrit  so  cor  Tageeordnang  gewor- 
den ist,  wie  sie  es  einst  bei  der  katholischen  war,  und  —  als 
M^^sterium  aller  Mysterien  —  wolil  nocii  jetzt  ist. 

Im  katholischen  Münchthuni  fällt  der  llaupta(  rmt  eut^cliiedeu 
auf  das  Gelübde  des  Gehorsams,  nicht  so  im  Buddhismus,  in 
welchem  es  von  Anfang  au  hinter  den  beiden  anderen  zuröckttsi. 
Allerdings  ist  auch  der  (^ramana  den  Befehlen  der  Vorgesetsten 
«nterwofftn,  und  der  Gebote  aind  niehi  weniget  in  welchto  ibn 
GehoTMa  und  Bbrftireht  fßgm  die  letaleren  ebgeechfcll  ward:  i»- 
deee  die  Leicbtigketi,  mit  welchor  des  geieliiebe  Gewead  ebgiltg» 
werden  darf,  maehte  ea^  wie  geaagt,  nomdglidi,  daas  die  XHaciplin 
hier  mit  derselben  eieenien  Conaeqneni,  nimalfirliehea  Härle  nnd 
raflinirten  Grausamkeit  geübt  werden  konnte,  wie  dort.  Und  selbst 
in  den  fifpÄet/lichen  Bestimmnnjyen  wird  Jas  Princip  der  Eintracht 
und  iirüderiichkeiL  mehr  Ihtvoi  lj<  lu>ben,  hIh  das  der  Subordination. 
Ungehorsam  ist  keine  der  grosseu  Öüiiden;  aber  Zwietracht  und 
Spaltung  unter  den  Söhnen  des  Buddha  m  erregen,  eine  der  fünf 
Todsünden,  die  mit  ewiger  AusscldieaaDog  aua  dem  Ordon  beatraft, 
nnd  in  dieaem  Leben  nicht  gebfieat  werden  kdnaeB.*) 

Bine  der  älteaten  hnddhiatiaehew  Dlacipünar-BtnriohtnigOB,  die 
anf  a  Innigste  mit  der  religiSaen  Weltanaehnnniig  der  Inder,  nn- 
mentlieh  mit  dem  Dogma  von  der  Seelenwandemng  laaanuaen- 
hangt,  iet  die  Belebte.  Ohne  ZweiM  hat  aie  aMi  ana  dem 
brahmanischen  (»ebote  und  Institute  der  Sühne  entwickelt.  Die- 
sem ztifolnje  kann  nnd  soll  bekanntlich  die  Sündenschuld  durch 
glitt-  Werke,  d.h.  Opter  und  Cärinionien ,  oder  durch  mehr  oder 
miuder  qualvolle  Bussen  ganz  oder  theiiweise  ausgetilgt,  und  deren 
Folgen  für  ein  zukinfÜ^a  Lehen  aafgehoben  werden.  Der  Laie 
hat  mithin  dem  Brafamanen  ein  Bekenntnise  setner  Sonden  abzu- 
legen, nm  sn  erfobren,  dnrch  welche  Arten  von  Opfern  nnd  Pö- 
niteosen  dieselben  ansgegliehen  werden  können.  Da  nin  der  Bodp 

1)  IH0M  l&nf  Todsünden,  sn  uataiMhiidea  fon  den  Mnf  fnasM 
Suaden,  liad:  Vatermord,  Muttermord,  Mord  eines  Arehtt,  Verwudaag 

einei>  ;dlor1iorr]i<-b^t  -  vollendeten  Buddha  und  Erregung  von  Zwietracht 
in  der  PriestersicLan.  Har.ly  I,  37.  138—144.  I»ie  drei  prsten  T.mI- 
sündcn  siud  freilich  iu  der  ersten  grossen  Sünde,  aättUch  im  Mocd,  Mhon 
enthalten. 
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dhisraus  die  guten  Werke"  im  brahmauischen  und  katholischen 
Sinne,  and  die  Hchnierzliiaften  Bussen  entschieden  verwirft,  so  ward 
fuigereclit  in  ihm  der  Hegrilf  der  Sühne  auf  sein  natürliches 
ii'rincip,  d.  b.  auf  die  Reue  zurückgeführt,  uud  der  AiudruGk  der 
Reue  ist  ja  eben  das  Bekenn tniss  oder  die  Beichte. 

Die  (fnaamm  aoUea  xweiiMl  in  Jedem  Monate  beichten,  und 
fwar  «D  den  I^hICii  dee  Kenmoadea  und  VoUmondee,  die 
sogleich  für  die  Pasten  bestimmt  sind.*)  Zu  dem  Ende  tritt  an 
dan  gadaeblen  Vagen  daa  Gspitel  aoaanimett,  das  noa  nioiit  we- 
niger ab  Wer  geiatliehen  BrQdem  beatefaen  darf.*)  Vor  dem  Be- 
ginn der  OSrimonie  mvae  dar  Vecaanmdnngaaaal  ausgefegt,  mdaaen 
Lampen  angezündet,  Polster  für  die  Priester  ausp^ebreitet,  und  ror 
jedem  Sitze  WiiÄser  zum  Trinken  hingestellt  werUt-n.  Ist  die 
Versamiiilung  vollzählig,  so  eröiinet  der  Voisit^ende  dieselbe  unt 
der  Frage:  ,,l.st  .Jemand  anwesend,  dessen  iSüiitieu  ilau  nicht  ge- 
statten, hier  zu  sitzen,  vviihrend  unser  Gesetz  verlesen  wird?  Ist 
er  es^  ao  entferne  er  sich."')  Himiof  «riblgt  die  Vorlesung  des 
„Sutra  der  Befreiong.*'  Die  in  demselben  enthaltenen  Gebote  und 
Verbote  oder,  was  im  Gnmde  dnioelbe  iat,  die  an  beichtenden 
S^dsB,  ^  dw  die  Kiebtbaaebtnng  Jener  (Gebote  nnd  Verbote 
ist  ja  eben  die  Sfinde  ^  serfUlen,  wie  gaaagt^  In  acht  Olaaaen: 

1)  Solefae,  die  nit  nnwidemilliclMr  Anaatoaanng  aas  de«  geiat- 
Ueben  Orden  beatnft  werden.  Ba  atnd  ifarer  Yier,  nad  awar  die- 
aelben,  rer  wekfcen  bei  der  Priesterweibe  gewarnt  wird  (Färädjikd). 

2)  Solche,  die  Sn8pen<«ton  und  Baase,  doch  nicht  permanente 
Ausschliessung  nach  sich  2ieheu;  dreizehn  an  der  Zahl  {Samifha- 

l)  Die  Beichte  trat  an  die  Stelle  des  hmbinanischen  Opfers.  Schon 
im  Yadachur-Vf"(!a  werden  die  Neumond-  und  VuUmonds-Opfer  erwähnt. 
Weber  ^Ak;ui.  Vorlesungen"  102.  l)or  Act  des  Hokennens  selbst  heisst 
Digana]  die  gatizo  Cärimonie  nebst  allem  Zubdiör  im  Fäli  LpösalhUj 
dem  nadi  BnTOonf  I,  m  im  Sanskrit  UpSekoM  (aber  attcb  ein  üpa- 
eetelAe)  entapridit;  es  bedeutet  sowohl  Belebte,  als  Fasten,  nnd  seheint 
neih  von  weitereai  UaifiiBfe  sn  seyn. 

S)  Diese  Art  des  Samyka  (der  VeiBiauüang  dar  GeistHeben),  die 
ans  weniger  als  ttof,  aber  niflht  weniger  als  vier  geliildet  weiden  bann, 
beis»t  Gana  kmrmn. 

3)  Su  auf  ('pylori,  rmrh  ]>nvy  I.e.  Die  Anrede  und  Aufforde- 
rnng  zur  BoicMe,  wie  »lo  lu  i  ib^t  ühlich  i-i.  Kt  i  Georgi  1.  c.  264|  ofien- 
b»r  die  üebersttzuüg  eiaes  wirklichen  Fonuuiarai. 
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3)  Solche,  die  je  nach  den  Umstunden  entweder  Aassto^s^ong 
oder  Suspension  oder  Busse  tut  Folge  haben.  Nur  zwei  (Amyaitt). 

4)  Solche,  auf  welche  Verlust  oud  Confiseation  der  Dinge  steht, 
welche  der  Geistliche  geMtsliofa  befiitwn  darf.  £a  mnd  ihrer 
dreiflsig  (l^iisagghfd). 

5)  Solohe,  die  keine  Straft,  noch  Buaae  iFfffmä  einer  Art^  son- 
dern nur  Beichte  und  etnfiushe  Abeolnlion  erfMem.  Zwei  und 
nennsig  (Phdiekiiiijfä). 

6)  Solehe,  die  mit  einer  Rüge  geahndet  wetden*  Yier  (IMI» 
desarUyd). 

7)  Solche,  und  zwar  fünf  und  aiebenzig,  welche  sich  aut  die 
Studien  (Sekkhnjä)^ 

8)  Solche,  die  sich  auf  die  Schlichtung  von  Streitigkeiten  und 
richterliche  Untersuchungen  gegen  die  Priester  besiehtfi,  ttehen  an 
der  Zahl  (SaUäMkariina''Samaihä), 

Ist  die  Lesung  eines  Absehnittss  beendigt,  eo  wird  drefmal 
die  Frage  wiederholt,  ob  jeder  Anwesende  die  in  demselben  ent- 
haltenen Yorsehnllen  beobachtet  hat  IBrfolgt  keine  Antwort,  so 
wird  angenommen,  dase  dem  eo  ist  Bekennt  aidi  Jemand  sdinl- 
dig,  80  wird  Bber  den  Fall  disentirt,  nnd  mü  Stimmenmehrheit 
das  Urtheil  gefällt.  Es  versteht  sich  nach  dem  Vorhergehenden 
von  selbst,  dass  von  lebenslänglichen  oder  jalnelangen  Einsper- 
rungen, noch  von  korperli*  ]i»  u  Ziichti?rinii;eij,  uder  vun  jciieii  an- 
dern rufliniiten  Peiniguugeii ,  die  nach  jetzt  in  der  katholischen 
Welt  nicht  selten  xn  sejn  scheinen,  über  die  aber  nur  selten  ein 
Schrei  des  Entsetzens  ans  der  Nacht  der  Kloster  in  die  Oeffsnt- 
lichkeit  dringt,  bei  den  Buddhisten  gar  nicht  die  Eede  seyn  kann; 
denn  die  h&teste  Strafe,  auf  welche  die  Yersammlnng  erkennen 
darf,  ist,  wie  gesagt,  die  Ansstossnng  ans  dem  Ofden.  Die  übri- 
gen mnd:  Suspension,  Degradation,  Bntsiehnng  des  Terwirkten 
Gegenstandes,  Busse  nnd  Tadel.  Die  Bussen  dilrfen  durcbsns 
nicht  schmerzhaft  seyn,  und  bestehen  gewöhnlich  darin,  das»  der 

1)  So  bei  (leu  südlichen  JUuldhiRten.  Die  nur«!h"chen  Buddhi>teii  tih- 
len,  wie  schon  bemerkt,  einige  Artikel  niphr;  die  Chiii^^en  t.  H.  t»nt«»r 
No.  5  nicht  02,  sondern  nur  dO,  dagegen  unter  No.  7  nicht  7ö,  sonderu 
luo  Vorschrilteii,  im  Ganzen  also  39  mehr,  daher  statt  der  St7  der  Sin- 
ghaleten  260.  Vgl.  Buraonf  I,  301.  Turnoar  «Jootn.  ef  the  A»,9. 
«f  Heng.  VI,  519  flg.  Hardy  I,  8  dg.  Di«  cUnMisehea  Nemen  der  eis- 
seinen  Abtheilaogsn  Foe  ]L  K.  104^ 
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•fiodhafte  Bracler  auf  einige  Zeit  den  Eloeleiliiif  m  ü^gm,  Send 
unter  den  Bddhibaiiin  ni  stmmn,  und  eine  beetimrat»  Anialil  von 

Gebeten  bei  Tage  oder  auch  bei  Naoht  hercusagen  hat*) 

Iii  der  ültesteti  Zeit  war  naturlich  die  Sache  noch  einfacher. 
In  einer  Legende  z.  B. ,  welche  zur  Zeit  des  Cakjamuni  Buddha 
spielt,  spricht  ein  Archat  zu  einem  junfjeren  Priester:  ,, Wegen 
dieses  Fehlers  bekenne,  da^s  du  gesündigt  ha^t,  und  dadurch  wird 
die  Schuld  gemindert,  aufgehoben  und  vergeben  seyii."*) 

Geo^eiiwartig  gehört  die  Special -Beichte  zu  deti  Ausuahmeu; 
in  den  meisten  Fällen  genügt  das  all^enieirie  ] lekmiitaia«:  „Ich 
hal»p  i.'esündigt!"  um  die  Absolution  zu  erlan^t-n. 

Manclie  Veränderung  ist  in  diese  altbiitidlnst isrhf»  Insfifution 
dadurch  gekommen,  dass  die  Beichte  auch  bei  den  Laien  iiblieh 
geworden;  namentlich  scheinen  aus  diesem  Grunde  die  Tage  für 
die  Beichte  und  Fasten  der  Geistliclien  mit  den  gewöhnlichen  Bet- 
tagen für  die  Laien  verschmoizen,  und  deshalb  ihre  Zahl  von  zwei 
in  jedem  Monat  auf  drei  oder  auch  auf  vier  venn^rt  zu  seyo. 
Nähere  hierüber  in  der  Abhandlung  des  Cultus. 

Ein  zweiter  sehr  alter  disciplinarischer  Gebrauch,  der  bis  in 
die  nomadische  Uneit  des  Buddhathome  hinaufreicht,  ist  dat 
Varschahalten  oder  „Weilen  wfihrend  der  Vftrech»** 
{Varscha  Vasana). 

Wfihrend  aonst  bei  den  Indem  die  Zählung  der  Jehreeialea 
Je  nach  Zeit  nnd  Ort  swiscben  drei^  fünf  nnd  sechs  schwankt, 
rechnen  die  Anhinger  des  Bnddba  deren  regehaiesig  nnr  drei» 
nlmliefa  Winter,  Sommer  und  Regenseit,  nnd  die  Anordnong  ih- 
rer Feste  nnd  ihres  Kirchenjahres  beroht,  wie  wir  spfiter  sehen 
werden,  anf  dieser  Bbtheiinng  des  Jahres.  INe  Regenieit  (KaricAa, 
im  PUi  Kmm)  beginnt  nach  buddhistischem  Kalender  mit  dem 

1)  Nach  Uardy  I,  144  flg.  Sangermano  88  flg.   VoTSges  des 

Peler.  Bouddh.  I,  79. 

2)  Burnouf  1.  c.  274. 

3)  Sangermano  1.  c:  ,The  Talapoin«  now  content  tbeiuseiires  vkith 
a  Und  of  indeflnita  ibimola  of  cealMony  aomething  like  onr  confi- 
teo  T.*  Ebenso  bei  den  Laviaisten.  Georgi  865*  ,  fiae  monitiene  ter 
itpstita,  si  qai  sunt,  qai  ca  concepta  fbmnla  geaeratim  ae  peersis« 

confessi  fuerint,  aooedit  Coenobii  PraefeetUf,  et  nescio  quas  pmos  super 
et>ruui  oapita  rpritat.  Sicqn<»  fit  peccatorum  remisj»in.  "  Vpl.  As.  Res. 
X\  l,,  47G,  wo  man  eine  Hpichtfnrmc!  abgedruckt  Hndf t ,  die  eboofalls 
uur  dui»  allgemeine  liekeuutui^s  der  äüode  ausspricht. 

24 
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VoUmonda  te  Juli  «nd  «idel  mit  dorn  VoUiiumde  dm  Ko- 
vvmberJ) 

Das  bndmuuiiiclia  GMotibach  gebietet  dem  Aioelea  sieb  wfib- 
read  der  Begeoielt  na«kt  den  Wassentröiaen  snsinietteo,  die  sus 
den  Wollien  herabstfiraea}*)  der  Büsser  der  ifHkiß  da^Bgea,  dem 
die  Selbetpeiiugiiug  an  sieh  keibeii  Werth  hat,  sondern  dieaeo 
Bor  dadoreh  gewinnt»  dass  sie  einem  lebenden  Wesen  aom  Heile 
gereicfat,  gestattete  eeinen  Anhängern,  wdhrend  der  Monate,  in 
welchen  die  Floren  Indiens  durob  nnsnfhSrlich  sieh  ergiasseude 
Platzregen  zum  Meere  werden,  ihre  Wohnstltte  unter  den  Bänr 
nien,  und  ihr  herumziehendes  Leben  aufzugeben,  und  in  Stfldten 
nnd  Dörfern  bei  verwandten  oder  befreundeten  und  wolilwollen- 
Ut-ii  Hausvätern  sicU  einzu(}uartiren,  eine  Einrichtung,  die,  so  lan^e 
sie  dauerte,  oime  Zweifel  nicht  wenig  iia/.ü  beigetragen  liat,  tleui 
guten  (Jesetzö  Anerkennunf^  in  den  Familienkreisen  zu  verscbatl'eu, 
und  Laienbrüder  an  den  Ürden  zu  knüpfen.    Der  Gebrauch  des 
VarschiivaHana  best^jht  zwar  noch,  bat  aber  eine  \ve4>eutlicb 
andere  (iestaltuni^  erhalten,  seitdem  die  bei  weitem  |;rössere  Nfebr- 
zahi  der  bmldlii-^tischeu  Mönche  rin.'  feste  Residenz  itu  i\losf,r 
geuomnifu.    Gegenwartit^  sind  «iie^  Iben  während  der  i^e^i niuo- 
nate  viel  strenger,  als  in  der  übrigen  Zeit  an  ihre  Zelle  gefesselt: 
Umherziehen  durchs  Land,  grössere  Streifereien  und  Ansfluge  sind 
untersagt,  —  das  ist  von  der  alten  Sitte  übrig  geblieben.  Alle 
weltlichen  Gedanken  und  Beschäftigungen  sollen  ruhen ,  Gebete, 
Audacbtaubungen  und  Studien  viel  eifriger,  als  sonst  betrieben 
werden,  Speise  und  Schlaf  sich  auf  das  möglichst  kleinste  Nf^ass 
beschränken.    Es  ist  verdienstToII ,  während  der  ganzen  Zeit  das 
Kloster  gar  nicht  su  verlassen,  sell)>t  mit  den  Brüdern  nur  das 
Nakhvendigste  sa  spreefaen,  oder  sich  der  Rede  ganz  zu  enthal- 
ten n.  s.  w.    Genug,  der  Varecha  ist  die  heilige  Zeit  des  buddhi- 
stischen  Kirchenjahres  geworden,  und  manohe  Reisenden  bdben 
dieselbe  mit  der  christlichen  Fastenseit  TergUchen.  *) 

1)  Turnonr  im  Iudex  tom  Mahavaoto  p»  38  (v.  Was««}.  fiheSM 

im  chinesischen  Berichte  bei  Pauthier  I.e.  453:  Depnis  le  Heixieine  joiir 
de  hl  ciiujuienie  lutic  ((tris  .Inlir  he^iiuit  mit  dem  l.  Mürz)  jos^s'aii  ^ttia" 
zieuie  juur  de  J:t  iiLiui*  ine,  c'ost  U  sai»oii  pluvieas«  etc. 

2)  Manu  VI,  §  2.',. 

3)  Z.B.  La  Louberc  1,  440.    Vgl.  Davy  *i24.    6irr  112.  Sau- 
germtno  99, 
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Das  Betteln  hört  naturlich  in  derselben  so  gat  wie  gaaz  ani^ 
und  die  Laien  betifem  sich  daher,  Lebensmittel  in  die  Kloster  SV 
tragen.  Uebrigens  dauert  d«  Varseh»  nieht  mehr  viw»  toodem 
mr  noch  drei  Monate. 

Zum  Sdüuss  derselben  finden  beeoodere  Gerewonien  statt.  An 
letsten  Abende  wird  von  eigens  dann  CRieiiteteii  BednerbOhneo 
m  jedem  Kkisler  Fredigt  an  das  Volk  gehalten.  Dir  Mr 
geade  Honet  heissl  der  „Kleider-Monnt,«'  weil  in  ihm  die 
GeBeÜiehen  von  den  GUnUgen  nüt  neuen  Kleiden  beschenkt  m 
werden  pflegm.*) 

Uehrigene  wud  der  Varsoha»  so  viel  ieh  weiss,  nnr  noek  von 
den  sidliaben  BnddhisCen  gehellm;  bei  den  ndrdliehen,  die  keine 
exelneive  Regenaett  bähen,  ecfaeint  die  Feier  deeselben  gm  ab- 
gelrnminefi,  doch  einaelne  Oebrlnehe  ane  der  letsterfo,  neawilHeh 
die  FSelen,  aienilieh  gleiohntinng  dnreh  vier  Bpocben  des  Jahre» 
verlheilt  an  ecjn.*) 

In  der  ilteren  Zeit  pflegten,  wie  achon  oben  erwihnt,  nseli 
Ablanf  der  Regeanonate  groeee  Versaamlangen  gehalten  an  wer- 
den. In  denen  die  Qeiatliehen  eich  gegenseitig  ober  die  Brgebnieae 
Uvea  Waehdenkene  wihrend  der  Zarückgezogenhek  befragten; 
vieilaieht  knipIk  eieh  daanm  die  auf  Ceylon  und  in  HInteriadien 
noch  beetehende  Sitte,  die  zu  einer  wirklichen  Disciplinarmaass- 
regel  ge^vorden  ist^  die  ehrwürdigen  Vater  alljährlich  einmal  /u- 
sammeuzurufeü,  um  förmliche  Prüfungen  und  Katechisationeii  imi 
ihnen  anzustellen ,  ui  Folge  deren  fuule  uud  unwitmeuUe  i^rieater 
aus  der  liriiderschaft  ges.tüssen  werden. 

Unter  den  sogenannten  „sieben  unvergänglichen  Vorschriften," 
welche  (iAutama,  der  Legende  zufolge,  nicht  lange  vor  seinem 
£Bt8chwuiden  seinen  Schülern  gegeben  babea  sull,  ist  die  erste 

1)  An  TesdisasUielisten  ist  die  Daxfaringung  des  KaAinm,  d.  L  eiaM 
Sieckes  Zsog,  des  aas  dem  xobsa  Materials  an  einem  Tage  fertig  ge* 
»acht  irt.  Die  BaomwoUe  moss  nach  Sonosnaufgang  (Mradtet  ead  bis 

vor  SonneauDt«rgang  an  einer  and  derselben  Stelle  gespomien,  gewebt 
nnd  gofärl»t  «i^  yn  Formular,  mit  welchem  dasselbe  von  dem  Capiiel 

iMnoiu  I'noUr  verhoiieü  wird,  kaX  Cleugli  1.^  34  flg.  aus  dem  Karmu- 
vükya  üburscUt. 

2)  Streitigksitea  iber  die  Zeiti  ia  welcher  der  Vancba  gehaltsn  vrer> 
dsB  moasa,  sehsiiien  sismlieh  frfih  aasgahipehen  sa  seya.  Paathier 

p.  454  flg.  Noch  jetzt  streitet  m:u)  auf  Coylüu  darüber  liardy  I«  329. 
Vgl.  Stan.  Jaliea  »Vey.  des  J^eier.  BomkUi.''  1,  64  flg. 
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In'inftfre  tind  aahl reiche  Versam ml  ungen  zn  halten. 
»Jede  VejMariifulung  der  Geistlirhen,  die  zu  irgend  einem  aniUichen, 
heiligen  oder  unheilipen  Zwecke,  in  Saclien  dw  i^eligion,  der 
Lehre,  Otsciplin.  Verwaltung,  AhjK>Heiieiii[)f.iti^niss  u.  dgl.  zusarn- 
ineiiltenifeii  wird  oder  zii^Hrnmentritt.  heisst  Sanerha,')  ein  Wort, 
das  im  huddhistischeii  Spracbgebrauche  ahnliclie  Stadien  durch- 
gemacht hat,  wie  da^  griechische  Ecclesis  im  christhchen.  Nur 
Oeistliche,  ordinirte  Geistliche  (Bkixu)^  dürfen  in  einem  Sangha 
Bits  und  StimM  haben.  Urspr&nglich  und  eigentUoh  aebeiiMB 
wenigstens  zwaniig  derselben  dazu  gehört  zu  haben,  um  einen 
legalen  Sangha  zu  conttitairen;*)  indeM  reicht  jetzt  in  den  mei- 
sten Fallen  eine  geradere  Anzahl  aus,  und  man  unterscinidel 
wobl  zwei  Arten  von  Sanghaa,  je  nachdem  die  Versammlung  aw 
nebr  mls  fünf  Möochea,  oder  aus  weniger  als  fönf  bestellt.  *)  Vier 
•ber  tM  nrindeBtens  zu  der  letzteren  nfiibig:  miter  vier  keia 
SaoglHk^)  Wnhneheinlicfa  riefatefc  eich  die  ffdamn  oder  geriagera 
Aniabl  der  llit^eder  aaeli  der  Beeeheflenheit  der  n  etledigeii- 
den  Oegemtinde:  tan  Verlern  des  nSatris  der  BeMaog**  und 
min  BeiehteliSrea  genfigt  s.  B.  die  Anweeenheit  tqo  vier  Qeiil- 
liehen;*)  rar  Toreelirillainiaiigeii  Ertheiliing  der  Meeierweihe 
hingegen  bedirf  ee  deren,  wie  ee  eelieiBt,  miadetteiis  mIiI,  oder 
Mbn  bie  swfllf.«) 

1)  Uder  Samgha,  auch  IShtxu  famr/lui ,  cliiiie».  Seng,  tihet.  dGe  hdun 
(Ge  dun),  mnngol.  Chuharak,  Die  Singhalesen  uud  lliateriudier  behaiteu 
dM  SeetlottwoTt  bei,  gewöbaUefa  ohae  Cormptioa. 

3)  Cloogh  1.  c  7  a.  8. 

3)  Die  orst^re  wird,  nie  «ehon  oben  angeiaeilA  ist,  Süm$ku  lerzi«, 

die  zweiti-  d'ana  harma  <^f»nannt. 

4)  Burnouf  (Sur  le  terrae  de  hhikchu  Sarngha),  Lottts  435  f^^^  Die 
Frage  Dach  der  geringsten  Zahl  von  GeLstlicbeu»  die  zur  Bildung;  einen 
gMotsliehen  Samgha  erfoidert  wird,  lüsst  sich  nach  ihm  noch  nicht  mit 
Sidieibeit  beantwoiten.  (üne  connaiMeace  plos  approfondle  dee  teites 
relati£i  k  la  diseipline  pent  ienb  leaendie  la  dUBenlti).  Olongb  I.  e. 
giebt  fünf  als  das  Minimam;  Tofnour  dng:egen  (Jettrn.  of  tiie  Ai.  8. 
of  B.  VI,  732)  erklärt  den  Gant»  karnia  für  eine  Vprsammlnng  ron  Geist- 
lichen unter  fünf  Dio  Krage  ist,  wio  ich  glaube,  wenn  auch  alollt 
urkundlich,  durch  iiarily  erledigt.   S.  die  folgende  Note. 

5)  Hardy  I,  9. 

6)  Die  letslersn  Zahlen  bei  Palleg oix  II,  M.  Macb  einer  Stelle 

•IM  den  AnhaktithAs  (b.  Bnrnouf  «Lotes*  4317)  bettdiC  ein  »voUkem- 
mpner  Samgha"  aus  acht  Geisttlicheu ,  von  denen  vier  d*»n  Weg  der  Ar- 
chatfl  «aadela,  und  vier  die  Frucht  das  Arehzt  «tlaagl  liabtn.  Kaeh 
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Der  Samgha  in  diesem  Siniir  %\iirii<'  al-^  »  ungefähr  der  ur- 
chrigtJichen  Ecclesia  entsprechen,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die 
baddhistische  Gemeinde-Venunnmlang  nur  von  Geistlichen  gebihlet 
wird,  nnd  ist  daher  je  nach  dem  Zwecke  des  Zusammentritts  bald 
durch  Convent  oder  Capitel,  bald  durch  Synode  u.  dgl.  za 
nhertragen.  Das  Wort  hal  aber  auch  noch  eine  endere,  offenlMur 
jüngere  Bedeutung,  in  der  es  so  viel  heisst,  als:  Gesammtheit 
der  &«ietlichkeit,  Priesterschaft,  Clerisei,  und  dann 
kun  man  es  meist  nicht  passender,  als  durch  „Kirche'^  wieder- 
geben, I.  R  in  der  bekmmteu  Formel,  in  wekher  die  drei  bud- 
dhietieehen  Kleinodieo  (BudäkM,  Dkarma,  Samgka,  der  Boddlus 
die  BeUgk«  und  die  Kirehe)  angemfim  werden,  wie  ja  denn  nneh 
ioi  ndlCelaUerlidi-kifditieben  Yerrtande—  nwih  Abmg  niler  Fhm- 
aen—  die  fiepifle  Ton  Kirche  nnd  Cleras  blofig  m  Eine  saeam- 
menfaUen«  Dae  Weitere  dber  dieee  Ponnel  nnd  die  Untersoolningi 
el»  der  Saingba  nnr  als  eiehlbare  Kirebe,  nnd  niolit  vielnielir  oder 
doch  m^oh  ale  „Verein  der  Heiligen*'  (Gongre^ilio  eaDCtomm) 
sn  teen  eey,  gehört  noch  nicht  hierher. 

Et  iet  oben  enihlt,  daee  Qtt^jamnni  erat  nach  langer  Weige- 
mng  auf  wiederiwltee,  dringendes  Bitten  seiner  Tante  nnd  Amme 
FrateeUipatt  Oaatand,  nnd  anf  wanne  Verwendang  seines  Vetters 
nnd  Liebling^fingers  Ananda  anch  den  Weibern  die  Thür  snm 
geistliehen  Lehen  erSffiiet  habe,  nnd  bei  der  Stellnng,  welche  das 
Weib  Im  Orient  nnd  anch  im  Brahmaaeathnm  einnfanmt,  in  wel- 
chem  es  iSuit  nur  als  Gefitos  der  Unreinheit  betrachtet  wird,  ist 
das  nicht  eben  Ktfiallend.  Auch  passt  dasselbe  für  die  Ascese  in 
der  That  noch  weniger,  als  der  Mann,  da  es  sanguinischer,  leb- 
hafter, reizbarer,  eiptenwilliger  ist,  als  dieser.  Das  ist  dem  Stifter 
der  Lehre  nicht  tnitgangen.  In  AeuÄserungen,  die  ihm  unterstellt 
werden,  spricht  er  namentlich  die  Befürchtungen  aus,  dass  die 
Fraiun  nicht  im  Stande  seyn  würden,  ihre  Zunge,  ihren  Eigen- 
willen und  ihre  Schwäche  in  geschlechtlicher  Hinsicht  zu  beherr- 
schen. Mit  Be/iiL;  aui"  den  letT^ten  Punkt  soll  vi  <'iiiiiia[  ^t  >;i^t 
haben:  „Jedes  Weib  wird  sündigen,  wenn  ihr  Gelegenheit  geboten 

Opham  »The  ssaied  and  historieia  booki  of  Ceylon*  t.  III,  316  sind  rar 
ErtlMiInng  der  Priestirweihe  noch  Jetst  wenigstens  SO  GeUtUdie  nothig. 
Nach  Mahony  (As.  Res.  VII,  41)  geschsh  Tor  der  Veraiehtiing  des  sin- 
ghaleaiscben  Köin'f;rthums  die  Priesttncdination  dnroh  den  Obetpiiesttr 
oder  Biscboi;  nebst  30  Piiestem  nnd  9  köolglkben  Beentea. 
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wild,  €•  im  OelieiiMn  in  Üiiib,  jmä  mm  aie  durch  8olMMieM«MB 
and  LlebkotangMi  fewjmrt,  aoUt»  aueh  der  fJiMa^  aook  00 
bltBlieh,  tollte  er  lelbtt  oba«  Am  and  BtbM  Mjn.«« 

Die  bnddhiiliMfaen  Nonnen  Imsmo  Bhixnat  MBtMerinneo,«' 
aaeh  Dhnrm*  Bhnglnt  MSehweetam  im  OeeelB.<«0  % 
ebenfkitfl,  wie  rieh  von  ielbet  mitehl,  an  d»  Geldhde  der  KeoMb- 
heit,  der  Arniuth  und  des  Gehorsams,  and  an  eine  uemüch  um- 
stfindlicbe  Regel')  gebunden;  naiiitjutlich  gelten  für  sie  ausser  den 
zehn  alliipmeineii  Verboten  und  manchen  anderen  Hntbaltsamkeits- 
geiselzen  loigende  acht  Discipliiiarlie'«timiiianGrpn,  welche  der  llü-^^er 
der  (y/ftkja  zur  Grundbedingung  der  Aufnahme  von  Weibern  m 
aeiaen  Orden  gemacht  haben  soll,  und  die  fi&st  alle  darauf  be- 
rechnet sind,  den  Bigeawillen  derselben  zu  brechen,  und  sie  aa 
SabordinntioQ  la  gewdfaaen.  DleM  acht  Votachriften  laaten  ifaroa 
Infaidto  Bach; 

1)  Die  Nonae,  nad  wire  aie  hmadert  Jahre  ah,  hat  jedem 
Raligioeen,  auch  den  geringplea  geiatttcfaen  8eh91tr,  BMncfat  sa 
erweisen. 

S)  Sie  darf  gegen  keinen  Geieliiehea  somige  and  heieidigende 

Ausdrucke  gebrauchen. 

3)  Sie  darf  ihn  nicht  belehren  wollen,  sondern  muss  aicb  Wtt 
ihm  belehren  Ia«<«pn.  und  seinen  Befehlen  geljnrchen, 

4)  Alle  vier/eliti  i'age  80II  8ie  9ich  von  einem  tugendhaften 
Friestar  in  der  I^hre  unterweisen  lassen. 

5)  Es  ist  ihr  nicht  erlaobl,  sich  länger  als  zwei  Wochen  be- 
hofs  der  Meditation  in  die  Einsamkeit  zurückzuziehen. 

6)  8ie  eoll  nicht  des  blossen  Vergnügens  halber  aaagehen. 

7)  Die  üpaeampadl> Weihe  kenn  den  weiblichen  Beligfoeen 
erat  nach  iwajjihriger  Vorbmtoag  erthflüt  werden,  and  dke 
mnas  roa  einem  aaa  MAachen  and  Noaaen  g^blldeleii  Btmffih 
geeehehea« 

1)  Chinos.  Fi  khtu  ni  oder  Pi  tsu  ni,  tiHet.  4Ge  slontj  ma  (Gf'lonrnn.O 
oder  Ani^  mougol.  Tsckibafjama^  in  Siam  A«n^  <ri,  iiti  ^aiiskril  und  T^li 
aaeh  Cramanä  und  Samana^  davon  chin.  Scka  im  ni,  und  bei  Clemens  You 
Alexaadriea  :^tiuyu/.  im  Laaiiismas  hat  naaa  aaeh  ßiwliüniuimmm  {€• 
tkmima), 

S)  Du  »86tra  der  Befteiang  ffir  die  Nouien«  («Awiml  MNMwbdU 
Mira)  füllt  im  übet  Codex  aUein  36  BUtler.  A.  Csema  .  Aaaljrit  of 
Ihe  DnlTa«  Ai.  Bee.  XX,  4». 
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S)  Die  Nonnen  sind  vflfpfltoktefc,  4m  ScUüMefivMMOOMB  dir 
AegoiiMit  beisa wohnen.') 

Aüh  für  dt  gilt,  wie  eehon  Uv  Name  besagt,  6m  Gebot,  mir 
vom  Beiteb  in  leben,  nnd  mit  dem  Almoeentopfe  Ton  Haas  an 
Bans  an  wandern  n.  a.  w. 

So  aehr  ee  aoob  an  Matemal  fthlt,  vm  die  Eatwiokelttoge- 
geeefaicfate  dee  bnddbistiaobeD  Nonnenthuna  im  Tneamm^nhange 
ae  ftberaehen,  io  dSrüm  wir  dodi  mit  Sicherheit  bebaopien,  daaa 
dieaea  Inatttnt  —  und  hier  bat  daa  orieBtaliache  Vonuibeil  gegen 
die  Frauen  aeine  galen  Frilchle  getragen  —  in  der  Kircbe  dee 
Buddha  nie  eine  Chaliebe  Bedentang  und  Aaedehnung  erlangt  hat, 
wie  in  der  dee  Chriatoa^  and  daaa  die  Zehl  der  bnddhiBtierhen 
Monnenidlieter,  die  je  beatynden  haben,  aoefa  niehi  im  Entfemte- 
eten  mit  der  Zahl  der  kntholiaehen  an  Tefgleichen  iet  In  den 
aOdUelien  L&ndem,  in  Ceylon,  Bnrma,  8iam,  Uarlaban,  Te- 
naieMiiHi  n.  t.  w.  edieiut  ee  deren  g/u  nicht  mehr  zu  geben ,  and 
die  Aufhebung;  derselben  dort  eohon  in  Jalvhanderlra  erfolgt  zu 
seyn,  in  welchen  die  europ&iacben  Nationen  nodh  eürig  bemaht 
waren,  deren  Menge  zu  mehren.  Gegenw&'tig  beschrüuiit  sioU 
daher  in  den  genannten  Landern  die  ganze  Einrichtung  darauf, 
das»  ältere  Mädchen  oder  Wittweu,  welche  über  die  Zeit  der  Ehe 
und  der  Versuchungen  !nnnus  sind  und  nicht  wissen,  was  sie  an- 
fangen oder  wovon  sie  leben  sollen,  sich  dem  Dienste  der  Mönciis- 
klöster  widmen.  Jeder  Aln  liat  das  Hecht,  dergleichen  Damen 
in  »ieii  L't'i-tliclien  Stand  anf/uiiehmen.  Sie  geloben  Keuschheit, 
Schi  rl  eti  das  Haupt,  erhalten  ein  \vei«s*'<»  Klt^iil  und  damit  die 
Befugnisf»,  für  Bicli  und  das  Kloster,  dem  Hie  angehören,  zu  bet- 
teln. Ihre  Wohnung  nehmen  sie  in  der  Nähe  des  letzteren,  oder 
auch  innerhalb  desselben  in  besonders  für  sie  eingerichteten  Zellen, 
und  beschäftigen  sich  mit  Ausfegen,  Wassertragen,  Beten  u.  s.  w. 
Fohren  sie  sich  schlecht,  so  jagt  man  sie  fort,  oder  ubergiebt  sie 
iliren  Verwandten  zur  Züchtigung ;  gefallt  ihnen  das  geistliche  Leben 
nicht  mehr,  so  scheiden  sie  ohne  Weiteres  aus.*)  Aehnlich  ge- 
ataltet  sich  das  Verh&itnise  der  geistlichen  Schwestern  selbst  in 
der  glaobeoaetfHgen  Mongplei,  and  bei  den  Kalmjrlun:  ihre  Zahl 

I)  Nach  Hardy  1, 150  flg.  Mit  eiaigaa  Abweicliuugeu  Foe  K.K.  113. 
S)  Hardy  I,  1«!  flg.  Ptllegoix  1I,4S.  Symee  1.  e.  M3.  La 
Lonbire  1,45$.  Grawford  JLe.  MSa.a» 
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ist  varbftltDisaaiifliig  gering,  m^mid  NiflBiattd  pMitl  dort  wm  Bin* 
tritt  in  fUeaen  Stand;«*  eie  «od  nicht  in  KUalm  «ingWtthliMwent 
sondern  wohnen  bei  ihren  Eltern  and  Angebfirigen.*)  Dagegm 
bestehen  in  China  noch  sahlreiehe  Nonnenklöster,  desj^^cben  ha 

Himalaya  und  iu  Tibet,  wo  sich  die  weibliche  Hietanibie  in  eben 
80  vielen  ßangstufen  zu  erheben  scheint,  wie  die  m£imliche,  so 
da»9  es  selbst  weibliche  Bischöfe  und  „wiedergeborene"  Aebtissin- 
nen  giebt.*)  Es  snll  in  diesen  Hüuöern  die  Unnatur,  wenigstens 
in  den  tibetanischen,  nach  Pater  Georgia  Zeugniss.  Unzucht  und 
Kindesmord  gerade  so  an  der  Tagesordnung  seyn,  wie  weiland 
in  den  katholischen.') 

Die  ilteslen  bnddfaistisehen  Klöster  scheinen  aus  der  Ver* 
einignng  von  YersamiDlnngshalien  nnd  Einsiedeleien  ent- 
standen m  segm,  indem  entweder  «ne  Anaahl  von  Brüdern  in 
der  Umgebung  eines  solchen  Versamminngahanses  ihre  stitige 
Beedens  nahm,  nnd  in  Folge  dessen  gleichsam  mit  diesem  nnd 
unter  einander  an  einem  KQrper  TerBchmols,  oder  indem  umge- 
kehrter Haassen  »i  Orten,  an  denen  bereits  sahlreiehe  Aeceten 
zu  biedeln  pflegten,  namentlich  in  Gärten  und  Hainen,  Versamm- 
lungshäuser für  die  umwohnenden  Religiösen  erbaut  \vnrden,  in 
welchen  diese  iliren  Vereinigungspunkt  fanden.  Soltald  die  l'enach- 
barten  Brüder  sich  als  Gemeinde  in  der  Gemeinde,  als  Genossen- 
schaft, als  Convent  organisirten  und  abschlössen,  und  zum  Zeichen 
dessen  ihre  Hutten  nnd  den  gemeinsamen  Beicht-  und  Predigt- 
saal mit  einer  Mauer  oder  Einsinnung  umgaben,  war  daa  Kioater 
fertig« 

Auf  diese  Entatehnngeweise  deuten  sunSohst  die  alt*indischso 
Benennungen  der  bnddhistisoheii  KlSeter:  Vih&r»  und  S»mgh&- 
rima.  Das  erstere  nimlich  beieicfanet,  wie  wir  schon  wissen» 
eigentlich  nnd  suniobst  nnr  das  Haus,  in  welchem  die  Sohne  den 

1)  Klaproth  »Eeise  in  den  Kauknsns*  T,  242. 

2)  ITuc  .T/erapire  Chinoi?«,''  t.  II,  220.  ITaufniann  \.  c  I,  351. 
Moorkroft  1,  339.  Scott  .  Account  of  Hhutan"  in  den  As.  Bes.  XV, 
144.    Turner  353.    H  y  :i  k  i  n  t  h  146.    A 1  p  h.  T  i  h.  452. 

3)  Alphab.  Tib.  270:  lüde  coi^icies,  Tibotaaas  Saue  ti muui ales 
non  aliter  ig  Hanichseas  ah  Sanctis  Tibetanis  stupris  affeeta»  nuitras 
saepe  flerij  sed  matres  immanas,  qeaa  ne  leligionis  nomea  probna  rt 
maladictia  exponant,  misalloa  inbates  tJx  aatos  per  aaxa  et  demvia 
lacaiandm  pFudpItas  d^ieiant  e  lepibos. 


Digitized  by  Google 


377 


Baddha  iive  ZBurnnwnMirfle  hialteo.  lo  d«r  That  bMlilit  die- 
MT  SpraehgobiMeh  noch  jetrt.  Deon  wion  nia  alcfa  gaoaa  ftoft- 
drSekt  und  di«  «inadnoi  Gebftud«,  wtkh»  n  einem  ToUstlndigen 
KlbstorelnbllMement  gsbSrent  Qnt«nelMid«t|  lo  nennt  mm  nnr  den 
Tempel  —  «nd  in  dieeen  hnt  seh  die  einetige  VeiMnmilnngBheUe 
▼erwandelt  —  Vihftra;*)  die  Wohnungen  der  MSodie  dagegen, 
wenigileoe  in  Cejlon,  Paneala,  d.  b.  „BliMeilians,**  mr  Brinne- 
rang  daran ,  daee  die  ZeUen  der  Qramanee  der  YoiMlDift  genies 
aniuige  nnr  Lanbhtttten  waien.  Im  Allgemeinen  wird  jedoch 
naeb  dem  Kern  und  OrnndetDok  dee  Gassen  dat  Kloefeer  eebleoht- 
hin  VihÄra  genannt  Samghärftma  dagegen,  d.i.  „Oarlen  dee 
Samgha^^  oder  der  Prieeterechaft,')  kann  nreprfinglidi  nnr  rar 
Bezeichnung  des  Parks  oder  GehSIisee  gebraadbt  worden  seyn, 
welcher  den  Beicht-  und  Lehrsaiil  bekränzte  oder  nmkr&nzte,  und 
in  dessen  Scliatten  die  Kiiisiodler  liau^ten,  und  d»'r  Legende  nach 
wurden  dergleichen  Beicht-  und  Andachtshäuser  fast  immer  in 

II  Hardy  1,129.  Clough  I.e.  16.  Vihära  (r-Milroit  oii  Ton  se 
trouve,  nach  Baruouf),  cbines.  Fi  ko  lo,  siam.  J*t  Uan  (Tempel),  tibet. 
GiMug  lag  khan  (College  oder  Seminaire^  naeh  Feocaux).  Auch  in  Nepal 
beseichnet  FüMra  den  Tempel  (;'akjamanj8  oder  setaei  «ngebUdien  Vor* 
gioger.  Hodgson  I.e.  241. 

2)  Seng  kia  lo  mo  oder  Sengktalan,  ab{^ekürzt  Kiitldfi,  ist  bei  den 
off  erwähnti'ii  cliinesisrhen  Pil^orn  pfwölmliche  Bezeichnung'  für  Klnsfor 
Man  hielt  diesfii  Au^^druck  anlangs  für  Transscription  von  Samgkagäram 
«Haus  der  VereammluDg *  (^FueK.K.  19),  welches  Wort  indess  noch 
in  keinem  Texte  aafgeiUoden  weiden  ist.  Dagegen  hat  Barnonf  dae 
Sangkär^mtt  in  einem  P&Uwerke  nachgewiesen;  aneh  entspricht  dasselbe 
genauer  der  chinesischen  Rechtsschreibung.  St.  Julien  zum  Hiouen 
Ths.  XXI  Q.  Lotus  436.  Für  das  Alter  des  letzteren  Ausdrucks,  der 
sich  in  der  Praxis  nirpend  mehr  orlmlten  xu  haben  scheint,  spricht  übri- 
gens auch  der  Name  des  von  Dbarinä^ök:i  in  Fättalipnttra  gepründetcn, 
in  der  üeschichte  des  dritten  ConcUs  erwähnten  A^ökäräma-Jiio&tcxs  und 
andern  tnf  ilfd««  endender  Klostemanen,  wie  KMmMima,  ThupA- 
rAmat  Twf^rdsMi  n.  s.  w.  In  Bnrma,  Ava,  Laos  heissen  die  Klöster 
Kium  oder  Kinwn  —  wahrscheinlich  Gorruption  eines  Banscritwortes,  da 
schon  Fa  hian  (Foe  K.  K.  17)  zu  Khotan  ein  Kloster,  Namens  Kiu  ma 
ti  vorfand,  in  Siam  Vat,  in  Tibet  dClonpa,  in  dor  Moi>fT,»]ei  Kitt  oder 
Ssuma.  Ikd  (leu  reiu  nomadischen  Wolgakahuyken  vertreten  beweplirho 
Götzen-  und  Priesterzelte  die  Stelle  der  Tempel  und  Klöster.  Eine  ge- 
seblossene,  ein  Oamei  bildende  Abtheilnng  solcher  Hütten,  nebst  den 
dam  gehöiigea  heiligen  Sachen  nnd  geisllidien  Penonlicbkeiten  niid 
CAmwII  genannt;  die  GötMnhntte  allein  Brnrehrnm-^, 
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Qirton  «na  Wildern  enichtet  Bs  hat  M  dnn  ab»  die  Be- 
dantnng  dwtelben  garada  ao  arweitav^  wia  die  vaai  Vihdm.  Hit 
dnem  Worte«  jeder  der  beiden  Namm  beaeidmeta  nvMenl  «ad 

tiD  längeren  Sinne  nur  efnen  der  cwe!  nothwendigen  BealaadtlieUe 

eines  buddhifltiflchen  Klosters;  nachdem  aber  diese  letzteren  zur 
EiuUeit  verbunden  waren,  ilossen  auch  jene  beiden  in  die  Bedeu- 
tung^ ,,Kh)ster'-  zusammeo,  indem  Uns  eine  den  begriff  des  andern 
in  sich  aufualim. 

Es  deutet  femer  auf  jene  Entstehun^^eaae  die  Gleichförmig* 
keit  in  fintwuif  und  Anlage  der  Klöster.  Dean  ao  aebr  sich  dieee 
ancfa  aonat.  Je  nach  Zeit  und  Ort,  in  Orteae,  Maleriai,  Jianetyl 
tt.  a.  w.  ontencbfliden,  ao  atinunen  doch  alle  Im  Orandriaa  darin  fiber- 
ein,  daes  die  Halle»  d.  b.  der  Tempel  im  Mttlelpmdcte  des  Oanaan 
das  Hauptgebinde  bildet,  an  das  sieb  die  Bebansvngen  der  IfSneba 
anlebnen.  So  sebon  in  den  iiloren')  fndiaeban,  in  Fels  gebanenen 
Grottenklustem ;  so  noch  jetzt,  wie  es  scheint,  bei  allen  buddhi- 
stischen Völkern:  im  Centruiii  der  Tempel,  an  den  Seiten  die 
Zellen  nnd  "NVirthscluiftsi^ebäude.  Koch  jetzt  hat  wohl,  nach  der 
alteren  Sitte,  jeder  Hruder  Bein  eigenes,  besonderes  Häuschen,  und 
alle  diese  il&uschen  umschliessen  von  mehreren  oder  von  allen 
Seiten  den  meist  Tiereckigen  Tempelraum,  seys  in  geordneten 
Reihen  und  Omppen,  seys  wie  dnicb  Zufidi  aerstreuti  obne 
Plan  nnd  Sjrmmetrie,  so  dass  sie  gleiebsam  noob  die  eraten  An- 
finge des  Klosterthoms  daiatellen.  Und  aelbat  wenn  ein  Kloster 
als  Banwerk  mebr  ist,  ale  blosse  Ansammlung  nnd  Vercinignng 
von  Siedeleien  nm  den  Vihftra,  wenn  es  vielmehr  nach  einem 
Entwnrf5B  aufgeführt  ist,  nnd  einen  einzigen,  planm&ssigen  in  sich 
gesclilosseucii  Ci>uiplexus  von  G^lwnuii'n  und  iutumlichkoiten  aus- 
macht, wird  obiges  Verbaltnl->  beibehalten:  in  der  Mute  das 
'rt'injtelliaus,  an  den  Seilen  die  Zellen,  die  voQ  jenem  durch  Gai- 
ierieu  und  Höfe  getrennt  sind.') 

Zu  dem  Vihara  (dem  Tempel)  und  der  von  diesem  getrennten 
YeraammlnngshaUe  nud  den  Wobngeb&oden  ist  dann  noch  der 

1)  Nicht  in  den  ältesten,  denn  diese  biUea  nur  eine  eialbdie  Halls 

ohne  Zellen. 

2)  8.  E.H.  Crawlnrii  I.e.  162  fl?.,  170  flc.  La  LonhtTo  i,  432. 
nod  die  beiircgebeuo  Zeirhnunü.  Huc  et  (iabet  I.e.  I,  1*28.  11,5*3. 
Klaprotb  ^fteise  iu  den  kauka^us"  1,  167  tig.   Uf  akiuth  144. 
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Miqaitiillronii  hiiagplioBimtn,  voo  tei  cnt  bei  0«legeiilMit 
ftas  Coltas  axoMlirttebar  gtlüiidelt  weite  kann.*) 

In  dar  Nihe  des  Kloetm  od«r  auf  tem  Hofe  erhebt  sich 
der  heilige  B6dhib«iini,  «neb  irohl  ein  GloekenÜmim  tk  e.  w. 

Die  Yoreteher  der  KMüt  worden  in  der  ilteren  Zeit  im- 
AMT  von  dem  Capitel  gewihit,  und  im  Süden  iet  das  noch  die 
Regel;  nur  die  Aebte  der  grossen,  sogenannten  königlichen  Klö- 
ster iu  Siam  nnd  Burma  werden  von  den  Königen  ernannt,  im 
Lainaismuri  dagegen  ist  der  Grebranch,  dass  die  Geistlichen  ge- 
wissen Hanges  wiedergeboren  werden ,  oder  —  deutlicher  zu  re- 
den —  das  System,  die  höheren  Stellen  in  der  Hierarchie  mit 
sogenannten  Wiedergeborenen  (CkubUghanen)  zu  besetzen ,  detge- 
stallt  im  Fortschreiten  begriffen,  dass  fmt  jedes  einigermaassen 
bedeeteode  Kloeter  Tibets  «od  der  Mongolei  sich  ^nee  wieder* 
gsbomen  Abtes  rftboi^  nnd  bei  der  Conoentretion  nnd  Oü^gaoiaa- 
lion  der  geiitlidien  QewiU  in  der  lametsoben  Kirehe  gesdiieht 
dio  denrtige  Bmennnng  natflrlieh  von  oben  ber  doxeh  des  Ckille- 
ginm  der  CbntniEten  in  Lbsssn  oder  den  ProTinsinl-Cbn- 

1>  NM^idtm,  wie  ich  aanebme,  dureh  die  Sntwickelsn|f  einee  form- 
ticfaen  Cnlftes  das  einstig«  VeiBammlangshattB  der  Mönohe  snm  Tempel 
geworden  war,  der  auch  Ton  doa  Laien  besucht  ward,  wnide  entweder 
eine  besondere  Räumlichkeit  des  Tempels  als  Yersammlungssaal  ( Präsädd) 
benutzt,  oder  rv.  li'\<oni  Zwecke  ein  eigenes  Gehäudo  in  der  Nahe  des 
Tempels  errichtet.  Auf  Ceylon  hei««!  ein  «oli'lie?<  Gebäude  Poega,  und 
mit  dessen  Ein.schlas.s  gehören  dann  vienig.-tens  vier  Häuser  oder  vier 
Arten  vt)ii  lläuseru  2U  eiueiu  vullsliudigeu  Klu6ler.  Davy  p.  220;  At 
eaih  teujple  the  e.stablishment  is  vcry  siuiilar;  there  is  |;eiteraly  a  neat 
pansal  or  dwelliug  bouse  for  the  pricsts;  a  poega  (rpusathahulio)  or 
a  büildiag  in  wUeb  flie  prtests  hold  thefar  neetfngs;  a  wibari,  con* 
taiaiog  one  or  more  hnagM  of  Boodho;  a  dagobah,  near  the  wibart, 
eo&taining,  as  it  is  iaf^oaad  a  lalie  of  Boodho  etc.  Ebenso  8itr  II,  108. 
Pallegnix  -Aiinales  de  la  propagation  de  la  foi*  (Janv.  1854,  p.  %\  flg.); 
flPoar  j?e  faire  nne  idee  de  ces  etahtisseraeuts  reiigieux  (der  Klöster  in 
Siam,  namentlioh  d»>r  k<"ni(r!irhen ),  i!  fnnt  ««'imacinfr  mi  v;i<-te  temin 
sur  leque!  s'eh'-vent  une  vni'^'^taiDe  <io  helvt-dert-s  a  la  chmoise;  jdusieurs 
{trandeg  salleü  aligoee.s  sur  les  bords  du  lleuve,  uu  local  desUne  k  la 
predicatioa,  dem  beaux  temples,  dout  Tun  sert  desanctaaire  aTidole 
deBoeddba,  Tantre  d^oratoire  ans  Börnes;  deax  cents  jolies  mai- 
soanettes,  partia  «n  briques,  paitie  en  planches,  qni  sont  la  demenie  des 
Taiapoins;  dea  Ifangs,  dea  jardlnt,  nne  donsaina  de  helles  pynunides 
der^,  ou  rerdtos  da  poreelaine  (0agop*s)»  nn  elocher,  des  m&ts  de  pa- 
^os,  des  Uotts  etc. 
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tuktu.  Der  Abt  eines  bud(llu.stis(  heti  Klosters  heisst  UpAdhjäja, 
ein  Wort,  das  wir  scbou  in  der  Bedeutung  „Lehrer*'  und  ,,Vor- 
iitMnder  bei  der  PriesterordiiMtioa^^  kennen  gelernt  haben.  *)  Der* 
selbe  hat,  wenigstens  in  den  omlwigreicberen  Cönobien,  unter 
Bich  flauen  VicAriiM,*)  eiaea  Secretalr,  Schrtguanirter»  OekaoMMa 
«od  andere  YerwaltoDg»»  oder  PolueibeMuteo  geirtlkhen  Stendee, 
sn  denen  oft  noch  eine  Aniahl  dienender  Laienbrider  oder  dem 
Kloster  sogehOriger  oder  von  ahm  angeetellter  weltiicfaer  Bedienten 
kommen.')  Die  Zahl  der  ein  Kloster  bowohmaden  oder  doch 
bei  ihm  eingeschriebenen  Mönche  steigt  von  Vieren,  die  minde- 
stens dazu  gehören,  um  ein  gesetzm aasiges  Collegium  zu  consti- 
tuiren,  oft  auf  viele  Hunderte,  ja  Tausende.  Ks  ist  freilich  kaum 
glaublich,  dass  schon  100  Jahre  nach  dem  Tode  (^nkjaDiunis  ein 
einziges  Kloster  zu  Väi^ali,  wie  wir  oben  erw&hnt,  10,000  ordi- 
airte  Geistliche  beherbergt  haben  soll;  dagegen  lisst  sich  kaum 
bezweifeln,  daes  seit  dem  micfaiigen  AnftohwaniPi  den  der  find- 
dhismas  onter  Dhannl^dka  nahm,  viele  KUSster  in  Indien  nnd 
bald  auch  ansser  Indien  ihre  Bewohner  nnr  nach  Taoaenden  aiU* 
ten.  Die  chineeischen  Pilger  des  IBnften»  sechsten  nnd  sisbenten 
Jahrhunderts  erwfihnen  dergleichen  grossartige  geistflche  BtaUis* 
sements  sehr  häufig.  Zu  Fa  hians  Zeit  hatte  z.  B.  der  Mahä 
V  i  1 1  ;\  r  a  hei  A  [niradliapura  auf  Ceylon  300ü ,  M  i  Ii  i  n  t a  1 1  a  eben- 
(k:?e!l)st  JdOO,  ein  Kloster  in  Kh(>tan  3(X)Ü  Bewohner  u.  s.  f. ;  in 
deu)  berühmten  Kloster  Nalanda  bei  Buddha -Gayä  belief  sich, 
trotz  des  ananfb altsam  hereinbrechenden  Verfalls  der  Buddhareli- 
gion, awei  Jahrhunderte  epAter  die  Oeeammtsahl  der  Mönche 

1)  Chiaeaisch  Bp  ichang,  bumin.  Am^JU  oder  fkungi ,  suua.  TcAm 
MC  In  dw  kmiiflchea  Hieisiehie  entspricht  dem  Vfäili$$»  laniohst 
der  Kkm^  p«  Lama, 

2)  Im  Sanskrit  KarmadAnaj  chlacs.  Wei  na,  siam.  Tscho  kkm  Mai, 

3)  In  der  Inschrift  des  Felsens  von  Mihinttüla  auf  Ceylon  vom  J. 
262  n.  Chr.  werden  mehr  denn  hundert  Personen,  als  mit  dem  K!i-'«t'»r 
verbunden,  besonder»  erwähnt;  darunt'  i  »  in  S(  hr^iber,  ein  Srhntzmeifier, 
ein  Arzt,  eiti  Chirurg,  ein  Maler,  zwuU  Koche,  zwüU'  ätrohdeckcr,  zehu 
Zimmerleate ,  sechs  Fuhrleute,  zwei  IJlumisten  und  xwei  und  vierxig 
Unterbedieute.  lUidy  i,  310.  Nach  ilyakiuth  p.  SU  bind  die  Be- 
amten ehiM  gew^halidwii  hunaiBchen  Kloatezst  iakB-Lam«  (Vontcher), 
D$mii  (Kassinr),  Köa§m  (Polls«tafMher),  JV«rAa  (Verwalter),  Vm$at 
(Voxaiagar).  Ebmiao  Timkowaki  111,384.  Vgl  Klaprotk  .Beimhi 
den  Kaakaant*  1, 19l  Georgi  1.  e.  409. 
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noeh  immer  auf  lO/KK).  Kltetor  mit  400—500  Reßgiotep  «ind 
noch  jelit  In  Hinterindlea,  oamentliob  In  Slam,  nichts  Seltemt, 
und  in  Tibet  and  in  der  Mongolei,  wo  nodi  der  Glaube  nnd  da* 
dcroa  in  voller  BlMie  alehen,  aiebt  man  noch  Jene  nngebenreo, 
rieiigeo  LaoMScrien,  mit  denen  liineichti  der  Bewohoenahl  noch 
die  grtaiten  Abteien  des  chriatlich-genaamaehen  nnd  loraaaiaeben 
Mittäters  niefat  veiglicfaen  werden  können.  Unter  ihnen  sind 
miadestans  aiatge  Dotanda,  von  denen  jede  einsalne  Taasenda 
von  Lamen  mnsehliesst  Allein  in  der  mmattelbataten  Klbe  von 
Tihamn  beherbergen  «.  B.:  daa  Kioeier  Sera  IBfiOO  Hönche, 
Ghnltan,  die  flüftung  dea  Doetor  Tsoagkhava,  fiber  8000, 
Potalm,=  die  Baridans  dee  Dalai  Lama,  desgleichen  Morn, 
daa  eigeatlidie  MuttoroSnobium  in  Lhassa  selbst,  nnd  Prebnng, 
wo  so  viele  Mongolen  studiren,  wahrscheinlich  nicht  weniger; 
ferner  iu)  südlichen  Tibet  Taschi  Lliuinpo,  der  Wohnsitz  dea 
T  e  8  c  h  o  La  u)  a  4000,  die  Laraaserie  des  CitutuktuzuTsianido 
im  Osten  an  der  chin^ischen  Grenze  2000;  das  beriihmte  Kun- 
bum  in  Sitau  4tXX)j  der  Klostercomplexus  des  Chutuktu  zu 
Urga  in  der  nördlichen  Mongolei  10,(K)0.  iiarh  anderen  An^abeii 
gar  M(),(K»();  Tbchortschi  in  der  südiiclieii  Moiii^ol«-!  l'()i)ü,  Altan 
öaüinä  üe^gl.  2(XM);  Kukn  -khotun  in  >  Ivloöten»  2U,Ü0(J  u.s.w.') 
Dass  in  den  träten  Jaln  luinderten  die  Einheit  des  Ordens 
durch  Versammiung»  11  der  Aeltesten  erhalten  und  repräsentirt 
winde,  nnd  das«  also  in  jener  ersten  Periode  eine  Art  von  Sy- 
nodal- und  Presbyterial  -  Verfassung  der  buddhistischen 
Kirche  bestand,  hat  sich  schon  oben  aus  dem  Bericht  über  die 
drei  allgemeinen  Concile  ergeben.  Das  Wenige,  was  sich  im  All- 
gemeinen and  ohne  auf  die  fernere  äussere  Qeecbichte  des  Bud- 
dhismus einzugehen,  noch  über  dieaan  Gegenstand  sagen  liest, 
gehört  in  die  £aigenden  Ahechnitte. 

1)  Eue  et  aabet  I,  126,  134,  186.  t.  II,  93,  109,  281.  Memoires 
coDcern.  le»  Chiaoia  XIV,  819.  Tarner  1.  €.  108  a.  36S.  Aya- 
kinth  79. 
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Die  Hierarcliie  und  Hagiologle. 

Alle  Religion  mundet  zuletzt  in  HierArebie,  d.  h.  jede  Ro- 
liLnoTi  führt  eioerseiti  sar  Ausbildang  gewtflMr  Rangstufen  inner- 
halb des  Friestorthmnt,  «ndrerseito  rar  HfiRBohflift  der  PkiMtar 
fiber  die  Lueo;  nur  die  Bediaggngtn,  des  Hmm,  die  Grenien 
und  Perioden  der  Bntwickiliing  MentfcMecher  YethiHaiato  eind 
je  nnoh  der  KgaBÜiftaaliclikelt  der  «InselMB  Beligionen  vnd  Vol- 
ker und  Stanteforaien  Tvrtohieden»  Denn  die  Yaftetnng  des 
geistlichen  StendA  »t  i.  R  bald  melv  oder  weniger  demokreliiofa, 
bald  aristoknrtieeii,  bald  numaidiieeh,  nnd  esgiebt  eine  Ifiererdiie 
der  Gebart  «ad  der  Wahl,  des  AHers  nnd  d«r  WOrde,  der  gtts^ 
lidien  Gaben  nnd  der  Heiligkeit,  der  Ineamatiea  nnd  fiSpilepeici. 
Die  Juden  hatten  snerst  fan  Levitentfanm  eine  geborene  HiemMfaie; 
epiter  im  Babhiaat  dne  Hienurohie  der  Gelebiaaaikeit  nnd  Sehe- 
laetik.  Ans  der  nnprOnglioh  demokratischen  Brüdersehaft  der 
Gbriatianer  sonderte  sich  nach  wenigen  Mensobeoaltern  em  eanln- 
siTCT  Glems  herans,  in  welchem  bald  $e  BIsehdfb  eine  ollgarehi- 
aebe  Stellung  erlangten,  und  bi»  snm  endliehen  Siege  des  Roma- 
nismus  und  Papismus  befaavfiteteo.  In  Islam  dagegen  war  die 
geistliche  (irewalt  von  Anfang  an  mit  der  weltlichen  vereinigt, 
und  (laruin  monarchisch,  indem  der  Prophet  von  Mecca  seit  seiner 
Flucht  nach  Medinu  mit  dem  l  elitamte  zii^hicii  die  Oberfeld- 
herrnschaft,  oder  richtiger  die  K;iiil)t'r!uiuptmanuschaft  über  die 
Gläubigen  iu  seiner  Person  verband,  und  beide  als  nnzertrennlich 
seinen  Nachfolgern  hinterließ«.  Der  lirahmanismus  seinerseits  hatte, 
indem  er  die  Ausübung  priesterlicher  Verrichtungen  auf  e'mv  br 
stimmte  Anzahl  von  (Tef<chieehtern  beschvänkfe.  und  in  diesen  tür 
erblich  erklarte,  eine  Hierarchie  der  Ka-'te  geschalien;  ilir  gegen- 
über entfaltete  sich  im  liuildhismus  eine  Hierarcliie  der  Ancien- 
netät  und  des  Amtes,  des  geästücheu  Verdieoetes  und  der  Wis- 
senschaft. 

Sehen  wir  von  dem  Verliältnisse  zum  Laienthum  ab,  so  hat 
das  buddhistische  Priesterthum  ähnliche  Stadien  der  £ntwickelvng 
durchlaufen,  wie  das  christliche. 

So  lange  der  Büsser  der  (^akja  auf  Erden  wandelte,  hatte  die 
von  ihm  gestiftete  Genossenschaft  in  ihm  ihr  natürliches  Oberhaupt 
£4acb  seinem  Tode  aber  ging  seine  Antorit&t,  seine  Meisterschaft, 


Digitized  by  Google 


ö83 


mit  €iaem  Worte  die  geitdiclie  SoavendMtfil,  auf  keiiMn  ßuuel- 
iMD  tber,  ^  gtrade  wie  In  der  chriiäichen  Gemeinde  neeli  dem 
EnftMfairinden  dasCIirieliis,  trete  der  enlgisenatolienden  lOgneriedieo 
VMehemigderPftbete— eondemkeiD  andieOesMnmthtitderBhixo. 
Datod  zeagt  die  Gesdiichte  der  Concile,  daran  erinnert  noch 
jetrt  das  Versammlungsrecht  der  Priester.  Nocli  jetzt  hat  jeder 
fiCeaetzmä.ssig  berufene ,  volkithlige  Sain^liu  das  Recht  — •  so  zu 
sa^en  —  bischöfliche  Functionen  aüs/uüben,  ulso  die  Priester- 
weihe zu  erlheilen,  zu  excüwmuniciren ,  Excommunicirte  wieder 
Hl  die  GemeiiiscUaft  aufzunehmen  u.  s.  w..  ein  Recht,  da^  wenig- 
stens bei  den  südlichen  Buddhisten  in  der  Tlieorie  ^ar  keinem 
Zweifel  unterliegt,  weau  es  auch  iu  der  Praxis  vieiiach  besuhräiikt 
wird. 

Grund  und  Ausganj?  aller  geistlichen  (iewalt  ist  das  Veriiält- 
mnä  des  I^hrers  zuin  bchüler,  des  geistlichen  Vaters  zun«  geist- 
lichen Sohne,  des  älteren  Glaubensbruders  zum  jüngeren.  Der 
ernte  Unterschied,  welcher  sich  demnach  in  der  Geaamnitheit  der 
(y^ramanas  geltend  machte,  war  der  des  Alters,  natürlich  in 
Verbindung  mit  Kenntniss  der  Lehre  und  persönlicher  Würde,  und 
so  traten  denn  zunächst  aus  der  Zahl  der  ufaürigen  die  Stha  viras*) 
barvor,  d.  i.  die  Greise,  oder  wie  wir  sagen  würden,  die  Aeltesten, 
die  Senii)ren ,  die  Presbyter.  Sie  lehren  das  Gesetz  an  i^akj»- 
munie  Statt,  iShreo  den  Vorsitz  bei  Versanunlungen  u.  s.  f.  Un- 
ter ihnen  nehmen,  wie  wir  sdmn  wieeen,  und  wie  sich  aus  der 
Natur  der  Sache  ergiebi,  die  Tertraoteetm  Schulw  und  Lieblin§i- 
jonger  dee  Buddha  eine  hcnroRngende  Stelluiig  ein.  Die  „  Ael- 
teeten  der  Alten"  werden  wiederom  bieweilea  ala  Stba?ir&h 
etaririn&m  vor  den  einiadwn  Stfaanm*a  augMeiefanet*) 

An  fteto  hierarchiBche  Abetufongen  ist  hierbei  anfrage  nc»ch 
mcfat  an  denken,  eben  so  wenig  an  einen  amtüchen  Chaiakter 
oder  an  geeetaliehe  Pflichten  nnd  Belagnieee,  welche  jenen  Senio* 
ren  eingeräumt  und  übertragen  werden  wiren.  Die  Stimviras 
waren  merst  wohl  nicht  gewählte  oder  installirte  Oberpriester 
und  Prisideaten,  sondern  die  nalQriiehea  Vertreter  der  Gemeinde, 

1)  ßurnouf  I,  23S.   Im  p&U  lautet  das  Wort  TAere;  die  Tibetsner 

übor>etzen  es  durch  Gnai  ttrtan. 

2)  Auch  MahntthnviraM  werdeu  erväliiit.    Als  Vorsitzende  der  V  r 
satniuluug  hei&seu  die  Aeltesteu  Srnrnghasthavirtt  i.    Ks  gab  auch  ist^ib- 
Uclie  Sthevln's  (»JH*«}. 
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und  es  war  lediglich  die  Ehrfurdit  vor  dem  Alter  und  der  ge- 
reiften Einsicht,  welcher  sie  ihr  Ansehn  und  ihren  Einfluss  ver- 
dankten. Eine  höhere  Rangclasse  im  büreaukratlschen  Sinne  haben 
sie  erst  fepäter  ausgemacht  Das  ergieht  sirli  srlmn  aus  de  171  jetat 
noch  auf  Ceylon  bestehenden  Sprachgebrain  Ii  \  l>r^nn  hier  werden 
alle  Bhixu,  d.  h.  alle  «rdinirten  Buddhapriestei  ,  ini  Unterschiede 
von  den  noch  nicht  t;«  wi  thten  geistlichen  Schülern  oder  Candidn- 
ten,  mit  dem  Nameu  bthaviras  (//aVo<)  beehrt.')  Wann  derselbe 
von  den  Alterssenioren ,  die  ihn  in  früherer  Zeit  ausschliesslich 
geführt  hatten,  auf  alle  geweihten  Bettier  übergegangen  ist,  lässt 
tus  jetzt  nicht  feststellen,  doch  darf  man  wohl  voraussetzen,  dasä 
'Von  der  Pariode  m,  in  welcher  es  Sitte  wufde,  Kinder  aU  No 
vizen  aafkaoehmen ,  um  diese  ffir  den  Orden  zu  erziehen,  jene 
Bezeichnung  allmihlig  an  Ausdehnui^  gewamiy  fto  dan  sftmmtliobe 
geaetUche  Viler,  mochten  sie  hoch  beifahrt  ieyn  oder  nidat»  loi 
Gegensatie  zu  den  No?iieo  mit  ihr  benannt  wurden. 

Der  erste  Schritt  sor  HenmebUdung  hierarcluecher  Amteter- 
hilfcnitee  geechah  ohne  ZweifSel  beim  Beginn  des  elitigen,  geseUos- 
senen  Kloeterleben»  in  der  Wahl  eines  Sthivim  snm  Prior  oder 
Abte,  dem  nnn  tob  Amts  wegsn  nnd  im  eriUHrten  Meesse  jene 
Reohte  nnd  Pflichten  snknmen»  din  er  bisher  vermSge  seiner  An> 
ciennetftt  nnd  persSnliehen  WQide  ansgeflbt  hatte.  Im  Abte  liegt 
eigentlieh  die  gsnae  bnddhistienlie  Hierarchie  eiogehUt^  denn  tk" 
gesehen  von  allen  phantsstisehen  ZnliialeQ  nnd  HeÜiglMilatheorien 
sind  selbst  die  laaMisehen  Kireheoflliatsa  bis  hinanf  snm  Dalai 
Lama  nichts  weiter,  ab  Aebte  groeser  MetropcditanlElfialer,  nnd 
haben  aasdrOcklich  in  dieeer  Eigenschaft  ihre  GanUre  gemacht 

Der  aweite  Sehritt  auf  der  betretnen  Bahn  war,  wie  es  seheiat, 
eine  Folge  der  Sectenspaltnng. 

Wir  erinnem  ans,  dass  bis  snm  Anfinge  des  dritten  Jahrhun- 
derts nach  dem  Nirvlba  nicht  weniger  als  achtzehn  Schismen 
unter  der  buddhistischen  Geistlichkeit  ausgebrochen  seyn  sollen. 
Jede  der  achtzelm  Secten  hatte  bald  ihre  eigenen  Klöster,  und  es 
war  naturlich,  da.ss  diejenigen,  welche  der  nämlichen  Schule  an- 
gehörten, sich  den  andern  gegenübrr  enger  aneinander  schlössen, 
namentlich  so  lange  das  gegenseitige  Verhältniss  der  einzelnen 

l)  Davy  218.  In  der  Anrede  lautot  der  Titel  TherMnause.  C'lottgb 
in  den  Aiisceil.  TratUilat.  fruiu  Orient.  Lauguages  11,  27.  iNot«. 
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Beeten  kein  eben  freundliches  war,  and  so  entstanden  jene  Ver- 
eine, die  wir  scliou  oben  mit  den  Congregationen  des  Benedicti- 
nerordens  verglichen  haben.  Ks»  konnte  hierbei  nicht  fehlen,  dass 
die  Aebte  der  Matter-  oder  Mu^tt  rklti^t*  i  ,  d.h.  d(  rj*  [ligeii ,  von 
denen  die  jedesmalige  Spaltung  ausgegangen,  in  denen  das  unter- 
aobeidende  Dogma  znerst  anfgesteUt,  dieser  oder  Jener  DiscipUnar- 
Tonohrift  sii«nt  die  abweichende  Deutung  gegeben,  und  von 
welchen  deon  die  Sbrigeo  Kloeler  derselben  Sebnle  nnnuttelUur 
oder  mittelbar  geetifket  worden  waren,  ein  fiberwiegendes  Ansebn 
erhielten,  nnd  Innerhalb  gewisser  Grenzen  su  geis^efaen  Ober- 
bSnptem  der  betreffenden  Coogre^Uionen  wurden,  eine  Stellung, 
welche  der  euns  katholischen  Qrden^enenüa  aemlieb  analog  seyn 
mochte.  * ) 

Eine  dritte  Phase  der  Entwickeiung  der  Hierarchie  hat  mit 
dem  Uebertritte  Dharma^okas  zur  buddhistischen  Kirche 
beguiiiien.  Denn  dnrch  ihn  wurde  die  letjrtere  nicht  nur  mit 
Reiebthümern  überschüttet,  stwulern  auch  in  ihren  änf?sererj  Ver- 
hältnissen geordnet  und  urganisirt.  Die  nächste  Folge  davon  konnte 
nur  eine  grossere  Concentration  der  geistlichen  Gewalt  seyn,  die 
jetzt  auch  auf  Unterstutznng  des  weltlichen  Armes  rechnen  durfte. 
Jeden&Us  wurde  die  schon  früher  errungene  AntoritSt  des  höhe- 
ren Glems  dnrch  A^fikas  Maassregeln  befestigt  und  erhöht  An 
eino  monarehiBcbe  Zuspitsnng  der  Hierarchie,  an  ein  oberstes 
buddhistisches  Bisthnm  oder  Patriarchat  darf  indess  da- 
bei in  keinem  Falle  gedacht  werden,  wenn  auch  möglicherweise 
der  grossartige  Aulbchwung,  den  der  Buddhismus  unter  der  Re- 
gierung des  ghuibenseifrigen  Königs  iialim,  die  erste  Anlegung 
zur  Idee  eines  Patriarchenthnms*  nnd  zur  Fiction  von  einer  un- 
untt'i  bi  ochenen  Reihe  buddlu^tisetier  Päpste  oder  Statthalter  des 
wahrhaft-erschienenen  Buddha  gegeben  hat, 

Ks  ist  schon  oben  gelegentlich  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  sowohl  die  nördlichen,  als  die  südlichen  Bekenner  <^)m^amu- 
nie  Verzeichnisse  von  dessen  angeblichen  Macfafolgem  besitxen^ 
welche  in  seinem  Namen  nnd  in  stitiger  Snocesslon,  so  dass  einer 

1)  Vielleicht  waren  es  diese  Oberpriester  der  Coiiirror^ation,  welche 
dfji  Tit<»I  Ganätschärya  führten,  dpii  man  auf  Denkmüiern  aufgefnnden 
^Lolus  4:iH).  liai»  geistliche  Ohcrhatipt  der  Amarapurasecte  trägt  ihu 
w«uig%teus.   lu  Ceylon  heisseu  sie  jetzt  MahtiH&nuktu. 

25 
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dem  andern  den  Schatz  der  Lehre,  iniJ  damit  die  höchste  geist- 
liche Gewalt  übergeben,  das  Oberpriestirthuiii  i!;eführt  haben  sol- 
Jen.  Diese  Verzeichnisse  sagten  wir,  sind  gemacht,  and  ver- 
dienen  keinen  Glauben. 

Zunächst  bringoi,  wie  wir  gesehen,  die  Singbalesen  ei«e  LmM 
von  fünf  Bewabrern  und  UeberUetam  dar  JDiacq^liQ,  die  aber 
SQgleieb,  da  ebeo  die  Diacspliii  der  wiebti^ito  Theil  des  Qeaetaee 
ist,  Msdrecklieh  als  oberste  Inhaber  des  Lehramts  und  als  Kir- 
chenhfopter  beieichnet  werden.  Bs  sind  die  bereits  genannten: 
Up&li,  Dftsako,  Sdnako,  Siggavo  und  Tissamoggali- 
ptitto.')  von  denen  der  erstere  durch  den  Buddha  selbst  zum 
rNiat'hfolger  und  C )1k  i  liau[»te  seiner  Reli<;inii  eitis^esetzt  seyn  soll.*) 
Auf  die  Unwahr.'-clit-iiilit  likeiten  und  W  ider^prüclir,  welche  in  deu 
weiteren  Angaben  über  ihre  Lebensdauer,  und  die  Jahre  ihres 
FMriarchats  liegen,  ist  schon  oben  MagewieBen  worden,  nnd  bedarf 
es  hier  keiner  Wiederholung.') 

Die  Singhalesen  kennen  indese  noch  eine  sweite  ununterbro- 
chene Bethenfolge  ^on  Sthaviraa,  die  als  üeberKsfaiui  der  oien* 
baren  Worte  des  Buddha  genannt  werden,^)  nlmlich  Siriputto, 
Bhadaji,  Tissokdsyaputto,  Siggavo,  Moggaliputto,  Sn- 
datto,  Dhammiko,  Dftsako,  Sonako,  Revato.  Man  sieht, 
dies  Verzeichniss  weicht  bedeutend  von  deiu  ersteren  ab,  uiai  kann 
mit  demselben  nur  durch  (iewaltschlfige  in  Uebprein<ttiiiiniung  i^e- 
bracht  oder  zu  eiiuMu  ciiizigru  /ti-^aninienge/ogen  werden,^)  ein 
Umstand,  der  beide  verdächtig  macht,  obgleich  der  Widersprach 
dadurch  gehoben  werden  kann,  dass  man  mehrere  Reihenfolgen 
von  Ueberlieferern  des  Wortes  annimmt,  eine  iBr  den  Vinaya, 
eine  nreite  für  die  Sfttras  u.  s*  f.  Indets  dies  annehmen,  hieiss 
etgentlieh  schon  das  Patriarchat  leugnen,  oder  doch  mehrere  IV* 

1)  Das  Verzeichniss  findet  sich  im  Mahavaiiso  p.  28  flg.,  wis  Im 
Di  pa ran 5  0  (Jouro.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal.)  VII,  p.  929  nod  in  dm 

Atthakathäs  (Ihd.  VI,  727). 

2)  Journ.  of  the  As.  S.  of  Beug;.  VII,  ^9-.  .Upäli.''  sagt  HSn- 
taiiia,  .beiug  the  tirst  in  the  koowledge  of  wineyo,  in  th«  chief  of  my 
rehgioa." 

5)  Siehe  die  Kote  p.  207. 

4}  Zunächst  als  Bewahrer  des  MIi/Amm«,  der  von  Väkjamani  aelUt 
getpvoeben  a«ya  soll.  Joni n.  of  the  As.  8.  of  Beag.  I.  c  7M. 

6)  Wie  leUtores  too  A.  Canai  ngham  ,The  Bhilaa  Topm«  p.  9i  ^. 
veisoeht  woiden  ist. 
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triarchate  zulassen.  Es  öpriclit  terncr  jL^egeii  die  ( rlaubwürdigkeit 
des  letzteren  Verzeichnissee,  dus  der  in  iiim  an  erster  Stelle  ge« 
mumte  Musterjünger  Caripattra,  auch  nach  der  singhalesischen 
Tradition,  bereits  vor  dem  Entscbwinden  des  Siegreich- Vollendeten 
iB  IfirvAn»  eingiyngon  seyn  aolii  ee  eprioht  geg^n  die  GUub- 
wQrdiglMit  beider,  daw  ontens  der  grosse  E&9yapft,  nnd  svei« 
teils  6ar7»kaaii>  von  denen,  wie  wir  gesehen,  der  erstere  un- 
mklelber  aiu^  den  Tode  des  Retigionsstifters,  der  «ndere  zur 
Zeit  des  sweiten  ConcUs  als  der  Tomefamste  und  oberste  anter 
den  Söhnen  des  Buddha  erscheint,  nnd  xwar  in  denselben  Quel- 
len, au8  welchen  jene  Verzeichnisse  entnommen  sind,  Uas.-^ — sage 
ich  —  diese  beiden  l*rilsidenten  der  Concile  weder  in  der  einen, 
noch  in  der  anderen  Liste  anfgefülirt  wtiden.  Beide  Verzeich- 
nisse gehen  bis  zum  Zeitalter  I)harniat;okas  hinab,  und  scheinen 
entworfen  zu  S€grn,  BinddaBnunterbrochenen  Fortgang  in  der  Ueber- 
lieferung  des  noch  nngesciiriebenen  Gesetzes  des  Wahrhaft -Er- 
schienenen bis  zur  Bekehrung  Ceylons  aufzuzeigen,  und  dadnrcii 
die  nnverfiÜschte  Vrsprunglichkeit  der  Lehre,  wie  diese  nacb  der 
gssegnelen  Insel  gskonmen,  den  Gl&nbigen  darzatfaun. 

Ancb  die  nfirdlickeii  Baddbistea  haben,  wie  gesagt,  eine  Liste 
von  sogenannten  Patriareben  oder  Pipsten  angestellt,  wetehe 
ebenfiüls  mit  dem  Htntritte  (^akjamunis  beginnend,  die  Reibe  sei- 
ner vorgeblichen  Nachfolger  weit  über  die  Epoche  Ac^okas  hin- 
ausführt, und  in  Tibet  und  Oiina  vermnthlich  bis  auf  den  jetzt 
regierenden  Dalai  Lauia  fortgesetzt  woi  dt n  ist.  Znnüchst  asählen 
sie  acht  und  zwanzig  geistliche  Uberliäupter  der  Art,  welche  in 
Indien  selbst  auf  dem  Lowensitze  des  Buddha  gesessen  haben 
sollen,  und  von  denen  der  letzte,  Bodhidharma,  wie  behauptet 
wird,  seinen  Sitz  von  Indien  nach  China  verlegt  hat,  und  im 
Jahre  4d6  n.  Chr.  daseibat  g^rtorbea  ist  Diese  indischen  Statt- 
halter des  AUeriieiTliehet>Voilendelen  werden  von  allen  anerkannt, 
Chinesen,  Japanern,  Lamaisten;*}  ob  dagegen  alle  Aber  die  Zahl 

1)  Pater  Oeorgi  htt  irithumlicb  »os  den  39  Kirebedhiäpterii  128 
gunsefit  (AlpkTibsi  p.  ,Ab  eo  (Xaca)  per  centum  et  viginti 
octo  «aeeesiioanm  giados  ortun  dnxisse  7<mip  impostoreu  iUnm  ibe- 
diailouUD,  quem  uti  Deum  Siuen&es  adorant,  nonnulli  vero  ex  Nostratibiu, 
nescb  qva  uomiois  s^imilitudine  decepti,  pro  sni)ctis.«inio  A^'ostolo  Thoma 
praedicaruut."  Die  rhiueseii  nennoii  nümlieh  deu  Butlkidkarma,  abgekünt 
Tka  mo  oder  Thau  wo,  d.  i.  Dharma. 
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und  die  Nftnien  von  deren  Nachfolgern  einig  riod,  ob  sie  UmmU 
lieh  eine  nnnnterbrocliene  Reihenfolge  deteelben  annehmen,  nnd 
wie  weil  sie  dieee  Reihenfolge  anedehnen,  UM  eieh  noch  nidit 
Msatadien.*) 

In  der  obigen  Liste  wird,  wie  gleichihlis  tehon  erwihnt,  dm 

52.  Jahr  des  Kaisers  Ma^ang  aus  der  Djnastie  der  Tschen,  d.i. 
dos  Jahr  950,  uls  das  des  Nu  vAna  pjesetzt,  und  dann  die  (teburte- 
nnd  Todesjahre  jener  NacLfolgfr  des  Buddiia,*)  die  Jahr.-  ihres 
Patriarchenthums,  und  Ereignisse  aus  ihrem  Leben  iiacli  den  Ke- 
giemngsjahreu  der  chinesischen  Kaiser  bestimmt,  so  dasa  man  in 
diesem  Verzeichnisse  «ne  ftste,  gesicherte  buddhistische  Chrono« 
logie  zu  haben  Termeinte»  „eine  ToUsündige^  in  sich  geordnete, 

1)  la  der  Japiniichso  Eocyklopädie ,  aus  wekher  dieselbe  snent 
daich  A.  R^mnsat  bekannt  geworden  (,8nr  U  saeesssloa  des  tienie- 
teois  prsttiers  patsiaiehes  de  la  retigien  de  Bonddha*  ia  dea  M^Uag. 

As.  I,  113—118)  schliesst  sie  im  J.  713  n.  Chr.  mit  dem  33.  Pitriaichen, 
Nach  dessen  Tode  Umd  sich  Nlemau-l,  der  würdig  gewesen  wäre,  zu  sei- 
nem Narhfol^j^T  ernannt  tn  werden.  Xoutnann  .  Piljrcrfahrten  *  p.  12. 
Es  giübt  aber  chinesische  Vcrzoichnisst' ,  welche  f  is  tut  I>ynastie  Minf 
(1368 — 1644  nach  Chr.)  hinabreicheu.  Ein  solches  besiUt  div  Kötiisjlicbe 
Bibliothek  zu  lU-rlin:  ^(u'schichte  der  bad(lhiftU.sciicu  Patriarchen  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zur  Dynastie  Ming. "  Schott  „Eulwurf  einer  Be- 
sdirribung  der  chines.  Litt.*  p.  42.  Bs  ist  hiernach  sehr  wahrscheinlich, 
dass  f&r  die  folgenden  Jahrhnnderte  bis  jetxt  die  Dalai  Ltmen  Toa  Lhsssa 
aneh  ia  Chlaa  sls  Patriaichea  nnd  Eiganier  jener  Beihenibigs  «agesehea 
werdea.  Vgl.  Pavie  «Le  Thibet*  ia  der  »BoTne  dee  denz  moadss* 
t.  XIX,  p.  46. 

2)  Ich  gebe  hier  das  VeneichniM  der  2ft  buddhistischen  Patnarcben 
nach  Lassen  U,  Beilage  2,  wo  die  ursprünglichen  Sanskritnamen  durch 
Stan.  Jnlien  ans  der  chinesischen  Transsrription  wiederhergestellt  «ind: 
1)  KA<;japft  f  905  v.  Chr.;  2)  Ananda  f  öGö  ;  3)  Cänarnskka  t 

4)  rprt^wpirt  t  7G0  oder  740:  5)  Dhritaka  recn^^rt  um  683  ;  Mikkhaka  lebte 
uinülU;  7)  Vasumilrai  bB'i  ;  H)  Buddhanandtj  oSö  ;  ifj  ßuddhamtirai  4db; 
10)  Hr^9ik»  t  418  ;  11)  Punjajaqa*  f  zwischen  401  und  376;  12)  A^a- 
gh6sha  i  332;  13)  Kapimala  f  274;  14)  i\agär<bcktUM  f  212;  15)  JT«- 
mitM99  1 167;  16)  HäkMm  f  113;  17)  SangkämmS  f  74;  18)  Gi^m^ 
1 13;  19)  KumArüiA  f  23  n.  Chr.;  20)  O^atm  f  74;  91)  Vatuhamdkm  f 
vor  125 ;  22)  Manm-ata  f  167;  23)  MneralM^  dessen  Todeejshr  na- 
bekannt;  24)  Arjtt$inha  f  zwischen  240  und  253  .  25)  Nä^a^ata  f  325: 
26)  Purjamitra ,  d«  >.soii  Todesjahr  unbekannt;  27)  PragnAtara  f  457; 
2S)  llödhidharnia  f  495.  —  In  der  .tibff.  Lebensbeschreibung  (.'äkjnnin- 
uiä"  werden  für  den  .sechsten  und  siebenten  andere  Itiamea  genannt 
p.  30i)  %  (b.  Öchielner). 
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durch  keine  Widerspräche  verunstaltete  Geschichte  der  buddhisti* 
sehen  Pfipste  oder  Patriarchen." 

Zuvörderst  ist  natürlich  diese  angebliche  Gedchiciite  nicht  in 
Indien,  sondern  in  China  angefertigt;  denn  sonst  würde  sie  wahr« 
lieh  nicht  der  chinesischen  Kaiserhistorie  angepasst  worden  seyn, 
selbst  W0au  wir  sagebcu  wollten,  dass  je  ein  indisober  Buddhist 
mit  der  eUnesiecfaen  Zeitreehnnng  ▼ertrsnt  genug  gewesen  wire, 
om  nach  ihr  die  wichtigsten  Thataaehen  «einer  Kirchengsiobicfate 
an  ordnen,  nnd  in  sie  einzutragen.  Es  kann  demnach  selbst  der 
Bericht  über  die  ersten  Patriaieben  nur  in  verhSltnissmiasig  spftter 
Zeit  in  der  gedachten  Art  snsammengesteUt  seyn,  keinenfidls  vor 
der  Einfuhrung  des  Buddhismus  in  China,  also  nicht  vor  der  zwei- 
ten Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  Ohne  Zweifel  stützten 
«ich  die  Chinesen  bei  dem  Entwurf  jenes  Verzeichnisses  auf  An- 
gabf  n  indischer  (^ramanas  oder  indisclier  Srlniften;  doch  solche 
Angaben,  insoweit  sie  eine  Reihe  von  Jahrhunderten,  ja  ein  Jahr- 
tausend in  die  Vergangenheit  zuruckdatiren  sollen,  wird  bei  der 
historisefaen  Insoliditit  der  Inder  Niemand  for  chronologisch  sieher 
annehmen. 

Jene  28  geistliohsn  Hensolier  haben  angeblich  von  950  Yor  Chr. 
bis  495  nseh  Anflug  unserer  2Seitrecbnung  den  Stuhl  des  Buddha 
eingenommen,  susammen  also  1445  Jahr  regiert  Man  hat  es  sehr 
unwahrscheittUch  gefunden,  dass  im  alten  Rom  die  Regierung  von 
riehen  Königen  einen  Zeitraum  von  S43  Jahren  ausfflllen  soll; 
acht  und  zwanzig  Patriarchen  auf  1445  Jahre  will  aber  noch  etwas 
mehr  sagen,  zumal,  da  doch  niclit  eben  Kinder  oder  blutjunge 
Priester  zu  Patriarciien  gewählt  zu  werden  pflegen.  Dam  kommt 
noch  überdies,  dass  nicht  weniger  als  acht  derselben  freiwillig 
den  Scheiterhaufen  bestiegen,  und  so  vor  der  Zeit  ihrem  Leben 
ein  Ziel  gesetzt  haben  sollen,  eine  Angabe,  die  auch  in  anderer 
Hinsieht  g^^n  die  Glaubwürdigkeit  jenes  Verzeichnisses  spricht. 
Denn  der  mfisrige  Selbstmord  ist  eben  so  unbuddhistisoh,  wie  die 
qualvollen  Bussen,  und  ich  wüsste  weder  aus  der  Legende,  noch 
ana  der  Sltereo  Historie  ein  Beispiel  dafSr  ansuftbren^  dass  je 
einer  der  Söhne  des  Buddha  durch  SelbstFerbrennung  —  wenn 
dieselbe  nicht  Opfertod  fSr  Andere  war  —  sebem  Leben  ein 
Ende  gemacht  bStte.')   Sollte  daher  der  brahmaniscbe  Flammen - 

1)  Aus  der  neueren  Geschichte,  z.  H.  Siams  lassen  sich  alleicUogi 
Beispiele  Yon  buddhistischen  Fanatikern  der  Art  anführen. 
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(od  Jemals  bei  den  Boddliirten  de  verdieittif  oÜ  gegolten  haben 
—  was  ich  eniechieden  leugne  —  bo  konnte  das  hdelietene  in  einer 
Periode  gewesen  seyn^  in  welcher  das  Bnddbathom  Yom  Brah- 
naniamns  schon  wieder  doreh  nnd  dnreh  infisfrt  war,  ond  im 
Oangeslliale  seineni  Untergänge  sieh  nfiherte,  doeh  nicht  in  den 
ersten  Jahrhunderten  seines  Bestehens  nnd  seiner  BlOthe.*)  Den 
Einwand»  dass  bei  einer  Beihenfolge  von  acht  und  swansig  Kirchen* 
hinptem  es  g^radesn  widersinnig  sej,  jedem  Patriarchat  durch- 
sebnitllieh  eine  Daner  von  mehr  als  ffin&ig  Jahren  beisulegen, 
hat  man  swar  doreh  den  Hinweis  an  entkriflen  gesucht  ^  dass 
noch  jetzt  in  Tibet  and  in  der  Mongolei  der  Dalai  Iiama  ond 
Teecho  Lama,  die  Chutukten  und  andere  Grosswürdentrtger  der 
Kirche  schon  im  zweiten,  dritten  Lebensjahre  ihr  Amt  anzutreten 
pflegen,  indeui  die  Seelen  der  verstorbenen  Kirchenfürsten  in  Kin- 
dern dieses  Alters  wiedergeboren  werden,  niithiu  natürlich  länger 
auf  dem  Throne  HÜssen.  ul^  ah*  inllaadisclie  Papste  oder  weltliebe 
Fürsten.  Indess  die-e  Snii/i-  dv*  P'^eudo-Patnan-henthums  hat 
keine  Kraft  mehr,  siihieni  wir  Avi<*sen,  dass  di-  l^esetrung  der 
höchsten  geittli.  Sudlen  mit  wiedertjeborenen  Kindi m,  d.  h.  die 
lOi  III  ichtang  der  fort  gesetzten  Incarnation,  das  System  der  chu- 
bi  Ighaniscli  en  Kriifolge,  dem  älteren  Huddhismus  ganz  fremd, 
und  erst  im  15.  Jahrhunderte  nach  Chr.  in  Tibet  erfanden  ist. 

Dass  der  grosse  Ka^yapa  als  erster  Nachfolger  des  Sieg- 
reich-Vollendeten  aufgeführt  wird,  stimmt  im  Garnen  mit  den  sin* 
ghaiesiBchen  Berichten  über  das  erste  Condl;  sehr  unwahrechein- 
lioh  ist  es  dagegen,  dass  er  seinen  Meister  um  4d  Jahre  fiberlebt 
hat>  da  er  der  Legende  snfolge  nicht  mehr  gaaa  jung  in  die 
Jüngerschaft  aufgenommen  eejn,  nnd  den  Buddha  einige  vierzig 
Jahre  begleitet  haben  soll.  Doch  das  möchte  noch  hingehen. 
Dass  aber  der  aweite  Patriarch,  nSmlicb  Ananda,  der  Famulos 
(iM^jamnius  in  den  lelaten  25  Jahren  seiaes  Erdcnwallens,  enl 
868  n.  Chr^  d.  h.  $2  Jalve  nach  deaMo  Tode  gestorben  sej,  ist 
so  gut,  wie  unmöglich.  Der  Termin  seiner  Gebort  whrd  MUch 
vereehieden  angegeben:  bald  soll  er  an  einem  Tage  mit  seinem 

1)  Laut  der  Patriarchrn-rfpThii  lite  soll  scluui  der  iuiifle  in  der  Roilie 
der  Nachfolger  des  berühmten  L'pagupla  nn  Jahre  683  tot  Chr.,  also  im 
dritten  Jairimndette  mch  dem  Nirrftna  —  wie  ee  in  jener  Oesehlchte 
angenommen  wint     toiaiUig  den  Scbelleifaififm  beetiegen  heben. 
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¥«ttftr  und  M«itlflr,  bald  io  d«r  Nacht,  in  wekhtr  diiser  dm 
ffiBiiioh»  HiMt  TerUiH,  bald  aa  d«ni  Tage»  an  watohfloi  diäter 
die  BoddfaacwMa  erlangte,  gaboren  wordan  sein«  Foigas  wir  der 
latalia  ABBahma,  walehe  ihm  das  ana  wanigston  hoha  Alter  bai- 
legt, Bo  wAro  er  sor  Zeit  das  Nirrlaa  bereite  44  Jahre  alt  gewe» 
Ben,  b&tte  es  also  laut  der  Chronologie  des  Patriarchen- Verieich- 
nisüies  im  Gati/eü  ;iut  1J7  .Jahre  gehraclit. ')  Uebpr  Aiiandu"» 
Nachtolger  schwebt  V(jllend>ii  ein  ganzem  N<  --f  ungcluster  Wider- 
sprüche. Zuvörderst  schon  ist  es  zweileihait,  ob  die  ächte  Form 
aeines  Namens  ^inaT4aika  oder  (panakavasas  laatet*)  Man 
nimmt  meiateiia  an,  daes  vntor  ihm  der  nämliche  Sthavira  zu  ver- 
atohen  aey,  dar  anf  dem  «weiten  Conotle  eine  BoUa  gespielt  hat, 
Bod  TOB  den  Singhalasan  Sambhfita  SinaTaeika,  d.  i.  „der 
BBS  Sana  gebürtige  Sambhnta*^  genannt  wird,*)  so  daea  der  or* 
apnbiglicha  Bainame,  der  Laadeename  bei  den  nönUiehen  finddhisten 
som  Hanptnamen  geworden  wftre.  Die  Tibetoner  identifisiren  Um 
mit  dem  oben  erwähnten  l^riester  Jacas,  dem  eigentlichen  Ver- 
;iiil;i.-..s»'r  der  zweiten  Religionsvorsanninl  mig ;  in  den  sin^halesischen 
Berichten  werden  LiLfegen  beide  alM  Zeitgenossen  nnd  Collegen 
aufgeführt.  Auch  seine  Abkunft  wird  verscliiedeit  angegeben:  in 
der  Greschichte  der  Patriarchen  wird  er  als  Vaiga  beceiohnet;^) 
nach  Uiuan  Thsang  wäre  er  ein  jüngerer  Bruder  Anandas  ge- 
wesen, mitbin  der  Kriegerkasto  entstammt.')  Was  endlich  seia 
Zeitalter  and  seine  Lebenadauer  betrifft,  so  kommen  die  singha- 
leaiashaB  Naehriehtsn  nnd  die  der  nGrdliehen  Bnddbiston  darin 
uberein,  dass  er  noch  Zeitgenoese  des  Religionsatfifters  gewesan 
aey;')  nach  der  Chronologie  des  Patriarchen- Veneichnisses  hat  er 

1)  Nach  tler  tibetaüis-cheii  l.ebeiiabcsthrtil>ung  (,'aki;nmuiis  h.  Schief- 
ner stirbt  er  S5  Jahre  alt,  nachdem  er  über  40  Jährt»  dAH  Lehraiut  be- 
kleidet 

3}  Die  chinesische  Tninsscription  ist  Sduins  ko  i%eu,  aach  ScA«mi 
pe  ffe,  die  genaoere  aber,  wie  es  scheint,  Sek«m§  no  kia  f  scA«;  bei  den 
Tibetenexn  heisst  er  Ma  nm  hi  $99  ek/am,  Hionen  Ths.  70.  Uelang. 

As.  (die  Petersbig.)  II,  183.   As.  Res.  XX,  92. 

3)  Mahayanso  p.  19.    Vgl.  oben  Note  1  i.  p.  148. 

4)  Nach  (lersollH'n  i>t  'ter  erste  Patrinnli  ♦•in  Hnihniane  von  Geburt, 
der  xwnitr'  .^in  K-t  h  itrijn ,  der  dritto  ein  Väi'-j  ?.  .1er  vierte  ein  ^ädra. 
Auch  (iie»c<  ri-gelma^^ige  Abstufung  schmeclct  »^ebr  nach  Zuiechtmacheiti 

5)  Hiouen  Th».  374. 

ti)  Scbiefuer  i.  c:  ^  £r  ging  noch  bei  Lebzeiten  bhagavautä  auf« 
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diesen  aber  ani  145  Jahre  überlebt,  müsste  folglich  ein  wahres 
MethiiBBleoMalier  erreicht  haben.  Und  nehmen  wir  endlich  mit  dem 
ebeo  genannten  chineeiaGhen  Keisenden  an,  S&naväsika  sei  der 
jüngere  Bruder  Anandae,  bo  würde  sieh  laut  jenea  Vendchniseee 
der  gewiw  nneritorte  Fall  ergeben,  dait  ein  127  Jahr  alter  Qreia 
sterbend  einen  Bmder  und  Nachfolger  hinteriiast,  der  ihn  noch 
nm  63  Jahre  dberlebt 

Aehnliches  laset  sich  von  Upagupta')  bemerken,  dem  Sana- 
VHpika  da.H  J^ehramt  ubergeben  haben  soll.  XeicIi  der  Patriarchen- 
liste wäre  er  eine  Qudra  gewesen,  und  müsste  um  200  nach  dem 
>Jirv'ana  gestorben  seyn;  nach  allen  sonstigen  Angaben  war  er 
der  Sohn  eines  Hausb^itzers  zu  Mathara  oder  Beaaree,  folglich 
ein  Vaiga,  and  lebte  ums  Jahr  100  nach  dem  Enteehwinden  dee 
Buddha.«) 

Niehts  ist  dnnkler,  als  die  Oeediichte  dea  indteehen  Bnddhia- 
mos  nach  Dbarmft^dkaa  Zeit,  da  die  Singhaleeen,  deren  Annalen 
das  meiste  Licht  an£  die  jßrOhere  Qeataltong  nnd  Ansbreitang  dea- 
eelben  werfen,  sieh  für  die  epfttere  Periode  gans  anf  ihre  eigene 

Geschichte  beschränken.  Aus  diesem  Grunde  kann  bis  jetzt  das 
Zeitalter  mancher  gefeierter  Kirchenväter  ans  diesen  späteren 
Perioden  oft  nicht  einmal  annähernd  festgestellt  werden.  So  viel 
aber  ist  gewiss,  dass  einzelne  von  ihnen,  welche  anter  den  2b 
Päpsten  figuriren,  den  Jahrhunderten  nicht  angehören,  in  welche 
sie  das  betreffende  Yerzeichniss  versetzt.  Wenige  Thatsachea  der 
baddhiatiechen  Kirchengeecfaichte  YorderindienB  ana  dem  Zeitnmme, 
welcher  der  Epoche  DharmA^kaa  folgte,  aind  a.  B.  kritiadi  so 
gesichert,  wie  die,  dass  die  Regierang  dea  Jneliebi-Kdnl^  Ka* 
nischka  gegen  den  Anfang  der  christlichen  Aera  ftllt  In  den 
Tttrschiedensten  Quellen  werden  nnn  die  berühmten,  hochgeprie« 
senen  Doctoren  und  Prälaten  V  a  s  u  lu  i  1 1  a  und  \  ä  g  ä  r  U  s c  h  u  n  a , 
jener  Präsident  des  vierten  CotJcils,  dieser  Gründer  der  Madh- 
jamika-bchule,  als  seine  Zeitgenossen  genannt.')  Beide  er- 
Meer"  etc.  Die  Singhaleseu  beriehteu,  wie  schon  oben  hemerkt,  dz»s 
sämmtliche  Tbeilnehmer  am  zweiten  Concile  noch  den  Buddha  gesehen 
haben. 

1)  Chinesisch  Upokioto,  nnch  htn  hu;  t\he\.  ?iye  sbas.  Die  südli 
ehen  Buddhisten  scheinen  ihu  gar  nicht  zu  kennen. 

2)  Burnouf  1,  146,  378.   Der  Weise  und  der  Thor  1.  e. 

3)  Lassen  n,  41Sn.ftOO.  Ganniagham  „The  BhflsaTope**  130. 
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■chffinftn  aacb  im  Patriarchen  verzeiohoisSt  jener  als  der  siebente^ 
diMer  als  dir  vierMlmto;  der  eine  aoll  588«  der  «ndere  212  vor 
Chr.  gflStorlMii  leyn,  —  aw»i  Dftten^  von  denen  ntnentlicb  daa 
enter«  so  nnatettlMift  iat,  m  onTereinbar  mit  Allem,  was  6ber  dia 
illei»  Gseddehte  Indiens  mid  die  baddtnstiselie  Lelir«  eifmraclil 
ist,  dus  scbon  dadwefa  aUffin  die  Ghionologia  des  besprodiaMB 
Yrrinifhniiinm  ansammeiistQnsQ  mfissto.  Damm  genug  der  Be- 
reehnimgen,  nnd  viell^ht  mehr,  als  genng. ') 

Sehon  aas  den  Beiseberidilen  der  diinesischen  FUger  des  5., 
6.  und  7.  Jafarlrnnderls  Msst  sieb  dartfann,  dass  es  tot  dieser  Zeit 
jBcin  boddhistisclies  Patiiareliat  in  Indien  gegeben,  nnd  dass  jene 
nnnnterbroQliene  Reihe  der  Naelifolger  des  Biegreich  •Vollendefesn 
bis  herab  auf  Bödhidhanna  dne  flngirle  ist  Denn  so  oft  sie  aneb 
solelier  Jfinger  oder  Knrebenriter  gedenken,  walehe  in  jener 
RaiheBfulge  erscheinen,  so  lieseichnen  sie  dissslben  doch  niemals 
als  Cbatiftn  oder  Kfioige  des  Lehramts»  sondern  spreefaen  von 
ihoMi  in  denselben  Ausdrucken,  und  legen  ihnen  dieselben  Titel 
bei.  wie  anderen  gefeierten  und  hochgestellten  Kirchenlehrern. 
Und  ferner,  —  was  viel  entscheidender  ist  —  als  der  fromme 
Fa  hiaii  Indien  durchpilgerte ,  nni  400  nach  Chr.,  hutie,  jenem 
Verzeichnisse  zufolge,  dtis  Fatriarcliat  daselbst  noch  bestanden; 
wäre  dem  aber  m  gewesen,  so  würde  der  glaubensselige  Bruder, 
der  15  Jahre  lang  unter  Strapazen  und  (irfalnen  mnnijherlei  Art 
einen  grossen  Theil  Asiens  durchzogen  haj,  um  lieii^iousschriften 
oud  Bücher  zu  sanuneln  und  an  den  Stätten  zu  beten,  wo  der 

Ss.  Ssetsen  17  u.  315.  Hiouen  Th.s.  94.  Ferner  werden  auch  die 
Kirchenlehrer  und  Scholastiker  Pnr^vika  und  A^tagköicka  anderswo  als 
Zeitgenossen  Kanischkas  genannt;  im  PatriarchenTerreiohnis<if'  «larfof^en 
erscheint  der  erstere  als  zehnter  (f  418).  der  andere  als  z"i  lih  r  Nach- 
folger des  Buddha  332).  Vgl.  Schiefner  in  den  Meiang.  As.  (den 
Petersb.)  II,  167. 

1)  Im  UebrigRD  Terweise  ich  anf  Lassen  II,  Beitage  II,  nnd  ibd. 
65  flg.,  87  flg.  Anf  welcbem  schlüpfrigen  Boden  wir  ans  fibrigens  befin- 
den, erhellt  ans  Schiefner.s  Worten  (Melang.  A.<t.  de  St.  Petersbrg.)  II, 
♦^15:  ^Sclir  l)oachlung!«w<»rih  ist  die  An«i'<-^t  <  W.i^fiHew  s),  dns.s  iVd- 
(färjund.  welcher  als  Hauptvertreter  der  Mnliajttna-X.^XxTc  da>teht,  nnd 
nach  Uta  verschiedenen  Angaben  ein  Leben  von  400 — 600  Jahren  gehabt 
beben  niaste,  eben  nur  ein  Kerne  eey,  weleber  sie  Ansdrnek 
•iner  Periode  dient,  welcher  die  Hmaptsebriften  der  Mabl- 
)&ne-Lebre  ibie  Bntetebnng  Terdenken. 
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W»li(liaft*SiMbi«Miie  im  Fleiseh«  gtwmnditt,  m  ivahrÜBh  oidil 
unterlassMi  hthen,  «leb  Tor  &etgm  Mbhalligin  StetttMitor  in  dm 
Staab  sn  vcrfbo,  and  Mi'iieo  Segen  m  arfldiflB,  bitte  tr  Ihn  «mb 
in  ioMerrteii  Winke!  Inditnt  «afhieheii  mflnatii. 

Demnach  verdient  die  chinesische  Patriarchengeschichte  eben 
8o  viel  Glauben,  wie  etwa  der  fiilsche  Isidor,  und  ist  vielleicht 
«US  ähnlichen  Gelüstt^n  und  zu  ühniiclieui  Zwecke  entworfen. 

Ein  oberstes  liisthum,  eine  papistische  Conceutratiun  der  geist* 
liehen  Macht,  ein  sichtbares  Oberhaupt  der  Kirche  kennt  nritbin 
der  ältere  Buddhismus  nicht.  Die  YeffMeimg  dee  Ordens  wer 
viebnebr,  wie  wir  oben  geeeben,  von  Anibog  an  deraokntiseb, 
ward  dann  mehr  and  mehr  arietokratieob,  nnd  iet  ee  im  eigent- 
Kcben  Indien  woU  immer  geblieben,  obgleich  lielhiobt  eebon 
unter  Dbarmä^okas  Regierung  der  GedaolDe  an  eine  moiiareUaebe 
Zuspitzung  der  Hierarchie  sich  geregt  haben  mag.  Das  spatere 
Ideal  buddhistischer  Kirclit-n-  und  Weltanschauung  nrul  geistlicher 
Politik,  das  der  christlich-romanischen  c?ar  nicht  so  uiialmlich  ist, 
und  nach  welchem  neben  einem  reciitgiäubigen ,  überkommen, 
uberfreigebigen  weltlichen  Herrscher,  dem  sichtbaren  Repräeen« 
tanten  Indras,  ein  hoohheiUger,  allwisseuder  und  allmfichtiger 
Prieeterkonig  als  Reprieentaot  deeBaddha  thronen  soll,  der  jeoen 
eoweit  an  Macht  nnd  Glans  und  HerrlieUttit  Öberemblt,  wie  die 
Sonne  den  Mond,  nnd  dieeee  papistiiebe  Glelobnlee  toh  den 
groeeen  nnd  kleinen  Liebte,  als  den  Sinnbildern  der  geiatiidMn 
nnd  weltlieben  G«walt,  ist  deo  Lamaiefen  nMit  fremd  —  bat  sieh 
höchstens  und  nur  zeitweilig  in  Tibet  realisirt.  In  Ceylon  dage- 
gen und  in  den  hinterindischen  Reichen  wird  die  höchste  geistliche 
Gewalt  von  den  \\tltliolien  Herrschern  verliehen.') 

>iebeu  der  Hierarchie  de»  Alter»  und  des  Amtes  hat  sich  in 
der  buddhistischen  Geistlichkeit  eine  Hierarchie  der  Gelehrsam- 
keit und  Wissenschaft,  der  Frömmigkeit  und  Heiligkeit 
entwickelt,  die  naturlich  mit  jener  in  Weclyelwirkung  steht,  und 
häufig  mit  ihr  xnsantmenföUt,  wie  a.  B.  im  jLamaismas,  wo 

1)  Di»  bttiflst:  die  Lendediiselififo,  in  Cejlott  ir«AMf«Uv,  in  Borau 
und  Skm  Samgkmr64ja9  (coRua|iit  in  Sitmf Umtat,  SoHkrM,  Zmwi§, 
Sireda  u.  dgl.)  betitelt;  «eid«n  von  den  weltlieben  Maehthabern  ernsant. 

Doch  ist  (lifs  eine  moderne  Einrichtung.  Das  üemu*»re  über  die  Gestal- 
tun*,'  der  Hii  rnrr'hii^  in  <}f'n  einxohien  huddhistisrhoii  I>än<lern  müssto  dv 
Fortsetzung  der  histuriöciiea  ÖiüzKe  auiltelialteu  bieibeu. 
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üfb  lahaber  gewiascr  Aemter  immer  wa^mfh.  incanurto  Heilifi 

Zner«!  Ton  d«r  Hierarebie  cler  Gelehrsamkeit! 

obgleich  dem  Buddhismtts  nrsprunglieh  die  Reinheit  d«e  Her- 
zens viel  hoher  pplt,  denn  alles  Wissen,  so  koiuite  es  doch  nicht 
fehlen^  tlasÄ  si rh  l»a!d  aooh  in  ihm  eine  forraliche  theologische  und 
scholaBtische  Wissenschaft  entwickelte,  die  naclj  und  nach  eben 
eo  nxD&ngreich  und  cumplizirt,  wurde,  wie  die  brahuianische.  Hatte 
es  nratifänglich  den  Sühnen  des  Buddha  genügt,  die  nicht  sehr 
zahlreichen  Varechriften  der  DiscipUn  inne  sn  haben,  so  forderte 
man  epiter  von  ihnen  die  Kenntnias  der  immer  mehr  aoaehwel- 
leoden  heiligen  TeiKte,  der  CSommeotare  nnd  Anelegangen,  der 
Streitfragen,  Ketxereien  n.  e.  w.,  Gewandtheit  der  Interpretation, 
dialeetieeben  Schariiiinn  n.  dgl.  Nicht  bloee  die  theoretisehe  An- 
lage des  indischen  Geistes,  sondern  auch  die  Discnssionen  mit  den 
Brahmanen,  die  Sectenspal taug  u.a.  trieben  nach  dieser  Hichtuiij» 
hin.  Die  be«5chränkfen  und  mittelmäJi&ijG^en  Geister  konnten  jenen 
Anforderungen  nnr  in  selir  i^erin^eiu  Maasse,  die  befähigtsten  al- 
lein ihnen  im  vollen  Umfange  i^enürren^  und  es  war  demt>!if'ft  na- 
tfirlich,  daae  die  buddhistischen  Mönche  eich  bald  nach  dem  Grade 
ihres  Wiaeene  nntereehiedeo,  und  Hangstufen  der  Geiehraamkett 
nnd  Sehrif&onde  unter  ihnen  entstanden,  die  wir  etwa  mit  unse- 
ren academischen  Wfirden  yergleiehen  können. 

Bs  acheint,  daas  seit  siemlich  früher  Zeit  in  den  Kidstern,  we- 
nigstens in  den  grösseren,  förmliche  LehrstÖhle  fÖr  die  einzelnen 
Zweige  des  Gesetzes  errichtet  waren,  dass  hiernach  sämmtliche 
Bewohner  eines  Kloster?,  lehrende  und  lernende,  gewisserniaassen 
in  FacuUäteii  eretheiit,  und  der  \ii\ng  des  Hinzflnen  Bruders  einer- 
seits nach  der  Facultüt,  zu  welcher  er  gehörte,  andrerseits  nach 
der  Zahl  und  Glaase  der  heiligen  Bücher,  welche  er  atndirt  hatte, 
und  zn  erklSren  wusste,  bestimmt  wurde.  Anfangs  waren  der 
Faoultaten  natürlich  nur  drei,  die  der  Sutras,  Vinajas  und 
Abhidharmas;*)  spiter  ist  namentlich  noch  die  Medicin,  und 

1)  In  der  Insdirift  Ton  JflAuHelfe  (S6S  n.  Chr.)  hdsst  es  (Hardy 
1, „To  tlie  expounde»  of  the  AUUdkarmm  pitakm  Ml  be  aasigued 

twell'e  ic\U;  to  those  who  prsftch  ftom  the  SAlr«  fntaka  seren  celli; 
and  to  such  of  the  resident  priests  as  read  the  Vinaya  pitaka,  fire  cells 
with  food  and  raiment."  Vgl.  HiouenTbs.  1&2  über  des  Mnstetkketer 
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In  Norden  die  Magie  hinzagekommeD.  Nach  einer  aaderen  Ein* 
theilnng  der  heiligen  Schriften  in  sw^f  Gsttnngen  oder  Arten*) 
scheinen  «ndi  wohl  swAlf  Qmde  der  Gelnfartheit  nnCeredueden, 
und  nad)  diesen  die  Mönche  classifldrt  worden  sn  sejrn.  Aehn- 
Heh  nocli  jetzt  in  den  lamaischen  KlSetem.*) 

Wir  ersehen  aus  den  Schilderungen  der  chinesischen  Wallfah- 
rer, dass  zu  ihrer  Zeit  die  Hierarchie  der  Gelehrsamkeit  im  bud- 
dlii^tischt-n  Clerus  vollständig  ausi^t-biidet  war,  dass  über  die 
Stellung  des  einzelnen  Mönchs  nicht  bloss  im  Kloster,  sondern  im 
Orden,  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  im  Staate  seine  Schrift» 
kenntniss,  seine  dialectisclie  Gewandtheit  nnd  Rednergabe,  kors 
seine  theologische  Bildung  entschied,  nach  deren  Maasse  er  geehrt 
wurde,  nnd  Zngang  in  den  geistlichen  Aemtem  nnd  PfrOnden  er- 
hielt,  dass  ein  bestinnuter  Grad  der  Schulweisheit  snm  Yiceabte, 
ein  noch  höherer  aum  Abte  qoaliilcirte  n.  s.w.,  wie  diee  noeh 
heut  in  der  hunaischen  Ktrehe  der  Fall  ist,  und  dass  die  gefeiert- 
sten Lehrer  nnd  Inhaber  der  höchsten  Grade  durch  die  öflFent- 
lichen  Ehrenbezeugunj[jen,  die  ihnen  zu  Theil  wurden,  durch  ihren 
Binfluss  bei  deti  weltlichen  Mnchthahern,  ferner  dadurch.  da.Hs  sie 
anf  den  sogenannten  Gesetzversammlungeo,  auf  Cooferenzen  und 
Synoden  präsidirten,  oder  von  den  Königen  wohl  zu  obersten 
Doetoren  des  Reichs  ernannt  worden,  ein  mehr  als  bischöfliches 
Ansehn  gewannen,  nnd  eine  nngefittir  bischöfliche  Gewalt  ans- 
nbten.*) 

1)  Ueber  diese  Zwölftbeilung  Burnoaf  61  flg. 

2)  Nur  bestehen  in  diesen  nicht  zwölf,  sondern  drpir'^hn  acade 
mischo  Gr;ule.    Tlnc  et  (labet  II,  IIH.    Vj^I.  Georgi  401  fl;;. 

3)  In  (lein  von  Hionen  Thsau^'  nH<^r>etzten  Berichte  über  hidien 
(Voy.  des  Pel.  Bouddh.  78):  ,Celui  «jm  j>eut  expliqiier  en  entier  iine 
des  douze  coUections  (der  12  Clausen  der  heiligen  Bücher)  est  dispenae 
des  devoin  de  reUgieux,  ot  dinge  les  affidrei  da  cooTent  (d.  h.  er  «tid 
KurmAdamtf  Yicarins).  Celni  qui  pent  en  expliquer  deux,  refoit  1« 
traitement  d*on  snperleur  (wthTseheinlich  Ujpidl^^m)\  ponr  troii» 
il  a  des  domestiqoes  qui  lei  ob^issent  STec  respect;  poai  qnatre,  ob 
lui  donae  des  hoaunes  pures  (des  Brlhmaaes)  <  harg^  de  le  serrir;  povr 
cinq,  il  Toyage  sur  an  ehar  traine  par  un  elepbant;  ponr  six,  il  a  une 
e^rorte  nombrensse.  T.orsqno  «a  rertn  a  pri?  nn  rarartorp  clero.  et  qu'il 
A  re^a  des  honneurs  e  x  t  r  fi  o  rdi  n  a  i  re  s  ,  <l  e  teinps  eu  temj)s  il 
reiinit  les  religieux  et  ctablit  de.s  <•  o  n  fore  nres.  II  jugede 
lours  talents  superieurs  et  do  leiir  mediucrite  etc.;  il  iikro 
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Doch  nicht  bloss  das  aosserliche,  gelehrte  Wissen,  sondern  »«oh 
die  innere  Erwecktheit,  die  geistlichen  Gaben,  die  Heiligkeit 
t]**r  (Ipsiiifinng  und  des  Wandels  constituii  eii  einen  wesentlichen  Un- 
tei  -rliied  unter  den  Gläubigen,  und  so  kotuiüt  dennzurliierarciiieder 
theologiMchen  und  scholastischen  Gelabrtheit  noch  endlich  die  der 
höheren  Erleucbtang  and  des  religiösen  Verdienstes. 
Beide  laufen  «of  den  nnteren  Stufen  nebeneinander,  und  feilen 
nur  in  der  hfichsten  Spitse,  dm  wo  die  Wirklichkeit  in  die  Phnn* 
testik  übergeht,  «nsauomen.  Ans  beiden  Besiehungent  wie  es  seheint, 
ist  der  so  wichtige  Untersehied  der  grossen  und  klonen  Brrel* 
tangsmittel ,  der  grossen  nnd  kleinen  Ueberffüirt,  oder,  wie  wir 
sagen  wurden,  der  höhereu  und  iiiedeicu  Obsei  van/  erwachsen. 

Die  Unterscheidung  verschiedener  Stufen  und  Grade  der  Er- 
wecktheit, Frömmigkeit  und  H»  iliL^keit  tritt  zuvörderst  in  der  Ent- 
g^eoaetzung  von  Prith agdjana  und  Arya  hervor.  Frithagd* 
Jana,*)  wörtlich  der  „Abgesonderte/^  wird  der  gewöhnliche»  natür- 
liche nnd  ereatörliche  Mensch  genannt,  der  noch  ganz  unter  dem 
Einflüsse  der  Begierde,  des  Hasses  nnd  der  Unwissenheit,  mit 
einem  Worte,  der  Erbsfinde  steht,  dem  also  die  höhere  Erleneh- 
tnng  noch  g&nalieh  fehlt,  bei  dem,  wie  unsere  Priester  su  reden 
pflegen,  die  Arbeit  der  Wiedergebart  und  des  porchbnichs  noch 
nicbt  einmal  begonnen  hat,  oder  der,  wie  man  buddhistisch  spricht, 
noch  nicht  in  die  PtHde"  eingegangen  ist,  welche  zum  NirvAna 
führen.  Arya-)  dagegen,  d.  i.  der  „Ehrwürdige,"  heisst  derjenige, 
welcher  die  vier  geistlichen  Wahrheiten  erkannt  hat,  nach  dieser 
BrkenntnisB  sein  Leben  einrichtet,  und  damit  den  Weg  der  Er- 
ics hommes  doue«  d*intelligenee  et  rabsisse  ceax  qal  en 
sont  diponrvtis. 

1)  Im  Pili  Bahw^^tma,  Tnrnoar  nbenetxt  es  »nninspiiid  mor> 
ttl*  (who  htd  not  sttnined  tho  state  of  sanctification).  Die  Hanptnotei^ 
Buchung  von  Burnonf  .Sur  la  vtleur  du  mot  IViiA«yr40'«<M*  Appendice 

XIX  z'itn  l.otus. 

2)  Arya,  im  l'äli  Arhjn:  chiiio^i^oli  Ttun  ticke,  ^vf  l-'hoii  Titol  auch 
die  anffelilithon  ratriarcheu  führen;  tibetanisch  Up 'tags  jxt  (tayspa): 
juougol.  Chuiuliiii.  Dass  der  letztere  Ausdruck  „  W  leilor^^cltnrncr "  be- 
deute, wie  ii)akiutli  1.  c.  p.  147.  Klaprüth5iÜ  laui  l'ue  K.K.  p.  '^04 
und  Gnnningham  «The  Bhilsa  Topes*  801  behaupten,  seheint  asriehtig. 
Jeder  CAiifiillii  —  im  Sinne  der  mongolieebea  Hleiarehie  ^  ist  fteüich 
•in  «Wiedefgebomer*  (CkttUlfkam),  aber  nicht  jeder  Wiedergebome  auch 
Ckuluktu, 
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Mitang  vmA  B«iP8iiiiig  tsuB  dam  G«biirliw«eliMt  InMmi  bat  Die» 

»er  Gegensatz  von  Nicht-Erweckten  and  ErwedEten  ist  keiaeeweges 
mit  dem  von  und  (»eistlichkeit  identisch,  deau  auch 

unter  den  Priestern  giebt  es  solche,  die  noch  den  Weg  der  Finster- 
nise  ^vandehi,  d.  h.  Pritliagdjana's. 

Der  Pfad  (Märi/n),  welcher  zum  Nirvana  emporleite^  bat  vier 
Btolen,  und  man  oaterscheidet  demnacli  vier  Classen  von  Ar/Mt 
oder  Bbrwiirdigaii,  nämlich  die  Stafe  des  (proUApanna,  dai 
Sskridftgftmin,  dee  An&giiniD  und  dea  Archat  JedadieMr 
Btafeo  aerfiOh  wiedamoi  in  iwei  Gmde  oder  Stationen,  dt«  die 
Ringens  und  die  dea  Srreichena,  oder,  wie  die  bnddhiatiarhe 
Dogmaük  sieb  anadrfickt,  die  des  Wahnwbmens  oder  Eingehens» 
und  die  der  Belohnung  oder  der  Frucht.  Auf  der  ersten  Stetiou, 
der  ersten  Abtheilung,  betrittst  du  die  jedesmalige  Stufe,  und  niehst 
ftie  vor  dir,  niif  d^r  zweiten  gelangftt  du  auf  ihren  Höhepunkt,  und 
gewinnest  ihre  Frudit.  Jene  vier  8tufen  biessen  daher  im  bad* 
dbittiechen  Sprachgebraucbe  aacb  die  vier  ,,FrGcbte.^^') 

1)  i>er  Qröta&pannn/)  d.  b.  „der  dea  Strom  etreicbt  hat»^ 
„der  in  die  StrSamag  Eingegangene/*  stebt  aof  der  nnteralan 
StaM  des  „Weges.""  £r  ist  ans  der  Flntfa  des  Weltiebens,  die 
in  dea  nnendlicben  Pkoeess  der  Wiedergeburt  hinabsieht,  in  die 
StrSmung  eingetreten,  weiebe  ans  dem  Sansira  Itinans  gen  Nir> 
Tftmi  treibt  Er  ist  ird  von  dem  Irrthume  derer,  welche  lehren: 
Ich  bin,  und  dies  i.st  mein,  er  glaubt  an  die  Wirklichkeit  nwd 
Wahriiaftigktjit  der  liudtlhas  und  ist  iiberxeugt,  dajss  die  Befu! Li;iiiig 
ihrer  \'or9chriflten  aus  deui  Kreisiaute  erlogt.  In  diesen  drei  i^e- 
siebungen  ist  er  rein,  ia  allen  übrigen  unrein.  Die  vier  schlim- 
men Wege  der  Seelenwanderong  sind  für  ihn  Terschloasen,  d.  h. 

1)  Nach  Hardy  I,  980  flg.  hat  ausserdem  jeder  der  vier  Wegstofta 
noch  ehM  gföseere  oder  geringere  Zahl  von  Unterabtheilungen ,  die  des 
^^ttt&fanna  24,  des  Snkridngämln  12,  des  AnAgamin  48,  des  Artkäi 
12.    l'eber  diese  Sertionen  ist  sonst  noch  nichts  weiter  bekannt. 

2)  I>er  Stand  dos*  (^"rötaäpannn  heisst  ^'rülai'tpaffi,  von  Crota  .Strom* 
und  Apalii  „Erreichung;*  jenes  ist  Eipren.*ehailsv.oii .  tlui^is  abslrairte» 
Substantiv,  im  i'uli  Sdf^foliü,  singhal.  iioumH,  chiae».  Siuütowa», 
tOwt.  Opm  dm  äkng  pa,  8ehmidt*8  Uebenetsaag  des  ietsfeessn  Aua- 
drucks  per  Weise  and  der  Thor  p.  51 ,  38t,  888  n.«.)  ,di«  bestiodif» 
Biakihi*  oder  »die  Ftuofat  der  in  die  Koftdaoer  Biofegaagsaen^  edsr 
»dl«  Fracht  der  bestsadig  Yerbleibendea''  giebt  uicht  die  richtige  Ter' 
•tellaog  wieder. 
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er  kann  nur  noch  als  Gott  oder  Mensch,  doi'h  nicht  melir  als 
Höllen^esehüpf,  Preta,  Asura  mid  Thier  wieder i;el)oren  werden.') 
Nach  siebenmaligor  Wiedergeburt  wird  er  Arcbat  und  gelangt  zum 
Nirvuna. 

2)  Die  zweite  Frucht  ist  die  des  SakridAgAmin,  y^des  einmal 
Wiederkfilirttiiden/^')  £in  solcher  wird  nur  noeh  einmal  in  der 
Götter-  oder  MeoBchenwelt  wiedergeboren,  ehe  er  aus  dem  Da- 
«eyn  entaehwindet.*)  Er  ist  in  funfikoher  Benehang  rein  von 
Irrtimm  and  Sfinde^  in  allen  fibrlgen  unrein. 

3)  Die  dritte  Stnfe  ninunt  der  Anftg&mtn  ein,  d.  h.  ^der 
sieht  WiederiLebrende/' so  genannt,  weil  er  iiaeh  ectnem  Tode 
nicltt  wieder  als  Mensch  erseheint,  sondern  nnr  in  den  Gdtler- 
oder  iiiahuia-Hirnmelii  wiedergeboren  wird,  und  in  diesen  die 
Archatwurde  erlangt,  um  in  Nirvitna  '  ii. zugehen.')  £r  ist  in  zehn 
Bexiehuugen  rein,  in  den  übrigen  unrein. 

1)  Bei  Hardy  1.  c.  ,The  fonr  hells*  ein  offenharer  Intbam  für  die 
Tier  »seKUmmen  Wege.* 

2)  Im  Pali  SakaMgian,  cbioes.  SMlk^ktm,  tflMt.  (naeb  Georgt) 
Lencik  cir  hongkaba. 

?})  8o  nach  Foe  K.  K.  ;i5.  IIaT(U'  I,  2S1  bestimmt  Hns  in  der  Art 
näher:  der  Snhridägtimm  muüs  entweder  als  (iott  diese  Stufe  ersteigen, 
und  dann  zum  I  t /ten  Male  in  der  Menscli»'inv«  lt  v.Ted*»rfrehorpii  verdeu, 
oder  umgekehrt,  als  Mensch  die  Frucht  der  eiumaligeD  Wiederkehr  er» 
langen,  and  dann  die  letste  Bxielaiia  in  der  GMtenrelt  dkudunaeben. 
Abwejebend  bei  Sebiefner  ,8&tn  dar  43  Sitte'  i  c.  438:  «Wenn  der 
SckridAgdmn  gestoiben,  nad  in  der  oberen  Region  wiedeigeboven,  darauf 
wieder  zarackgekehrt,  so  i^ird  er  Archant.'*  Danacb  hätte  derselbe  noch 
zwei  Geburten  durchzumachen.  Ich  halte  diese  Ansicht,  die  sich  auch 
durch  Hardy  I.e.  zu  liestätiijen  .«^clioint ,  für  die  ältere  und  richti- 
gere, lluc  et  (iahet  haben  in  ihf^r  rohor<»>t/iin2^  K  s  ^otiaiinten  Sutra 
(Jonrn.  As.  IV  s.  t.  XI,  p.  53fi)  die  betrotiende  Sti  Iii  nii.<sverstanden. 

4)  Im  Chinesi.schen  A  na  han,  tibet.  Phyir  mi  hong  ba.  Die  mongoli- 
schen Ausdrücke  für  diese  drei  unteren  Standpunkte  der  Heiligkeit  sind 
mir  nnbebannt;  deaglakihen  der  ünteiecbied  des  SMkanifß$MtM  (J.  of 
tbe  As.  8.  of  B.  TI,  5110  ven  den  letsteren.  Cnaaingbam  »LaS&k* 
ses  eonftindiit  den  Asiäsämi  mü  dem  PtaABka-Bmühm^  and  fiberaetit 
«be  wbo  tnmeth  not  out  of  tbe  way*  («der  niobt  Wege  abweicbt," 
atatt  „der  nicht  wiederkehrt*). 

5)  Nach  Sfhiefner  1.  e.  iniisste  dies  nennr,ehn  Mal  pes(  heben.  Sonst 
habe  ich  keine  bestimmten  Data  darrd)er  'jf-funden.  Die  Ansiebt,  das» 
man  in  deu  Üutterregiuuea  die  Archatstule  erreichen  köuue,  scheint  uicbt 
«ehr  alt. 
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4)  VoUkonuiMii  rein  und  »findioe  ist  dar  Archai,  über  dw 
vrvt  Mgleich  omstindlSdier  teden  werden« 

Wer  «in«  Höh«  «ntiegen  hat,  ubenieht  nfttOrlicfa  Alle,  die 
unter  ibro  etehen.  Daher  kennt  der  Qr^taftpanns  di«  Gedanken 

des  Prithagdschada,  des  rein  fleischlichen,  anerlenehteten  M«n- 
scljen;  der  Sakrid  ugäui  iii  die  des  Pr  i  t  h  a^dschada  uud  (^ro- 
t  a  A  pa  1111  a;  der  A  nägänii  n  die  des  P  i  i  t  Im  c'd  schada,  C »i- 
paiiiia  mid  Sakrid  ägami  n ;  der  Archut  >  ndlich  die  Alier. 
Der  Grud  der  Wis^ensciiatt  und  Reinheit  steigt,  wie  sich  von  selbst 
▼ersteht,  von  Stufe  zu  Stufe,  and  awar  in  Decimatprogressiones. 
Wenn  also  s.  fi»  der  yröta&paana  den  gewöhnlacben  Meniehen 
lehntanaendftch  fibemgt,  eo  steht  der  Sakrtd&g&min  hnndert- 
taveendmal  höher,  als  der  Qrdtaftpanna,  der  An Ag Amin  «ine 
Million  mal  höher,  alt  der  Sakrid  ägu min  it.8.  f. 

Der  Archat  allein  tat  der  wirkliehe,  IsTtige,  vollendete  Arya; 
die  andern  sind  erst  auf  dem  Wege,  es  zu  werden,  sind  erst  zum 
HTiendUch  kleinsten  Theile  ent^ifindigt.  liaiaus  erkhlrt  sicli  der 
W  idersprud),  dass  jene,  welche  in  den  drei  niedrigsten  Pfaden  dt  r 
Heiligung  wandeln,  bald  zu  den  Prithagdschadas,  bald  zu  den 
Aryas  gezähU  werden.')  Im  Allgemeinen  pflegt  nur  dem 
Archat  das  Prädicat  Arya  beigelegt  zu  werden. 

FGr  wen  sind  denn  aber  die  Pfade  augäoglich,  zuvörderst  jene 
drei,  welche  der  Stnfe  des  Archat  voraoagehen?  Ist  der  Eintritt 
in  dieeelben  nor  dem  Geistlichen,  dem  Bhixn,  oder  nach  dem 
•implen  GlAnbigen,  dem  Laien  gestattet?  —  Der  gröest«  nnd 
scharfsinnigste  Forseher  auf  dem  Felde  des  Bnddhatlinms  hat  diese 
Frage  offen  gelassen,  und  zur  Beantwortung  derselben  diejenigen 
aufgefordert,  weiche  Zuj>;an<:  zu  den  Quellen  haben,  aus  denen  die 
Keautnisfi  des  neueren  Buddhismua  geschöpft  wird.*) 

1}  Lotus  de  la  boane  loi  p.  849. 

3)  Burnonf  Intid.  8M:  C'est  toute-fois  im  potat  snr  lequel  je  preuds 
Is  liberti  d*sppeler  rattsntioa  des  penonaes  qoi  ont  seees  snx  soniecff 
divenes  o&  Ton  doit  pulset  la  oonnaisssnce  du  Bouddhisme  modsrue; 
et  je  pose  aiosl  la  qnestaonf  les  trois  degres  qai  precedent  celui  d'Aithat 
iOUt'Uä  reelleniont,  comme  jo  crois  qu'il»  )o  soiit  dans  les  Sütras  et  dans 
le«  ÄTadanas  (Logfeiulen)  du  Nepal,  trois  etat»  pmmis  n  tout  hoinra'* 
croyaut  aux  paroie»  du  Houddha  et  los  C(»m|>retiaiit  d  uite  mauiere  plii;» 
ou  inoios  complete,  oii  »ont-co  trois  vluts  au.x^ueb  te  Beligieuj^  &eui 
peut  s'vleTer  pnr  des  eSorU  de  vertu  et  d  iiiteiligence? 
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Wie  gegenwärtig  die  Sache  steht,  und  welche  Bedeutung  noch 
best  die  drei  ersten  „Wegstufen'^  haben,  weiss  ich  nicht,  da  mao 
bei.  d«D  BeiMtideii^  welche  die  jetzigen  Ziutfinde  der  baddhistiflchen 
Kirche  flchildero,  eich  ▼ergebens  nach  AnftchlSaseii  darüber  vin- 
aiehl  Was  indeas  die  firüheren  Perioden  betrifi!,  eo  kann,  meiner 
Aneieht  nach,  die  Beantwortung  der  gestellten  Frage  nach  Bnr- 
noufs  eigenen  Untersuchungen  und  Hariivs  Angaben  nicht  mehr 
zweifelhaft  seyn:  Ja,  sowohl  Laien,  als  Gi  i  -stliclie  hatten,  wie 
man  annahm.  Zugang  zu  den  drei  unteri'u  Graden  d  r  Ai  va,  und 
diese  Einrichtuiig  oder  vielmehr  dieser  Glaube  war  deu  äüdiicben 
und  nordlichen  Buddhisten  gemein.') 

In  ihrem  Beriebt  aber  die  Erfolge,  welche  die  vom  Concil  zu 
Fätalipattra  in  die  entfernteren  Gegenden  Indiene  gesandten  Mia- 
eionare  bei  ihrem  BekehruogegeecfaSIte  gehabt  haben  eoUen,  nennt 
die  oft  angeffihrte  Chromlc  von  Ceylon  nnter  den  Neabelcehrten 
der  einzelnen  Länder  mehrfoch  neben  und  anaaer  denen,  welche 
in  den  geistlichen  Stand  traten,  noch  andere,  also  offenbar  Laien, 
welche  die  Frucht  der  Pfade"  davon  trugen.  In  Kaschmir  z.  W. 
nnd  in  Oandliara  -  ■  lieisst  es  —  erwarben  >;0,(»(H)  Personen  die 
iiuheren  (irade  d(M'  (^lauUenswütine,  KX'.'Hiu  wurden  als  Prio^ter 
ordiiurt;im  Mahratteniande  wurden  13,000,  im  Javanalande  K>,üOO 
zn  Prieetern  geweiht,  dagegen  erlangten  im  erateren  84^000,  im 
letzteren  170,000  lebende  Weaen  die  „Fracht  dea  Pfodee"  (Mdr- 
gupkßia}*)  n,  a.  f.  Ob  hierbei  die  Zahlen  nach  Art  der  Inder 
fibertrieben  aind,  ob  iiberhaapt  die  ganze  Nachricht  für  atreng  ge- 
achtehtiich  zu  halten  aey  oder  nicht,  iat  hierbei  gleichgültig; 
aie  beweiat  jedenfiüla,  daas  zur  Zeit,  ala  Jene  Chronik  verfasat 
wurde  (im  5.  Jahrhunderte  nach  Chr.),  der  Glaube  bestand,  das 
geistliche  Leben  sey  nicht  nothwendige  Tx  dingung  des  Eintritts 
in  die  Pfade,  sondern  auch  der  Laie  könne  den  Loim  der  letz- 
teren empfaugea. 

1)  Laasen  11,451  behauptet  ohne  Chnind:  »Bei  den  südliehen  Bnd 
dhisten  konnten  alte  Gläubigen  die  drei  ersten  Gnde  erhalten,  bei  den 
nördlichen  nur  die  Bbixn." 

2)  Mahävanso  p.  73  u.  74  und  viele  andere  Stellen  daselbst,  die 

j»ich  auf  die  Bekehrung  Ceylons  beziehen,  c.  R.  p.  85,  wo  erz.'ddt  i^inl, 
dass  Anuti't,  die  Tochter  des  Könifj.><,  in  den  zweiten  l'fad  eiticflit,  olmo 
7U\  N'(i!(i>r>  or.linirt  7a\  worflon.  IIhI.  y.  173:  Jiei  der  liruiidstciuloginig 
ui..>>eü  l  ujK-  inif'T  K<Mii<^'  Du-scht iii/iiiiinni  txnf  ('f-y^i^n  (*rh'i]if\\  40,000 
Laieu  deu  SlauU  des  (^'rütaäf/ttnmtf  lÜüO  werUeu  Sakriiluyiimin  u.  9.  W. 
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Das  nnmliche  erhellt  a«««  vielfachen  Angaben  8tnghnle»i?cher 
Legenden.  Vom  Könige  liimhisai  u  z.  15.,  der  von  Reinem  Sohne 
Adschütacatrn  in  den  Hungej  tlnirm  geworfen  wird,  lesen  wir, 
dass  er  lange  Zeit  in  demselben  uliiie  Speise  gelehf  .  utul  dass 
sein  Körper  einen  Lichtglanz  verbreitet,  „weil  er  in  den  Tfad  des 
(,'rötaupann«  eingegangen  gewesen/'')  und  als  der  gottlose 
Adschatavatru  sich  endlich  renevoll  und  demüthig  zu  dem  Glau» 
ben  an  die  „drei  Kleinodien'*  bekehrt  hat,  änssert  der  Buddlui  zu 
der  veraanunelten  Priesterachaft:  »Di^i'  König  wurde  die  Fracht 
des  ^rötaapaana  erlangt  haben,  hfitte  er  nicht  setnen  Vater 
ermordet.*'  Es  ist  oben  erwfihnt  worden,  wie  DSvadatta  in 
Verbindung  mit  dem  eben  genannten  Könige  ein  Corps  von  Bo< 
genschfitsen  am  Geiersberge  bei  Rüd^chagriba  In  den  Hinterbalt 
legt,  um  den  von  ihm  beneideten  und  tödtlicli  geliassten  C^ikja- 
muni  zu  eröchiessen.  Al>  nun  der  vorderste  \\>ii  ihnen  abdruckt, 
bemerkt  er,  dass  sein  Pfeil  eine  ganz  enti;»  •jjen'^etztp  Hii  htung 
nimmt,  als  die.  \vi  Ii  he  er  ihm  gegeben:  von  Keue  ergrillV«.  wirft 
er  »ich  zu  den  Füsseti  des  Allerherrliclist- Vollendeten ,  und  wird 
dnfiir  mit  dem  ,,Eintritt  in  die  Fiade^'  begnadigt.  Und  nicht  bloss 
Könige  und  t^ursten,  Krieger  und  Haushemi  ersteigen  die  erste, 
xweite  oder  dritte  Stufe  der  HeiUgoog,  ohne  ihren  bisherigen  Stand 
au&ugeben;*)  selbst  Götter  und  D&monen,  die  doch  nach  der 
alten,  echten  Lehre,  wie  ich  glaube,  vom  geistlichen  Leben  aus- 
geschlossen sind,  haben  laut  der  singhalesischen  Ueberliefemng 
hSufig  durch  glaubensvoUe  Hingebung  die  Frucht  der  PfiMle** 
gewonnen.*)  Ihr  zufolge  —  so  scheint  es  —  ist  allen  Classen 
der  athmendeu  Wesen,  falls  sie  dazu  moralisch  gereift  sind,  der 

1)  Ilardy  II,  318. 

2)  Iba.  325,  oiy,  321,  2G2  ii.  a.  Ilardy  I,  IC:  At  Seref  ((^rävasti) 
tkero  were  mauy  myriads  of  Vfä*aka$  (Laieabrüder)  boiL  iu»Ie  aud  fo- 
mtl«!  who  enteifld  tbe  paths,  of  whom  356,000  entered  the  thiid  psth: 
and  at  other  places,  whea  Buddha  preaehed  dlffeient  S&tru,  eoantless 
Gonipanies  of  men  and  dvvas  leceired  the  eame  privUeg«,  all  of  «ho« 
were  bonseholders,  snd  not  those  who  have  abandoned  or  lenunced  tbe 
World. 

3)  Mahävan«o  p.  72  (li-r  Jak><h;i  Panrltnko  sntnnit  meinem  Weil>e 
und  f»00  .lungen  Mini  ('ri>/«r<^««H/i  \  Ilardy  I.e.  IST  (an  :i!$aiikya  of 
dewuK  enlered  the  >••<•. md  |>ath,  :uid  aimlluM-  flio  thiid).  IImI.  205  fdnr 
Juk^ciia  Alaraka  gelit  ein  in  die  Thide),  2i)U  {Indm  als  i^'rvluüpaHHa)  u.  a. 
Nach  HahsTanso  188  haben  die  Näga»  keiuen  Zutritt  zu  den  Pfaden. 


Digltized  by  Google 


403 


Bingang  in  die  Pfade  gestattet,  nur  nidit  den  HcUlengeschoftfen, 
den  Pretas,  den  Asaras,  den  Miiras  und  den  ThierenJ) 

Dieselbe  Ansiclit  lääist  sicli  bfi  den  nördlichen  liekeniieni  des 
gnten  Gesetzes  nacliweisen.  Auch  sie  er/ühlen  oftmals,  wie  Men- 
schen aller  Kasten,  desgleichen  Na^as,  Jakschas  u.  s,  w.,  welche 
andfk'litig  der  Predii^t  de«  Meisters  oder  eines  erleucliteten  Jungers 
gelausciit,  die  Belohnungen  der  l'fado  erndten,  und  «war  als  Laien, 
und  olin»?  da*?  irtdbe  Gewand  /u  neliinen.  Hei  Kapilavastu,  der 
Vaterstadt  dw  (,'akjamuni,  wurde  ilt m  chinesischen  Wallfahrer  Fa 
hian  der  Ort  gezeigt,  an  welchem  König  V  ir  ud  iiaka  die  (^lakja- 
prinzen,  die  vorher  den  Grad  des  Qrotaapanna  erworben  hatten, 
umgebracht  haben  sollte.*)  Und  diese  Sprösslinge  des  i^ukjastaoi- 
mes  waren,  der  Sage  nach,  nicht  als  Geistliche  gefallen,  sondern 
als  Krieger,  die  mit  den  Waffen  in  der  Hand  ihre  Stadt  vertbei- 
dtgt  hatten,  aber  von  jenem  Konig  durch  List  uberwoodea  wa- 
ren.') „Nachdem  der  Siegreich- Vollendete  solche«?  gesprochen, 
und  der  Kunig,  dir  hnlien  Beamten,  das  vierfache  Gefolge,**)  die 
(iiUter  und  die  Wasserdrachen  (i\äf/as)  die  Worte  gehört  hatten» 
eriaogteo  Einige  —  und  das  bezieht  sieb,  wie  man  «mehmen 
moM,  moht  bloes  aaf  die  geistlichen  Zuhörer  —  die  Frucht  des 
nBiogehfloa  in  die  Strfimnng,**  Andere  die  der  „einmaligen  Wieder- 
kehr,**  der  „Nicfatwiederkehr*'  und  dee  „Arcfaal**  —  mit  diesen 
oder  JUinlicfaen  Worten  achlieaeen  mehrere  der  hie  jetst  zngAng- 
lichea  tibetaoiichen  Legenden  fiber  daa  Leben  dee  Reiigions- 
stiftete.*) 

I)  Von  dorn  mit  Arrack  herauscbton  K!f[)h:vntcn ,  der  von  I>rv;i(!:»tt;» 
gegen  den  Buddha  l<).*jgol:»>i.«eu  ward,  sich  iliin  aher  ehrerbietigst  nahete, 
und  von  ihm  in  der  Lohre  unterwiesen  \^unle,  so  ddnb  er  in  üogeuwart 
allM  Volk«  die  fünf  grossen  Gfbote  hersiigle,  wiid  ansdnicklieh  bemerkt 
(llardy  U,  821):  «Er  ward«  ia  den  Pfod  des  ^rotaapanna  eiogetieten 
«eye,  wäre  er  kein  VieffÜMler  gewesen.* 

d)  Foe  K.  K.  198:  —  rendroit  oä  le  roi  Liemti  (VirüJhaka)  fit 
jH-rir  In  f.iiiiülo  des  Sch&kyas,  laqa«Ue  avait  obteau  aapamaut  le  laeg 

de  •Siu  iho  tcan. 

J)  Scbiel'ner  »Eine  tibetanische  Lebeusbesclireibuug  V^kjamuim" 
p.  S88. 

4)  Unter  dem  ,Tieiftcfaen  Gefolge*  sind  Hönche  und  Nonnen,  Laien- 
brfider  and  Latenachweetern  za  TerHtehen. 

5)  Der  Weise  und  der  Thor  p.  lOf».  Vgl.  I2Ü,  203  u.a.  Ibd. 
330  bitti  t  •'in  weltlit  hiT  .Jüuglinp,  nachdem  c-r  liio  <'r>te  Frucht  erlangt 
hat,  den  Siegreich- Voileudeteu  um  die  Aufuahiue  iu  den  giifttUch«n  Staad, 
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Et  bedaif  keiner  wdtereo  Belege  fir  die  Tfafttsaelie»  da«  umIi 
der  öbereinetniiinendeii  Lehre  der  e&dliehen  nnd  oMliclMn  BuA- 
dliisten  die  Pfade**  den  Laien  nieht  tninder»  als  den  Geist- 
lichen Kugfinglich  sind.  Kann  doch  selbst  der  Laie,  wie  die  eben 

angeführte  Stelle  zeigt,  die  vierte  Stufe  erklimmen  «nd  Archat 
■werden.  Doch  bedarf  dies  der  Einschränkung.  Der  Laie  kann 
nämlicli  nur  Arcliat  werden,  aber  nicht  ArclutL  beyn,  d.h.  er 
moss,  sol)jiUl  er  (h'r  Arcliatwürde  theüliaftig  geworden  ist,  ent- 
weder augeubiicklicli  als  l'riester  ordinirt  werden  oder  f>tt  rl  f  n.') 
Nur  die  Weihen  —  ho  ^hiuben  die  Verehrer  des  litnKlha  l>efü- 
higen  den  inenscldiclieti  Ktirper,  das  (iefäss  vollkouuueuer  Heia* 
heit  und  Süudenlosigkeit  zu  sejn. 

Was  PS  nun  ;iber  in  der  Wirklichkeit  und  Praxis  mit  jenen 
drei  ersten  Classen  der  soj^enannten  Arya  auf  isich  bat,  —  von 
der  Archatwürde  reden  wir  noch  nicht  —  wie  mau  sich  das  Ver- 
hältuisa  derselben  in  der  t)uddliisti8chen  Kirche  und  Ilierarcsfaie 
vorstellen  soll,  darüber  schwebt  ein  bis  jetxt  unauflösliches  Dun- 
kel. Wer  deo  Pfad  betritt,  gewinnt  damit  die  Aussicht,  naeh 
einer  gewiBaen  Anscahl  von  T^benslaufeu  in  Nirvana  eiusogdmi* 
Von  wem  ward  dieee  Aoaeicbt  ihm  g(egeben?  Wie  and  unter  wel- 
chen Formen  wurde  sie  gegeben,  und  wurde  flie  fiberhaupt  gege- 
ben? Unterschieden  eich  die  Arjras  der  drei  onlerBten  Grade  Yon 
den  übrigen  Geisükshen  nnd  Laien,  nntenoUeden  sie  dcb  je  naeh 
den  venohiedeaen  Stufen  Ton  einander  dnrch  irgend  eitt  fioncnt 
Kennzeichen?  Ifat  es  also  in  der  baddhietisehen  Prieetencbaft 
und  unter  den  I^ien  je  bestimmte,  an  gewissen  Merkmalen  kennt- 
liche und  anerkannte  Glassen  von  ^rdtaftpannae,  Sakridi- 
gamins  nnd  Anag&mins  gegeben»  nnd  gieht  es  dieselben  noch  ? 
Oder  ftUt  der  Unterschied  der  P£ide  gans  aosserhalb  der  Wiik* 
lichkeit,  l&Ut  er  gans  der  Phantasi«  nnd  dem  Glanben  anheim? 
Konnte  also  jeder  Fromme  sich  seliwt  einbilden,  oder  von  seinem 
Beichtvater  einbilden  lassen,  er 'wandle  innerhalb  der  Pfode,  er 
habe  diese  oder  jene  Station  derselben  erreicht  o.  s.  w.?  —  Diese 
und  andere  damit  ausammeohaogende  Fragen  harren  noch  der 
Eriedigung. 

Runionf  I,  344:  König  Rudräjaua  von  Roraka  geht,  als  M  das  BiM 

V-ikjainunis  erblickt  hat,  in  d^ii  VSati  des  i^rölmäpaiti  tin.  Descri-iolifu 
Av'ukns  Bohrt  Knnala,  als  ihm  das  erste  Auge  suagetiMen  wird,  lbd.409. 
i)  Uarüy  1,  283. 
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ISacli  » iiizrlufii  A ndruttnigeu  ^^ll^'Uit  es»  allerdings,  dass  die 
Vorstelluiiii;  \on  den  drei  luitereu  l^faderi  /u  wirklichen,  äuüHer- 
lichen,  sirlitl)aren  l'nterschieden  itaierhalb  des  baUdbistbcheo 
MÖQchtbuQis  und  der  Laien  geführt  hat') 

4)  Die  derte  und  leUte  Wegstufe  endlich  ist  die  des  Archat 
Archat,  d.  h.  „der  Würdige/'^)  ist  der  voUeodete  Aiy«. 
„Archat"  —  so  lautet  die  einfachste  Umschreibung  —  „heiast 
derjenige,  welcher  alle  Bhixupfliobleii  ToUstfndig  erföUt.**')  Der 
Archat  ist  noch  Bhixu,  aber  vollkommener  Bhixu:  er  hat  dM 
Ziel,  dem  jeii«r  luiebstrebt,  das  £iidsiel  alie»  getstlkheo  Wsmiui 

1}  Z.  B.  Halkävanso  p.  1C4,  wo  erzählt  wird,  wio  hei  der  Eiuwci- 
hang  des  grossen  Tope  den  Inhabern  der  drei  Pfsde  rom  Könige  von 
OsyloB  besonder»  Localittten  angeviesen  werden.  Pallegoix  I,  490: 

Les  talapoiiis  saints  et  Tedtahles  se  devisent  an  boit  classcs  >-eIon  les 
hiiit  degri's  de  saiotete.  Mit  diesen  acht  Stufen  hiiid  dio  vier  Pfade, 
von  denen  ja  jeder  wif>der  in  zwoi  Abtheihin'^fon  zorlallt ,  gemeint.  Ihd. 
4J7,  Weiteres  erlidmiu  wir  über  dieselben  nicht;  ebou^owenig  bei  Oe- 
orgi,  bei  welchem  man  am  ersten  Aufschluss  darüber  erwarten  sollte, 
da  er  trota  aller  ConflisieD,  ttota  aller  abenteaeriiehen  HTpoiheseo  and 
Vecglelolie  gifindUeber  Kenner  der  UuDuusehen  Theeiie  nnd  Pnuds  ist  Er 
nennt  p.  278  den  (^akja  .quadrnplicis  religiös!  institnti  auctor," 
fugt  die  iibot:uns(hon  Namen  für  die  4 Pfade  binsn,  nnd  läset  uns  im 
üehrigen  im  lUmkeln. 

2)  Arkat,  Archat,  Arlu'tn,  anf  Denkmälern  auch  wohl  Ar  an,  ahxn- 
loiten  von  Arh  .verdienen,"  .würdig  seyn"  (Bumonf  I,  295.  Lotu«  287); 
bei  den  fiinghalesen  and  Bnnnanen  Jldbol  oder  §UtMm,  in  Siam  Ant- 
käm§^  dunesiacb  A  h  han,  abgekfiixt  Lp  Ao».  Alle  bnddbistisclien  Vol> 
ker  und  Schulen  nehmen  fälschlich  an,  dass  das  Wort  ans  Art  .Feind* 
nnd  hatlä  .liesiejron''  ciitstnnden,  und  aus  .'in'/ffl/ zn^ammenjrcrnn'pn  ?ey. 
Demnach  übersetzen  sie  es  durch  .Feindbesieper"  (Mab;*!  vh  n<o  Ulussarium 
p.  2);  SU  die  Tibetauer  dnrch  Dyra  Luchvm  pa  (/'a  schon  pa)  „der  den 
Feind  (das  Böse)  überwunden  hat,"  ebenso  die  Mongolen  durch  Daini 
damftMn.  Letatece  bekelten  indess  häufiger  den  Sanskritansdmck  bei, 
nnd  der  Aicliat  bt  ihnen  Tonngsveise  CkutiUitM,  ILtn  Itat  nach  Lassens 
Vorgänge  die  ^tityui  des  Clemens  von  Alexandrien,  »welch©  eine  Pyia- 
mi  lo  verehren,  unter  der,  ■«ie  sie  <^'lauben.  die  Gebeine  eines  Gottes  ru- 
hen,** wohl  für  Arebats  gehalten;  indes<  ist  d;  «  crriechische  Wort  wahr- 
scheinlicher nur  Wiedergahe  des  i'äliwortes  Samana,  dem  es  in  Öinn 
und  Laut  zugleich  ziemlich  nahe  kommt.  Der  Archat  wird  anch  wohl 
A^äHkicluL  (Meister)  im  (jegen.satz  gegen  den  gätHucka  (Schüler)  gienannt, 
welches  letitera  Wort  spesiell  ao  viel  bedentet,  wie  0r6ta&panna.  (Lo- 
tus 395  flg.);  eigentlich  der,  welcher  nicht  mehr  lernt  oder  stndirt. 

3)  8fttra  der  43  Sätse  Lc.  438. 
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und  Lebens  eneieb«,  und  die  reife  Fracht  der  Pfede  gewoanen,  • 
die  Befreiung.  Er  ist  frei  von  Sfinde»  frei  von  Unwiseeiiiieit^  frei 
▼OD  den  BeecbrSnkungen  und  Bedingungen  des  DnseynB. 

Er  ist  frei  von  Sünde,  deren  Wnrteln  er  in  sich  ansgsroHei 
hat  —  and  darom  heiast  er  der  8 (Inden lose  (Niehktifm)  — frei 
▼on  Sinnlidikeit  und  Begier,  Liebe  und  Haas,  Freude  und  Sehmerz, 
▼on  jeglielier  Regang  und  Bewegung  der  Ichheit  und  Persönlieh« 
Iceit,  frei  von  der  Anfaftnglielikeit  an  die  Sxislenx.  Die  Sünde 
aber  ist  das  Hemmnlss,  das  Prindp  der  Bomirtbeit,  der  Grand 
alier  geistigen  TVfilmng  und  Verdtelerang,  Unftliigkeit  und  Ohn* 
macht.  Hast  du  diese  Fessei  gesprengt,  so  bist  du  sugleicb  frei 
von  der  Kneefatscbalt  des  Irrthums  und  der  Tftuschuog,  der  Ma^ 
terie  und  ihren  Verwandiuugen.  Der  Arcbat  ist  daher  beziehongA- 
weise  nicht  den  Naturgesetzen  ttnterthan,  sondern  besitzt  überna- 
türliche KenTitiiisse  und  Hp^abungen,  mit  denen  er  jene  nach 
AVillkulir  durchbricht.  Aus  demselben  Grunde  ist  er  der  Ndth- 
WüuUigkeit  der  Wiedergeburt  enthoben:  die  Wege  der  iSeelen- 
wauderung  sind  für  ihn  geschlossen^  die  Macht  der  EnipfänfjnlHS, 
die  fortzeugende  Kraft  der  Werke  gebrochen,  aller  Znsaniiucnliang 
mit  den  drei  Welten  abgeschnitten,  und  er  kann  daher  weder  uls 
Mensch,  uocii  als  Brahma,  Deva,  Asura,  noch  als  Prctu  und 
Ilöllenge^chöpf  wiedergeboren  werden.  Wann  er  stirbt,  oder  so- 
bald er  w  ill,  geht  er  in  Nirvaoa  ein«  nNirvftoa  sehen,"  heiset  so 
viel,  wie  Archat  werden. 

Der  salbungsvolle  buddhistische  Originalstyl  ist  reich  an  Prädi- 
caten,  in  welchen  er  die  Hoheit  and  Herrlichkeit  der  Archats 
schildert:  „Sie  sind  frei  vom  Schmatze,  gerettet  von  der  Verderb- 
niss  der  Erbsande;  haben  die  Macht  erlangt;  ihre  Gedanken  sind 
befreit,  ihre  Intelligenz  gleichfalls;  sie  wissen  Alles;  gleichen  den 
grossen  Elephanten,  haben  ihre  Pflicht  erfüllt,  gethan,  was  sie  zu 
tbnn  hatten,  ihre  Last  abgelegt,  ihren  Zweck  erreicht;  alle  Bande, 
welche  sie  an  das  Daseyn  fesselten,  aerrissen;  ihre  Gedanken 
sind  entfesselt  durch  die  absolute  Wissenschaft;  sie  haben  die 
höchsts  Volleadang  etreichtf  vollkonunen  Hetren  ihrer  Gedanken 
SU  seyn**  n.  s.w.,  oder:  „Sie  mnd  befi^t  von  aller  Anhingliehkeit 
an  drei  Welten;  betrachten  mit  demselben  Blicke  das  Gold  und 
den  Erdenkloss;  sehen  den  Weltenraum  und  ihre  Handflfiche  als 
gleich  gross  an;  haben  das  nfimliche  Gefühl  f&r  das  Sandelhols 
und  die  Axt,  durch  die  es  gefiUlt  wird;  haben  mittelst  der  Weis- 
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httt  die  Bimshaale  diarcfabrochen  i  die  WiMeoMhaft,  tlbenuitfirliclie 
Kenntaiase  und  vollendete  Einiidit  erlangt;  der  Ezieteu,  dem 
Gewinn,  dem  Vergnügen  und  den  Ebren  den  Rücken  gekebit; 
eind  so  solchen  geworden,  die  von  allen  Göttern  angebetet,  geehrt 
und  b^grüsst  werden/*  ■) 

Der  Glaube,  daas  der  Menech  durch  HeiliguDg  dee  Wandels, 
dnrch  Meditation  und  Bosse,  durch  Ertödtong  des  Flebchee  o,  dgl. 
ubermenflchliche  Wissenschaft  und  Fähigkeit,  und  dadurch  die 
Herrschaft  über  Raum  und  Zeit  und  die  gesammte  Natur  gewin- 
nen kr»nne,  mit  einem  Worte,  der  Wunderglaube  ist  allen  Volkern 
iiml  Religionen  gemein,  und  vini  l^iiesteru  aller  Kirchen  und 
lit-ktiHitni^se  in  allen  Landern  und  .J a in  h änderten  z&rtlichst  ge- 
pflegt und  genährt  worden,  von  lüeruphanten  und  Schamanen, 
Augurn  und  Taof?8e,  Sopliis  und  Mollahs,  Mönchen  und  Pfarrern, 
Muftis  und  Päpsten,  denn  „Wunder  zh  Im  ;i  -chiii  ll  (Irn  ;^r(*>s,-n 
Haufen  an,"  sagt  eine  buddhistische  iiedensart;  docii  ist  jener 
(ilauhe  nirgends  ,si>  weit  getrielien,  als  bei  dem  nervösen,  phan- 
tastisch-lüderlichen,  liaitungslosen,  verreligionisirten  und  verbeteten 
Inder.  Die  Wunder  der  katholischen  Heiligen,  selbst  die  des 
heiligen  Franciscus,  ohnerachtet  diese  oft  an  „Tausend  und  Eine 
NaohV*  erümem,  werden  zum  Kinderspiel,  zur  winzigen  Charla^ 
tsnerie,  wenn  man  sie  mit  den  ungeheuerlichen,  geliehen  Gross- 
thaten  brahmani^eher  Busser  und  Oottesmänner  vergleicht.  Das 
Baddhathum  fand  bei  aeioem  Entstehen  jenen  Wahn  schon  bis 
zur  üppigsten  Geilheit  emp<ngewuehert,  und  konnte  sich  demselben 
nicht  entliehen,  sondern  ist  nach  und  nach  ganz  von  ihm  durch- 
drungen und  ges&ttigt,  und  dadurch  bis  zur  Carricatnr  aufge- 
schwenmit  und  verunalallet  worden.  Man  1^  dem  Stift«'  dessel- 
ben das  Wort  in  den  Mond:  „Grosser  König,  so  lehre  ich  das 
Geseta  nicht,  dass  ich  meinen  Schülern  sage:  „Gehet  hin,  und 
thnt  Wunder  vor  den  Brahmanen  and  HanshenmP  sondern  so 
lehre  ich  meine  Schüler:  „Verbergt  eure  guten  Werke,  und  aeigt 
eure  Sunden,'*  indess  haben  seine  Sohne  den  Wunderglauben  bald 
eben  so  gut  auszubeuten  verstanden,  als  ihre  brahmanischen  Col- 
kgeo,  und  in  der  Erfindung  wuster  Wunder-  und  Heiligen- 
geschichten  dieselben,  wo  möglich,  noch  überboten.  Schon  in  den 
Edicten  Piyadasis  werden  die  übematQrlichen  KrSfte  der  Ar)'as, 

1)  Barnoaf  I,  327  u.  Lotus  1. 
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d.  h.  der  Archato,  als  ein  wesentlicher  Tbeil  dee  Dharma  ai^ge- 

geführfc,')  und  Mönchthum  und  Hierarchie,  Binfalt  und  fromme 
Lüge  haben  eeitdeiii  an  der  Eiitf;iltuiig  und  Durchführung  dieses 
Dogma  weiter  gearbeitet,  und  dnüiselbe  bis  zur  Grünze  des  \\  aliti- 
witzes  gesteigert.  Und  iii  der  That  konnte  es  kaum  anders  kom- 
men. Denn  eine  Lehre,  welche  die  Götter  —  so  zu  saijen  —  in 
den  Ruhestand  versetzte,  und  die  Souverauetjit  d  r  iiieij-.clilicbeu 
Intelligena  und  die  nnendiiohe  VervollkomiiinaiiL^sfaiugkeit  der 
Seeie  proclamirte,  nmsste  natürlich,  sobald  sie  zur  kirchlichen 
Relifi^ion  wurde,  die  K!!?;enschaften,  welche  diese  sonst  den  (iöt- 
tern  beizulegen  püegt,  in  erliühtera  Mausse  auf  den  frommen  und 
gerechten  Priester  übertragen,  der  ihr  nicht  mehr  Dollmetschei;' 
ond  Repräsentant  fremder  höherer  Mächte,  sondern  Darsteller  seiner 
«igeiien  aelbetgeechaffenen  Hoheit  und  Vollendung  ist  So  trat 
dem  Buddhismus  der  Heilige  an  die  Stelle  des  Gottes;  die 
Mythologie  wird  zur  Hagiologie. 

Die  buddhistische  Scholastik  hat  nicht  ermangelt,  die  öber* 
schwfinglicfafin  Eigenscbaiteo  «od  Begabungen  dea  Arcfaat  sa  ache- 
inatiaii^eii» 

Zan&chst  bentat  er,  als  ToUkonunenar  Inhaber  der  vier  eiba- 
benen  Wabibeiten^  die  acbt  Wege  der  Reinbeit,  die  «cht 
richtigen  Handlnngaweiaen,  die  nieht  mit  den  obigen  aobt 
Stationen  des  Pfades  der  Aiya  m  verwecliaeln  sind,  obgjlnch  sie 
ebenfiüls  die  „acbt  Wegtheile**  (AtktMmga  mdrym)  genannt  wer^ 
den,  ninlicii;  1)  denricbtigen  oder  Tollkommenen  Blick, 
d.  b.  er  weise  in  religiöser  Besiefanng  Wabrbeit  nnd  Iirtbom,  Ta- 
gend und  SSnde  an  nnterscbtiden;  2)  den  rechten  Sinn,  d.  h. 
er  ist  kein  Zweifler;  3)  die  rechte  Sprache,  d.  h.  er  weiss 
jeden  Laat,  jedes  Wort,  jeden  8«ts  n.  s.  w.  prSds  wiedersageben; 
4)  die  reehte  Handlungsweise,  d.  b.  er  unternimmt  und  fuhrt 
nichts  Unrechtes  ans;  5)  den  rechten  Stand,  d.  b.  er  ist  Geist- 
licher; 6)  die  rechte  Energie,  die  zuletzt  aas  andre  Ufer  führt; 
7)  das  rechte  Gedächtniss,  so  dass  er  nichts  rergisst,  was  er 

1)  Lotus  735.  Ich  nehme  an,  dass  hier,  wie  häufig  bei  den  Sin* 
ghalesen,  Arya  nur  den  Archnt  bezeichne,  obgleich  bisiiseiion  auch  wnhl 
den  anderen  Ciradou  der  Arya  Wanderkraft  beiL:*  I*^L't  wird,  z.  B.  in  der 
Legende  vom  Santsha  Haktckita  bei  Bnrnonf  1,  324»  einem  Amägimi». 
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einmal  ihm  eingeprägt  hat;  H)  die  rechte  Beschaulichkeit 
and  Seelenruhe,  welche  zur  ItidillVrenz  fuhrt.') 

Er  erfreut  sich  ferner  des  in-thunisfreien  Wissens  in  g»Msili(  iieu 
Angelegenheiten.  Er  kann  in  gleichgültigen  Dingen  irren,  er  mag 
z.  B.  im  Zustande  der  SMnmlung  und  Verzückung,  oder  —  v,'iq 
die  Weltkinder  epreehen  —  der  Zerstreutheit,  die  Anseeodioge 
mit  einuider  Terweebaelii;  als  Theolog,  Inden  Spriritnalibns, 
iet  ernnftblber.  Denn  er  ist  mit  den  vier  Arten  des  bestimm- 
ten, eindringlichen  Yerst&ndnisses  (den  vier  FmlifOfneid*) 
aosgerfistet,  dem  Verttftndnlss  dm  Sinnes  (Arlka).  dem  Vemtilnd- 
niss  des  (lesetzes  ( iJliarm  n ) ,  dem  Verstiindniss  der  E  r  k  1  u  - 
rang  (iViri/Zf/i ) .  dem  Verstnndniss  der  Einsicht  (Prafihhnna). 
I>ergleirhen  iie.stitniinuigt'n  und  Unterf?cheidnngen  dei  iiuddliisti- 
schen  Dogroatik  und  Schulweisheit  sind  uns  natürlich  ohne  Ctim- 
mentar  ein  leerer  Schall,  und  selbst  mit  Hülfe  eines  solchen  der 
eoropäiflchen  Ansehainng  nicht  immer  zugänglich.  Jene  vier 
Arten  der  eingehenden,  distribntiven  ErkenntniBS  scheinen  auf  dem 
Standpunkt  unseres  westlichen  MenschenTerstandes  und  Sprach- 
gebrauchs etwa  so  gefiMst  werden  zu  müssen: 

1)  Der  Archat  begreift  Sinn  und  Bedeutung  jeder  religiösen 
Materie,  und  kann  alle  in  dies  Gebiet  einschlagende  Fragen  be- 
antworten, alle  Zweifel  lösen. 

2)  Er  keimt  djus  positive  Gesetz,  den  Dharma  seinem  ganzen 
Umfange  nach,  und  in  allen  seineu  Theiien. 

3)  Er  versteht  die  Auslegung  desselben,  er  ist  vollendeter  In- 
terpret. Nicht  Mogs  durch  Studien,  sondern  durch  Intuition  ist 
er  im  Besitz  aller  Hulfsmittel  der  Erklärung  des  Textes:  er  kennt 
alle  Streitfragen,  Ketzereien,  und  deren  Beseitigung  und  >Vider- 
legung  u*  s.  w. 

4)  Er  hat  die  „dreiftche  Wissenschaft^*  (Triridyd)  von  der 
Vergänglichkeit,  dem  Schmerze  und  der  Vemtchtung,  die  genau 

genommen,  mit  der  Ergrunduiig  der  mki  geistlichen  Wuhrheiten 
zusammenfallt. ') 

1)  Lotus  519.    Ilardy  11,499.    Rgya  ti*chcr  ro!  pa  11,44. 

2)  Das  untjcfidir  cr^iolit  sich  ans  der  Vergleiohuiig  von  Hardy  II, 
4*.)S*  mit  Buriiouf  ,.Sur  In  valeur  'lu  lorme  Pralxsainrtd ^'^  Apj>endice 
XVII  cum  Lotus.  Letzterer  bringt  tclgcade  Stelle  aas  einem  bnddhisti- 
sehen  Tiaetat: 

•  U  j  a  quälte  cenaiisssnces  dittinetes  ( IVaiif «mitf ,  im  Pili  Aifl* 
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Blit  jenen  acht  Tngeaden  and  dieeeo  Tier  Arten  der  Gelabii- 
beit  und  Erleuchtang  erbebt  eich  der  Arcfaat  noch  nicht  alUnboch 
ober  den  menachlicben  Horitont;  denn  nur  d«r  Gnd,  das  liaaae, 
in  welchem  ihm  die  lebstem  zugeschrieben  werden,  —  die  Un^ 

fehlbarkeit  —  und  der  Weg,  auf  welchem  er  dazu  gelaugt,  »nd 
etwas  Uebernuturliches  uud  Unnatürliches. 

Jene  Eigenschaften  sind  Ercjebnisse  des  Tugendverdienstes, 
welchfö  er  in  frülieren  uiul  im  gegenwartigen  Lebenslaufe  erwor- 
ben hat;  weit  ausserordeutlichere  Kräfte  erwachsen  ihm  dagegen 
in  der  Ausübung  der  Ascese  und  Meditation. 

Mittelst  der  letzteren  erhebt  sich  der  Archat  bis  rar  yierten 
Stufe  der  Beschanung.  Archat  —  sagten  wir  oben«  ist  der^ 
jeuige,  welcher  alle  Bhixnpflichten  rollst&ndig  erfüllt;  fertiger 
Archat  —  können  wur  jetzt  sagen  —  ist  derjenige,  welcher  das 
vierte  Stadium  des  Dhjäna  erreicht  hat  Totale  Indifferenz,  ab- 
.soliite  Ruhe  und  Geist^sstille  bis  zimi  Erlöschen  von  Gefühl  und 
(Jodanke  sind  die  Frucht  dieser  Erhebung.  Indem  er  aber  durch 
das  Feuer  des  Dhyaiia  von  den  Schlacken  des  Vorsteliens  und 
Euiptindeus  und  Wollens  gereinigt,  und  so  das  Frincip  der  ludi- 
vidualitat  und  Besonderheit  in  ihm  ausgebrannt  wird,  geht  ereio 
in  den  Znstand  eines  höheren  aligemanen  Seyns  nnd  Bewusst- 
seyns.  In  der  Ekstase  —  wie  die  Brahmanen,  Panthdaten  nnd 
Magnetiseurs  aller  Orten  sprechen  —  kehrt  die  einaelne  Seele 
zurück  in  die  Weltseele^  in  den  Allgeist,  nmunt  TbeU  an  dessen 

$tmMA),   Cw  qnatve  eonnaiisances  distioctes  soat:  la  connaissance 

distincto  du  scus  (Attha),  la  eonnais.sanco  distincte  de  la  loi  (Dhetm»uO^ 
la  connai.ssance  distincte  des  c x])lication8  (iVintlli),  U  connsisaaace 
distincto  flo  Tin  teil  i^ence  (l'alilihAnn). 

Tont  ce  qn\  ost  produit  par  une  cause,  les  conse^ucnocs  des  actinn«, 
ain^i  «jup  Inction,  lo  A>'ifr6d»a  {Nirtsfina)  et  le  sens  des  choses  dites 
(par  io  Miiitro)  tns  ciinj  fhoses  se  nominent  le  sens. 

Lh  cause  cjui  ancaiUil  les  resultats  (des  oeuvres)  —  veruiuthlich  wie- 
der Nirrina  —  la  Toie  des  Ariyas,  les  parolc.<«  (du  Usitte),  la  Toiiu  et 
le  vice,  ces  cinq  ^l^ments  ae  nomment  la  loL 

Vezplication  nattuelle  (de  ce  qu'il  y  a  obMur)  et  dans  le  sens  et  dan» 
la  loi  est  desigato  par  le  mot  de  Atmlit,  rexpUeation;  eile  rteolte 
de  la  peifection  de  Tinteirpretation, 

La  connaisssDCo  des  truu  sciences  quo  poss^de  celui,  qui  syaut  pri» 
la  scionce  comnio  ((bjet  de  Im  pen'i'e,  ;\  «ii  vu<^  la  triple  science, 
nomnie  riutelligeuce  {FaUbhäna).  Ueber  die  «dreifache  Wisaenschall* 


ibd.  372. 
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Seyn  und  Bewusst^ieyn ,  ist  uriil  west,  denkt  uiul  empfindet  dalier 
nicht  mehr  in  beschränkter,  singuUrer,  sondern  unbeschränkter, 
miiverseller  Weise.  Diese  pautheistische  Wendung  pawt  nicht 
eigentlich  für  den  Boddhismus,  wie  denn  seine  ganse  Theorie 
Jon  der  Ekstaae  etnen  starken  örafamnnkcbea  Beigeschmack  hat; 
genogy  wer  es  in  der  Beechaanng  und  Versnckuag  bis  inr  voll- 
kommenen 01eiefaguitigk«it  und  Lomagung  von  der  Aoseenwelt 
gebracht  hat,  fnr  den  schwindet,  anch  nach  hnddhistieGher  Ansicht» 
die  Tinschnng,  endet  die  Herrschaft  der  Natur:  er  wird  frei  Ton 
ihnen,  er  wird  Herr  über  dieselben,  er  erlangt  magische  Kraft, 
„göttliche  Durchdringung." 

Der  Arehat  g'wiunt  auf  der  Stufe  des  vierten  Dliy  lua  dte 
Abhidjna's,  dt  i>  n  die  buddhistische  Scholastik  li  d  i  t  iuf.  bald 
sechs,  biöweiien  auch  zehn  ujiterscheidet. ')  (^'akjamuni  soll  ihrer 
erst  in  der  Nacht,  welche  seiner  Verklänuig  zum  Buddha  voraus- 
ging, theil haftig  geworden  seyn.*)  Di^e  Abhidjnäs,  d.  i.  „über- 
natürlichen Kenntnisse^  oder  „ToUendeten  Einsichten^  ^)  sind  nach 
der  einfiMihsten  Zossrnmensteilnng  folgende: 

1)  Das  Wissen  der  Verwandlang  oder  die  eigentliche 
Wunder  kr  aft|  2)  das  gStt  liehe  Auge,  d.  k  die  Fähigkeit, 
alle  Wesen  und  alle  Welten  mit  einem  Blicke  zu  übeischanen; 
3)  das  gottliche  Ohr,  d.  h.  die  Kraft,  alle  Worte  und  Laute  in 
sämmtlicheu  Welten  zu  hören;  4)  die  Kenntnis»  der  Gedan- 
ken aller  Creaturen;  5)  die  Erinnerung  an  die  „frühe- 
ren Wohnungen,"  d.  h.  Kenntnis«  der  friiheren  Existenzen  sei- 
ner selbst  und  aller  übrigen  athu^nden  Wesen.  ^) 

1)  Barnouf  I,  295  und  „Sarlss  ciiiti  AbhidjnA"  Appendice  XIV 
som  Lotus.  Hardy  I,  394  und  11,88  giebt  gleichfalls  deren  fünf.  Im 
Sutra  der  4  2  Sätze  1.  c.  p.  445  sind  es  sechs,  ebenso  FoeK.  K.  180; 
dsgegen  ihrer  zehn  ihd.  p.  32. 

2)  K>;yatscherrulpa  '626  flg.,  unmittelbar,  aachdem  er  das  vierte 
Dbyaua  durchgemacht  hat. 

3)  Schmidt  {per  Weise  aud  der  Thor  43)  übersetzt:  «die  sechs 
Alten  des  Klarwissens,*  deutet  sie  aber  falsch  auf  ein  Wissen  Toa 
den  sechs  Bddien  der  Seelenwandemng. 

4)  Bei  Hardy  ).  e.  kommt  noch  die  Fabigkät  Untn,  die  künftigen 
Geburten  und  Lchonslänfc  der  athmcnden  We.«on  Tomnunsehen ;  dage- 
pen  fehlt  in  seiner  Aufzählung  das  ,  göttliche  Auge. '  Die  sechste  Fä- 
higkeit (Foo  K.  K.  i>.  130),  welche  A.  Remnsat  nach  dem  Chinesi- 
schen      fia  (ia  degoutteuent*  (stiUationis  fiois)  nennt,  und  sie  als  das 


■ 
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Die  erste  dieser  fibernniuriielieD  Fibigkeiteii,  Wis««n  der 
Verwandlungen  oder,  wie  sie  wohl  von  den  CfaiaceeD  beieicfa« 
net  wird,  „der  willfllhrige  K6rp«r,**  d.  h.  der  lediglich  onler  der 

HeiTflcliaft  des  Willens  stehende  Körper,  die  bekannteste  «nd  ge- 
siicliteste  unter  allen,  lieis.st  Uiddhi.')  Vermop;»*  derselbeu  kann 
der  Archat  jede  GesUUt  niiH' ImiPn ,  ver*ic)nvi  ihIhu  und  \vi<^der- 
erscheinen,  alle  Ranroe  durchtliegeii,  auf  Sounenstrahlen  reiten, 
mit  der  Hand  Sonne,  Mond  und  Sterne  beröbren,  sich  in  die 
Götter-  und  Hrahmawelten  erbebeo,  auf  dem  Wasser  wandeln, 
Stdrme,  Brdbeben,  Verfioeternngen,  magisobe  fireoheinnagen  her* 
vormfen  n.  dgl.,  mit  einem  Worte,  er  begital  Jene  angebliehe  Kraift» 
welche,  wenn  sie  legitimer  Weise,  d.  h»  mit  Brlanhoiss  und  ni 
Nutz  und  Frommen  der  herrscbenden  Rirehe  oder  Religtoaspartsi 
L^eübt  wird,  sieb  die  Macht  nennt,  Wunder  xa  thnn,  als  illegititt 
dagegen  Zauberkraft  und  Hexerei  gescholten  wird.  Die  Wissen- 
schaft vom  Ridflbi  int  eine  se}ir  c'omplijnrte  und  dunkle:  er  stützt 
sich  auf  vier  Grundlagen  oder  Füsse  {Hiddh»pu(Ui),  äussert  sieb  in 
zehnfacher  Weise;  es  giebt  einen  grossen  und  kleinen  Riddhi  u.s.w. 
In  weitester  Aosdehnnng  und  höchster  Polens  fibt  ihn  natfirlich 
nnr  der  allerberriiehst^voUendete  Boddha**) 

Das  Dogma  von  der  fibernatfirlichen  Begabong  dea  Arehat  ist, 
wie  gesagt,  alt^  and  allen  buddhistischen  Schalen  gemein,  and  in 
den  Legenden  nnd  Geschichten,  selbst  in  den  iUeran,  wimmelt  es 
fSSrmlieh  von  hocbbegnadigten  HeiHgen  der  Art.  WirWich  nsoss 
schon  in  verhattnissmässig  fniher  Zeit  mit  der  vermeintlichen 
W'underthäterei  in  der  hnddhistisclien  Kirche  nrer^'r  Unfug  getrie- 
ben sejo.  Dafür  zeugt  das  Verbot  im  Urdiiiatioodfortuulare:  »Der 

„Ende  der  Irrthümer  des  Gesichts  nnd  der  Gedanken  in  den  drei  VVeltoii* 
erklärt,  Scliiefner  (birrh  _  Wi«:«on  nm  d;(s  Schwindon  dos  Fliisso-»* 
iibortrü^;!,  ludentet  nach  l'urnonf  (Lotus  822  und  Kpya  tscher  rol  pa 
336)  „Vcriiif  htung  der  Hüiuk«,*  «Ende  der  Verderbnis»,"  p^bt  also  nur 
die  allgemt'iuste  Kigenschaft,  nnd  den  Beirriff  des  Archat  wieder. 

1)  Jiiddif  im  Pali  Iddhiy  bei  den  Mongolen  gewöhnlich  Riddki 
CMilghmi  (tob  dem  Zeitworte  cAiiiUeA«,  sieh  vemndtia). 

2)  lieber  den  JItiltfAi,  Tgl.  gehmidt  t.  Bs.  Baetaen  819.  Bnrnonf 
1,67  nnd  095.  Letns  810  üg.  Hftrdj  11,498  und  500  flg.  Mteh  Bar- 
n  o  u  f  wäre  indess  ftädm  hier  nicht  doreh  Fass  oder  »fbndenient,*  sondern 
durrh  .quart*  oder  ,*}!iartionie  partie*  wiede«U{reben  (Lotus  L  c).  PUm 
scheint  r  rinilich  mu  h  die  Hedentun<r  .Halbvers*  HOd  weiter  SDch  die  VOS 
»Vers''  uad  «Stntoiu''  acklechtbia  xu  haben. 
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Priester  darf  sieh  mcht  Gb«iinefi0elilieb«r  Fähigkeit  rOhmon;  wer 

sieh  fälschlich  derselben  rüliiut,  kann  nicht  ferner  Anhänger 
des  ukjasohnes  geyn."  iSocIi  jetzt  soll  uiiwiilei  j  ullithe  Aus- 
schiiessuiig  den  treffen,  der  öicii  die  Arcltat würde  aiiiiuisst. 

Es  gereicht  in  den  südliehen  Lämiern  der  buddhistischen  (M-ist- 
lichkeit  zur  Ehre,  dass  sie  ihre  Wundertheorie  und  den  Wuiuier- 
glauben  nicht  gemissbraucht  hat,  um  durch  Ausübung  der  Magie 
die  Machthaber  nnd  das  Volk  aa  eich  zu  ketten,  und  fester  und 
ftstar  in  die  Peeeeln  des  AbergUmben»  211  echmiedeD,  eondern  bis 
jetet  eich  dendbeo  etreng  und  ^ndefitiUeb  enth&It«  and  Astro- 
logie und  Wjüirsegerei,  Qoaekeaiberei  und  lledidn,  Geieterbe* 
ecbwCrang  und  fihnliche  Künste  ganx  den  Brahnuuien  und  den 
sogenannten  Teofelspiiestem  fiberltet  Andere  im  Norden,  na- 
mentlich in  Tibet  und  in  der  Mongolei  Iiier  haben  die  entarte- 
ten Sühne  des  llniltilia  uiciit  bios  die  Krhsehaft  der  früheren 
Schamanen  ül)«  !  imnunen,  sonderr»  niit  Im  alitnaiiischeii  und  civuiti- 
pchon  Kieriietiteii  ins  iiin  Lügelieure  veuitehrt,  und  in  ein  tVirmli* 
che8  Sy.*4teni  gebracht.  In  den  luniaischeu  Klöstern  und  Setndcn 
wird  Magie  und  sympathetische  Medizin  gelehrt:  ,,magische  Wis- 
senschaft^^ {Tanlroj  eigentlich  ^fBeschwGrungen")  ist  die  letzte,  sehr 
vnfimgveiohe  Abtheünng  des  iamaischen  Codex  Aberschrieben,  die 
dem  sudiicken  Canon  fehlt 

Sehr  leicht  ist  es,  in  der  Lehre  von  den  Arohats  die  entschie- 
densten Widersprnehe  aas  den  Quellen  nachinweisen.  80  &  B« 
entsehwindet  naeh  der  einen,  offenbar  ftiteren  Oestaltang  des  Dog« 
roas  der  Arcfaat  bei  seinem  Tode  sogleich  in  NirvAnn,  und  kann 
keine  fernere  (ieburt  mehr  erdulden;  nacli  midi  1  tu  haL  er  noch 
2l».(KK)  Kalpa^  zu  wandern,  ehe  er  die  buUdiii-ti-i  lie  Intelligenz 
{Bddhi)  erlangt.  Auf  der  einen  Seite  wird  liini  eine  Macht  zu- 
geschrieben, die  ihn  fast  zum  unbedingten  Herrn  der  Natur  macht; 
auf  dar  andern  nachdrücklich  wiederholt,  dass  derselbe  allen  Be- 
dingungen der  Kürp^lichkeit,  als  leiblichen  Schmerzen  and  Krank- 
heiteof  Hunger  nnd  Dorst,  Schwachen  and  HinflUligkeiten  nnter- 
worien  sej;  Es  ist  aber  auch  nicht  schwer,  die  ÖrOnde  dieser 
WidenprOoha  aa&nflnden.  Erstens  nimlioh  können  dieselben  in 
dem  Abetinde  der  Zeitalter  und  Schalen  liegen,  denen  die  eme 
oder  andere  Vorstellang  und  Lehrmeinang  angehört;  zweitens  iet 
ein  Unterschied  zinischen  dem  erst  beginnenden  und  dem  schon 
Tollendtfteu  Archat,  zwischen  dem,  welcher  erst  in  den  vierten 
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Pfad  eingetreten,  und  jenem,  welcher  bereits  die  Frucht  dieeei 
Pfades  geerndtet  hat;  drittens  —  und  dies  hangt  mit  dem  Torigm 
Punkte  zasaminen  —  ist  ja  der  Archat  in  der  Hegel  ein  Poppel- 
wesen, das  theilfl  der  Wirklichkeit,  tfaejls  der  Einbildimg,  halb 
der  Geschichte,  nnd  cor  anderen  H&Ifte  der  Legende  angehört 
Ba  ist  mit  ihm,  wie  mit  den  katholischen  Kircfaenheiligen.  Die 
meisten  von  ihnen,  d.  h.  a11^.  soweit  sie  nicht  lediglich  Prodacte 
der  Fiction  luul  des  PfalVentruges  sind,  wie  z.  B.  noch  in  der 
iU'U>'r«Mi  Z»-!t  der  lipili^e  Neponiuck .  sind  bekanntlich  wirkliche 
Meiisclieii,  liistoi irtclie  retsonen  gewesen,  wie  lieuedict  von  Nursia, 
Bernhard  von  Clairvaux.  Carl  von  Borroimio  u.  a.,  die  gelebt 
ond  gestrebt,  gehandelt  und  gelitten,  geirrt  und  gefehlt  haben 
gleich  uns  anderen  Menschenkindern;  andrerseits  dagegen  sind 
sie  dorch  die  Legende  und  fromme  Lüge  zu  mythologischeD,  la- 
belhaften Wesen  umgestaltet  nnd  ihnen  übematdrliehe  Krilke  nnd 
Handtangen  angedichtet  worden.  Auf  gleidie  Weise  erscheint  der 
bnddhistische  Archat  nrsprfinglich  und  zunächst  als  Ittbhafitiger, 
mit  Fleisch  und  Bein  begabter  Mengcl).  Wer  unter  den  86bnen 
de<5  HüUdlia  sieli  den  Ruf  eines  süudeiilosen  Wandels,  grosser 
tliedlorrisclier  Wissenschaft  und  p^eistliclier  Begabuni.^  erworben 
hatte,  der  seheint  schon  in  den  frühesten  Jahrhunderten  des  üud- 
dhathums  vor  den  übrigen  (^-rämanas  durch  den  Namen  des  „Wür- 
digend^ (ArcheU)  oder  „Hochwfirdigen'^  ausgezeichnet  worden  itt 
seyn.  Der  gesammte  Verein  der  Pneetersehaft,  der  Bbizu* 
samgha,  bestand  daher  eiatens  ans  gewohnlicfaeii  Bhixu,  unter 
welchen  die  Senioren,  die  Stbaviras,  eine  hervorragende  Stellang 
einnahmeii,  nnd  aweitens  ans  Arciiats,  d.h.  aus  solchen  Bettel* 
monehen,  die  sich  dorch  Tollkommene  ErfllUung  des  Gesetzes  und 
besondere  Fähigkeiten  hoch  über  die  andern  erhüben.  Die  Be- 
zeichnung Archat  gewahrte  einen  ^virklieh  höheren  Itaii^i.  i:i  den 
höchsten,  den  es  lange  Zeit  in  der  biui  l hlsiischen  iieiligkeits- 
hierarchie  in  der  Praxis  gegeben  hat.  Der  Aixhat  kann  natürlidi 
die  Function  des  Sthavira  ausüben;  dagegen  besitzt  der  Sthaviia 
als  solcher  noch  keineeweges  die  Archatwurde,  wie  wir  schon  aus 
der  Gesduchta  des  ersten  Concils  wissen.  I>enn  Ananda,  obwohl 
Sthavira,  wurde,  wie  oben  enftfalt,  aus  der  Versammlung  der  hoch* 
wiuidlgen  Väter  verwiesen,  bis  er  sich  zum  Archat  emporgeeofawon- 
gen,  was  ihm  durch  Energie  der  Andacht  und  Beechanung  in  einer 
einzigen  Nacht  gelungen  seyn  soll.   In  Ava,  so  scheint  es,  wird 
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jetzt  der  Titel  Archat  (Rahan)  allen  Geistlichen  gegeben,  welche 
die  ToUen  Woüu'n  empfangen  haben, ')  gerade  wie  in  Ceylon  die 
Benennung  SUiarira  (Thiro)  auf  alle  Bhixu  ubergegangen  ist. 

Andreneits  knGpfte  sich  bei  der  zügellosen  Piuintasie  der  Inder 
nnd  ihrer  eigenthumliohen  VoTetellong  von  der  fibergewaltigen 
Kraft  der  Buase  und  Meditation  an  die  Idee  und  Anschauung 
ausserordentlicher  ascetischer  Virtuositit  und  Heiligkeit  von  selbst 
der  Glaube  ao  übernatCriicbe  Wissenschaft  nnd  Macht,  und  dass 
die  ehrwurdiaren  Vater  nichts  unterlassen,  um  diesen  Glauben  tu 
Ktiirktiu,  uiid  diiss  manche,  gleich  einzelnen  katholischen  Heiligen, 
Charlatanerie  und  Betrug  angewandt  hatten,  um  in  den  Ruf  der 
Wniidertluitigkeit  zu  kommen,  dafür  .sprielit  das  eben  erwähnte 
Verbot  des  Ordinationsformulars,  das  den  Geistlichen  njit  ewiger 
Ausstossung  bedroht,  der  sich  fälschlich  ubernienschliclKT  Fähig- 
keiten rühmt.  Es  scheint  dann,  dass  in  Folge  jenes  Verbotes 
längere  Zeit  hindurch  die  Heiligsprechung,  wie  in  der  katholischen 
ftirche,  erst  nach  dem  Tode  erfolgte,  und  dass  diejenigen,  welchen 
der  Titel  des  Archat  schon  bei  Leibes  Leben  zugestanden  wurde, 
nar  für  solche  galten,  welche  in  den  Pfad  eingegangen  wfiren, 
dticb  noch  nicht  dessen  Frucht  gebrochen  hfitten.  Es  scheint  fer- 
ner, daftfl  man  der  Ansicht  war,  diese  Pracht,  und  damit  die 
vollendete  Helfe  /nni  Archat  werde  häufig  in  der  Tixb'sstnntle 
noeh  erworben;*)  dass  daini  in  Fällen,  in  welchen  dies  vetuuithet 
ward,  riiM  Svnode  zusammentrat,  um  darüber  zu  entscheiden.  Als 
sich  l*'a  hiau  auf  Ceylon  aufhielt,  verschied  daselbst  ein  (^ramana, 
welcher  die  Gebote  gewissenhaft  beobjichtet,  und  in  der  giossten 
Reinlieit  gelebt  hatte.  Alle  Welt  hielt  ihn  für  einen  Archat.  Der 
König,  welcher  ihn  knrtf  vor  dessen  Ende  besucht  hatte,  berief, 
^dem  Gesetse  gemlss,**  die  Venamnilung  der  Geistlichkeit«  und 
diese  erklXrte  den  VerstorbeDen  fBr  einen  Archat.*) 

War  die  Heiligsprechung  geschehen,  so  begann  naturlich  die 
Legende  und  pia  fraus  sich  in  die  Erfindung  von  Wnndergeschich- 
ten  SU  ergehen. 

1)  Synjc»  „Gesaudtschaftsreise  nach  Ava"  j».  23U  u.  a.  (der  Uebei- 
setsong). 

2)  V(rK  s.  B.  Bnrnouf  I,  334.  Es  kommt  in  Legenden  öfter  vor, 
daM  Geiatliche  steibend  des  Stand  des  Archat  (»face  ä  face")  vor  sich 
sehen. 

3)  f  oeK.K.  a&O. 
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Gegenwärtig  gelten  in  der  lamaischen  Kirche  die  obersten 
Biacböfe,  yfeim  ihnen  keine  noob  höhere  Wurde  beigelegt  wird, 
wie  den  beideo  Uouuscheo  PApeten  und  dem  Cbntaktn  Ton  Urga, 
für  iocamirte  Arohata. 

Ob  der  Glaabe  alt  eey,  daes  auch  Pimaen  eich  aar  Arohatatafo 
erheben  könnteD,  darfiber  wage  ich  keiti  Urtbeil  aa  ISUlea;*)  die 
Lamaiaten  bekeuneo  eich  so  dieeen  Qlaobea,  und  haben  densel- 
ben nach  ihrer  Art  in  der  AnsbUdong  der  weibliefaen  Hierarchie 
practiech  durehgefShrt*) 

Der  Archat  leitet  aua  der  realen  Moneha*  nnd  Bfenachenwelt 
hinüber  in  jene  höheren  Sphfiren,  die  von  der  Abetraetion  und 
Phantaatik  erschaffiBn  nnd  bevölkert  worden  sind.  Denn  obgleieh 
er  mit  Pt-&dicaten  ausgestattet  worden  ist,  die  sich  kanm  noeh 
uberbieten  lassen,  so  steht  er  dennocb^  wie  wir  schon  ana  den 
Früheren  wissen,  nur  auf  der  untersten  Stufe  buddhistischer  SQn> 
ilc'iilüsi^keit  und  Vollendung,  und  hat  noch  Chisseri  von  Heiligen 
über  sich,  die  ihn  ;wi  Reinheit,  und  folglich  auch  au  Wissenschaft 
und  Macht  so  hoch  überragen,  wie  er  seilet  die  andern  im  Ge- 
burtÄwecUael  liernniirrendcn  \VeseiL>kiiiiler. 

Offenbar  haben  wir  e.s  hier  mit  pim  r  doppelt^»n  Tin orie,  einer 
alteren  und  jinigeren,  einer  zwielaclieu  Eutwickeiuugbphase  des 
Dogmas,  zu  tbun. 

Ursprünglich  —  so  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen  —  bildete 
der  Archat  den  8cblussstein  des  buddhistischen  ileiligkeitsgebäudes. 
Er,  der  Geistliche,  welcher  das  Gesetz  d^  Buddha  treulich  er- 
fiUiti  dadurch  die  Erbsünde  in  sich  aasgerottet,  und  das  Endzitl 
alles  geistlichen  Lebens,  die  Befreiung  von  der  Wiedergeburt  Ur- 
ningen hatte,  war  der  einzige  Sanctus  der  alteren  Zeit,  über  den 
hinaus  es  in  der  buddhistischen  Kirche  kein  weiteres  Avancement 
weder  im  Himmel,  noch  auf  Erden,  also  auch  keine  höheren  Rang« 
dasaen  der  Heiligen  gab.  Ala  dageg^  ^iff^^  VorsteUnng 
des  Baddhisnins  Ton  dem  anfuglosen  und  endioaen  Umsohwnng^ 
nnd  Bollen  der  Dinge  sich  an  einer  aosfuhrliehea  Koamologie 
entfidtete,  als  die  Lehre  von  den  Weltsoccessionen  nnd  den  JKalpas 

1)  ITardy  II,  39  behauptet  e>;  ich  pl;iu!>'  es  iiiiht,  obwohl  in  den 
Legenden  mehrfach  wciblirho  Archats  erwähnt  wonleti. 

2)  Nach  l>or  Wci^i^e  und  der  Thor  212  hat  die  Mustenioua» 
VtfalavamA  die  Fracht  des  Afcbat  errungen.  Es  giebi  CkntnkHtnmnm 
in  tibetaBiscben  Kloiitoni*  Georgi  p.  ^70  n.  452.  flyakiath  L  c.  146. 
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und  damit  die  Lebre  von  deii  unzähligen  Buddhas  aufkam,  die  in 
hfrttmintnn  Feriodcii  encheioen,  um  den  Dharma  wiederherzu- 
stellen, da  bedurfte  man  einer  Fflaoz«chuIe,  ans  welcher  die  fiad- 
dbas  iMTVorgiogeDt  mehrerer  Orade  und  Abetufiguigen  der 
HeiUgMty  in  deoen  die  £ntwickeluiig  und  der  Foriachritt  vom 
simplen  HeUi^Bo,  d.  b.  vom  Archat  aom  allerherrliohet-Tollendeteii 
Buddha  sich  darstellte,  tmd  nnteisdued  demnach  mehrere  Glassen 
Ton  Heiligen  und  mehrere  Nirräna.  Anch  die  Ausbildung  der 
irdischen  Hierarchie  und  der  Grade  der  (lelelirsaiiikeit ,  wie  der 
specolative  Hochmuth  der  ^^osseu  üebertalirt"  haben  das  Ihrige 
dazu  beigetragen. 

Es  ist  dies  übrigens  ein  fernerer  Grund,  aus  welchem  sich  die 
WidSr^rüche  in  den  Angaben  über  Begriff  und  Wesen  der  Ar- 
ohato  erklftren.  0eon  hatte  man  diese  auerst  mit  den  überBchwfiDg« 
liehsttn  Attribttteo  der  Macht  und  Weisheit  geschmückt ,  da  sie 
Ja  eben  unter  allen  Wesen  den  obersten  Rang  einnahmen,  so  trat 
.Bomiehr  die  Nothwendigkelt  ein,  diese  Attribole  eii)igerniassen 
herabKQStimmen  nnd  zn  besehrftnken,  weil  es  sonst  kaum  möglich 
gewesen  wäre,  noch  höhere  Raugurdiiuugeii  vuu  Heiligen  zu  schaff 
fen,  und  deren  unendliche  Superioritiit  über  den  blossen  Archat 
darzudteilen. 

Die  Annahme  verschiedener  Classen  von  Heiligen  hängt  mit 
der  Annahme  verschiedener  Heilswege  und  Ileil^mittel,  oder  — 
wie  die  nördlichen  Buddhisten  sprechen  —  mit  der  Annahme  Ter- 
scbiedener  „Ueberfahrten**  und  „Transportmittel'*  aosammen. 

Das  Bild  von  der  Ue herfahrt  ist  allen  Bekennem  des  p41ga- 
sohnes  gelAuAg,  denn  es  ist  ja  die  Aufgabe  des  allerherrlichst- 
▼ollendeten  Buddhas,  und  der  Endzweck  des  guten  Gesetses,  die 
athmenden  Wesen  aus  dem  Ocean  der  Sünde  und  der  Schmerzen 
an  das  jenseitige  Ufer  der  Befreiung  iil)erzu«etzen.  Diese  Hand- 
lung des  Uebersetzens ,  so  ^  ie  das  dabei  angewandte  Mittel  des 
Fortschaffens  heisst  Yana,')  Ueberfahrt^  1^'ahrzeug,  Wagen  {Ve- 
hicMlum). 

Es  ist  hier  noch  nicht  der  Ort,  von  den  verschiedenen  Schulen, 
iiberfaaapt  von  den  Schulen  der  kleinen  und  grossen  Ueberfkhrt 
au  handeln,  denn  dieser  Gegensats  gehört  einer  sp&teren  Zeit  an, 

1)  Chiil«3&iüch  Tschingt  übet.  Tht^^a^  Uioiigul.  Külgen,  uuch  (Jatul- 
guhttcki» 

27 
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und  ist  dtiD  südlichen  Buddhisten  stets  fremd  geblieben,  deren 
Codex  keine  SäUas  der  grossen  UeberCfthrt  aufweist;')  iadess  liegt 
ein  derartiger  Gegensatz  der  äclmlen  voi|^biIdet  und  eingebülit 
in  der  Untencheidong  mehrerer  Claaeea  iroD  HeUigeo,  deran  jede 
auf  ihrem  «geoen  Wege  lud  dnrdi  andere  Enrettaiigemitlal  «ud 
NirvAmi  dnididringt,  und  dieser  Unteisobied  ist  auch  den  sGdli« 
chen  Verehrern  Glntamas  nicht  vDbekaant 

Der  grosse  Lehrer,  der  Führer  der  Weit,  ist  geschickt  in  der 
Anwendung  der  Mittel,  uua  die  Wesen  aus  dem  L  i]) kreise  der  drei 
Welten  zu  befreien,  gleichwie  ein  Vater  ei  riuderisi  h  igt.  wenn  ee 
gilt,  seine  Kinder  aus  dem  brennenden  Hause  zu  entfernen.  Er 
weiss  daher  seine  Lehre  den  2<^eigiuigeD  und  der  Fassungskraft 
derer  ansnpaseen,  weiche  sie  empfangen,  und  jeden  auf  den  Phd 
sa  leiten,  den  er  an  wandeln  und  bis  ans  Ende  sa  vevfolgeo  be» 
fthigt  ist  Drei  sbid  der  Wege  aom  Heil,  —  das  ist  die  ge- 
wöhniiehe  Annahme  —  drei  Arten  der  Ueberfahrt,  die 
kleine,  mittlere  and  die  grosse»*)  also  drei  Classen  derer»  die 
in  Ninrftna  eingehen,  und  eingegangen  sind,  drei  dessen  buddhi- 
stischer Heiliger.  Wir  haben  oben  Prithagdscbanas  und  Aryas 
unterschieden,  d.  h.  sulche,  die  noch  ganz  unter  der  Herrscliatt 
der  Leidenschaft  und  des  tuitürliciieu  Willens  stehen,  und  diejriii- 
ge%  welche  inuerbaib  des  „Ffades^^  wandeln:  diese  letzteren  uuu 

1)  Bas  stimmt  freilich  nicht  mit  der  Naehricht  Hiuan  Thsaogs 

(p.  199),  dass  die  Gei^tlicheu  Ceylons  der  grossen  Ueberfahrt  folgen.  In- 
(less  hat  er  die  Insel  nicht  betreten,  und  in  den  Angaben  über  die 
Schulen  der  klcinou  und  grossen  l'eberfahrt  wimmelt  es  ja  überhaupt  bei 
ihm  und  auch  anderswo  von  den  verzweifelt-teii  Wider-^itru«  Iumi. 

2)  Die  Bezeichnungen  „dreifache  L'eberfahrt"  (Triymiaj,  , kleine* 
{HinayäHa)  uud  „grosse  Ueberfahrt*  {/dahdyäna)  sind  viel  gebräuchlicher, 
ab  die  der  «mittleren  Ueberfahrt''  {Madkt/imayäna).  lÜQäichts  der  Sehn« 
lea  oder  Secten  gilt  nur  dar  Untenehied  der  kleinen  und  gnssen  lJ•be^ 
fkhrt.  Die  Ton  Uiaan  Thsang  oller  erwähnte  »doetrine  gradnelle,*  in 
der  man  vielleicht  das  .mittlera  Fahneng*  ▼ermuthen  mödite,  besteht 
darin»  dass  man  Tom  petit  snm  grand  Tdhieule  heraufsteigt.  Das  Qleleh- 
niss  von  den  drei  Transportmitteln  scheinen  die  sudlichen  Buddhisten 
nicht  zu  gebrauchen,  wohl  al)«r  haben  sie  das  Ton  drei  LandnngspläU«a» 
und  die  strei  Classcn  der  Ileilitrcn  zählen  sie  (rerade  so,  wie  ihre  uörJ- 
lichen  üiaubensgeno??jpn.  Da?*  Weitere  in  der  X(»t(«  z.  Foe  K.  K.  p.  * 
flg.,  wo  man  Mancheä  über  ilie  verschiedenen  Thoorieu,  Kintheüutigeo, 
üleichiiiüse  hiu^ichts  der  «Fahrzeuge"  zusamaiengestellt  findet.  Pe«glei* 
eben  Buruouf  zum  Lotus  315  u.  flg. 
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kunnen,  je  nach  ihrer  Eigentbümiichkeit  uud  Befähigung,  auf  drei- 
fache Weise  ans  Ziel  geUogen,  je  nachdem  sie  sich  des  kleinen, 
des  mittlereo  oder  des  grossen  Fahrzeuges  hedieneo.  Weltlich 
oder  bSreaiikiwtbch  würde  man  die  Sache  etwa  ao  auadracken: 
Die  Äiyaa  sind  in  die  Garri^  eingetrelen;  eine  dreifittbe  Curi^ 
liegt  w  ihnen;  welche  derselben  eie  einechlagen  und  machea,  das 
hingt  von  ihren  Anlagen,  ihrem  Pleisee  und  ihrer  Ffihrang  ab. 
0a  nnn  nach  anserer  obigen  Anseinandenetsiuig  der  Arcfaat  den 
ToUendeten,  ant  Ziel  gelangten  Arya  darstellt,  so  ergtebt  sieh 
schon  hieraus,  dass  die  ganze  spätere  himmlische  Hierarchie  und 
Hagiologie  der  Buddhisten  auf  dem  Archatthmn  beruht,  und  aus 
diesem  sich  entfalt^jt  hat. 

Die  drei  Rangstufen  der  Heiligen,  und  die  denselben  entspre- 
chenden Fahrzeuge  sind  die  des  pr&vaka,  des  Fratyeka- 
Buddha  und  des  Bodhisattva.  Der  erste  i.^t  Schuler  oder 
Jünger,  der  zweite  Aatodidact,  der  dritte  schöpferisches,  Sähn 
brechendes  Genie.'} 

1)  prAvaka's,*)  wörtlich  „ZnhSrer,**  werden  die  Junger  der 
allerheniichst-FolIendsteii  Buddhas,  oder  —  um  geschichtlich  su 
reden  —  die  Jünger  Qälgamnnis  genannt,  welche  durch  das  An- 
hören seines  Wortes,  durch  seinen  Unterricht  2ur  firwecknng,  und 
dadurch  ans  jenseitige  Ufer  gefuhrt  worden  sind,  wie  denn  ohue 
Zweifel  die  hervorr^endsten  dit^dtr  Jünger  nächst  dem  Meister 
die  ersten  waren .  welciie  man  als  fT»rmliche  Sancti  verehrte.  Sie 
betieissigen  sich  der  vier  erhabenen  Wahrheiten,  und  besitzen  die 
Qualification  der  Archats.  Der  Archat  ist  freilich  nicht  immer 
ein  (^riivaka,  aber  jeder  Qr^vaka,  der  als  solcher  aufgezählt  wird, 
hat  zuletzt  die  Archatstofe  erstiegen,  und  rangirt  in  dieser  Eigsn- 
sehaft  unter  den  Verklärten.  Archat  ist  er  seiner  Würde  nach; 

1)  Doch  worden  rmch  wohl  fünf  Arten  der  rdierfahrt  nnterj^ehieden, 
wie  FooK.  K.  i.  c:  1)  l:i  translation  des  hnnnnos:  "2)  celle  de.s  dieux ; 
3)  ohIIo  de  ^rävakas;  4)  Celles  des  J'ralyfka-  Bouäähas-  5)  cclh's  des 
ßüdkiiatttas ,  oder  ein  wenig  davuii  abweichend:  1)  \e  petil  Yana  (der 
Meuächen  und  Götter);  2)  celle  des  i^ratakasi  3)  celle  des  Pralyika- 
BmMka$\  4)  eelle  des  jS4diUt«ltMn;  5)  cell«  des  BmiMta»  oo  la  graude 
trtnslstiott.  Tgl.  Sttn.  Julien  im  Joum.  At.  Ills^rie,  XI,  p.449. 

Im  Pftii  S4tudi9,  cHnea.  8ekin$  «m,  tibet.  Nam  ihot,  mongol. 
SH^trak.  Cunttiughani  »Ladlk*  362  conflmdirt  den  ^VÄwte  mit 
dem  ifrattU^^muuh 

27  • 
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Qravaka  heisst  er  mit  Bezug  auf  Beinen  I.ehrer  und  Meister.*) 
Aua  der  Meogo  der  fibrigaa  Jfioger  dM  (^jasohnes  werden  di« 
groMeo  9r&vak«a  (Mahd  Qrdcükas)  besondtrs  hervorgaliobeii^  mid 
deran  Zahl,  wie  wir  schon  oben  geeehen«  mit  AvmMoM  dm 
MMueterpaart**  anf  80  angegeben.  Dam  ^Avaka  gebCUirt  da« 
Prfidicat  Ajuschmat,  „einer,  der  da«  Leben  bat/^  oder,  wie  wir 
sagen  würden,  „einer,  der  zum  Leben  hindurchgegangen  ist.'^') 

2)  Die  zweite  Ciasse  der  Seligen  oder  Heiligen  bilden  die  T  ra- 
tyeka-Baddhas,  *)  d.  h.  für  f^'ich  seiende,  gesonderte,  indiri- 
dudle  Buddhas,  oder  durch  und  für  sich  selbst  £rleucbtate,  wohl 
an  unterscheiden  von  den  aliarberriichst-ToUendeten,  erlöaendea. 
Sie  sind,  wie  wir  schon  oben  an^ge^prochen,  eine  Apothaota  der 
einsaman  AscsaCy  Ton  der  ja  das  Baddhathnte  scineti  AnSfpang 
ganommen,  und  der  es  sich  nie  gpuis  entaogen  hat:  es  sind  Wa* 
san,  welche  ohne  Hälfe  eines  Lehre»  dotcb  sich  salbst  mid  die 
eigens  Kraft  den  Weg  ana  dem  SanaAra  geftinden  haben.  In  der 
Legende  erscheinen  sie  stets  als  eigentliche  Eremiten,  im  Aeusse» 
ren  gleicii  den  brahmanischen  Büsa-em,  rauh,  schmutzig.  au?i!;e- 
trockuet,  mit  struppigen  Haaren  und  langem  Barte:  ihre  Wob- 

1)  Man  verstehe  dies  nicht  falsch.  Nicht  etwa  jeder  Zuhürer  des 
Bttddha  ist  Aiehit  geworden,  denn  dieser  bat  ja  aneh  üngläubige  and 
Yefsioehte  saweilen  nnter  a^en  Zabörem  gefenden;  Ton  jedem  aber, 
der  in  den  heiligen  Bficheta  ab  ^xatika  anljgaliUirk  wiid,  nahm  naa  ta, 
dais  er,  wenn  auch  vielU  irht  eist  nach  dem  SntachwSnden  des  Keiateia, 
die  Arcbatwürde  erlangt  habe.  Ananda  s.  B.  erscheint  in  der  Umgebung 
p&kjainanis  nie  unter  den  Archats,  wohl  aber  als  ^ravaka,  da  er  erst 
nnrh  d(??5en  Tode  die  ^Fes«eln  {je^sprenpf  haben  soll.  W-'trf»  er  als  Tn- 
r<"iripr,  d.  h.  ohne  die  Frucht  «Ics  Arrb:?t  r^^pf-nifltet  zu  haben,  aus  »ieni 
Leben  gegangen,  su  würde  ihn  «lie  Kii  ln'  ds  tiimn  noch  im  Kreislauf© 
he  ramirrenden  Sünder  nicht  de»  (^ravakas  rechnen,  es  sey  denn.  <lass 
er  in  einem  der  folgenden  Lebensläufe  der  Existenz  entsprungen,  d.  L 
Arehat  gewoiden  wäie.  In  der  Üteaten  Zeit,  nnd  in  dem  noch  aieht 
dogmatiaeh-Bcholaatiaehen  Spnohgabiaushe  aeheint  der  Aasdmek  fidsoAs 
nnd  AMUAA-(Vd««JU  (im  P&li  JliMWAafsa  adedb)  nicbt  mehr  aech  weni* 
ger  als  Bbixu  bedeutet  zu  haben. 

8)  Tibet,  fte  dan  gdan  pa.  Foneauz  äbenetat  diea  «qni  a  la  vie;* 
Burnouf  dagegen  ,doue  d'un  grand  age." 

3)  Im  Pali  Patiikan-  (zusamniontjezojron  in  fachcheho-  nnd  Paekche  ) 
im  Singbale>i.scben  Pase-BuJdfn  ] ,  <  hmes.  Pitichi  Fo  oder  Tokhio;  libet. 
Hang  sanyg  rg'jas  (Ranggsangdschci) ,  mougol.  I'rntigavud.   Für  Prutgik* 
Buddha  sagt  mau  uucii  \^uhi  Piattfika-Djina  (äieger  für  »ich}. 
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mag  ist  d«r  nmavMit  egkr  eine  aadm  abgelegene  0«gaid.  Dtk' 
hBt  TivgjMcht  man  aia  gom  dMn  eiiiMmMi  Naslioni.')  Q«» 

wOlinIfeh  wird  in  der  Rangordnung  aller  Wesen  der  Praty^ka- 
Buddha  gleich  liiiiter  dem  Archat  aufgefülirt,  woraus  eben  deutlich 
erhellt,  dass  der  (Vavaka  mit  unter  den  siuiplen  Archats  laiJLcirt. 
Der  l*raty^ka-Iiuddha  stellt  liueli  über  dern  Archat:  im  Vergleich 
mit  ihm  mosa  der  letztere  schwertlltig,  anfrei,  bornirtand  macht- 
los gsoannt  werden;  eine  Million,  ja  eine  Milliarde  von  Arcbati 
wj^gan  nidil  aiBio  aiongan  Fratjr^ka -Buddha  auf.  8oUta  abar 
Jamand  apadall  angabaa,  worin  diaaar  dan  Arehat  Abartraflis,  ao 
wSrde  das  aahr  aahwar  aajn,  dann  an  vialen  Stellen  werden  dem 
latqrtaran,  nananllioh  wann  er  mit  aflndhaftan  GaachSpfeo  Tergli- 
ebaa  wird,  genau  dieselben  Tugenden  und  Fihfgkeltan,  dieselbe 
Wissenschaft  uwd  Wunderkraft  beigelegt,  wie  sie  nach  anderen 
Quellen  der  Ti  at  \  rka-Buddha  besitzen  «oll.  Im  Reiche  des  Tranms 
und  der  Theologie  kommt  es  ja  aber  auf  Widersprüche  nicht  au. 
Also  der  Pratydka- Buddha  hat  die  vier  Arten  des  eingehenden 
Taratitadaisses  (Pratisnmmäs),  desgleichen  die  fünf  ubernatilrlichen 
Kaantniaaa  {Abki^fmu)  mit  Einachlnaa  dar  Wunderkraft  (AuMAO 
—  gaos  wla  dar  Arehat  — ;  er  kann  in  {^aiehgflitigan  Dingen 
iirao,  doch  nieht  Unaichta  dar  Lahre  —  ganz  wie  dar  Arobat  — i 
er  iat  M  vom  Joeba  dar  lahhait,  und  hat  das  Nicbta  aigrflndat 
< —  gana  wie  dar  Arehat  —  u.  a.  w.  Ala  unteraebeidendea  Merk* 
nnal  und  wesentliches  Kennzeichen  fQr  ihn  yvird  meistens  hervor- 
gehoben, dass  er  die  Verkettunj»  und  Wechselwirkung  der  Ur- 
sachen des  Dasejns,  die  Theorie  cU-r  sogenaiiuten  zwölf  N  i d  A  n  as 
begritlen  iiat,  wovon  er  auch  luiulig  jNiduna-Buddha  genaunt 
wird;^)  indess  Juuin  die  Einsicht  in  diese  Theorie  auch  dem  Archat 
achwerlich  abgesprochen  werden.  Der  Cirkel  jener  zwölf  Ur- 
aaehan  (Nidämu)  iat  daa  letsfte  Mysterium  der  buddhistischen  Phi* 
loeophia;  wir  werden  ihn  in  der  Abhandlung  über  die  Metaphysik 
auf-  and  abiuroUen  haben. 

Der  Fk»1j6ka«Buddha  führt  diaaen  Namen  nieht  bloa  daahalb, 
weil  er  aieb  der  einsamen  Busse  befleissigt,  sondern  weil  er  nnr 
für  sich  Buddha  wird,  d.  h.  weil  er  nur  sich  selbst,  nicht  Andere, 

1)  Khadga,  „Rhinozeros*  and  BkattekdriHy  „Einsiedler*  sind  8jae* 
ayma,  mit  denen  der  Praty^-Buddha  beieiofanet  wird. 
8)  Chinss.  rMMiMte. 
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aas  dem  Kreislaufe  erlost.  Die  allerherrlichst-vollendeten  Buddha* 
oflfenbaren  allen  Wesen  den  Pfad  der  Rettung;  die  Pratj'eka«  er- 
ringen, gleirh  den  (Jvriivakas,  nur  für  sich  Nirvaua,  können  aber 
nicht  Andere  dahin  geleiten.')  Wie  sehr  öie  daher  auch  bestrebt 
sein  mögen,  durch  Werke  des  Mitleids,  etwa  durch  15ettelii  und 
Almosenempfang,  das  Heil  ein/eliu  r  Creaturen  za  fördern,  so  ist 
doch  dm  Eiuiziel  ihrp«  fToi>t!i( den  Ringens  ein  brahmanisch-egol- 
stisches,  und  darum  sagt  man  von  ihnen,  dass  sie  „den  Buddha* 
gamea  abschneiden,  und  auf  Buddha-Nachkommen  verzichten.'^') 
Sie  erschemen  me  in  der  Zeit,  wann  ein  erlösender  Buddha  auf 
£rden  wandelt^  doch  nur  in  einem  Kalpa  der  ErlösoBg,*)  und 
müssen  einem  ErldMr  in  einer  früheren  Geburt  begegnet  seyu. 
Di«  erhabenen  Beinunen  desselben,  wie  Tfttb&gat«»  Bhagavat» 
Sagata  n.  s.  w.  werden  nie  auf  sie  angewandt. 

Der  Ffmtfftka- Buddha  macht  demnach,  gleich  dem  ^^valu, 
eigeotUch  nur  dfo  kleine  Canriire,  nnd  wenn  nidit  ansdrScklieb 
dm  Arten  von  Ueber&hrten  nntertchieden  werden,  eo  icelmet 
mna  ihn  mit  rar  kleinen  UebeEfthrt«  denn  er  beeteigt  ein  Fuhr» 
werk,  ,4»  welchem  nur  for  ihn  selber  Platt  iet*^ 

3)  Der  BddhisattTa«)  endlich  bewerkstaUigt  die  groeea  lieber» 
fkbrt,  indem  er  ein  Fahraeng  wiUt,  das  alle  atfamenden  Weeeo 
ieeoen  kann,  und  mit  dem  er  anf  die  Wfirde  der  allerheirlicbst' 
▼oUendeten  Bnddhas  loestenerl  Sein  Ziel  ist  die  WelterlSsang: 
nicht  bloss  dch,  sondern  alle  Classen  der  OeschSpf»  will  er  ans 

1)  Sie  lehren  dther  aaeh  nicht,  wenigstens  nicht  mit  Worten.  C'est 
nnp  rpp^]o  —  lieisst  es  in  einer  Legende  —  que  les  Pratyeki  l'nddbas 
on.<<ei^tictit  I:i  loi  par  dos  actea  de  leur  corps,  et  Don  par  leurs 
paroles.    Uuruouf  di). 

2)  Bisweilen  werden  freilich  iwei  Arten  von  Pratyeka-Baddhas  anter- 
seUedea:  solche,  die,  wie  die  Hirsehe,  Unter  sich  sehen  (sieh  nm  die 
Heerde  kfimMern),  und  solche,  die  wie  das  Nashorn  oder  Einhorn 
ihren  Weg  Teifolgen,  ohne  sich  nach  andern  nmtnsehen. 

3)  Bnrnonf  1,297  die  oft  wiederholte  Formol:  ,Qnrind  il  n'o>t  pas 
nö  do  Bouddha  au  monde,  il  y  apparait  des  Pratyi'ka-Houddhas. "  Er- 
gänzend dazn  Bardy  II,  37:  In  the  kalpa  in  which  there  ia  no  supreue 
Buddha  there  h  no  Pase-Buddha. 

4}  JffAMwaflM,  im  Pili  B&m  uM6^  singhsl.  AMMmI,  siam.  Adlitef, 
chines.  Aifttato,  gewöhnlich  snsammengeiogen  in  Atta  oder  Ahm, 
übet.  Ryany  tichuh  sems  pa  ^  abgekürzt  Ryang  tschub  oder  Ckamg  ttchub, 
wörtlich:  dor,  dessen  Wesenheit  (sffllmi)  die  B^dH,  d.h.  die  buddhiaU- 
sehe  IntelligeDz  geworden  ist. 
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dem  nMiuWdim  Meere  des  Todes  nnd  der  Gebart  erreMen.  Alle 

noch  nicht  vollendeten  Buddhas,  insofern  sie  schon  in  die  l^auf- 
bahn  eingetref^n  >ind,  mögen  sie  aneh  noch  in  den  uatersten 
Schichten  der  Thierheit  sich  bewt-gen,  weiden  im  weiteren  biune 
mit  dieeem  Namen  bezeichnet;  in  der  engeren,  filteren  Bedeutung 
heieseo  nor  diejenigen  80,  die  bloss  noch  eine  einzige  Geburt 
dnrefaxaiiiMhen  haben,  um  ab  wahrhafte,  regierende  Bnddhaa  m 
encheiiien.  Ala  Bokhe  nehmen  n»,  aosaer  den  schon  Torflberge- 
geagenen  SrJteni,  die  aber  schon  ToUatindig  NirrAna  gewotden, 
und  dämm  nicbt  mehr  aetiT  sind,  die  erste  Btnfe  der  Heiligkeit 
hoch  liber  den  gewöhnlichen  Archats  nnd  öber  den  Praty^ka- 
Buddhas  ein,  und  werden  deshalb  „grosse  W€»en"  (nahdsallva) 
zubeuannt.')  Es  bedarf  dies  indess  einiger  Beschi aukung.  Der 
erst  beginnende  und  uufkeiinendo  ßodliisattva,  der  im  Geburts- 
wechsel auf-  und  niedersteigt,  bald  uen  thierischen,,  bald  den 
menscliiicben  Körper,  bald  den  Leib  eines  (lenius  oder  eines 
Gottes  besieht,  steht  freilich  in  der  augenblicklichen  EntwickeLongS- 
phns«  and  an  Reife  dem  Archat  nicht  gleich;  er  fiberragt  den« 
aelban  jsdoch  als  dereinst  Regierender  dnreh  die  Grösse  seiner 
Beslfanaiiuig^  wie  etwa  der  Thronerbe,  welcher  als  Oflixier  in  die 
Armee  oder  in  die  BArsaokratie  eintritt,  sogleich  mehr  bedeutet, 
als  seine  Xlterea  Bjunflndea  oder  CoUegen. 

1)  Was  das  Verhältni.^s  des  l'..>lhi-:ittva  zum  Pratyeka-liuddlia  lietritH, 
so  Yerstehe  ich  die  Stolh'  aus  »naer  von  ii  u  r  u  u  u f  übersetzten  Legende  nicht 
(Sutrade  Kauakav  arua)  p.94.  Eiu  BüJhifiattva  uäniiich,  der  eben  gesehen 
hat,  wie  ein  Sohn  mit  seiner  tfotter  Uniueht  getrieben,  rerseokt  sich  in  Be- 
tnehtnngen  über  die  Sündhaftigkeit  der  Menschen,  und  die  ffinf  Elemente 
der  Empfingnifls  (die  tnnt  Skandlüu),  und  kommt  dabei  zu.  dem  Resultate 
«qne  tont  ee  qni  a  ponr  loi  la  productiott,  a  ponr  loi  la  destniction*  und 
als  er  diese  Einsicht  gewonnen,  erhält  er  den  Rang  des  Pratyeka-Buddhn. — 
nier  wäre  also  eine  Degradation  eingetreten ,  und  zwar  in  Folge  seines 
Knt?;rhlu.sses:  »qui  aurnit  le  coarage  d'accomplir,  dans  l'interet  de  tels 
tlres  (wie  der  hlutschäiiderischc  Sohn  nnd  do«.<f>n  Mutter),  If"?  dovoirs 
d  un  Bodhisattva?  Pourquoi  ne  mo  conteiUerais  je  pns  i.  n  luplir  ces 
devoirs  daiis  inon  propre  intoret?  —  Aber  der  ÜMlhi^iittva  ist  nach 
sonstiger  Theorie  kciat^r  Dügrudutioit  lähig,  er  kaiui  k<:tinoii  Kückbchritt 
tban;  er  mag  wegen  früherer  Snadea  in  niedere  Ueborten  hinabsteigen, 
doch  aus  der  grossen  Cairiere  kann  er  nimmermehr  geworfen  weiden, 
and  das  wäre  hier  der  Fall.  Nach  obiger  Stelle  müssten  auch  die  Can- 
didaten  des  Pratylka-Bnddhatbanus  unter  den  BodhimttTas  mit  einbe- 
giüba  aejn,  wu  dem  heikömmllchen  Spraehgebmnehe  nicht  gemiss  ist 
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Wir  kttDDen  m  der  Torgesduohte  QakjMmqb  dU  SüdiM, 
walehe  j6d«r  lokQoftigB  Buddha  m  daroUaaftii  hal:  m  tritk  M 
dor  Wanderang  durch  dtooolbon  endlieh  der  MooNiiI  eiiit  in  wel* 
ohem  er  die  ArohatBohaft  erlangt ;  doch  er  -r>  eo  moes  man  sich 
wenigstens  die  Sache  vorstelleu,  wenn  es  sidi  Oberhaupt  verlohnt, 
im  Gebiete  der  theologisch  •dogmatiscbeu  Fiction  sich  auch  nur 
etwas  vorzustellen  - —  er,  ich,  verzichtet  auf  das  Frivile* 
gium  des  Archat,  in  Nir\;in;i  zu  entschvv iiiUcu,  uui  zuiu  Heil  der 
W^en  weiter  zu  wirken,  und  die  Erlöser- Carriere  zu  Ende  zu 
fuhren.  In  Erwartung  der  Zeit,  iu  welcher  sie  ihre  letzte  Geburt 
anzutreten  haben,  um  der  Buddbawilrde  theilhafti^'  zw  werden,  re- 
sidiren  die  Budbisattvas  im  Himmel  der  Freude  {  iuschitn) ,  kön- 
nen übrigens  ihren  Wüluisitz  nach  Belieben  verändern,  und  im 
ffkiizen  Umkreise  der  drei  Welten,  wo  sie  wollen,  erscheinen. 

Die  vorzüglichste  Ausstattung,  oder  besser,  den  höchsten  Er- 
weri>  des  Bödhisattva  bilden,  wie  schon  oben  gesagt,  die  sechs 
transcendenten  Tugenden  {Päramiiäs):  des  Mitleids,  d^ 
Moralit&t,  Geduld,  Energie,  BeachaalioJikeit  und  Weis- 
heit^ die  er  während  drei  Asamkhyas  von  grossen  Kaipas  bis 
mam  Jenseits  der  Vollkomnienheit  ausübt  und  ausbildet,  und  durch 
die  er  endlieh  ßuddhakraft  gewinnt  aad  hefthigt  wird,  die  Lehre 
SQ  erneuen  und  die  Wesen  zu  erlosen. 

Die  Untencheidttng  dieser  drei  ClaaBen  von  Heiligen,  der 
Qrftvnkaa,  PMytka-Bitddhas  and  Bddhiaattvae,  von  denen  die  er- 
ilen  beiden  den  Bang  der  Arehal»  bekleiden,  die  anderen  btiden 
fiber  denselben  sich  erhoben  haben,  iet  «war,  wie  bemerkt,  allen 
bnddhistiechea  Völkern  und  Kirchen  nnd  Schulen  gemeinsam,  ge- 
hört aber  dennoch  nicht  der  frühesten  Periode  des  BudcOiiamo« 
an,  Dae  Dogma  von  den  Pmtytta-Boddhaa  wird  deihalb  von 
der  Amanipntaaeete,  die  teil  dnem  halben  Jafarbnnderto  anf  Osjr* 
Ion  bestrebt  ist,  das  gute  Qeset«  von  den  dogmatiechen  und  aeho- 
laelisehea  Schlacken  zu  reinigen,  und  su  seiner  urspHInglichen 
moralischen  Ein&chheit  sorficlunfahren,  gering  gehalten,  nnd  waa 
die  I^ehre  von  den  Bddhbattfia  belrilil,  so  iet  dieselbe  an  der 
Ungehenerliehkeit,  in  der  sie  bei  den  nftrdlielien  Boddhieten  ge- 
fimden  wird,  erst  durch  die  specdattreD ,  und  die  noch  späteren 
mt^isch-mystischen  Schulen  ausgebildet  worden.  Der  erste  Hei- 
lige oder  Archat,  den  man  zum  Bodbisattva  erhöhte,  war  ohne 
ii^weifel  Mäitre^  a,  der  aogel>li<;he  liüuftige  xHuchfuiger  (^^kjaoiu- 


Digitized  by  Google 


425 


nfs,  der,  laut  der  singhaiesiacheii  Berechnung,  im  Jahre  4457  un- 
serer Aera,  sich  ans  dem  Himmel  Taschita,  wo  er  gegenwärtig 
priaidirt^  -in  den  Schar^fis  eines  Weibes  herabsinken  wird,  nm  den 
DnoMuitMiati  bei  Buddha* G«y4  s«  beeteigen*  Er  echeint  der 
eiatige  wn  eeyn,  den  die  ■Bdllehen  Bvddfaisteii  namendieh  nennen 
und  eliftn.  Aneh  in  den  ein&ebeo,  titeren  Sätrae  von  Nepal  werden 
nnier  den  ZuhOrera,  welchen  der  pikjasohn  predigt,  keine  B6dhi- 
eellfas  anljpefihrt;  dagegen  tn  den  ofFenbar  jüngeren  ,3fiftn»  der 
grossen  Ueberfahrt/'  z.  B.  iui  i^alita vistarä,  oder  im  Lotaa 
des  guten  (Gesetzes  erscheinen  in  seiner  Umgebung  unter  an- 
dprn  Classen  weitlicher  und  ^geistlicher,  dämonischer  und  göttlicher 
Qualität,  auch  Tausende  und  Hunderttausende  Ton  Bodhisattvas. 
Die  beiden  gefeiertsten  Bodhisattvas  des  Nordens  Avalokitep- 
rara  und  Handjn^ri,  die  nebst  M&itr^ja  &8t  eben  so  hoch 
verehrt  werden«  wie  der  Religionsatifter  selbst,  desgleichen  die 
fSnf  Dhjftni-BodhisattTas  sind  den  Singhalesen  nnd  Hinter- 
indem  fremd.  Da  nun  jene  swd  dem  System  dee  Treascendeotal* 
PbfloeopUe  (Fradjnä  pUmmitä),  nnd  die  Dhy am -Buddhas  nnd 
Dhyäni-BodhisattvRs  vollends  erst  dem  noch  späteren,  mit  Qivaia- 
mos  versetaiten  TauUu-Systeme  angehören,  das  llervorticteu  die- 
ser Systeme  aber  die  beiden  wichtii^nien  W  t-mlrjiuukte  in  der 
£otwickeIung  der  Buddlmiehre  im  Norden  bezeichnet,  so  ist  hier 
auf  dieselbe  nicht  weiter  einzugehen. 

Auf  die  Ausbildung  der  kirchlich- hierarchischen  Verhältnisse 
ist  das  Dogssa  von  den  Bodhisattvas  nicht  ohne  Einfinss  geblie- 
hen, namentlich,  seitdem  sich  dasselbe  m  einem  System,  einer 
Sebnle  entfaltet  hatte,  nnd  die  Anhfinger  dieses  Systeme  das  Ziel 
verfolgten,  dnreh  Anwendnng  der  sogenannten  groaeen  Bnrettnng^ 
mitte],  ins  Beeoudere  der  Tcrsweifeltsten  Dialektik  nnd  Speenlatlon 
sich  zum  Range  des  Bodhisattva  emporzuarbeiten.  Es  wurde  seit 
der  Zeit  Sitte,  ausgezeichneten  Doctoren  der  grossen  Ueberfahrt, 
doch  wohl  erst  nach  dem  Tode,  diesen  lleiligkeitstitel  beizulegen: 
so  dem  schon  erwähnten  Kirchenvater  Nagardschuna,  dem 
Begründer  Jenes  Systems,  dessen  Schüler  Aryadeva  oder  Deva 
Bodhisattva,  Dharmapala,  Vasubandhu  u.a.  In  der  la- 
matechen  Kirche  gelten  bekanntlich  die  höchsten  geistlichen  Für- 
sten für  leibhaftige,  incamirte  Bodhisattvas. 

Der  F^ttS,  welchen  alle  Classen  der  Heiligen  davontragen,  noch 
ehe  sie  in  Ifhrvina  entschwinden,  ist  mit  einem  Worte  die  B6dhi, 


Digitized  by  Google 


426 


die  Erlenchtuug ,  ein  Ausdruck,  der  im  buddhistischen  Sprach- 
gebrnuche  zugleich  die  Weiuhpit  eiues  Buddha  und  d^n  Stan  l, 
den  Rang  des  Buddha  Uezeichnet,')  so  dass  derselbe  ursprüng- 
lich wohl  nur  auf  den  Heiigionsstifter  angewandt  wurde.  Nach' 
dem  man  über  mehrere  Arten  der  Heiligen,  und  mehrere  Ar- 
ten der  Ueberiahrt  zu  unterscheiden  angefangen  hatte,  lag  es  in 
der  Conaequeiu^  «och  mehrere  Arten  oder  Grade  oder  AbetoAuH 
gen  der  Bddhi  aiminebnen.  Wie  ee  «Iso  drei  Fabneuge  gpebl, 
das  kleine,  das  mittlere,  das  groeee,  so  giebt  es  naeh  dieser  Theo- 
rie, die  nicht  bloss  die  nSrdliehen  Buddhisten  kennen,  drei  Arten 
der  B6dhi,  die  Bddhi  der  privakas  (Arefaals),  der  Pkn^ptka- 
Buddhas  und  BSdhisattvas.    Als  der  AUerherrlichst-yoUendete, 
nachdem  er  seiner  vei^torbenen  Mutter  im  Himmel  der  „Drei  und 
Dreissig^"  das  Gesetz  gepredigt,  auf  der  IliiuaieUleiter  bei  der 
Stadt  Sanikasya  wieder  7\\r  Erde  niederstieg,  soll  ihm  unter  Allen 
zuerst  der  Musterjünger  (yJariputtra  seine  Ehrfurcht  bezeugt,  und 
an  ihn  die  Frage  gerichtet  haben,  ob  Alle,  die  es  wünschten, 
Buddhas  zu  werden,  einmal  diesen  Wunsch  erfTdlt  sehen  würden. 
Jener  erwiederte:  „Wie  könnten  sie  solches  wünsdien,  wenn  sie 
nicht  S%  tnnseendenten  Togenden  in  frfihereD  Geburten  ansgeflU 
haben?  Die,  welche  das  lifichsts  Verdienst  haben,  werden  ToUen- 
dete  Bnddhas,  die  nflchsten  in  der  Reibe  Ptatjrtta- Buddhas  nnd 
die  anderen  Priester  werden.  So  werden  alle  die  eine  oder 
die  andere  der  drei  Bddhis  erhalten/'*)  Bs  mstehtneh, 
dass  hier  Priester  so  viel  bedentet,  wie  Archat,  denn  nur  der 
vollendete  Priester  erlangt  die  Boiiiii,  luid  der  vollendete  Priester 
ist  ja  eben  Archat.      Die  Bodhi  erlangen,"  heiBsr  ilaliei  k^ines- 
weges  imuitT  so  viel,  wie  ..Buddha  werden,"  sondern  kann  auch 
die  Bedeutung  haben,  „Archat  werden.'^') 

1)  Burnoufl,  295.  Bödhi  i^t  zu  uutetscheiden  vou  ßudäJtif  dem 
Erkenntnissvermögen. 

2)  nardy  II,  301  flg. 

3)  Wenn  daher  St  Jalien  (Hionen  Ths.  157;  fibenetit:  O  nmn 
(Ananda)  entra  alon  par  nne  fente  de  la  poite  (beim  ersten  GoncU),  saloa 
ie  religieiix  (den  Präsidenten  Kacyapa)  et  lal  baiaa  let  pieds.  K&^yapa 

le  prit  par  la  main  et  lui  dit:  Je  desirais  vous  voir  pffnccr  toutes  \os 
fautes  et  obtenir  lo  fruit  (de  la  Hödhi  —  devonir  Bouddha),  so  ist  die 
Erklärnntr  .'lercnir  P.t)nfMh;T"  jedenfnll«  unrirhtip:.  dmi^  Ananda  i-t  iilrht 
Buddha  gewesen,  nnd  es  muss  dafnr  ^devenir  Archat"  gesetzt  werden. 
Derselbe  Fehler  wiedorbolt  sich  p.  Iö3  s.a. 
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IvH  liegt  im  Wesen  der  Phantasterei  und  Speculation  —  und 
Specnlation  ist  ja  nichts  weiter,  als  Phanta<»terei  des  Verstandes  — 
die  von  ihr  »eibst  gesetzten  Unterst  hiede  uod  Bestitninmiiien  wie- 
der zu  verwischen  oder  zu  negiren,  um  durch  dieses  bpiei  die 
AMchmang  sa  ▼erwirreo,  und  der  eigenen  Willkübr  unbegrenzten 
Raum  zu  schaffen.  Die  q^fttne  Imiddhistische  PfaUompbie  hat  es 
kMrin  noch  weiter  gMikmk^  als  selbst  die  dealsehe,  und  Mcb  die 
popnUre  Dogmatik  gdftllt  sieh  in  dsvartigen  Operslieiiea.  Bon- 
nseh  anteieehsidel  sie  suerst  drei  Fahneuge,  eins  Ar  die  (}tkn^ 
Im,  das  swsits  für  die  Piatytta -Buddhas,  daa  dritte  für  die 
B6dhisattvaa,  desgleichea  drei  Stafbi  des  NirrAna,  drei  Arten  der 
BMhf ;  Moterber  aber  erkürt  sie,  dass  die  Annahme  Ton  mehre- 
ren Fahrzeugen  und  Stufen  des  Nirväna  und  der  Bodhi  eigentlich 
ijur  eine  Redensart,  eine  Accommodation  sey,  und  dass  e«  in 
Wahrheit  nur  ein  Fahrzeug,  einen  NirvAna,  eine  Bodhi  gebe, 
nämlich  das  Fahrzeug  des  allerherrlichst-voIIeinJeten  Buddha.  Der 
„Lotus  des  guten  Gesetzes,"^  ein  Buch,  das  freilich  erst  dem  bnd- 
dhistischen  Mittelalter  angehört,  nngeachtet  es  7n  den  naoen  ca- 
nonischeo  G laabensbüchera  (Dharmas)  der  Nepalesen  gsaftblt 
wird,  aaeht  in  seinem  dogmatischen  Xbeiie  diesen  Beweis  an  lie- 
ftro.  Bs  giebt  nnr  ein  Fahraeng  —  das  ist  der  kam  Inhalt 
des  betrsffiMidcn  Abschnittes  »  so  verschiedene  Kamen  aneh  I8r 
die  Tiansportniittel  gebrancfat  werden,  dnreh  welche  die  Wesen, 
je  nach  dem  Maaese  ihrer  Fassangpkmil,  in  den  einen  nnd  toIK 
kommenen  Nirvana  übergesetzt  werden ;  es  giebt  kein  zweites  und 
drittes.  Die  wahrhaft-erschienenen  Buddhas  haben  mehrere  Fuhr- 
werke und  mehrere  Nirvana  und  mehrere  Grade  der  Bodhi  gelt  hrt 
und  unter<?rhip(len;  aber  —  heisst  es  wiederholt  —  „nie  xcigen 
darin  nur  ihre  Geschicklichkeit  in  der  Anwendung  der  Mittel,** 
indem  sie  jedem  das  Fahneag  verbeissen,  welches  für  ihn  passt, 
and  ¥on  ihm  gewSoscht  wird,  in  der  Xhat  jedoch  alle  Wesen 
mittelst  des  einen  nnd  n&mlichen  Fabraeags  hinüberfuhren.  *)  Um 

1)  Z.  B*  p.  31:  Cest  Ik  na  effet  de  mon  habilit^  daas  Temploi  dss 
moyens  (der  Buddha  spiickt),  que  j'eoseigne  trois  vehicul^;  car  fl  a*y 
•A  qu'an  seul  T^hicule  etc.,  oder  ibd.  p.  30t  II  n*y  a  ^n'an  Mtü  Tihiaü«| 

il  n'en  pxi!»te  pas  nn  second;  il  n'y  en  n  pas  non  plus  nn  troLsiöme, 
<|nelf[ne  part  qae  cp  snit  (hns  Ic  nioiido,  sauf  le  ras  oii,  eniployant  les 
nioyons,  (dont  ils  dispohi  iii )  !es  Meilleurs  des  hommcä  (die  Bod- 
dhasj  enseigueut  i|u'ii  ya  plusieurs  Tehicules.  £ine  sonderbare 
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dies  VerhitUiiibS  auch  dem  beschrankten  Mensche iiverstande  plan- 
ßibel  zu  raachen,  werden  dann  manche,  zum  Theii  nicht  sehr 
tiAffeude  GleichniMa  baigebndU»  nameiitUeb  die  Parabel  fob  dam 
farennendea  Hanse. 

Sin  altea,  wfiUleaea  Wohnhaus,  das  mir  dnen  eiiudgea  Aas- 
gaog  hat,  gsvith  pUlteUeh  olid  an  allen  Seiten  in  Btand.  Dsr 
snchreektB  Vaier  wslss  nicfat,  wie  sr  ssme  kleinen  Kinder,  die 
im  Innern  des  Gebftodes  in  ihre  Spiele  vertieft  sind,  eiligrt  ms 
denselben  entferoen  soll.  NShme  er  sie  alle  logMoh  auf  den  Atbh 
so  würde  der  Ausgang  für  sie  zu  eng  seyn.  Riefe  er  ihnen  zu, 
dass  es  brenne,  dass  Gefahr  im  Verzuge  sey,  sie  wüidi'ii  /andern, 
ihre  Spiele  tu  verlassen  ,  und  niclit  sclnieü  j^eiint:;  ff'lt^en,  denn 
sie  wiasen  nicht,  was  Feuerabrmist  ist,  uDd  was  Gefalir.  Kr  muM 
also  aodre  Mittel  anwenden,  und  „er  beweist  Geschicklichkeit  in 
der  Anwendung  derselben,^  denn  er  kennt  die  W&nsohe  and  Nel- 
gongen  seinar  Kinder,  er  weiss,  dass  jedes  von  ihnen  sieh  einen 
anderen  Wagen  als  Spielaeng  wfinseht,  der  sine  eüMn  Wagen,  dar 
mii  Antilopen,  der  awsite  einen  Wagen,  dsr  mh  Ziegen»  der 
dritte  «nen  Wagen,  der  mit  Oehsen  bespannt  ist  Daher  mft 
er  ihnen  cot  Eilt  meine  Kinder,  hinaus  vor  die  Thor,  dort  stehen 
diu  Wagen,  die  jeder  von  emh  zum  Spielzeug  begehrt  hat,  der 
eine  von  Antilopen,  der  andere  von  Ziegen,  der  dritte  von  Och- 
sen gezogen I  Auf  diesen  Zuruf  stürzen  die  Kinder  hinans.  AU 
aber  der  Vater  sie  gerettet  sieht,  giebt  er  allen  ein  gleiches  Fuhr* 
Werts,  mnd  setat  sie  alle  aof  den  nämlieben  groesen,  mit  Oehssn 
bespanntso  Wagen.*) 

Zur  BrkUmng  ist  hinsnaolOgen,  dass  in  der  huddhlstiaefasa 
Terminologie  der  Antilopen  «Wagen  die  kleine,  der  Ziegen* 
Wagen  die  mittlere,  der  Oehsen*Wagen  die  grosse  Uebecfiihit 
bedsvtet.*)  Im  Uebrigen  liegt  die  Dentnng  des  Ole&sfanissse  anf 


Logik!  Vgl.  p.  26,  114  u.  a.  Uan  daif  indsss  dabei  nicht  vergessen,  das» 
der  Lotus  wahrscheinlich  zur  Versöhnung  xon  Streitigkeiten  zwischen 

den  Schulen  <ler  fjro««:(»n  und  kleinen  Uel>erfMhrt  f^esrhricben  ist,  wornif 
«(hon  W»  her  tdio  ueuestou  j^oischuDgtD  über  den  Baddbismus  31  flg.) 
hingewieiien  hat. 

1)  Lotus  48  flg.  Nach  p.  4R  gieht  der  Vater  jedem  Kinde  einen 
besonderen,  nach  p.  53  im  Widerspruche  damit  allen  nur  einen  einsigen, 
mit  OehssB  bsspaaatsa  Wagen. 

*)  A  EAmuaat  s.  Foe  K.  K.  l(K  ne  statt  dsr  Antilepe  der  WlMsr, 

\ 
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der  HM,  40  tilir  dlisMU  auch  Innkl.  XhB  branttiiid*  Haas  Iii 
SantAimi  die  Xindw  sind  die  «UnModea  Weeen,  and  dar 
Vater  der  efUteeode  eUerfaeitliolHl-?olleDdele  Boddhe,  der  ißmA 
dem  Vaier  die  GeeehOpfe  dmeb  Anwendung  geeigneter  BfitM  ene 

dem  Ocean  der  Schmerzen  errettet,  indem  er  jedem  das  geinen 
Neigungen  und  Fähigkeiten  angemessene  Falir/<MiL;  und  den  Nir- 
wana verepriclit,  ,,^u  welchem  er  Zutrauen  hat,"  sii»  über  zuletzt 
alle  in  das  enie  grosse  Fahrzeug  des  Buddha  aufnimmt,  und  aie 
in  den  vollkommenen  Nirvina  übersetzt. 

Andere  Oleichnlaee  eind  nicht  viel  schlageadtt:. 

Doch  wir  haben  uns  in  eine  Theorie  der  groeaen  Ueb^iahrt 
hineiaTerirrt,  vnd  diese  Theorie,  ja  vi^efat  eohon  die  liel 
frlhere  Uolenehaidong  mehrerer  Fahnenge  nnd  B6dhla  nod  Nir^ 
viöie  tal,  iHe  gesagt,  iVodock  eiaee  Zditaltna  und  einer  Bachtaag, 
mit  der  wir  ee  faisr  nooh  nieht  an  Ihnn  haben* 

Die  vnneadetea  Bnddhaa*}  dfiifsn,  aireng  genoraoMn,  nicht 
ala  eine  besondere  Glesse  von  Heiligen  angesehen,  und  von  den 
B«)dhi»attva8  getieniit  werden,  sondern  bilden  mit  diesen  Kusam- 
men  die  dritte,  höchste  Rangstufe  der  Heiligkeit.  Beider  Zweck 
and  Laufbahn  und  Bestimmung  ist  ja  dieselbe:  die  grosse  lieber« 

uud  an  die  Stalle  der  Ziege  der  Hirsch  gesetst  wixd.  Im  Uebrigen,  und 
frenn  nan  ton  dem  Bilde  des  TühRSugss  oder  Wagens  tbstrahiit»  Ter- 
gUfoht  man  die  drei  Clasten  der  Heiligeo  ala  Sehwinunsr  mit  dtet  an- 

deiea  Ihiaten:  den  ^ravaka  mit  dem  Hasen,  der  auf  der  Olierflächc  bleibt; 
den  Pratyeka-Buddha  mit  dem  Pferde,  das  tief  einsinkt,  ohne  jedoch  den 
Boden  zu  berühren ,  den  ßodbisattva  mit  dem  Klephanten,  der  mit  den 
Füssen  den  üraud  erreicht. 

1)  Wie  i.W.  da«  folg-ende  Lotus  p.  81:  .Tela  dit,  lo  rospcctable  Ma- 
hAkafya|>a  parla  aiusi  a  lihagaTat:  8'il  n'y  a  paf>,  <>  lihagüvat,  troiü 
T^iiiealaa  dilMrents,  k  quoi  ben  employer  dans  U  pr^nt  monde  les 
d^nomioations  distinetaa  de  ^»▼akas,  de  Pratyüka'Bonddhas  et  de  B6« 
dhisattvas?  Cela  dit,  Bhagavat  parle  ainsi  an  respeetable  MahUclif  japat 
C*est  6  Klfjap«,  conune  qoand  nn  potier  fait  des  pots  dtvera  avec  le 
mime  argile.  De  ces  pots,  las  uns  deviennent  des  vases  a  coutenir  la 
m^lasfe,  d'autrc?  des  vases  pour  le  bearre  clarifii,  d'aotrcs  des  vases 
|K)ur  le  lait  et  ponr  le  caiile,  d'autres  des  vases  inff'riours  et  impurs. 
L;i  varit'te  irappartient  pas  ä  Targile:  o'est  uniiiuomeiit  de  la  difference 
des  matieres  qu'on  y  dc'pose  que  provient  la  diversiti!«  des  vnses.  De 
meme,  il  n'y  a  r^ellemeut  qu'uu  »eul  vi'hicule,  «^ui  e^^t  vehicuie  du 
Bonddba;  il  n'y  a  paa  nn  i^eond,  il  n'y  a  pas  nn  troislAme  TAieole.'* 

S)  Im  Seeahrit  StmgtAHmImHka. 
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fahrt  wird  daher  ohne  Unterschied  die  der  Hod iiisattva-i, 

bald  die  dei-  Huddluu?  genannt;  dt^rm  jene  werden  seyn,  \n  diejse 
gewesen,  uud  ebenso  gehen,  wie  diese  gegangen  sind.  In  den 
Segenssprüchen  und  Gebdton  pflegen  freilich  beide  g«fcnMint,  ond 
4m  voUendetea  Bnddlu»  tot  den  nnYoUendelea  «ngerafen  ra 
^HPerdw;  doch  Tcrehrl  mui  auch  wohl  bdd«  gempinHMn  als  dk 
JMäbM  6m  drei  ZdteD,*^  dar  VcrgingaiilMlt,  Gegenwart  aad 
Zdniafl,  vnd  daao  sind  anter  dan  letateren  die  BddhisBttfae  n 
Tenteben. 

Natürlich  werden  die  wahrhaft  erschienenen  Buddhas  ron  den 
Gläubigen  als  die  erhabensten  uud  vollkommensten  Wesen  ^e- 
prleHen.  Schon  im  Augeulilicke,  als  er  den  Mtittnleib  veilass^-ii, 
soll  sich  der  (,  akjasohu  für  da»  Oberhaupt  der  Welt,  für  den 
Herrn  und  Meister  aller  Creatnr  erklärt  liaben,  und  diese  Erklä- 
rung hat  er,  der  Tradition  zufolge,  hundert  and  aber  hundertmal 
In  den  manniglachrten  Wendnngea  and  Fhiaaw  and  Gleiehniasen 
wiederholt  Niemand  iet  dem  TalfalgaAa  gleieb  onter  den  Niehl- 
fSeilem,  ZweifOeelem,  VierfMem,  Niemand  in  der  Fonnenwelt 
and  formloeen  Welt,  kein  Oott,  kein  BrahmA;  eeibst  Millianlen 
▼on  Phitffflu^Bnddhai  wiegen  einen  einsigen  vollendelen  Buddha 
nicht  auf.  Niemand  ist  im  Stande,  dessen  Hoheit  und  Herrlich- 
keit zu  erjijruBden;  kein  Versfand,  keine  Eiiibiidungskraft,  keine 
Sprache  vermag  dieselbe  ganz  zu  erfassen  und  zu  erschöpfen ;  kein 
Zeitraum  ist  lang  genug,  um  sie  zu  beschreiben.  Denn  wenn 
Jemand  auch  tausend  Kopfe  hätte,  in  Jedem  Kopfe  hundert  Män- 
ler,  und  in  jedem  Munde  hundert  Zungen,  so  wfirde  doch  die 
Haner  einee  ganseo  Weltaltera  nicht  sareichen,  am  die  Eigea- 
echeften  dee  Boddha  nach  nur  henosagea.  Die  Zahl  seiner  IM- 
namen  and  Migeetttepfidieate  iet  daher,  wie  gesagt,  mehr  als  Legion. 
Er  ist  nicht  bloee  der  Ebensogekommene,  Verherrlichte,  Siegreich- 
VorÖbergegangene ,  zum  Heil  Erschienene,  Allerherrlichst- Vollen- 
dete, wie  wir  ihn  häufig  genannt  haben,  er  Iii  Int  /.  B.  auch  den 
Titel:  Gott  der  (iötter  oder  (lott  über  den  Göttern,  Indra  der 
Indras,  Brahmil  der  ÜralnnfiS,  Vater  der  Welt  u.dgl..  er  heisst 
der  Allmächtige  und  Allwissende,  der  durch  sich  selbst  im  Gesetz 
Existirende,  aller  Creatur  Regierer  und  Erlöser,  aller  ewigen 
Wohlfahrt  Begründer,  König  der  Lehre,  Ocean  der  Gnade,  8cliatK< 
kammer,  Jawel«  Sonne,  Mond,  Gestirn,  Lotus,  Ambrosia  -* 
dee  Weltalls  n.  s.  w.;  er  ist  der  Btier,  der  Elephaal,  dw 
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Lowe  unter  den  Menschen,  stärker  als  der  stärkBte,  mSclitigw 
als  der  mächtigste,  mitleidiger  als  der  mitleidigst«,  verdienstlicher 
der  Terdienteste,  schöner  als  der  schönste,  kurz  kein  Aoge 
kMU  tefaen,  keio  Ohr  kAnn  hören,  kein  Ventand  kann  ersinnen^ 
iraa  fiber  die  Tugenden  nnd  Vollkoniinenheiten  dee  Bnddba  hin- 
Mflgioge. 

Von  dem  ealbongevoUaten  GalUnathiaa  geht  indees  die  Theo* 
logie  leiebt  aar  trockensten  Systematik  über:  so  auch  die  hnddhi» 

stiscbe,  indem  sie  die  zuerst  als  unsagbar  und  uuzulill  at  ;inn;e- 
kundigten  Eigenschaften  des  Buddha  dennoch  in  Worten  besiiiumt 
nnd  anfgezahlt,  sclienjatisirt  nnd  registrirt  hat.') 

Der  Buddha  ist^  wie  wir  schon  wissen,  immer  ein  Mensch, 
kein  Gutt,  und  zwar  ein  Mann,  keine  Frau.  Die  Tfaateache  der 
Menichlichkeit  ^)akjamnnie  ateht  so  leet,  daas  aelbat  die  spfitesCa 
L^nde  nnd  Seholastik  ea  nicht  gewagt  bat,  ihn  som  Gott  an 
tlempeln.  In  anderer  Hineieht  ist  aie  Mlich  mit  dem  Sohne  der 
liiik  fthntieh  umgegangen,  wie  die  cfarietliche  mit  dem  Sohne  der 

Die  Körpergrosse  der  Menschen  schwankt  je  nach  dem  Ivalpa, 
in  welchem  sie  leben,  und  den  Zustanden  der  abnehmenden  und 
zunehrnenden  Sündhaftigkeit  zwisciten  unzähh'gen  (gewöhnlich  >i40(>0) 
Meilen  und  wenigen  Fussen.  Die  (irösse  der  Buddhas  richtet  sich,  wie 
wir  ebenfalls  schon  wissen,  nach  der  jedesmaligen  Grösse  der  Gene- 
ration, in  der  sie  als  Erlöser  auftreten.  Die  des  jetst  regierenden 
wird  gewöhnlich  auf  awölf  bia  acbtaehn  Fnas  beetiromt;  denn  seit 
aeinea  Bnfachwinden  ist  durch  die  Zunahme  der  Sünd«  die  mensch- 
lioha  Oeelalt  vm  mehr  als  die  HSlfte  eingeachrampft  Die  Statuen 
in  den  Tempeln  scheinen  sehr  oft  diese  Höhe  an  erreichen,  nnd 
Tiele,  namentlich  in  der  südlichen  Buddhistenheit  gezeigte  Fuss- 
tapfen desselben  entsprechen  durchschnittlich  so  ziemlich  jenem 
Maaase,  denn  sie  sind  selten  anter  zwei  und  über  fünf  Fuss  lang. 

1)  Ein  Geistlicher  sap^e  zu  dem  andern,  dass  wenn  man  ein  genaues 
Veraeichniss  «Iit  VDrziiire  des  Huddha  anftTti^^.  n  wollte,  dies  ein  Buch 
j»^ehen  würde,  das  von  der  Erde  hi>  in  die  Brahuiabimmel  hineinrei«  hto.  \)>'r 
Aiitreredete  Ter«'ie<5  ihm  dies  :il.s  S|>ott,  dn  dr-r  Buddha  fdior  iillc  Voi- 
gleichuiig  erlial)*"!!  .sey.  Indcss  die  irklicheii  V er/eichni>>-c  >t-itH'r  Kigeii- 
iK'hafteii  hcheiu*;-!!  nur  etwa  dt-u  Liuraiig;  von  BroM'hüreu  /.u  hahen  (t.  B. 
der  Djina  alamkära  bei  Burnonf,  Lotus  290),  müsseu  daher  wohl  sehr 
nDToUst&Ddig  seya. 
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Aosh  dM  floMltgMi  BtKqüitti  toa  ibm,  MiM  Zihiw,  KlcUwi^H 
tMk»,  GcritthsobailMi,  bewoM,  daai  er  Btndflrteae  sw«i  U» 
Maal  grteer  gemmua  mjtk  miiM,  als  die  Meanhen  denMleii 
find.  la  Wahrheit  Jedoeh  und  für  daa  gjUtabige  Aug»  iat  die  Aea* 
delumng  aeinee  Leibea  eben  to  nnertatailich  gewesen,  wie  seine 
Weisbeit  nnd  Tagend.  Denn  als  einet  ein  Br&hmane  dieselbe 
aasmessen  wollte,  fand  er,  dass  ein  Bambus  von  60  Eilen  Lfinge 
dem  Sieccreich  •  Vollendeten  nocli  nicht  bis  2uin  Knie  r«  i(  he:  er 
VfisuclitL'  e.^  ;ini  folgenden  Tage  uiit  einem  duppi-lt  >o  [äu- 
gen Rühre,  doch  auch  dieses  reichte  nicht  weiter.  Da,  aprach 
der  zam  Heil  Erschiene:  „Brahmane,  Ns«-iiii  du  auch  den  ganzen 
Umkreis  der  Erde  mit  BambusstSben  anfülltest,  und  sie  alle  au 
den  Enden  ^usanimriibäudest,  so  wurden  sie  dooli  2U  kurit  &eyu, 
lua  die  Gri'^se  meines  Körper:^  zu  erme.sst;n." 

Der  Buddiia,  als  der  in  jeglicher  Beziehung  vollkommene 
Mensch,  ist  auch  höchstes  Ideal  sinnlicher  Schönheit,  geschmückt 
mit  allen  Kennzeichen  der  Vollkommenheit.  lus  sind  deren 
nach  der  buddhistischen  Dogma tik  32  bedeutende,  charakteri- 
stiache,  nnd  SO  untergeordnete,  secundfire.')  Sie  beziehen 
sich  auf  G^talt  und  ilaltung,  Farbe  und  Verh&itniss  sämmtlicher 
Theile  und  Glieder  und  Organe  des  Körpers,  daa  Hauptes  und 
Gesichts,  der  Brust  und  des  Unterleibes,  der  Arme,  Beine,  Füaaa, 
Finger,  Zehen,  Aagan,  Ohrao,  Nase,  der  Haare,  Z&hne,  Nfigel  u.s.w. 
lian  darf  nicht  glaoban,  dass  in  ihaen  die  kirchliche  Tradition 
etwa  die  Erianaraiig  an  die  Geeiohta-  und  Kdrperbildang  daa  ga* 
aehiehtUehan  Baddha  aiifbewalirt  habe^  and  ein  individaellaa,  mehr 
odar  weniger  ihnlicbaa  Portrait  daa  Sßnigaaohnea  lon  KapUaviata 
iriadetfeba;  ae  aiod  Tielmalir  allgamaina^  alaieotype,  naab  indiaehar 
Waiae  achwOlatig  and  earrikirt  aaagadrfiekte  and  nmadirie- 
bene»  überladene  Baatfmmungaa  des  iodiaalMn  ScfaöabeitaidaaJa» 
wie  aie  fihnlidi  In  brahmaniacban  Qaellaa  anQiaaiellt  werden. 

Gau  aigantiiiUnlich  and  ibram  Uraprange  nnd  üirar  Bedeotang 
naeh  noch  nicht  entr&tfaaeit  achcinen  folgende  dm  an  seyn: 

1}  HaaptnatoiiiodiaBg  aber  sie  von  Baraanf  s.  Lotus,  Apfaodiaa 

Vin,  568 — 622.  Sur  les  trente-deux  signcs  cancteristiqaes  d*aa  gnnd 
homme  {Mttk&puruteha  laktckamAni)  und  des  (juntre-vingt^  i>igne8  secou- 
ilaires  (AnurtfaH^jnna).  Vgl.  Hirdy  Ii,  367 — 390.  A.  Remusat  MtJl. 
As.  i,  iut>~il-2  und  174.  htatt  der  80  secundären  ZücWu  koin- 
m«u  auch  64  vur,  i,  L>.  Ugya  tschec  rol  j>a  11,  108  flg. 
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1)  Die  Kopferhohung  ([('mscÄ«)^  ein  seltsamer  Auswuch» 
auf  der  Mitte  de«  Schädels,  der  sich  in  allen  liudilliabildern  wie- 
derholt und  in  verschiedener  Fic^uration  hnid  nnnUii  ji  ,  }»ahl  sfutz, 
bald  nach  oben  fa^t  wie  eine  Lyra  getheiit,  bald  Hammeiiartig, 
häufig,  namentlich  in  Ceyloo,  Bnnna  und  Siam,  bis  nr  anna- 
tiriichflten  Uebertreibung  gesteigert  erscheint,  so  daas  er  nicht 
edten  dem  Kopfe  eelbet  an  Hfthe  gleiehkonimi  Ist  er  nur  8jfm* 
bol  der  fiberirdischen  IntelUgens  des  Bnddh«?  ist  es  die  Flamme 
der  Beschsnnng,  die  ihm  ans  dem  Haupte  lodert?  oder  beceiob- 
nete  Jene  Erhöhung  ursprflnglich  nur  den  Gipfel  des  HaaiaebimekeSf 
und  ist  sie  erst  in  späteren  Darsteltnngen  m  einer  Fortsetzang 
der  liiirnscbaale  geworden?  oder  erscheint  nach  der  Lehre  dt  i  (  i  a- 
niologie  diis  Propheten-  und  Erlüsungsorgan  wirklich  alsein  Ku'  r- 
ren  auf  der  Höhe  des  Schädels?  —  Einst  l)e\vahrte  man  den  Auä- 
wachs  der  Hirnschaale  Qäkjamnni  Buddhas  als  eine  der  heiligste 
Reliquien  in  einer  Stadt  Afghanistans  unfern  von  dem  heutigen 
Dscbellalabady  — ■  die  chinesischen  Pilger  Fa  hian  und  Hiuan 
Thsang  haben  ihm  daselbst  ihre  Yerehrong  bewiesen  gegen- 
wfirtig  wird  er,  wie  wir  sehen  werden,  in  einem  Klostsr  bei  Fu 
tsoh  en  f  o  gezeigt. 

3)  Die  auffallende  Frisnr,  jenes  perSckenartige  Geflecht 
steifer,  dichter,  schwarzblauer,  vorschriftsmässig  nach  rechts  liiniiber- 
gewandter  Locken,  dm  Ii  welche  W.  Jon«'S  und  einige  seiner 
Nachfolger  verleiUt  \\niilen  sind,  den  Buddha  für  einen  Afrika- 
ner auszugeben,  und  die  iu  offenem  Widerspruche  steht  mit  dem 
oben  erwfihnten  Gebote  der  Tonsur. 

3)  Der  Haar  kreis  {Vrna)  zwischen  den  Augenbraaen,  aus 
welchem  der  Bnddha  seine  Strahlen  sendet,  mit  denen  er  den  gan- 
aen  Umkreis  der  Welten  bis  in  die  untersten  Höllen  hinab  er- 
leachtet, der  übrigens  keinesweges  in  allen  Abbildongen  dessel- 
ben wiederkehrt 

Es  ist  unnöthig,  auf  die  anderen  einzugehen;  einzelne  dersel- 
ben werden  auch  in  der  Abhandlung  über  den  Biuidhaty^iu^  für 
die  plastische  und  malerische  Darstellung  zu  berühren  seyu.') 

2)  Die  32  Hauptkeun2(i>icheü  hind  nach  Burnoufs  Uebersetzung  (Lo- 
t09  616  Tgl.  Ugya  tacher  rol  pa  p.  107  flg.)  folgende:  J)  8a  tite  est  cod- 
roan^  par  une  piotab^nDce  (du  cr&ne);  2)  ses  cheTeux  qui  tooment  t««s 
la  droits  Bont  bouclis,  d*an  aoir  fonc^  et  biUlent  comme  I«  qnene  da  paoa 
on  le  collyre  aus  leflets  ehangeanis;  3}  11  a  le  fiont  laige  et  ani^ 

28 
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Zu  den  112  Kennzeichen  des  grossen  Mannes,  die  man  voll- 
seülilig  nur  an  deu  Buddhaa  und  an  den  groiiden,  iiad  iir«heuden 
Weltmouarchen  (Tschakracartm)  erkenut,  komnien  dann  noch  die  Fi- 
guren und  Charaktere,  mit  denen  die  Fusssohlen  der  Allerherrlichtl* 
Vollendeten  beschrieben  sind ,  als :  das  Rad  niil  tMiMod  SpeidbOD« 
das  Symbol  der  buddhistischen  Weltanschauung  und  schon  fa 
dem  32  Hauptzeichen  der  Schönheit  gezahlt ,  femer  der  8oimeii> 
tflluzB«  dar  Kleplinntenrüssel,  der  Lotot,  der  BergMem  und  dit 
aiebeneonoiatriflchtp  Fal^gfirtel,  dM&wBen-nndMoQdMhnbeii.«.  w;, 
dttglakiwn  dir  £Le|ikMift,  LGw«,  Tifnr  und  vi«l«  aadm  Thimt' 
Uifdvt  fodlich  anoh  di«  mytMbm  Krmue.  Die  Zahl  dieser  Fi- 
guren .st^  in  einigen  Veraeiebnieaen  anf  216,  m  daaa  deren  106 
anf  Jeden  dar  beiden  Fuaee  konunen.*) 

Die  MOmn  OMah/eü  und  körperlicbe  Vellendong  doi  Bnddfan, 
daa  BbMaaaaa  der  Glieder»  die  M^eettt  der  Ualtang,  die  An- 

4)  entre  ses  sourcils  il  existe  un  cercio  de  duret  ayaat  l'eclat  de  la 
neige  ou  de  Tar^ont;  5)  sos  rün  rc.<sonili?<'*t^t  :i  cpux  de  !h  ^^»'nisse:  0)  il 
a  Voeil  d'uo  noir  fmce:  7)  il  a  liiiuraiito  iloiit»  t^aitrs  l'lm1«  s:  öj  sem-es« ; 
9)  et  blanchea;  10}  il  u  le  beuo  du  güut  exceilent;  11)  il  a  le  son  de 
Toix  d«  Bii]im&  (on  auivant  d'autraa,  il  a  le  Toix  du  passereau);  12)  la 
langae  larga  et  minoa;  13}  la  m&dioire  da  lion;  14)  il  a  le§  Speeles 
pet&itemoat  arrondies ;  15)  il  a  sept  parties  du  corps  relxindies  (oder  wie 
CS  wörtlich  heisst,  er  hat  hieben  Auswüchse,  il  a  »ept  protuberances, 
Foucaux  übersetzt:  -wo  ^'ich  dieselben  finden,  nnd  -wa««  mit  ihnen  ge- 
meint soy,  ist  noch  nicht  crklürt);  10)  i!  a  IVntre-deux  «le«?  ^panles  ron- 
Tejrt;  17)  ü  a  lu  lubUe  «t  le  puii  du  i  or  (uu  k  cuuleur  d  or);  lü)  dt:lM>ut 
et  MOS  qii*Ü  M  beine,  ses  bru  liii  deesendeut  ju^^u'aux  goaoux;  19)  11 
a  la  purtie  aot^rieate  du  corps  semblabte  a  cell«  du  lion;  20}  la  tailte 
conune  la  tige  de  Tarbre  Nyagröilha,  1c  figuier  indien;  Sl)  «es  poila 
naissent  uo  ä  un  (d.  h.  aus  einer  Pore  wachsen  nie  rwci  TTanre);  22)  ils  sont 
toorncf?  Tors  la  droite  k  lenr  extremite  superiearc ;  jy)  Torgane  de  la 
geucration  est  rentre  dans  soo  etui;  24)  il  a  les  cnisse.s  parfaitoment  ron- 
des;  2j}  la  jambc  ^cuiblalilo  a  Celle  du  rui  des  ga^eües;  26)  les  duigts 
(des  pieds)  long»;  27)  le  talon  largo;  29)  le  eoQ-de  pied  saillaut;  29)  lea 
pieda  et  les  mains  donees  et  d^licatea;  30)  lea  doigts  des  pieda  et  daa 
mains  marqo^es  de  lignea'en  forme  de  n'^eaux;  31)  sous  la  phnte  de 
aes  pieda  sont  tracees  deux  rooes  belies,  lamineuses,  brillantes«  blanches, 
ayant  mille  rais  retenus  per  aue  jante  et  daaa  an  moyea;  33)  ii  a  lea 
^eda  anis  et  bieii  poM-s. 

1)  So  nach  Uucüy  Ii,  aü7  und  Davy  i.e.  p.  206.  Vgl.  Burnouf 
,de  raflipninta  du  pkid  de  ^ikja*"  (UauptoHteaaebang)  mm  Lotna  p. 
M-^T  «ad  J.  Low  »On  Baddha  and  tbe  Pbiab&t*  in  du  TnaaMt 
9t  Ihe  Ray.  Ai.  Societ  Vol.  UX,  p. 
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rnnCh  der  ßewegangcn,  d«r  Zaaber  seiner  Erscheraong,  der  lichte 
Glanz  und  dtr  Wohlgeruch,  welcher  seinem  Körper  entströmt, 
der  Wühl  laut  seiner  Stirome,  selbst  die  Embl  eme  auf  seinen 
Füssen  sind  indess  nur  der  Widerschein  der  inneren  Verklärung 
nad  Heiligung,  der  anbegrixurten  Weisheit  und  Tugend,  gerade 
wie  nach  den  Grundliteen  der  katholischen  Mystik  die  Glorie, 
d.  h.  dar  Strahlenknuii  um  das  Haupt  der  Heiligen ,  den  eie  übri- 
gens mit  aUea  bnddhistisolisa  HeUigen  und  msachen  heidnisehen 
GdMarn  tbeUen  und  tielleisht  von  dimta  entlehnt  l»beo,  nnr 
Ansioss  ud  Ausstrahlung  des  inneren  Liehtes  ist  und  wie  iKe 
Ghrtfa  der  Andacht  im  Moment  höchster  Yenflckung  die  Stigma- 
tisirung  bewirkt  und  das  in  brünstiger  Sehnsucht  angeschaute 
BUd  der  Wundenmaale  und  Marterwerkzeuge  nach  aussen  treibt 
und  auf  der  übertläche  des  Körpers  ausprägt,  sintemal  ilifS  an 
unzähligen  Devoten  und  Devotinnen«  Ueiligen  nnd  Heiiigionen 
beobachtet  worden  ist. 

Alle  fibrigen  Wesen,  selbst  die  Archats,  Fratjreka- Buddhas 
nnd  Bddhisattras  änd  noch  ii|[endwie  im  Wissen  und  Wollen 
nnd  In  der  Anslührnng  des  letsercn  heschrinkt;  nnr  die  Intelli« 
gens  «od  die  Macht  des  ▼oUendeten  Bnddha  ist  schleehterdingn 
nnbegrfozt,  nnwiderslehlich,  Alles  durchdringend.  Er  allein  ist 
völlig  frei,  rein,  abgelost,  unbedingt,  allwissend  und  allmächtig: 
er  allein  besitzt  die  höchste,  die  ganze,  die  voUkunimene  Hudhi. 

Sehr  zafih*  sind  die  Bestandtheile,  Attribute,  Bediiji;iiiJi;eu 
und  Bestimmungen  derselben:  es  ist  ein  Wust  von  Kategorien, 
Definitionen  ond  DistiuctioueiL') 

1)  Die  freilich  spätere  Pradschnd  pärnmita  (bei  Schmidt  ^Ueber  das 
Mabajana*  L  c.  207)  läs.st  sich  nach  ihrer  Art  so  über  den  Begriff  der 
Bodhi  aus:  „Es  i^^t  beim  Tathagata  iu  demjenigen,  dass  er,  das  aller- 
höchste, wahrhaft-reiu  vollendete  PiAfÜii  vollführend,  offenbarÜch  Buddha 
geworden  ist,  nicht  das  geringste  Seyn  vorhanden;  deswe«ren  Wirdes  das 
allerhöchste,  wahrhaft-rein  vollendete  liodhi  genannt.  Dioes  Seyn  .lucli 
gleich,  und  weil  es  weder  die  geringste  Ungleichheit,  noch  auch  (ileich- 
heit  hat,  wird  es  daa  allerhöchste,  wahrhaft-rein  vollendete  Bödhi  geuaont. 
Dieses  sUexhochate,  wahrhaft'zein  vollendete  Bvdhi  iat  sieh  im  Nieht-Ieh- 
Sejn,  im  Kichtlebendes-WeMn-Seya,  im  Nicht^Leben-Seyn  und  Nioht» 
Penonlichkeit'Seya  völlig  gleieh;  es  iit,  duvch  alles  Seyn  der  Tugenden 
{BäramitAi)  offenbarlich  durchgegangen  seyend,  Buddl  l-  worden.  In 
Betieff  dessen,  dsss  alles  Seya  der  Tugenden  ,Seyu  der  l  ugenden''  ge- 

28» 
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Als  vetMtliclift  BaikuiionMiflni  dar  BoiHä  md  m  mOßtmhaiMt 

1)  Die  37  begleiteadeti  Bedingungen  der  Bödbi 
{BhudipnkteMlM  ähtttma), 

2)  die  «ogenanntea  18  Bedingungen  der  Uaabhftn* 

g i  g  k  e  1 1  (A  reuika  d/iarma), 

3)  die  4  Vertraueu  oder  UuerscLrockeulieiteu  {Vät- 

4)  die  10  Kräfte  des  Buddha 

1)  Die  37  begleitenden  Bewegungen  des  Bödbi  gettfio 
nicbt  für  aeaechliiwsliches  Eigentlinrn  des  wahrhaft  gewordenen 
Buddha«  sondern  gehören  saromtlich  noch  mit  Ausstattung  desBodhi- 
Sfttfem;*)  einig«  vom  ihnen  sind  m  sehoo  anter  den  Fähigkeiten  vnd 
Vonflgsate  AidmlbegegneL  Sie  nsr&Uenwiedenmi  in  sieben  Ah> 
iheiliingeii*  nloUeh:  die  4  Hendlnngen  ader  Znstinde  des 
QedAebtaisses  (Smni^tifiaakäm  od/nJSmriU  scUeehtweg);  die  4 
vollkommenen  Entsagungen  (Samyakprahäua);  die4Prin* 
eipien  der  Wnnderkreft  (Riddhipüdu);  die  5  Organe  (In- 
drya);  die  f)  Kräfte  (Bala)^  doch  zu  unterscheiden  von  den  obi- 
gen In  iUidilliukiafr*  !! ;  die  7  Stufen  (*tit:r  Elemente  der 
I>«jnlhi  ( lunllniii.niiti):^  die  -S  Wegtheile  oder  der  erhabene  Weg 
(Arijfi  viuvijii )  mit  den  acht  Theilen ,  die  wir  schon  als  Hej^ahun- 
geu  des  Archat  keunen  gelernt.  Da  dieselheu  gleiclisam  nur  die 
untergeordnete,  unvollkommene  Bodhi  ausmachen  und  die  Be- 
deutung einzelner  noch  keineswflgee  mit  Sicherheit  festgestellt  ist, 
so  dürfen  wir  nns  der  weitsreo  AnftriUihmg  enthalten.*) 

nauut  \vird,  hat  der  Tathagnta  erklärt,  dass  dieses  Seya  ^cbtsoya  sej; 
deswegen  wird  es  das  Seyn  der  Tagenden  genannt." 

1)  Lotus  968.  Weiden  dagegen  die  speiifiseben  UnteiMidede  des 
Beddha  vom  B6dlilsattva  aagsgsben,  so  findet  man  —  soriel  mir  bekanot 

—  nie  die  87  begleitenden  Bedingungen  mit  anfgeföhrt 

2)  Jene  7  Abtbeilnngen  sind  zuerst  dnrcb  Klaprotb  (Foe  K.  K.  286) 
in  pinem  chinesischfii  Orijrinalp  anf^ofuiuh'n.  Vgl.  IJurnouf  Lotus  430, 
wf^lrhor  'laselbst  anzunehmen  scheint,  dnss  di«»  1  rrifrschrockenheit'^n  oder 
Vertrauen  auch  in  den  37  begleitenden  Bedingungen  der  Bödhi  tu  rech- 
nen Seyen.  Dem  widersprechen  aber  die  meisten  bis  jetzt  bekannten 
Autoritäten.  8o  das  alte  Sütra  bei  Burnouf  Intrd.  85:  les  quatre  .«ou- 
tiens  de  la  mteoire,  les  qustre  abandons,  eomplets,  les  qnatee  prinripes 
de  bi  puissance  snmatnteÜey  le  cinq  sens  (Oijgane)»  les  cin^  forees,  ies 
sept  ^lAuenti  consütntifr  de  l*tot  de  BMÜ,  la  voio  sobUme  composie 
de  buit  paitiee.  Desgl.  Bgya  tseber  rol  pa  II,  iS-— 44  and  Hardy 
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2)  Die  1  8  Bedinp:n  Ilgen  der  Unabhfingigkei  t  (/f r/fnAa) 
lassen  sich  also  znf^nnum  nfassen:  die  Wissenschaft  dea  allfrherr- 
lichsten  Buddlia  i-^t  unwiderstelilich:  1)  hin^iclits  der  Ver£;angen- 
heit,  2)  der  Zukuntt,  3)  der  Gegenwart.  Kraft  dieser  drei  Bedin- 
gungen vollbringt  er  keine  Handlang,  weder:  4)  des  Körpers, 
oocli  5)  der  Zunge,  noch  6)  des  Qedankena,  welche  nicht  durch 
jene  Wiesenschalt  bestimmt  und  geleitet  wfirde.  Kraft  dieser 
sechs  Bedingnngen  erOhrt  er  kein  Hindemias  (Termag  ihm  nicbts 
in  widerstehen)  weder:  7)  in  seinem  Willen,  noch  8)  in  der  Lehre 
nnd  Anshrcitnng  des  (Jesetsss,  noch  9)  in  semer  Macht,  noch 
10)  in  seiner  Meditation,  noch  11)  in  seiner  Weisheit,  noch 
12)  in  seiner  Befreiung.  Kraft  dieser  zwölf  Bedingunj^en  ist  er 
frei  und  unabhängig:  13)  von  böser  Absicht,  14)  von  (i^  waltthä- 
tigkeit,  15)  von  Unwisseniieit ,  1^)  ton  TTebereilung ,  17)  von 
aweekloser  (leistesthätigkeit,  18)  von  Vernachlässigung.*) 

3)  Die  4  Arten  oder  Grfinde  des  Vertrauens  (Vdi^d" 
radffd)^  welche  dem  Tatbagato  zogeschrieben  werden,  sind:  1)  dass 
er  alle  Qesetse  ergründet,  2)  dass  er  sich  ron  allen  Lastern  los- 
gemacht, 3)  dass  er  alle  Hindernisse  ericannt  hat,  welche  der  Be- 
schannng  entgegenstehen,  4)  dass  sein  Oesets  seinen  Zweck,  die 
Verniehtnng  des  Schmefses,  erfIlUt  hat.*) 

4)  Als  die  höchsten  und  heiligsten  intellectuellen  und  morali- 
schen Attribute  und  Errungenschaften  scheinen  von  allen  I>ud- 
dhisien  die  10  Kräfte  angeselu'u  zu  werden,  nach  denen  der 
wahrhaft  erschienene  und  vollendete  Buddha  auch  der  „Zehn- 
kräftige"  {ßa^abala)  zubenannt  wird.  Sie  pflegen  in  den  Ver- 
seichnisBen  seiner  Eigensehaffcen  in  erster  Reihe  zu  stehen,')  und 

II,  497  fg.,  wo  man  alle  37  aufgeführt,  oder  ihrer  Bedeutunf»  und  Wir- 
kung nach  umschrieben  findet.  Indess  scheint  Ilardy  die  zweite  Gruppe 
derselben  irrthümlicli  Samyak  pradhätM  (greai  objecto)  XU  betiteln.  Ueber 
die  8  Bödhyan  ga,  Lotus  796  flg. 

t)   Lotus  „Sur  la  valonr  du  iin  t    \rt;M7;a"  Appf»ndi<"e  IX,  C48 — 
In  der  r.eRtimmun^  der  letzten  6  Aveni  ha  weicht  ilardy  U,  3Ö1  davon 
e/nigermassüii  ab. 
9)  Lotus  40i. 

So  Bgya  tseher  rol  pa  II,  ift6:  En  possesaion  des  dix  forces 
d^nn  Tathftgato,  en  possesrion  des  qua tre  s4 Caritas  (V&i^sradya},  en 
pottMMlon  des  dix-hnit  snbstanees  non  m^l^es  (iT^nika).  Ibd. 
II,  870.  BnmoQf  1,470:  Le  Bodhisatt?a  —  D*a  pts  aeqois  les  dix  for* 
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mzüglich  ikrUwflgai  tdnnaakt  ibn  ^  Baiwort  dar Aliivlaaeiidci" 

(Sarvat^na)»  Aus  der  VerglmchuDg  dessen,  was  bis  jetet  über  sie 
zu  Tage  gefördert  ist,  ergiebt  sich  als  Begrifisbeetimniung  jeder 
diozeloen  Folgendes.')    Der  Buddha  besitzt: 

1)  Die  Kraft  der  \V  issensrhaft  der  /nlfissigen  und  nicht  zu- 
iSssigen  Sätze,  d.  b.  er  weiss,  was  recht  und  luvecbly  monUiadi 
sa  billigen  oder  zu  verwerfen  ist.*) 

2)  m»  Kraft  dar  Wiaseoaebsfk  oder  wie  wir  aprechao  — 
die  Kenntnifl»  von  den  Polgea  oder  der  Yergaltang  der  Waike. 

3)  Die  KemtniM  der  TCieoldedaneii  ISeoMBte  (DM»}*) 

4)  Die  KaontiiieB  der  Neigungen  nnd  GeM(en  oUer  Wesen. 

5)  Die  Kennlniw  des  yereebiedeiien  Meassaa  der  Folgen,  die 
sich  ans  den  Bestimmungen  oder  Entschlüssen  des  Handelns  er- 
geben, d.  h.  der  Buddha  kennt  die  sittliche  Führung  aller  ath- 
menden  Wesen  und  weiss,  weiche  Folgen  sich  aus  derselben  bei 
jedem  von  ihnen  in  verschiedenem  und  ungleichem  Maasse  —  je 
nach  der  Mischung  und  dem  jedesmaligen  Verhältnisse  von  Sebnid. 
nnd  Vardiensl  —  entwiakeln  werden.  An  sieh  ist  sie  nach  tuue- 
rer  AnadiattangswdBe  aebon  in  dar  swetoa  B«ddbekrell  onl» 
balten.0 

6}  Die  Eaontniaa  der  BeaafaMnngan  in  Allen  ihren  Zweigen 

ces  d'uu  Tuthagata,  les  quatre  iutrepidites  (run  Tathagata,  les 
diz-bnit  eonditions  distinetas  d*nn  Bouddha.  Vgl.  Haxdy  1, 291. 

1)  Dia  Hauptantenvehuag  ist  Ton  Burnouf  »Sur  Lea  dlz  fofcea  d^tm 
Boaddha*  AppendieeXI,  tum  Lotos  781^796.  Zu  Tergleichan  Hardj 
n,  380  u.  Rgya  tseher  rol  pa  II,  46. 

8)  Nach  Hardy:  The  wisdom  that  nnderstands  what  knowledga  Is 
necessary  for  the  right  fulftliuent  of  any  particular  duty,  in  wbatsoeTer 
Situation.  Foucaux's  Uebertrnf^ng  nacli  d^ni  tibetanischen  Tcito 
forrc  do  l:i  srienco  da  stable  et  instablo"  trüTt  nur  dann  zu,  wenn  mria 
stable  uuci  lu&luble  im  sittlichen  Sinne  nimmt,  was  als  morali^icher  Uruud* 
8at2  hingestellt  nnd  aufrecht  erhalten  werden  kann  oder  nicht. 

3)  Ist  bei  Foucaux  und  liardy  die  vierte,  und  wird  von  beiden 
als  nKanntniss  dar  Tandiiedaaan  Qegaadan  odar  Welten*  gefasst. 

4)  In  den  Vaneidmissan  bat  Hardj  und  Foneanx  konunft  sia  nithi 
Tor.  Bnrnonf  tum  »Lotos*  788  bestimmt  den  Untancliiad  dar  swaitan 
nnd  dieser  fünften  Baddbaknft  mit  folgenden  Woitans  ,L*nna  aat 
nerale  et  absolae,  rautia  est  paiticnliere  et  relative;  Tina  aMalnt  la 
sMoltat  d^finitif »  Vaatra  masnra  at  appz^  das  coos^anaas  paitäallas 
at  passag&iaa. 
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und  Graden  and  Erfolf^en,  wie  dieselben  von  der  Gesainmtlieit 
ddr  Wesen  und  von  den  v'uiy.-AhvA  ins  Besondere  ausgeübt  werden. 

7)  Die  Keatni»i  der  guten  und  schlechten  Werkzeuge ,  d.  i. 
die  Kamtsiss  der  growww  oder  geringeren  Starke  der  Fassungs- 
yemifigeii  der  Creaturen  nnd  zuniichst  der  jedesmaligen  Zuhörer, 
eine  KenntniM,  durch  welehe  die  podagogiadM  MeisterBcbaft  des 
Boddb»  bedingt  wird.') 

8)  Die  Kemitain  der  frUheren  Wohnungen,  d.  h.  dieSrinoe- 
mig  M  die  vergangenen  £xiiBtonsen  seiner  selbst  nnd  aller  an- 
dern Geschöpfe. 

U)  Die  Kenntniss  de«  biakeiis  in  die  Existenz  und  der  Ge- 
bnrten.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  vorleben  dadurch,  dam  sie 
sich  efitweder  zugleich  auf  Vergangt^ilu-it  und  Zukunft  oder,  wie 
08  am  wahrscheiulichsteu  ist,  nar  auf  die  Zukunft  bezieht.^) 

10)  Die  Kenntaiss  der  Wege  and  Mittel,  wie  der  Sonden* 
fleluBBts  vertilgt  werden  kann. 

Der  Leser  bitte  mit  der  Aaüc&hlnng  des  Einielnen  verschont 
werden  können,  doch  durfte  es  von  der  andern  Seite  niebt  über- 
flüssig seyn,  an  der  Befaandlnng  des  höchsten  Begriffes  absolnte 
Weisheit  und  Macht  sa  zeigen,  vrie  die  baddhifitisehe  Scholastik 
auch  ausserhalb  der  eigentlichen  Metaphysik  verfährt,  obwohl  jene 
Bestimmungen  uud  Unterschiede,  ohne  Commentar  laugc^telit,  oft 
ganz  unverständlich  und  selbst  mit  Hülfe  des  Commentars  bis- 
weilen einem  europäischen  Verstände  striir  wenig  verständlich  sind. 
£8  fehlt  auch  hier  natürlich  nicht  an  müssigen  Wiederholungen, 
—  wenigstens  scheint  der  Unterschied  einzelner  Prädicate  gaas 
ansagbar  — ,  noch  an  groben  Widersprüchen,  aocb  abgesehen 
davon,  dase  jede  einzelne  Eigenschaft,  wenn  sie  als  absolut,  als 
imbediiigt-  ansgesagt  wird,  eigentlich  schon  alle  anderen  denkbaren 
Bigenschsften  in  sieb  schlieest  Auf  der  einen  Seite  werden  s.  B. 
die  sehn  BnddhakrSfte  ausdrücklich  und  nachdrücklich  nnr  dem 
wahrhaften  Buddha  als  die  letzte,  reife  Frucht  seiner  Vollendung 
vindicirt,  andrerseits*  haben  wir  mehrere  derselben  schon  unter 
den  Attributen  des  Archat  angetroffen  und  wenn  buddhistische 
Dialectiker  dies  von  den  übrigen  nicht  zugeben  sollten ,  ao  müssen 

1)  Ihr  entspricht  bei  Hsrdy  Yemrathlich  No.  6,  der  jedoch  eine  ganz 
andere  Bedeatnng  gegoben  niid. 

f)  So  wird  sie  bei  fiardy  L  c.  gedeutet 
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sie  60  jedenfalls  von  der  Sien,  der  Erinnening  an  die  frÖbereo  Woh- 

nuogea,  da  dieselbe  als  die  ijte  der  übematüi  lichea  Einsichten 
(Abhid^nas)  des  Areiiat  nicht  blos  dem  Bej[?rift'e  nach  wiederkehrt, 
sondern  aach  daselbftt  genau  mit  dem  immiidieii  Worte  bezeich- 
net wird. 

So  hat  die  buddhistische  Theologe  den  bistoriachen  Buddha, 
den  KönigBBohn  von  Käpilavaata,  dmi  grossen  Moni  «ns  desi 
Stamme  der  pikja,  der  die  erste  Btfideonebalt  des  geBawnsmnen 
Iisbens  gestifiet  nnd  alle  StXnde  nr  Befreiong  dordi  Bosse  nnd 
Enthaltsamkeit  bemfen,  in  einem  Gedankendinge,  einer  AbsInMh 
tton  oder  Tielmefar  einem  Chaos  von  Abstraetionen  gemacht,  wie 
ähnlich  die  christliche  schon  vor  den  Concilen  den  geschichtlichen 
Christus,  den  Sohn  des  Zimmermanns,  der  gegen  die  jiluni^äi- 
bclien  PfafVeii  in  die  ScLiraiiken  getreten  i^t  .  wie  der  Buddha  ge- 
gen die  brahmanischen,  und  unter  routius  Pilatus  den  Tod  er- 
litten hat,*)  ra  einem  dogmatisch -metaphjrsiseiien  Wesen  omcu- 
gestalten  begann*  Bei  «Uedem  hält  sie  —  irann  wir  Ton  den 
TöUig  ao^gearteten  Systemen  abseben  streng  dann  lest,  dass 
der  Buddha  wirklicher  Mensch  nnd  nor  Mensch  gewesen ,  dass 
ftrner  die  B6dhi  nicht  göttliche  Offenbarung  nnd  von  oben  her 
kommende  Inspiration,  sondern  innere  Erlencbinng  und  lediglich 
Prodnct  der  eigenen  Tugend  und  Reinheit  sey,  —  zwei  Sätze, 
die  ursprünglich  und  fern  von  aller  scholastischen  Zuttiat  nichta 
weiter  besagten,  als  da^-s  der  in  und  diirrh  sii  h  vollendete  ^Veise 
das  schlechthin  Höchste  für  den  Meuseheu  ist.  "Wie  nun  freilich 
ein  solches  Kegister  ?oa  Vollkommenheiten  als  wirklicher  Mensch 
habe  existiren  können  und  wie  sich  die  angebliche  Allwissenheit 
md  Allmacht  der  Buddlias  mit  dem  vsrtrsge,  was  die  Lsgende  und 
selbst  die  kinshUcfa-ieoipirte  Tradition  von  den  Irrthfimem,  Tin* 
Behängen  und  kdfperlichen  Scbwieben  und  Leiden  berichtet»  denen 
dar  snletst  vorilbergegangeDe  Erldser  unterwoiftn  gewesen,  das 
begreift  nur  die  Einfalt  und  die  Sophisfik. 

Der  Buddha,  als  der  Inbegriff  aller  VoIIendang ,  ist  natürlich 
die  oberste  Sprosse  in  der  Stufenleiter  der  Heiligkeit  und  der 
himmlischen  Hierarchie,  die  von  der  irdischen  durch  keine  strenge 
Gränzlinie  geschieden,  vielmehr  im  Glauben  dergestalt  mit  ihr 
Terbunden  und  coufundirt  iat,  dass  sie  nur  deren  Fortsetzung  bii- 

1}  Taoit  Annsh  XV,  44 
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d«t  und  4aM  di«  gCMtliclie  Carriere  Im  stttigen  Fortooiiritle  —  w%aa 
MNh  mcbi  in  ein« r  LebeudwMr — Tom  Novisiate  bis  snr  Bnddhn* 
wMe  Unaaffaiifi,  und  wir  TerlMaen  damit  die  höheren  Sphftren 

der  theologischeD  Fiction ,  um  in  den  iiiedem  Dunstkreis  der  bür- 
gerlichen Moral  hinabzustei<];en ,  die  nicht  dem  scholastischen,  son- 
dern dem  histonächen  Buddha  angehört. 


Das  Laientham  und  die  Moral. 

Enthaltsamkeit  and  geistliches  Leben  sind  die  einzige  Thür 
zum  Heil  und  sie  steht  Allen  offen,  —  hätte  sich  dji,s  Buddha- 
thuin  in  df-v  Praxis  ganz  streng  aut  die  Durchfnhrung  dieses  sei- 
nes iiniialischen  Grundgedankens  beschränkt  und  beschränken 
können,  so  würde  es  nur  zur  Urundax^  eines  neuen  Ascetenor- 
dena  gefuhrt  haben,  der  allerdings  neben  den  filteren  brahmani« 
sehen  sich  dorch  eine  sehr  erw^tcrte  Sphäre  nnd  demokratische 
Tendeos  hermgethan  hStte,  aber  wohl  nie  Aber  die  Grinsen 
Hindnstans  hinansgedmngen,  nie  sn  weltgesehichtlicher  Bedeutung 
geUngt  wäre.  Indeas  lag  in  seiner  Idee»  seinem  Ursprünge,  sei« 
BCr  SteUnng  som  Brahmanentbnme  von  Anfang  an  die  Richtung, 
Ja  die  Nothwendigkeit,  in  steter  Verbindung  mit  den  Hausvätern, 
den  Familiensohnen ,  den  Weltlichen  zu  bleiben  und  die^ie  so  eng 
als  möglich  uu  den  Orden  zu  knüpfen.  Denn  zuvörderst  war  ja 
der  Buddhismus  seiner  socialen  und  historiBchen  Wurzel  nach 
eine  Keactiony  ein  Protest  gegen  die  exchisive  brahmanische  Hie* 
rarchie,  wie  gegen  die  gelehrte  Sehnlphilosophie,  ein  Appell  an 
die  Menge,  an  die  unteren  Ckssen,  an  das  Yolk,  nnd  es  kam 
darauf  an,  das  Laienthum,  das  mit  allen  jenen  tausend  Fesseln 
des  Absiglanbens  und  Cirimonialwesens  an  die  hemchende  Prie- 
sterkasts  gekettet  war>  au  sieb  hernbersuslehen.  Und  aueh  ab- 
gesehen inerron,  kann  keine  Oenossenschaft  geistlicher  Bettler 
und  Bettlerinnen  für  und  durch  sich  allein  bestehen,  sondern  hat 
Gabenspender,  Wohlthäter,  Beschützer  nüthig,  die  fTir  sie  arbei- 
ten nnd  erwerben,  und  es  wird  sieh  daher  bei  Betteiorden ,  na- 
mentlich wenn  sie  eine  populäre  Tendenz  Yerfolgen,  leicht  die 
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Neigung  eotwiekelB,  äeh  durah  LaleatirMer  and  LneosehweitMn 
sa  Tcratirken^  d.  b.  beaitsend«  und  erwwbende  Laito  m  ihm 

Verwandten  und  Famiiiaren  zu  machen.  Endlich  ist  ja  Mitleiden 
und  Erbarmen  mit  aller  Creatnr  die  Seele  des  liuddhisiuus;  wie 
hätte  er  also  nicht  daran  denken  sollen,  auch  für  diejenigen  ein 
Rettungsmittei  zu  suchen,  denen  die  NotLweiidigkeit  oder  gebie- 
bieterische  Verhältnisse  den  Eintritt  in  den  geistlichen  Stand  nicht 
gestatteten:  dem  Hausvater  und  der  Hausmutter,  die  fiir  ihre 
Kinder,  den  Kindern,  die  für  ihre  Eltern  ta  sorgen  haben,  den 
Dienern  und  Sdaven,  deren  Wille  durch  ihre  Herren  beetimmt 
wird>  knrt  Allen,  die  sich  dem  Weltleben  nicht  entliehen  dfirfon 
oder  können?  Auch  sie  sollen  an  der  BSrl6sung  Theil  nehmen 
und  auf  den  „  Pfad**  hingeleitet  werden.  Denn  sind  sie  gleich 
durch  früher  begangene  Sünden  für  diesmal  vom  Eingang  in» 
geistliclie  Leben  und  damit  von  der  HnfTnuntr  auf  sofdrrige,  de- 
finitive iiefreinng  aus  dem  Kreislaufe  der  Wanderung  ausgeschlos- 
sen, 80  hind^  doch  nichts,  dass  sie  sich  schon  Jetzt  Tugend- 
verdienst  erwerben,  um  dereinst  in  künftigen  Cieburten  des  liett- 
lenuanieJ»  und  duroh  ihn  des  leteten,  hfiehsten  Heiles  theÜhailig 
lu  werden.  Da  der  BuddUsonis  Alles,  mm  «Amiet,  ans  deas 
stunnisohen  Heere  der  Sehmeneii  in  den  Hafen  der'  Buhe  beför- 
dern will  und  da  andererseits  nach  indischer  Anschanang  die 
menschliche  Laufbahn  nicht  mit  einer  eintigeB  Bzietens  absofaUeest, 
sondern  deren  unendlich  viele  umfasst,  die  alle  durch  das  Oee^ 
der  Ver^eltun^  mlei  der  moralischen  Causiilität  zur  Einhi-it  ver- 
bunden werden  5  so  war  t  s  nicht  nur  nicht  inconseqnent,  sondern 
positiv  folgerecht,  wenn  er  denjenigen,  die  er  nicht  lu  -lin  Fahr- 
aeog  aufnehmen  und  sogleich  ans  andere  Ufer  übersetcen  konnte, 
wenigstens  die  Richtung  angab,  welche  verfolgend  sie  nach  und 
nach,  getragen  ron  der  Kraft  der  guten  Werke  und  dem  Welleii- 
scUage  des  Geburtowechsels,  ins  Jenseite  derBeMnug  gelangen 
mnssten.  Wenn  daher  die  buddhistische  Qenmnde  im  ersten  An- 
fange  Tielleicht  nur  aus  Mdoeben  und  Nonnen,  d.  b.  aas  Bsttlem 
und  Bettlerinnen  bestand,  so  wurde  jedenfalls  sefar  bald  and  w^ 
die  Tradition  es  oluie  Ausnahme  darstellt,  schon  vom  Religiont* 
stifter  selbst  die  Kiiiriohtuncr  sretroffen,  auch  Mit^jlieder  zuzula^jsen, 
die  vom  Gelübde  der  Keu-^clihrit  mul  (\ev  Anuuih,  wie  vom  Ein- 
siedler- oder  Klosterleben  entbunden  waren.  Es  sind  dies  die 
sogenannten  UpiUaka's  und  Upasik&s,  wörtlidh  „DaheistS' 
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Wende"  oder  (der  Reinheit  and  Entsagung)  „sich  Nähernde,"  ge- 
\v«jliiilich  durch  Devote,  Gläubige,  Laienbrüder  und  Laienschwestern 
ubersetzt.  Es  wird  oft  in  den  Legenden  des  vierfachen  Ge- 
folges oder  der  vier  Classen  von  Veiebrern  des  wahrbaft-erscliie- 
nenen  Buddha  gedacht;  damit  sind  gemeint  dieBhixn  nnd  Bhi- 
xani,  die  Upasakas  und  Upasikas.  Was  hat  man  im  Ötande 
des  geistlichen  Bettlera  »i  thoD?  —  lautet  eiuoud  die  Anfirage 
in  einer  solchen.  —  ,,Man  muss  wfibrend  seines  ganzen  Lebens 
dM  Qeifida  der  Keusehheit  beobachten.''  —  Dm  ist  mimöglich; 
giebt  €i  k^n  andm  Mittel?  „Es  gieht  «ns:  nsB  wird  üpA- 
8«ka.**  —  Was  hat  man  im  Stande  das  Upisaka  so  tfnmS  — - 
„Man  mnas  während  des  ganaen  Lebens  die  Ne^oag  snni  Merd, 
Diebstahl,  sor  Hnrersl,  snr  L6ge  and  an  bsiwiaehsnden  Oslrin- 
ksB  nnterdrOdisn.***)  In  der  iltsrsn  Zeit  gab  es  keias  anderen 
weltlichen  Bekenner  des  Buddha,  als  UpiMdns  nnd  Updsikas; 
später  dagegen  hat  das  Laienthum,  namentlich  in  den  Ländern, 
iu  welchen  der  Ikiddhismus  Stiiatareligion  geworden  ist,  eine  noch 
breitere  Gnuidla^'e  und  dadurch  jene  Bezeiclmung  eine  etwas  ver- 
änderte lir-d^Mitun^  evhaltHn,  «?n  das<  jetzt  die  Cpäsakas  lind  Upä- 
sikas  als  Haibmüuche  betrachtet  werden  und  eine  Art  von  Mittel» 
Stufe  zwischen  den  Priestern  und  d^  übrigen  Volke  bilden.*) 

Man  wird  buddhistischer  Laie,  indem  man  die  drei  Formeln 
der  Zuflucht  nnd  die  fünf  grossen  Verbote  übernimmt. 

Die  drei  Formeln  der  ZnfUeht  oder,  wie  sie  aoob  ge- 
nannt werden,  die  drei  Btdtsen,*)  sind  das  Gsldbnlss,  drneh 
weiches  der  Glaube  nnd  die  Hingabe  an  den  Buddha,  sein  Ge- 
seta  und  seine  Kireiie  nbemomBien  und  beiengt  wird.  Sie  laoten: 

Ich  nehme  meine  Znflncbt  .aum  Bnddba. 

'  -  leb  nehme  meine  Znflneht  snr  Lehre  (DAarsie). 

♦  • 

1)  Burnonf  281. 

2)  Upasakn ,  rhine^t.  Yeuphose,  anch  Kiu  sse  oder  Lysing,  tiHf»t. 
f>ge  snen  (Genjen),  luonirril.  Ubtuchi  (Halbtnönch,  welche  Bedeutaog  auch 
das  tibetanischen  Genjen  hat),  Uhnsehama  (Halhnonne).  Der  Vaäschra 
Alckdrya  m  Nepal,  gegenwärtig  da^eibbt  l'uugireader  und  duuiinirender 
Weltpiiester,  scheint  Ufsprünglich  nichts  weitor  aU  Upäsaka  gewesen 
sn  seyn. 

9)  Im  Sanskrit  TH^tmm  oder  Qardma  gmmmui,  singhal.  7iHi-farane, 
cUnse.  8«m  im^  siasL  ,Ar«,froi  «erMdUUsi. 
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« 

Ich  nehme  meine  Znflnclit  stiiii  Verein  der  Geiet- 
Hehkeit  (enr  Kirche»  Smt§ha).') 

Dieses  GlMbensbelreiiiitniss  pflegt  an  den  Bet»  nnd  Pesetagen 

vor  dem  Bilde  des  Buddlia  und  den  Priestern  wiederholt  zu  wer- 
den und  ist  bei  den  südlichen  Buddhisten  die  bekannteste  und 
gebniuchiiste  Gebetsfornjel.  Im  Lamaisiuus  ist  sit  durch  jenes  viel 
besprochene  sechssylbige  Gebet:  Gm  mani  padme  liäm!  das 
■nter  aUeo  Gebeten  auf  Erden  am  häufigsten  liergesagt,  geschrie- 
ben, gedruckt  und  zur  Bequemliefakeit  derGliubigen  auch  darsh 
Maschinen  abgehaspelt  wird,  in  den  Hintergnmd  gedringt  wor* 
den,  obwohl  sie  auch  liier  eift  noch  den  Aahng  der  litaaeien, 
Beichten,  Segensftimnilare  n,  dgl,  Irildet 

Die  ffinf  grossen  Terbote  kennen  wir  bereits;  es  sind  die 
lonf  ersten,  an  die  auch  der  Grdstliche  gebunden  ist  und  deren 
UebertretuMLi;  die  liuddhisten  nach  ihrer  Redeweise  die  fünf 
Sünden  {Pnufschakle^a)  und  deren  Erfüllung  sie  andrerseits  die 
fünf  Tugenden  (Pantscha^ila)  nennen,  nämlich: 

1)  nichts  zu  tödten,  was  Leben  hat, 

2)  nicht  zu  stehlen, 

3)  keine  Unkensehheit  an  begehen, 
4}  nicht  an  Iftgen, 

5)  nichts  Beraosehendea  an  trinken, 
wobei  sich  von  selbst  veratefal,  dass  dem  Laien  nicht  Keuschheit 
im  weitesten  Sinne,  d.  h.  Bntiialtnng  Tom  Weibe  überhaupt,  son- 

dern  nur  Meidung  von  Ehebruch  und  Unzucht  zugemuthet  und 
geboten  wird. 

Mit  diesen  fünf  Gesetzeevor^chrifleTi,  zu  deren  Heohachtnni];  sich 
der  üpasaka  verpflichtet,  die  er  auswendig  lernt  und  ebenfalls 
bei  den  uffsotlichen  Beichten  und  Gpfem  und  Cärimonien  hersagt, 
ist  iüdess  natfiriich  der  Kreis  seiner  Pflichten  keinesweges  schon 
beschlossen,  sondern  dffhet  sich  weiter  nnd  weiter,  nm  ihm  Ge- 
legenheit zn  geben,  Aber  die  fünf  guten  Werke  hinaus,  die  iho 
nnr  gegen  die  Wiedergeburt  in  den  HöUenregionen  sicher  steUea, 
lidi  geistliches  Verdienst  au  erwerben.  Zuvdrderst  belSnft  sich 
schon  die  Zahl  der  allgemeinen  buddhietisehen  Gebote, 
d.  i.  derer,  welche  sowohl  für  den  simpleu  Laien,  wie  für  den 

1)  Bnrnonfl,  80  u.  630.  FoeK.£«324.  Davy  826.  Hardj 
1,83.  Pallegoix  I,  474. 


Digitized  by  Google 


446 

Geistlichen  gelten  und  in  vieler  Beziehang  Grundpfeiler  des  bud- 
dhistischen Moralcodex  sind .  auf  zehn.  Es  sind  niclit  jene  zehn 
(Da^n^la),  welche  dem  iSOvizeu  bei  seiner  Aufnalime  von  dem 
geistlichen  Vater  übergeben  werden,  sondern  nur  die  vier  ersten 
derselben  kehren  auch  hier,  wie  in  den  versclüedeusten  Verzeich- 
nissen  der  Disciplinar-  und  Sittengeseta»  wied^. 

Die  buddhistische  Ethik  nimmt  im  Allgemeinen  zehn  Arteo 
von  Sunden  an  {ßugiickanlra,  d.  h.  schlechte  Handlungen),  von 
dM«a  die  drei  ottfln  dem  Körper,  die  folgenden  vier  der  Rede 
und  die  drei  letiten  dem  Qemfitbe  aagehdren.  Dieee  Unter- 
soheidang  von  Steden  des  Letbee,  der  Zonge  nnd  dee  Her- 
aent  Ist  in  ihr  dorchgreiflMid,  wiederholt  sich  nneh  bei  anderen 
Gelegenheiten  und  bei  der  AniWilung  anderweitiger  Untugenden 
nnd  IfSngel,  findet  sich  übrigens  euch  bei  den  Parsen  und  M»- 
nicfaaem,  wie  bei  den  Brahmanen,  bei  den  letzteren  jedoch  so 
vereinzelt,  dass  mau  wohl  voraussetzen  darf,  dieselbe  sey  nicht 
ursprünglich  bralaiianisch. *)  Die  Sünden  des  Korpers  sind: 
1)  Mord,  d.  h.  Tödtung  des  Lebendif^en,  2)  Diebstahl, 
3)  ünzocht  und  Hurerei;  die  der  Rede:  4)Luge,  5)  Ver- 
läumdung,  6)  Fluch-  und  Schmähworte,  7)  unreines  und 
unnutzes  Geschwätz;  die  des  Gemüths:  8)  Begehrlich- 
keit und  Habsucht,  9)  Bosheit  (Neid,  Zorn,  Radisucht), 
10)  schlimnie  Ansichten ,  d.  h.  Aberglaube,  Zweiielsncht, 
Ketcerei.*)  Der  positive  Inhalt  nnd  die  Form  der  »hn  buddhi- 
stischen Gebote  ergiebt  sich  hieraas  Ton  selbst 

Ob  der  bnddlnstisohe  Decalog  in  einem  historischen  Znsamnien« 
hange  mit  dsm  mosaiscfaen  steht,  dem  er,  wie  man  sieht,  sich 
aienilieh  nahe  ansoUiessl,  so  das«  sieh  die  Mefarsshl  der  Gebote 

1}  Weber  ^Die  nenesten  Forsch,  auf  d.  Gebiete  des  Bnddliismiis* 

p.  17  behauptet,  dass  diese  drei&che  Theilung  der  Sünden  bei  den  Rrah- 
manen  noch  nicht  nachgewiesen  sey.  Sie  findet  sich  h.  Kanu  Hb.  XH, 
§4  tlg.,  wo  die  Atifzähtum^  der  zehn  Sünden  ganz  mit  dor  hnddhij*tischeu 
nherelnstimint.  Die  Maiiichäer  unterscheiden:  Signan<luiu  man  um, 
sigaandum  und  signandum  sinus.    Vgl.  Lassen  III,  414. 

2)  Lotus  446.  Hardy  Jl,  4i>0.  Sütra  der  42  Sätze  I.e.  43». 
Der  Weise  nnd  der  Thor  35  u.  a.  Die  Todcouunenden  Abweichungen 
scheinen  nur  in  der  gioesersn  oder  geringeren  Geoauigkeit  der  Ueber* 
sctsung  zu  liegen. 
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in  beiden  leiefai  gegenseitig  redudreo  iMti,*)  ob  idftlletcht  die 
Beligioa  ZoioMters  hierbei  Mittelglied  gewesen,  deren  8peieew- 
bote  ja  ebenfUlfl  fast  geuiii  mit  den  Ja4ieebeo  fibMiiilimDe>t 
nor  daas  eie  im  ^Teata**  begruadaler  und  dämm  nprfinglicbA 
und  Alter,  als  im  Pantateneh  «noheiDeii,  —  dariber  iat  aar  Zeit 
noch  nichta  featgeatallt  SoUte  diaaar  Zuaamarnnbang  giaalich  Mi- 
len  —  wie  ich  glaube  — ,  ao  würde  danma  folgen,  daaa  dia  craa- 
tfirHcfae,  heidnische^  nnerleaditete,  nnr  dnroh  ihre  eigiae  IiiteUi* 
genz  erkucLtete  Vernunft  hier  einmal  wieder  zu.  ganz  ihnlicbeo 
Resultaten  gelangt  sey,  wie  die  inapLrirte.') 

„Die  UpAsak:i  ■  —  heisst  es  —  „weklie  nicht  aus  Faulheit 
von  den  fünf  ^\  t  iken  ablassen  und  aut  zehn/acbe  Weise 
Tugend  üben,  werden  gewieslioh  der  „Fracht»''*  tkeUba^tig 
werden."») 

£a  könnten  dem  noch  manche  andere  I^estimmungen  und  Nor- 
men hinangefögt  werden»  durch  welche  die  sittliche  Führaog  dm 
Laaen  garegelt  werden  aoll.  Indaaa  Iffaat  aacb  die  bnddhaaliaehe 
Sitteolehre  darofa  AnfeHblnng  einaelner  and  vereinaelter  Gabole 
and  Verbote  nicht  erachdpfen.  Denn  einavaeita  iat  aie  Tielmebr 
eine  Moral  dea  Doldens,  als  daa  Haiidelna,  andraneÜB  legt  «e 

vttgleich  der  jüdischen  —  den  Nachdmek  niobt  sowohl  aof  die 
ErlBllang  der  Gebote  aelbst,  als  aaf  die  Gesinnong»  aaa  welcher 
dieselbe  hervorgeht.  Nicht  der  äosso^  Wandel,  aondem  dsar 
Wandel  dea  Gemüths  ist  ihr  die  Hauptsache  und  die  als  That 
hervortretenden  Tagenden  haben  nur  Werth,  iu  so  weit  sie  Aus- 
druck drv  iiiiiereu  lieherrschuug  und  Reinheit  sind,  uml  andrer- 
seits der  Ufciöt,  welcher  Herr  ist,  gebänditjt  und  geMttücht,  so 
werden  auch  seine  Diener,  die  Organe,  nur  Sittliches  vollbringen. 
So  oft  daher  in  den  heiligen  Schriften  das  Verdienst  dessen  ge- 
prieaea  wird,  der  die  PAichtgebote  erfSilt,  ao  liegt  dabei  atata 

1)  Bei  funfen  liegt  die  Uebereinstimmung  auf  der  Hand;  die  ersten 
bei  Moses  sind  in  dem  zehnten  des  Bnddht  eathsltea. 

S)  ,n  est  Man  difficUe  k  «ompieadn,"  sagt  Labonlaje  hi  Beanf 
der  baddbistMen  Moni  (Mliata  t.  13.  Apitt  1868),  »%«e  des  honmes 
k  qni  la  lif^lstlon  a  nunqn^  lient  pQ  s^^lever  auasi  hant  et  s^appiochsr 
sntant  de  1a  verit^.* 

3)  Sütra  der  42  Sätfo  I.e.  Die  fünf  Wrrko  (Pani»cha<:i!n)  Vier- 
den hiufi^:^  nohea  den  zehn  Tn<xp'n<]»«n  (der  ErtuÜung  der  r*»hn  Gebote) 
aa%efälut,  ungeachtet  die  vier  ei»t«u  b«ider  ganz  dieselbeu  siuü. 
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difl  atillMiliweigwid«  VonaMnag  xm  Qrttade,  dait  jene testt^ 
lieh  g^Mlrminnige  Hidtiiiig  in  Aer  Zaeht  mid  HciHgitiig 

warzelt.  Es  soll  damit  nicht  geleugnet  >verdet].  dass  spSter,  dass 
gegenwärtig  die  Werkheilijikeit  eine  iibnliobe  Rolle  in  der  bud- 
dhistischen Kircht"  siiielt,  wie  in  der  katholischen;  aber  wo  cäbe 
es  eiue  lieiigion ,  die  nicht  isuititxt  imd  irgendwie  in  Pharisäigmiu 
ond  Jeeuitismus  ausliefe? 

Pflichten  gegen  Gott  kennt  natörlicb  das  buddhi>^tische  Sitten- 
geaetz  nicht,  also  ma  Pflichten  gftgen  sieb  selbst  and  gegen 
den  Nächsten. 

:  Dft  die  Monü  im  Buddbathiioi  «»{iranglicli  mit  der  Disoipliii 
«ttttnmeDftttt,  so  ist  ihr  Gnndgadanke  ebenfidls  die  Zncht,  die 
DiadpMnining  des  leb,  der  eich  auch  dar  Laie  bis  xa  «iaem  ge* 
wissen  Grade  biuvgebeD  bat  Wenn  daber  die  Yerebrer  Gftnta* 
mae  dia-  Svmma  ibrer  BIttenlebia  in  der  bdouintea,  oft  wiederhol- 
ten^  scbon  oben  mitgetheilten  Stropbe  msammeniBSsen:  ^,  Alles 
Bösen  Unterla.HSimg,  des  Guten  Vollbringung,  Bezähmung  der 
eigenen  Gtdanken,  das  ist  die  Lelire  des  Buddlia,'*  so  fällt  der 
Ilauptaccent  eigentlich  niif  das  letzte  Prädicat,  Die  Zähm uiii»  des 
S«'Hi>t.  die  Bändigung  der  Leidenscfiaften  und  Begierde»!,  die 
Keitiigung  der  Seele  von  schmutziger  vSinnliclikeit  und  Selbstsucht, 
ist  das  erste,  im  Gründe  das  einzige  (lebot.  „Des  Bösen  Unter- 
lassungund  —  was  nach  buddhistischem  Sprachgebrauch  das- 
selbe besagt  —  „des  Goten  Vollbringpng*'  sind  nur  die  Folgen 
disr  Beimgkett  des  Henaio. 

An  den  Laien  kann  Mlich  mobt  die  Porderong  gestellt  wet^ 
den,  dasB  er  die  Leidenschaft  in  sich  ertSdte  und  das  Nichts  er- 
gründe; doch  ^ch  er  soll  mit  Hinblick  auf  die  Eitelkeit  uod  Ver- 
gbigUebkeit  der  G3ter  and  Gennase  seine  Neigungen  und  Begier- 
den mfissigen  und  sftnftigen  ^  seinen  Trieben  und  WOosehen  keine 
Gewalt  über  sich  gestatten  und  sich  von  ibnen  nidit  sa  Lastern, 
zum  Unrecht  und  Verbrechen  hinreissen  lassen. 

In  dem  Maasse,  in  welchem  das  Gemüth  gereinigt  und  die 
trennende,  gehässige  Kraft  des  Verlangens  und  der  Selbstsucht 
gebrochen,  Sinnlichkeit,  Ilass,  Neid,  Jähzorn,  Geiz,  Habsucht. 
Stolz,  Ehrbegier  u.  s.  w.  gemildert  und  gesanftigt  sind,  wirst  du 
des  M'ohlwollens  und  Erbarmens  gegen  alle  Geschöpfe  fähig. 

Wohlwollen  ond  Erbarmen,  oder  genauer  allgemeine 
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Wesensliebe  (;Vdi/rt)')  ist  der  positive  Kern  der  bnddhi»tischen 
Moral,  der  charakteristische  (»ruiidzuo;  des  liuddhisnius  libprhaupt. 
Sie  war  es,  die  den  htisser  der  (/akja  zum  Reformator  machte; 
sie  ist  es,  die  seiner  Lehre  in  die  Herzen  der  Menschen  Biagang 
verschafft  hat.  Lassen  sich  die  Pflichten  gegen  sicli  selbst  ftof  dKe 
Zfigelang  der  Leidenscbaflea  ood  Zfthfnmig  der  Icbbeit  sitriu^* 
führen,  so  woneln  die  Pflicbteo  g«g«i  den  Nftebrten  in  der  We- 
eensliebe.*) 

FVagst  du  den  Bekenner  dee  Bnddha:  Wer  ist  denn  oMin 

Nicheter?  so  wird  er  dir  antworten:  Jedes  athmende  Wesen«  Die 

buddhistische  Nächstenliebe  erstreckt  sich  daher  finsseHfch  weiter, 

al.s  die  christliche.,  denn  sie  unii'asst  nicht  blos  den  Menschen,  son- 
dern auch  (Iiis  Tiiier.  Man  hat  oft  beli.niptet,  dass  beide  nicht 
miteinander  verglichen  werden  künneu,  sondern  grundverschieden 
sejren;  ich  kann  diesen  priucipieilen  ünterscbied  nicht  fiissen.') 

1}  Chiue.si.scb  Tse.  Der  /ukunitige  Buddha  MüUrejfa  i»t  gleichsam 
eine  Personification  dieser  Wesensliebe. 

„Alle  Tugenden  ervschaen  ans  erbamender  Weaensliebe,"  beisst 
es  in  einem  baddhistischen  Sprache  b.  Behott  117. 

S)  Ich  Hohre  keinen  Miiisiönslr  and  Theologen  an,  bei  denen  es  sieh 
Ton  selbst  veisteht»  dsss  dk  christlidie  Niebstenlisbe  etwss  Apsitss 
sey,  sondern  las.<;e  einen  IIi>turikcr  reden.    Dunker  »Gesch.  de.s  Alter- 
thums'' II,  187  (der  ersten  Ausg.)  sagt;  «Die  Liebe  ist  nacli  Buddhas 
System  nicht,  wie  im  Ch  r  i  «t  e  n  thu  m  ,  utii  ihrer  selbst  willen 
obor-h^'j  (rehot,  «ois-brn  ein  Mittel,  -lic  bfi'len  der  Welt  ?n  v-^rni'u- 
derii ,  sie  v^ill  nicht  sclüeclitliin  die  .Seibatsiiciit  vemichten,  (?j  Me  will 
nicht  für  den  Auderu  mehr  lebou,  als  für  sich  selbst,  sie  will  nur  mit 
Anderen  klagen,  und  durch  hüUreiche  Gemeinschaft  das  Leben  erträg- 
licher machen.*  »Dass  die  Liebe  um  ihrer  selbst  willen  im  Christen* 
thom  oberstes  Gebot  sey,*  diese  Behauptung  Ist  nichts,  als  pnrs  Phrs  as, 
denn  im  Christenthom,  irie  im  BnddUsmns,  wird  die  Liebe  nicht  ihrer 
selbst  willen,  sondern  der  Menschen,  der  Qeschöpfe  wegen 
geboten.   Wenn  ferner  der  ünterscheidu[i|2;&grund  aufgestellt  wird,  .das« 
die  buddhistische  Liebe  nicht  schlechthin  die  Selbstsucht 
Ternichtcn  wolle,"  f^o  wirlerlcpt  pich  der  Verfii^ser  selbst  fünf  Zeilen 
tiefer,  wo  er  als  Lehre  des  Buddha  den  Satz  vorträgt:  „Allen  seinen 
Mitmenschen  q- e   e  ii  ü  1»  e  r  ninss  man  ohne  Se1b.«tsncht  seyn." 
U.S.  w.    Vgl.  liurauuf  z.  Lotus  p.  300;  „Je  a'hesite  pas  ä  traduire  par 
Charit^  le  mot  m&itri,  qui  expriuie  nou  pas  lamitie  ou  ie  sentimest 
disffection  psrticuliete  qn*un  honune  ^prouTe  potir  nn  on  pour  plostenn 
de  sss  semblablss,  mais  ce  sentiment  oniTenel  qni  fut  qu*on  est  bieu' 
Teillsnt  ponr  tons  les  hommes  en  genital  et  to^)onfs  dispos^  k  las 
sscouiir.* 
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Dran  b«Wfl  «teUaB  ^mau  diiMlben  Anfordmiigtti,  rar  diM,  wi» 
güift,  did  enter«  taMrUch  weiter  reicht  tind  eich  dadurch  «nf 
ein  Gehiel  anidebnt,  weichee  der  anderen  fohlt,  eben  dadurdi 
aber  auch  ine  Unnatfirliebe  nnd  Phaotastiecbe  hineiDgeHtth.  Der 
Ghrietne  gebietet,  naeere  Feinde  sa  lieben,  wohl  an  tfann  denen, 
die  uns  hassen ,  beleidigen  nnd  verfolgen ;  ganz  ebenso  der  Baddba. 
Der  Christus  liat  es  für  den  reinsten  Ausdrütii,  im  den  huchsten 
Beweis  der  Liebe  erklärt,  duss  man  sein  Leben  lasse  für  die  Brü- 
der; der  Buddha  betiehlt,  das  Leben  st-lbst  für  die  wilden  Thiers 
zu  upfern.  Abgesehen  von  dieser  echt  iiiiii-t  Ii»  ii  Maji88li)Mgkeit 
nud  Uebertreibuug,  liegt  der  Unterschied  nur  in  der  Interpreta- 
tion, in  der  Anffassaag,  im  Gegensatz  der  orientalischen  uodocci* 
dentalischen  Anechanang.  Uns  bewährt  sich  die  Liebe  vorzugB- 
weise  im  Ringen»  Handeln  nnd  Schaffen,  den  Indem  mehr  im 
Leiden,  Dnlden  und  Opfern;  wir  knOpfen  daher  poeitiver«  Yor- 
•tellnngen  an  daa  cfamtliche  Gebot  der  Nfichatenliebe,  ala  Jena 
an  daa  bnddhietiiehe.  Ueberhanpt  tritt  die  Aehnlichkeit  der  bnd- 
dhietiachen  und  christUefaen  Sittenlehre  schlagend  hervor,  wenn 
wir  diese  letztere  nicht  mit  europüschen  Augen  ansehen,  wie  wir 
▼on  Jngend  anf  gewohnt  sind,  sondern  sie  in  ihrem  Gnmd  und 
Kern  erfassen,  da,  wo  ihre  Herkunft  aus  der  essenischen  Busse 
und  Ascese  sich  noch  deutlich  kund  giebt,  in  Aussprüchen,  wie: 
„Seelig  sind  die  Sanftmüthigen ,  die  Friedfertigen,  die  Barnilierzi- 
gen,  die  geistlich  Armen  u.  s.  w.;  so  dir  jemand  einen  Backen- 
streich giebt,  so  biete  ihnj  die  andere  Wange  auch  darj  sorget 
nicht  für  den  anderen  Morgen;  habt  nicht  lieb  die  Welt,  noch 
was  in  der  Welt  ist;  es  ist  eher,  dass  ein  Kameel  durch  ein 
Nadeluhr  gehe,  als  dass  ein  Eeicher  ins  Himmelreich  komme ; 
niemand  soll  awei  Schuhe  liaben**  n.  s.  w. 

Schematisirt  erscheint  sp&ter  der  Begriff  der  buddhistischen  Sitt- 
lichkeit in  den  schon  oben  erwähnten  sechs  Vollkommenheiten 
oder  Kardinaltngenden,  „die  ans  andere  Ufer  fuhren'^  (den 
Pärmmiiät)»  Die  erste  derselben,  die  Tagend  des  Mitleids  oder 
der  Almosen  {Däna)  ist  eben  der  nnmittelbare  Ausdruck,  die 
prsctisehe  DnrdifBhmng  der  buddhistischen  Wesensliebe;  denn  sie 
besteht,  wie  wir  schon  wissen,  keinesweges  blos  in  der  gewöhn- 
lichen, bürgerlichen  Freigebigkeit  und  Wohlthätigkeit,  sondern  in 
der  uubegrtinzten  Hingabe  und  Auiopterung  aller  Güter,  selbst 
des  Lebens  für  das  Wohl  der  Mitgeschöpfe,    ihr  Endziel  i^t  die 
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AnsKOttong  der  Selbstsucht,  oder,  wie  es  im  boddldetischen  Style 
lieieei«  „eie  f&brt  bot  TOUkonimenen  Beife  dee  egoietieebaB 
WeMne.*«  Die  zweite  Tugend  die  Moralitftt  ((UW),  vertilgldie 
Leidenschaft  und  Begier,  „fahrt  war  yoUkommeiiea  Reife  des 
lasterhaften  Wesens.««  Die  dritte,  die  Gednld  (KickdHHh 
„ffihrt  cor  voUkommenen  Reifs  dnes  Wesens,  deieen  Geist  von 
Bosheit  verdorben  ist,  vernichtet  jede  Art  von  Böswilligkeit, 
Schadenfreude,  Stolz,  Ueberhebnng  und  Aumassung."  Die  vierte, 
der  Muth  oder  die  Kiiergie  (Virya)^  „belebt  alle  schlummern- 
den Tugendkeime  und  tüiirt  zur  vollkommenen  Reife  des  trägen 
Wesens."  Die  fünfte,  die  Beschattung  {Dhyäna)^  „f&turt  sur 
Toilkommenen  Reife  eines  Wesens  von  flatterhaftem  und  zer- 
streutem Geiste;^  die  sechste  endlich,  die  Weisheit  (iVardfeAM), 
„rar  vollkommenen  Reife  eines  Wesens  von  falscher  Einsieht, 
aerstSrt  den  Irrthnm,  die  Unwissenheit,  die  Tonirtheile  nnd 
Ketcerden.^ 

Bis  com  Jenseits  der  Vollkommenheit,  bis  snr  IVanssoendeiia 

—  als  Taramitas  —  übt  freilich  diese  Tugenden  nur  der  Bodhi- 
sattva;  doch  Jeder  kann  und  soll  nach  Maas-^Ljabe  seiner  Kraft 
dem  Ideale  iiachstrebpii ,  und  so  gelten  denn  di^  ^e  Tugeuduoruicii, 
wenn  auch  nur  im  geringsten  Grade ,  selbst  für  den  Hausvater, 
den  Laien.') 

Die  Ethik  des  guten  Gesetzes  kann  schon  jetzt  aus  reineren 
Quellen  geschöpft  werden,  als  die  übrigen  Tbeile  der  Lehre,  na- 
mentlich ans  den  singhaleaichen  „Fnsstapfen  des  Gesetses^ 
iDhammapadamy)  nnd  im  Einseinen  ans  den  Inschriften  Pi- 
yadasis. 

Die  enteren  sind  eine  hochgeschätzte,  canonische  Sammlang 

moralischer  Sentenzen,  eigentliclier  Sutras,  die  der  Religionsstifhsr 
bei  verscliiedenen  Gelegenheiten  und  an  verschiedenen  Orten  aur>- 
gesprochen  haben  soll  und  die  später  in  einem  Hüclilein  vereinigt 
worden  sind,  das  auf  wenigen  Blattern  den  Kern  der  SiUeiilelire 
enth&lt.  Mag  dasselbe  als  Ganaes  auch  höchstens  bis  2nm  Con- 

1)  Bnrnouf  ,Snr  les  six  perfections , *  Apfendice  VII  inm  Lotus 
p.  644— r;53.  Barthelemy  St.-Hilaire  ,Du  liou'l-lhi^m^  -  139— U2. 
Später  werden  auch  wobl  10  Paramitä$  angeaonuueni  uud  jede  der»elbea 
iu  drei  äuXen  getheilt.    llardy  II,  101. 

2)  Im  Pili  mit  lat.  Uebersetzung  herausg.  vou  Faasboll.  llaCuiae 
186d.  Ins  BogUsehe  schon  frnber  von  Oogerle  j  ilbsitngeD. 
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eil  von  Pataliputtra  und  \ielleicht  nicht  einmal  bis  zo  diesem 
hinaufreichen,  so  ist  es  doch  wahrscheinlich  die  älteste  buddhiBtische 
ReligionsurkaDde,  die  bis  jetzt  io  Europa  verofTentlicht  worden 
nnd  aas  der  odb,  wie  ans  keiner  anderen,  der  Buddhiemus  in 
seiner  alten  nnraythologischen  nnd  nndogmatiscben  EinÜidiheit  nnd 
Reinheit,  in  seiner  laoteren  sittlichen  Haltimg  entgegentritt,  wie 
der  folgende  karie  Aoszug  zeigen  mag:') 

ffWer  sich  selbst  besiegt,  der  ist  d^r  beste  onter  den  8iegem. 
Sich  selbst  besiegen  ist  mehr,  als  tausend  mal  tausend  Feinde  im 
Kainpfe  uberwinden.  Wer  sich  selbst  zugelt  und  bändigt,  dessen 
Sieg  kaiui  weder  einGt)tt,  noch  ein  Gandliarva,  weder  der  M;ira, 
noch  Brahma  in  Niederlage  verwandeln.  Den  wuchernden,  hat- 
ternden,  schwer  zu  bewachenden,  schwer  zu  lenkenden  Gedanken 
bringt  der  Weise  in  gerade  Richtung,  wie  der  Waffen schmidt  den 
Pfeil.  Das  Wasser  leiten  die  ßdhrenmeister,  den  Ffeil  bearbeiten 
die  Waffenschmiede,  das  Holz  die  Zimmerleate,  sich  selbst  sXh- 
men  die  Weisen.  Wie  der  Fels  nnbeweglieh  im  Sturme  dasteht, 
so  wird  der  Weise  von  Tadel  nnd  Beifall  nicht  bewegt.  —  Heil« 
sam  ist  die  Enthaltsamkeit  des  Korpers ,  heilsam  die  Enthaltsam- 
keit der  Rede,  heilsam  die  Enthaltsamkeit  des  Gemüths.  Aus 
dem  Verlangen  entsteht  Traurigkeit,  aus  der  Traurigkeit  l'  urclit; 
wer  vom  Verlanj^en  befreit  ist,  der  empfindet  weder  Traurigkeit, 
nocli  Furcht.  Kein  Feuer  ist  gleich  der  Begier,  keine  Gefangen- 
schaft gleich  dem  Hasse>  kein  Netz  gleich  der  Leidenschaft,  kein 
Strom  gleich  dem  Verlangen.  Die  Sinnenlust  des  stampf  Dahin- 
lebenden wfichst  wie  die  Maive;  hin  und  her  lauft  er,  eine  Frucht 
sochend,  wie  der  Affe  im  Walde.  Wen  in  der  Welt  die  giftige 
Begier  überwindet,  dessen  Schmerxen  mehren  sich;  wer  aber  die 
wilde  Begier  fiberwindet,  dessen  Schmerxen  fallen  nieder,  wie  die 
Regentropfen  von  der  Lotosblume.  Daher  rottet  die  Wontel  der 
Begier  aus,  damit  der  Versucher  (der  Mdra)  ench  nicht'  wieder 
und  wieder  knicke,  wie  der  Fluss  das  Schilfrohr.  Wie  der  Baum, 
auch  wenn  er  gekröpft  wird,  von  neuem  w&chst,  so  lange  die 

1)  Knighton  „The  histury  of  i  oylou"  77:  „In  the  bkamma  l'adan 
have  exempleficd  a  code  of  niorality,  aiul  a  hst  uf  precepts  which  for 
purenes»,  cxcellence  aud  i^isdom  is  only  second  to  thsi  of  the  divins 
UwgiTor  himMlf.*  Hardy  I,  lü9:  ,  A  collection  mighi  be  made  from 
tbe  preeepta  of  this  werk,  that  in  the  parity  of  its  etbiea  eould  acarcely 
be  eqaalled  ftom  any  otber  heathen  antor.*  Vgl.  ibd.  SB  flg. 
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Wariel  luivereehrt  ist,  8o  kehrt  der  Schmerz  ümner  wieder,  wenn 
nicht  der  Hang  zur  Lust  ausgerottet  ist.  —  Den  Zorn  lege  der 
MenBch  ab,  den  Ilochmuth  lege  er  ab,  jede  F^sel  zerbreche  er. 
Wer  den  atdeteigeoden  Zorn  xnrfickhftlt,  wie  den  roUandeu  Wa- 
gen, den  nenne  ich  emeo  Wageolenker.  Vor  dem  Zorne  des  Kör- 
pers, vor  dem  Zorne  der  Rede  und  iSem  Zorne  des  Gemütfaas 
sollt  ihr  ench  hfiten.  ,,£r  hat  mieh  mit  Sefamihnngen  überbSoft, 
er  hat  mir  Gewalt  angethan,  er  hat  mich  besiegt,  midibenmbt!^ 
wer  so  denkt,  dessen  Jähzorn  wird  nichi  gestillt.  Denn  nie  wird 
der  Zorn  durch  Zorn  gestillt,  sondern  durch  Versöhnlichkeit,  das 
ist  <-\\iii;rs  (Tesetz.  Die  Bosen  t-then  nicht  ein:  wir  werden  liier 
Sterben;  wer  da»  aber  einsieht,  dessen  Zanksacht  hat  ein  Ende. 

Wachsamkeit  ist  der  Weg  der  Unsterblichkeit,  Trägheit  der 
Weg  des  Todes.  Die  Wadisamen  sterben  nicht,  die  Trägen  sind 
schon  wie  Todte.  Der  Trägheit  jagen  die  Thoren  nach,  die 
Warhssmkeit  liütet  der  Weise  wie  seinen  besten  Scfaats.  Einen 
Tag  der  Kraft  und  Anstrengung  leben,  ist  besser,  als  hundert 
Jahre  der  Ohnmaeht  nod  ScblaiFheit.  BeBeiflsigl  evch  der  Wach- 
samkeit, bewahrt  euer  Hers  und  eotreisst  euch  der  unwegsamen 
Welt,  wie  der  Elephant  dem  Sumpfe,  in  welchem  er  stecken  ge* 
blieben.  —  „Alle  Creaturen  sind  ohne  Bestand,"  wer  das  erkennt, 
wird  frei  im  Schmerze;  „alle  (  rtatuifn  sind  voll  Sehmerz,"  wer 
das  erkennt,  wird  frei  im  Sclnnerze;  „alle  Creaturen  sind  ihrer 
selbst  nk^t  mächtig,"  wer  das  erkennt,  wird  frei  im  Schmerze; 
das  ist  der  Weg,  der  zur  Reinigung  fuhrt.  Wer  die  Welt  an- 
sieht, wie  eine  Wasserblase,  wie  ein  LuiStbild,  den  erblickt  der 
KQnig  des  Todes  nicht  Welche  Lust,  welche  Freuda  ist  in  die- 
ser Welt?  Siehe  die  wandelbare  Qestalt,  den  mit  Beulen  bedeck- 
ten, aufgetriebenen,  kranken  Ldb,  in  welchem  keine  Festigkeit 
und  Best&idigkeit  ist  Vom  Alter  wird  diese  Gestalt  aufgelöst,  die 
zerbrechliche,  das  Nest  der  Krankheiten;  der  faulende  Körper 
berstet,  der  Tod  ist  sein  Leben.  Welche  I  rtude  gewälirt  es,  diese 
weissen  Knochen  zu  sehen,  die  weggeworfen  werden,  wie  die 
Kurbisse  im  Tlerh^t?  ..Ich  habe  SiUme,  ich  habe  Schatze nkt 
der  Thor,  denn  er  ist  nicht  einmal  seiner  selbst  mächtig,  geschweige 
dann  seiner  Böhne  und  Schätze.  „Hier  werde  i(  h  während  der 
VImnMieit  wohnen,  hier  in  der  kalten  und  in  der  heis<;en  Jahres* 
aafl^l',  daq^  dei^;,Xhor  und  soigt,  denn  er  sieht  die  Hindemisee 
Klit.  Ihn^  der  nm  seine  Sohne  und  sein  Vieh  besorgl  ist,  den 
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Maua  mit  gefesseltem  ilerzen  reisst  der  Tod  hinweg,  wie  der 
Waldftrom  das  schlafende  Dorf.  JSicbt  Söhne,  nicht  Vater,  nicht 
Verwandte  können  ihm  helfen;  wen  der  Tod  ergreill,  dem  retitii 
die  BlnfttfriniBde  nieht.  ^  Jeder  eile  im  Ooleitfiiiii  vaä  made 
dett  Sinti  Tom  Bten  ab;  dem  wer  lässig  kt  im  Gntoa,  deseoi 
QeoUHh  erfreat  sieh  am  Böten.  Wenn  der  Mensdi  Bom  gethn 
liatf  8o  thne  er  es  nkbt  wieder  und  wieder;  nös»  er  aioirt  Lost 
dam  baben,  denn  ßehmeni  ist  die  Anhftofaog  dea  BSseo.  Wenn 
der  Mensch  Gutes  gethan  hat,  so  thue  er  es  wieder  und  wieder^ 
roöjre  er  semc  Ln«?t  daran  haben,  denn  Freude  ist  die  Anhäufiiug 
des  Guten.  Wer  i^lui  %'ergiesst,  nnwahre  RkIp  führt,  fremdes 
Gnt  sich  aneignet,  zu  eines  Anderen  Weibe  ^eliet  und  der  Trun- 
kenheit sich  eigiebt,  der  schädigt  schon  für  diese  Welt  seine 
Woraei'*  0.8.  w. 

Mao  könnte  viele  Seiten  fallen ,  wollte  man  die  eisenden  Zeog* 
nisM  aoMunaMnataUen,  welche  der  bnddbiatifolien  Etfaikt  der  La«* 
terkdt  ihrer  Motiye,  dem  G«ate  der  UneigennBtsigkalt,  Müde  M 
Sanflmntfa,  von  dem  eie  durchdrangen  wird,  ihrem  ersiebenden 
nnd  Teredlenden  Binflame  Ton  den  ▼erschiedensten  Seiten  her  ge- 
zollt werden ,  von  gelehrten  Forschern ,  Historikern  und  Reisen- 
den, selbst  von  solchen,  bei  denen  Unparteilichkeit  kaum  voraus- 
gesetzt werden  kann,  von  den  Missionären.  ..Der  Menschheit  im 
Allgemeinen'"  —  äussert  sich  2.  B.  einer  der  letzteren  —  ..schrei- 
ben die  Gebote  Baddhas  ein  SitttMi<^eset2  vor,  das  allein  dem 
Christentbam  nachsteht  und  alle  heidnischen  Sjrsteme,  die  je  in 
der  Welt  bestsoden,  eelbet  das  Zaroaatera  nicht  aasgenomman, 
fibertiifft  Ea  Torbietet»  ancfa  dem  medrigrten  Thiere  der  Sehöpluig 
das  Leben  m  nehmen  nnd  nnt6rsa0  Unmfiesigkeit  nnd  Unkeaaeli- 
bait,  Unredlichkeit  und  Luge.  Diese  Verbota  schlieesen  wieder 
das  Verbot  aller  ihrer  getingeren  Modlfieationen  ein,  von  Heacbelei, 
und  Zorn,  Lieblosigkeit  nnd  Stolz,  unedlem  Verdacht.  Habgier, 
Böswilligkeit,  Verrath  der  Geheimnisse  nnd  Verbreitung  übler 
Kachrede.  Während  alle  diese  Siindea  verböten  sind,  ist  zu sfl eich 
jede  nur  erdenkliche  Tugend  geboten,  Vergebung  der  Beleidigun- 
gen, Achtung  fremden  Verdienstes,  Ausübung  der  Mildthätigkeit, 
Unterwerfong  unter  die  Zucht,  Ehrfurcht  gegen  die  Eltern,  Sorge 
für  die  eigene  Familie,  unbescholtener  Ruf,  Zoinedenheit  und 
Dankbarkeit,  Unterwerfung  unter  Tadel,  Mfissigung  im  Olficke, 
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Ergebung  im  Unglück  und  Frohsinn  zu  allen  Zeiten."')  „Der 
vorherrschende  Charakter  des  Buddliiöiims,''  sagt  ein  anderer,^) 
,,ist  ein  Geist  der  «Sanftmuth,  Gleichheit  und  Brüderlichkeit,  der 
zur  Harte  und  Anmaassung  des  Brahmanismus  im  geraden  Gegen- 
aats  steht"  ,,Die  Mural  dieser  asiatischen  Ifptdeu/^  sa^  Fal- 
les,*) „ist  ohne  Tedel  und  so  menscheDfreondUch,  dass,  weon  sie 
dieselbe  dotrf^ngig  vnd  Beissig  beobschteton»  keine  Nation  auf 
dem  Erdboden  sie  (die  Mongolen)  in  Tugenden  obertreffiBn 
wifarde.**  »^Keine  Bdigion,«' iirtheiUKUproth,^  n^h 
chnstUdieD  mehr  cur  Veredlung  des  If  ensehengesehleidite  beigetra- 
gen, als  die  buddhistische/'  und  ein  anderer  Forscher,  den  wir 
sonst  mit  dem  eben  genannten  in  beständigem  Widerspruch  fin- 
den: „Die  Sittenlehre  des  Buüdliismus ,  in  welcher  sich  eine  helle 
Einsicht  in  die  Tiefen  des  meuschiiclien  Geraiiths  unverkennbar 
kundgiebt,  bildete  den  schönsten  Tbeil  des  Systems  und  hat  wahr- 
aeheiniioh  am  meisten  beigetragen,  ihm  Bingiuig  m  Tsnchaffn 
und  seme  weite  Verbreitung  sa  siehero.^**) 

Wir  wolleii  die  Zahl  dieser  Zeugnisse  nicht  hinftn,  noch  Jene 
oft  wiederholten  legendenhslten  Zuge  von  der  &st  fibermenecfa- 
lieben  Geduld,  Sanftmnth,  Hingabe  und  Aufopftruqg  bnddhiati- 
eeher  Hdliger  und  Gllnbiger  nachersShIen,  s.  B.  von  Knn&Ia, 
Dharmä^j'iokas  Sohn,  der  —  wie  die  Legende  ziemlich  unwahr- 
scheinlich berichtet  —  ohne  Willen  und  Wissen  seines  Vaters, 
durch  die  Intriguen  seiner  Stiefmutter,  deren  Liebesanträge  er 
einst  zurückgewiesen  hat,  zur  Blendung  verurtheiit,  in  dem  Augen- 
bliek,  in  welchem  ihm  die  Augen  ausgerissen  werden,  für  seine 
grausame  Verfolgerin  betet  und  sie  später,  als  sie  für  ihren  Fre- 
Tel  hingeriefatet  werden  soll,  durch  seine  Fürbitte  rettet  «.  u»;  es 
koBBint  ylelmehr  damuf  an,  die  eniehende«  dvilisiiende,  siof* 
tigends  Knit  der  buddhistisehen  Moral  und  den  wohlthfttigai 
Binflnsa  derselben  auf  Gesinnung  und  Gesittung  der  Völker,  welefae 
sidi  au  ihr  bekennen,  in  den  allgemeinBten  und  wichtigsten  Be- 
zügen nachzuweisen.  Die  Kehrseite  des  Bildes  soll  nachher  ge- 
zeigt werden. 

1)  Tenoent  107. 

9}  Hne  »Empire  Chinois*  U,  202. 

3)  Naehriehten  über  die  mongol.  Völkerschaften  ST,  70. 

4)  Asia  polyglotta  121. 

5)  Schmidt  ,Xim.  de  raoad.  de  8t.  Petenbig.'  Yl  sMe,  II»  9i, 
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Durch  nichts  Anderes  hat  der  Boddhismus  so  sehr  auf  die 
Botwildeniog  der  Volksohanktore  and  auf  die  Mildemog  der 
Sitten  hingewirkt,  als  durch  das  unbedingte,  unbegrenzte, 
absolute  Verbot:  ,,Dn  sollst  nicht  tödten!^'  Zwar  findet 
dwelbe  in  «Uen  ReUgionen  Irgendwie  seine  Stelle,  da  an  deaeea 
Anfrechtheltong  die  Ezisteni  des  Meoeebengeeelileclit»  geknipft 
ist,  aber  keine  andste  legt  anf  danelbe  solchen  Naohdniek  und 
giebt  ibm  solche  Ansdehnnng,  wie  die  bnddfaistische.  Sie  allein 
oimlich  nntesagt  aehleehthin  und  ohne  Einsehiiakung  die  Tod* 
tung,  nidit  Mos  des  Mensdien,  eondern  andi  des  Tfateres  und  ge- 
stattet durchaus  keinen  Fall ,  in  welchem  dieselbe  ohne  Sünde  ge- 
schehen könnte.  Es  giebt  daher  keinen  denkbiii  t  ii  (iruiid,  aus  wel- 
chem du  einem  athmenden  Wespn  das  Leben  nrlum  ti  durftest:  nicht 
etwa,  weil  es  dir  nützt  oder  schadet ,  nicht  aut  BL'tVlil  ler  Obrig- 
keit, nicht  aus  Hunger,  aus  Nothwehr  u.  dgl.,  wenn  aut  h  die  Sün- 
denschuld durch  derartige  Umstinde  gemindert  werden  mag.  Das 
einsige  Blut,  welches  du  vergiessen  dar&t,  ist  mithin  dein  eigenes, 
wenn  die  HingSibe  deines  Lebens  einem  Mi^eschöpfe  zum  Heil  oder 
aar  Rettn^g  gereicht.  Und  nicht  bios  der  sfindigl^  welcher  selbst  Hand 
an  eme  Oreatur  legt,  sondern  auch  der,  welcher  die  Tödtong  befiehlt, 
wer  ihr  mit  Woblge&Uen  Eoschant,  wer  indirect  dieselbe  veian- 
laast  oder  ans  derselben  Nnlaen  sieht  n.  s.  f.  Der  Buddha  soll 
a.  B.  seinen  Sehnlem  untersagt  haben,  sich  in  seidene  Sto£B»  an 
kleiden  nnd  Schuhe  oder  Sandalen  ans  Leder  an  tragen ,  weil  man 
solche  Bekleidung  durch  das  Tödten  lebender  "Viesen  erhalte.*) 

Es  liegt  auf  der  IJand.  das?  in  dieser,  seiner  Unbedingtheit 
und  Ufcbertreibung  jenes  Gebot  nie  und  nirgends  in  der  Praxis 
voUstfindic  beobachtet  worden  ist,  da  eine  uneingeschränkte  Durch- 
führuni:  de^.^.  IIkmi  die  Menschheit  dem  Ungeziefer  und  den  wilden 
Bestien  zur  Vertilgung  preisgeben  würde;  es  liegt  aber  andrerseits 
eben  so  nalie,  welche  zähmende  und  sanftigende  Macht  ihm  iu- 
wohnt,  und  wie  einem  Volke,  bei  dem  das  Biutvergiessen  unter 
allen  Umstanden  als  Sonde  gilt  und  deshalb  auf  die  äusserste 
GrSnze  dee  BedfiifDissee  und  der  Notwendigkeit  besclu-änkt  bleibt, 
eben  dadurch  die  Hauptader  der  Rohbeit  nnd  Bmtaiitfit  abg^chnit- 
ten  wird,  Wir  wissen  aus  der  Ersiehnngsgesehichte,  dass  dureh 
nichts  die  Herzen  der  Kinder  mehr  yerb&rtet  werden,  als  durch 

1)  Behott  100. 
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den  häufigen  Anblick  von  BlntvergieeMii  «nd  dadurcti,  dass  es 
ihnen  gestattet  wird,  Thim  mnthwilHtr  zn  peinigen  und  zu  tödten 
—  Qod  wie  die  Kinder,  io  die  Völker.  Die  eigentiichen  Inder, 
die  Söhne  der  Arier,  waren  nun  freilich  längst  vor  dem  Erschei- 
nen des  Bnddba  über  die  Stu^  barbaneoher  WUdheit  «nd  Moid* 
lasft  fainans  mid  dnreh  die  brahaiMiisebe  Moral  mnd  Lekre  raa  ditt 
Seelenwaadenng  an  die  Schonung  de«  Lehendigen  gewttttt;  k* 
de«  Jet  nneh  bei  ihnen  die  Voiaehrift  dta  QAl^aeohnee,  eeUeeb^ 
tercBnge  nieht  en  tiodten,  von  aefar  heileamen  Folgen  geweeen. 

8le  hat  «nnldiBt  hei  ihren  Bekemnm  im  Gnngerthnle  vnd  bei 
allen  V^SUnm,  wo  der  Bnddhiennis  «ir  Hemeheft gelaiigl  iit,  dae 
gimenvoUste  nnd  am  meieten  Tcrthicraide  unter  nllen  reÜglfleea 
Schauspielen,  das  If  eneehenopfer,  abgeeehnffi^  daa  entweder  Ton 
den  Aija  aehon  ans  den  QKoelanden  mitgebracht,  oder  von  den 
BtahnMaen  aor  StMnng  nnd  Befestigung  der  ffienvchie  einge- 
riehtei  worden  war  nnd  noch  jelil  im  Dekhan  geMnehÜeh  lai 
Durch  de  kt  femer  eine  andere  Art  von  Menschenopfern,  die,  in 
gehöriger  Anzahl  und  als  öffentliche  Spectakel  mit  angemessener 
Förmlichkeit  und  Uohheit  durgebracht,  nicht  weniger  zur  Hebung 
der  Brutalität  beizutragen  pflegen,  tbeils  ganz  beseitigt,  theils  sehr 
beschrankt  worden  —  die  Hinrichtungen.  Schon  Dharmav<»kH, 
der  erste  buddhistische  Grossktiiiig  nnd  Mti.sterktmig,  hat  der  Le- 
gende nacli  in  seinem  Reiche  die  Todesstrafe  aufgehoben,  und 
wenn  man  diese  Nachricht  in  die.ser  ihrei  Alli^*Mnt  inheit  bezwei- 
feln will,  wozu  (irund  voriianden  ist,')  so  ist  die  AbschafTung 
der  Todesstrafe  jedenfalls  in  den  .Jahrhunderten  nach  ihm  durch 
buddhistische  Einflüsse  erfolgt.  Denn  die  oft  erwähnten  chinesi- 
schen Pilger  versichern  ausdrücklich  und  übereinstimmend,  dass 
dieselbe  im  eigentlichen  Indien  ausser  Gebrauch  sej.  ,»Die  Kö- 
nige MiMelindiens  (Mad/i^mdi^as),''  berichtet  Fa  hian,  „regie- 
ren, ohne  Todesstrafe  zu  verhingen;  den  Schuldigen  wird,  je 
nach  der  Grösse  üires  Veigehenf,  eine  Geldstrafe  auferlegt.  Selbst 
bei  rückfälligen  Verbrechern  begnügt  man  eich  damit,  ihnen  die 
reobte  Hand  absnbaoen.^*)  Aeholich  Sang  ynn  tse  md  Ho  ei 

1)  Biirnotif  424.  Die  Erklärung  einer  hierauf  hezüglicheo  Stelle 
aus  eiuer  luschrilt  Piyadasis,  welche  jeuer  Nachiiclit  zu  widersprecheu 
acheinti  ist  noch  swiilblhalt  Lassen  II,  260  flg.  Lotus  741. 

S)  Foe  K.  K.  9>. 
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seng:  „Wttiii  jtiiMMMl  eto  Verbrechen  begftogffi  hat,  wodurch  er 
das  Leben  TerwiAt  hiito,  eo  ist  ee  deeeen  uogeaehlet  nicht  erlaubt, 
Ibn  ta.  tSdten.  Man  Terbaimt  ihn  bloa  in  eine  Berghohle,  iro  er 
aieh  salbet  seine  Nahrung  snehen  mnss.***)  Dasselbe  bestfitigt 
HinenThsang:  ,,Wa8  djeVcvbreeher  und  Empörer  betrifR,  welche 
die  Landesgesetze  ubertreten  oder  sich  gegen  den  K&nig  versehwo* 
ren  haben,  so  achliesst  man  dieselben,  wenn  ihre  Sc luild  erwiesen 
ist,  lebenslänglich  ein,  aber  vollzieht  an  ihnen  nicht  die  Todes- 
strafe."*) Freiiicli  hat  der  Iiu(ldhi.«nui.s  diesen  seinen  Grundsatz, 
dsm  die  letztere  ein  irreligiöses  oder  ungesetzliches,  unsittliches 
Institut  sey,  nicht  immer  und  äbenül  snr  practiscben  und  politi- 
schen Oeltniig  bringen  liönnen,  nnd  noch  jetzt  wird  bekanntlich 
in  manchen  boddhistisehen  Ländern  mit  deiseiben  sehr  freigebig 
ttingegangen,  namentlich  in  deigenigen,  die  anter  chinesischer 
Oberhoheit  stshsn,  da  ans  einem  nahe  liegenden,  später  sn  er- 
wähnenden Ghrande  auf  die  Sitten  nnd  die  Qesetsgebnng  des 
„Reichs  der  Mitte"  die  buddhistische  Moral  nur  sehr  geringen 
oder  gar  keinen  Eindruck  gemacht  hat:  in  Siani  dagegen  werden 
blos  Majestäts Verbrecher  riocli  hingerichtet,  im  Uebrigen  hat  Zwangs- 
arbeit die  T<)desstrafe  ersetzt.*)  Auch  die  immer  noch  rohen, 
garstigen  Xhieropfer,  die  von  den  Priestern  aller  sogenannten 
heidnischen  Religionen,  wie  anch  der  alt -judischen,  so  eifrig  ge- 
hegt und  gepflegt  worden,  sey's  als  Beiwerk  und  Beilage  der 
Menschenopfer,  sey's  als  nothgedmngener,  magerer,  halbrationa- 
listisclMr»  rsformirter  Ersatz  für  die  wahrhaft- altgläabige,  ortho- 
doxe Menschensehlächterei  nnd  Menschenfresserei  einer  glanbens- 

1)  Neu  mann  «Pil^erfuhrteii  buldliistisclier  Priester"  ö'-.  Die<o  An- 
gabe bezieht  .sich  freilich  znnä<  h>t  mir  mit"  das  Königreich  L'djäna  (Ka- 
feristaD),  über  welches  die  genauuteu  lieiden  Heißenden  nicht  hiuaus- 
geimnmsn  sind. 

Voyagof  des  P^l.  Boaddh.  83. 
3)  Pallegoit  II,  36&.  Annales  de  Is  propmgation  de  la  foi 
1864  (Janvier)  p.  84.  Nach  Grawfnrd  wurde  anch  der  Mord  noch 
mit  RnthauptuDf^  bestraft,  p.  60P;  nnch  Palledoix  dagegen,  der  nicht, 
wie  dieser,  Siam  blos  auf  einige  Wochen  besucht  hat,  .<ioiulcrn  seit  bei« 
nahe  einen\  Menschennlter  dort  venvoilt,  besteht  iwar  th^  (re«!*»tz  noch, 
ist  aber  liiigst  ausser  Ciebrauch.  —  l);»s  noch  jetzt  <f*»lt<  ii(lo  k:ilrnTlti'<che 
Gesetihurh  kennt  ebenfalls  keine  Tuilesslrafe,  mir  in  «lein  oin/iL^on 
Falle,  dd&A  .ieuiaiid  dcu  Ausbruch  eines  Krieges  vorher  wei»;«,  und  nicht 
Anzeige  davon  macht.   Pallas  1, 196  flg. 
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kräftigeren  Vorzeit,  hat  iWr  BuddluBinus ,  su  weit  ><  irie  Macht 
reichte,  ttbge«>chnfFt,  duldet  wie  wenigstens  nicht  in  seinen  Tempeln. 

Die  Jagd  w  ii  tliere  i  der  grossen  Herren  nebst  Aitern,  .was 
daran  klebt,  ist  bekanntlich  eine  wüste  und  traarige  Partie  des 
Mittelalters  und  der  folgenden  «Tahrhunderte»  namentlich  in  Deatsch- 
iMid,  and  manche  orientaliechen  Ffiieten  und  Growe  haben  die 
JagdieidenBchaft  eben  eo  weit  getrieben »  als  ihre  abendlfadiecfaen 
CoUegen.  Der  Baddhieom»  bedroht  alle  dmenigen,  welehe  ihr 
iröhneo,  eelbst  die  K6nige  und  Minister,  nut  den  sehwersten 
Höllenstrafett,  nnd  hat  hinncfats  der  Vermeidattg  der  Het^agden 
nnd  Beschrftnkung  der  Jagdleidenschaft  seit  swd  Jahrtansenden 
in  Asien  auf  ähnliche  Weise  gewirkt,  wie  die  Aufklärung  des 
vorigen  Jahrhunderts  in  Europa.  Schon  A^oka  erklärt  in  einer 
seiner  Inschriften,  dass  er  seit  seiner  Bekelirong  seine  IIofjajEjden 
eingestellt,*)  und  jedenfalls  gehört  in  einem  echt  btiddhi^tis.  h*»n 
Lande,  wie  in  Siani  und  Burma,  ein  Nimrod  auf  deai  Throne 
SU  den  Ausnahmen.  Jäger  von  Gewerbe  werden  von  den  Bekea- 
nem  des  Buddha  mit  Recht,  gleich  den  Fletsohern  und  Henkern, 
▼erachtet  —  denn  wer  es  sich  zur  höchsten,  zur  einzigen  AQ%abe 
seines  Lebens  macht,  seine  Mitgeschöpfe  sa  todten,  der  nitiss  im 
günstigsten  Falle  wenigstens  ein  sehr  roher  Menseh  sejn  —  nnd 
die  Legsnde  wird  nicht  müde,  deren  BeseUtfkignng  sn  brsndmsr- 
ken.  Ein  fifanlicher  Makel  haftet  an  den  Fischern,  Krebsftngem, 
Seidenwormsüchtern,  Kdcben  n.  a. 

Es  braucht  nich|  eist  gesagt  au  werden,  dass  in  dem  mbs- 
dingten  Verbot  des  Blotvergtessens  anoh  das  Verbot  des  Krieges 
schlechthin,  des  V^ertheidigungs-,  wie  des  Eroberungskrieges,  des 
gerechten  —  nach  unserer  Ansicht  — ,  wie  des  ungerechten  be- 

1)  Lutus  75ö:  „Dans  le  teiiipä  passe,  le  roi  conuureot  la  promenade 
du  pkiäir;  alors  la  chass«  et  d*aatrss  diTertifsements  de  ce  geart 
«Tsient  liea.  (Mais)  Piyadasi  Is  roi  chin  des  Devas,  panrenn  k  la  dixi&me 
ann^e  deptiis  son  sacre,  obtint  la  scienc«  pai&its  qus  domis  Is  Bonddba. 
(Test  poiuqnoi  la  promenade  do  la  loi  ett  Calle  qiill  ftst  fiure:  ce 
sont  la  viaitd  et  ranmüne  faites  aux  Hrahmanes  et  anx  Samanas,  Tin- 
spprtion  d«  ]v^iipU'  et  du  pays"  etc.  In  einem  andern  Edicte  (IIhI.  731 
n    Ln«--"!!  II,  Nute  2  u. 'J68,  verl>ictet  der  Konijj  den  Mor'J  »irr 

lliiere,  d.  h.  eutwevler  ilie  uiiuütie,  zwecklose  Tridtnnjj:  vun  Thioren,  oder 
die  Tüdtuug  gewisser  Thierarten.  In  einem  dritten  (Lassen  II,  2S6. 
Note  3)  weiirt  «r  darauf  tun,  «dass  früher  för  seine  eigene  Köche  hoB> 
deit  Tantende  von  Thieren  geschlachtet  worden  seTsn.* 
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griffen  ist.  Konige,  welche  an  demselben  Wohlgefallen  finden, 
ehrgeizige  Eroberer,  blutige  Tyrannen  u.  8.  w.  verfallen  gleich  den 
Mördern  der  Heiligen,  den  Vater-  und  Muttermordern«  der  schreck- 
lichsten, tie&ten  der  acht  groeaen  Gluthöllen  (Atitschi). 

Indess  genii^  es  nicht,  sich  nur  des  Mordes  and  Blotrer« 
giessens,  der  Peinigang  und  Misshandlung  der  Creatoren  su 
enthalten  and  ihres  Lebens  m  schonen;  du  sollst  yielmehr  auch 
positiT  ihnen  Liebe  und  Barmhersigkeit  erseigen,  ihre 
Leideo  'zu  mindern,  ihr  Heil  mi  fördern  suchen.  Ans  diesem 
Pflichtgebote,  das  in  der  Lehre  von  der  Verbrüderung  aller  We- 
sen wurzelt,  hat  sich  in  der  Buddhistenheit  namentlich  die  Tu- 
gend dts  w  crkthätigen  M  i  1 1  e  i  ds  entwickelt.  Almosenspendun- 
gen  —  zunächst  freilich  und  vorzugsweise  an  die  Geistlichkeit  — 
sind  nirgends  anderwo  so  zur  öffentlichen  Sitte  geworden  und 
Warden  noch  jetzt  nirgend  so  allgemein  und  in  solchem  Um£EUige 
betrieben,  wie  in  Tibet  und  in  der  Mongolei,  in  Burma  und 
Hiaoi.  In  den  älteren  buddhistischen  Reichen  Vorderindiens  ge- 
flchahen  dieselben  in  noch  viel  grosaartigerem  Maassstabe.  Wir 
dürfen  manches,  was  von  Dbarmfi^kas  Freigebigkeit  erzählt,  und 
die  Zahlen,  die  dabei  genannt  werden,  auf  Rechnung  der  Legende 
setzen;  dagegen  haben  wir  keinen  Grund,  aii  der  Waluhattigkeit 
der  Schilderungen  zu  zweifeln,  welche  die  chinesischen  Pilger  von 
den  überreichen  Gabenvertheilungen  und  Schenkungen  auf  den 
grossen  einjährigen  und  fünfjährigen  Vert>ainniluugen  entwerfen. 
£8  scheint  förmlich  religiöse  Verpflichtung  der  Könige  gewe- 
sen su  seyn,  da«B  sie  auf  den  letzteren  Alles,  was  sie  in  dem 
Zeitraum  von  fünf  Jahren  erspart  und  an  Sch&tzen  aufgehäuft 
hatten,  selbst  ihre  Juwelen  und  anderen  Schmuck  als  Abnosen 
dahingaben,  und  zwar  nicht  blos  an  die  Priester  und  Asceten  der 
verschiedenen  Orden,  die  freilich  das  Beste  erhielten,  sondern  anch 
an  die  Armen,  Waisen  und  Verlassenen  unter  dem  Volke.')  Daran 
knüpft  sich  die  GrSndung  von  Anstalten  der  Wohltln  r^keit  und 
Barmherzigkeit,  von  milden  >>tiüiuigen,  Armen-  unJ  Kiankenhüu- 
Sern ,  desgleichen  die  Anlat^e  von  Brunnen  und  Teichen  in  wasser- 
armen Gegenden,  von  Herbergen  und  Zufluchtöörtern  für  Menschen 

1)  Ich  komme  auf  diese  Versammlungen  hei  Gelegenheit  des  Cultus 
noch  einmal  turack,  und  verweise  vorläufig  auf  die  Scbildemiig  der 
gläaaendtten,  ivelchor  Hiouen  Thsang  bei  seinem  Aofeatlislte  in  In- 
dien  beigewohnt  p.  253  flg. 
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tmd  Thiere ,  Karawan,<»erHieii  ,  schattigen  und  fruchtln  iiicend^n 
liautnei)  an  den  Heerstnussen  u.  a.  f.  Schon  DhHrma<;oka,  wie  be- 
reit« oben  erwähnt,  soll  viele  „gate  Werke ""^  der  Art  gestiftet 
haben;  dasselbe  lesen  wir  wiederholt  von  frommen  Königen  Ccj- 
lonsJ)  Es  deucht  uns  Abendländern  freilich  aboonderlich ,  von 
Hospitälern  für  die  anvernSnftigen  Thiere  zu  hören,  und  die  Ans- 
dehirong,  welche  noch  Jetit  die  Dschains,  die  Bastarde  des 
BnddluiUiiiins  in  Indien,  diesen  Anstalten  geben,  indem  sie  nicht 
bJoe  etwa  Büffel,  Kfihe,  Ziegen,  Scfaaafe,  V6gel,  km  Thiere 
höherer  Qrganieation,  Ar  die  wir  eherMHleiden  su  empfinden  im 
Stande  sind,  aondern  eelbet  Ratten,  lltae,  Krdten,  Skotplone, 
Spinnen,  Wfinner,  üngesiefer  jeder  Gattong  in  dieselben  anfbeli- 
nen,*)  erffiUt  ans  mit  Ekel  und  Onmsen;  indess  hsben  wir  ja 
anch  zwar  nicht  HospHiler,  doch  wenigstMis  HeOaostalten  Ar 
Thiere,  nnr  dass  wir  In  diesen  die  betreflenden  Thiere  nicht  ihrer 
selbst,  sondern  onsertwegeo,  d.  h.  des  Kntsens  oder  Vergnfigeos 
halber,  die  wir  Ton  ihnen  erwarten,  hegen  und  pflegen  lassen. 
Schliesslich  ist  ohne  Widerspruch  die  Gesinnung,  aas  weidurdie 
Gründung  derartiger  Hospitfller  hervorgeht  oder  die  Handlmigs- 
weise  jener  Siamesen,  Mongolen  und  Kalmyken,  welche  gefangene 
und  zum  Tode  bestimmte  Vögel,  Fische  u.  s.  w.  kaufen  und  in 
Freiheit  setzen,  oder  wilden  Steppenthieren ,  „sonderlich  zu  der 
2^it.  da  selbige  Junge  werfen,  Speise  und  Trank  Iiinsetzen  und 
allerlei  Schirmanstalten  wider  fjro<.«e  Hitze  und  Winterstürrae  in 
der  Abglicht  hinterlassen,  nni  dem  Wilde  dadurch  zu  dienen,**') 
viel  wahrhaft  menschlicher  und  sittlicher  —  selbst  zugegeben,  dass 
keineswe:;-'  die  reine  Sympathie  dazu  antreibe,  sondern  Enm  :\n- 
dere  al>t-rgläubische  und  selb?tsrichti!:^e  Bewepp7"undr  dalt^^i  mit- 
spielen —  als  jener  Kanibalismus,  der  bei  uns  auf  den  Strassen, 
in  den  Küchen,  in  der  Anatomie  und  ganz  besonders  auf  den 
Uetqagden  gegen  unsere  ,jflngeren  Brüder"  verfibt  wird.^) 

1)  So  z.B.  Mahävanso  196,  24-^  u.  :i.  An  <lor  letztem  Stelle  mor- 
den ausser  den  Uospitätorn  für  Verkröppelte ,  Blinde  und  Krank«  auch 
Batbindungsanütal ten  erwnhnt. 

2)  Vgl.  A.  Burne'^  „Nntico  u  riiniirkable  hospital  for  animali  at 
Surat."  Jonm.  of  the  R.  A».  öoc.  I,  96  tlg. 

3)  Pallas  II,  73. 

40  Dasi  tNte  der  fsHgiösea  YorseliiifteB  und  des  Ohu^a  sn  dl» 
Beslenwanderang  tneh  in  baddhistlsehen  Liadsni  TUeisdiindani  Ml 
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Em  dtMakteriaffacher  Zag  d<r  BwMhalflhre»  d«r  betondm  h«^ 
voigehoben  su  ^vrorden  venÜmt,  weU  er  dieselbe  Ton  aUen  andern 

positiven  Religionen  unterscheidet  und  sich  in  Sitte  und  Denkungs« 
art  der  buddhistischen  Nationen  ein-  und  ausgeprägt  hat,  ist  die 
Duldsamkeit,  die  religiöse  und  kirchliche  Toleranz. 
Mo«»»«  iiat  btinen  -lutlcii  betblilen,  alle  (iotzHiidn-iuT  Unll /usiJUu- 
gen;  die  Bralimanen  bannen  und  verfluchen  jeden ,  der  ihre  »Satzun- 
gen verwirft,  als  ein  Scheusal,  dessen  Berührung  vergiftet  uad 
verpestet;  dem  Bekenner  des  lelain  eiad  alle  AuderBgläabige  tm- 
gULebige  Hunde,  die  den  Tod  verdienen  und  nur  deehalb  leben, 
um  den  ivabreii  QUubigen  sä  dienen  nnd  Tribnt  nt  aablen;  die 
lulfaoliacbe  Eirebe  watet  bis  aam  Halae  im  Blute  der  Ketaer  and 
Heiden:  der  Bnddhiamoe  allein  kennt  kein  VorartlieU  gegen  An^ 
binger  fremder  Lehtmeinungen  und  Onltiisfonnen,  predigt  keinen 
Hass  gegen  Andersgläubige  und  Schiamatiker,  gebietet  nicht,  sie 
an  meiden  oder  gar  ale  zn  verfolgen ,  zn  bestrafen,  an  tßdten ,  son* 
dem  sie  zu  belehren ,  zu  überzeugen ,  und  —  was  die  Hauptsache 
—  die  Söhne  des  Buddha,  die  buddhistische  (ieistlichkeit  und 
Kirche^  sind  diesem  ihnin  Cnaiid>atze  der  Uultiuiig  im  Ganzen 
auch  in  der  Praxis  treu  geblieben,  haben  auch  da,  wo  sie  die 
Macht  hatten,  nie  das  Schwert  als  Mittel  der  Bekehrung  gebraucht, 
nie  blutige  Ketzerverfolgungen  angestiftet,  nie  den  Namen  ihres 
Gründers  and  der  Menschbeit  dorcb  Inquisitionsgerichte,  „Glau- 
bessbaadlnagen,''  Hexenprocesse  and  andere  Ausgeborten  von 
wüstem  Fanatismus,  Tiehiseber  Dummheit  nnd  Rohheit  und  abge- 
feimter Ruchlosigkeit  entehrt.  Die  Gesebiehte  des  Buddhismns  g^ 
denkt  bis  jetst  nur  eines  einzigen  Beligions-  oder  Sectenkrieges, 
desKampfes  der  tibetanischen  Gelbmntaen  und  Bothmntzen, 
dnrch  welchen  die  letateren  mit  Gewalt  ans  dem  eigentliohen  Ti- 
bet in  die  südlichen  Thftler  des  Himalaya,  nach  Bhutan,  Nepal, 
Ladakh  u.  s.  w.  gedrängt  wurden ,  doch  ist  fiber  denselben  noch 
so  Weniges  bekannt  geworden,  dass  sich  über  die  Motive,  welche 
ihn  hervorgerufen,  und  ül)er  den  Geist,  in  welchem  er  gefuhrt 
worden,  noch  kein  i;enü«fendes  l  rtheil  fällen  lässt. 

Diese  tolerante  Tendenz  und  Haltung  ist  zwar  allerilinnjs  und 
überhaupt  ein  Ausfluss  der  allgemeinen  Milde  und  Wesensliebe, 

uugi'wöhaUch  bt,  wird  Xicinatidem  Wuuder  nehmen,  der  die  menadilidie 
^atur  kennt.  Vgl.  Graul  »Reise  nach  Oitiadieu''  IV,  S71. 
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oder  wenn  man  lieber  will,  der  Siiiiftinnthigen  Nervenschwaclie  des 
Kuddluithnrns .  näher  aber  und  unmittelbarer  folgt  dieselbe  aus  dem 
weiten  Zuschnitte  des  Systems,  seiner  weltbürgerlichen  Richtung  und 
dogmatischen  Universalität.  Wie  von  seinem  Standpunkte  alle  Men- 
schen, ja  alle  Wesen  Brüder  sind,  Kinder  einer  Sünde,  Sohne  dessel- 
ben Nichts,  so  erscheinen  ihm  auch  alle  Aeügiooen  des  Erdballs  als 
verschwistert,  als  ans  einem  QneU  entsprangen«  alle  den  nim- 
licben  Zweck  rerfolgend  und  sa  demselben  Endfiele  hinweisend. 
Die  religiösen  Ansichten ,  Lehrmeinongen ,  Satsnngen,  VorsteUnn- 
gen ,  Gebrfinehe,  Gultoshandlnngen  n.  s.  w.  aller  Völker,  Kirchen, 
Schalen,  Secten  und  Parteien,  so  verschieden  dieselben  auch  aus- 
sehen mögen,  sind  daher  nach  dtr  Aaffassmig  des  glSubigen 
Buddhisten  den  seiuigeu  nicht  fremd,  sondern  innigst  vti  wandt, 
sind  nur  eigeuthümliche  Gestaltungen,  Modiücatlonen ,  Trübungen, 
Ausartungen  der  nämlichen  Wahrheit,  eines  G^esetzes,  eines 
Qlaubens,  einer  Erlösung.  Es  giebt  für  ihn  nur  eine  Lehre, 
und  einen  Weg  und  alle  Religioneo  gehOren  irgendwie  ca  die- 
ser „Lehre**  nnd  sind  auf  dem  „Wege/*')  Die  Lamaisten  be- 
gründen diese  Ansieht  wohl  dareh  folgende  Darstellang.  „Als 
9akjamnni**  —  sagen  sie  —  „anf  Djainpudvipa  berabstieg,  ▼er- 
kundigte er  seine  Lehre  nicht  blos  in  Indien,  sondern  selbst  in 
den  fernsten  Ländern,  fand  aber,  dass  nicht  alle  Völker  fähig 
\vüien,  den  laniaischen  Glauben  iu  fassen.  Um  sie  indess  nicht 
im  Xebf'l  der  Unwissenheit  uniherirren  zu  lassen,  that  er,  was 
ihm  am  rathsanisten  schien,  indem  er  den  fremden  Völkern  solche 
Geselze  gab,  die  der  Denkungsart  eines  jeden  angemessen  waren. 
Der  Segen  rakjamunis  worde  so  über  alle  Völker  ausgeströmt. 
Wenn  die  Lamaisten  den  ganzen  Umfang  dieses  Segeos  erhielten, 
so  gingen  doch  auch  die  anderen  Religionsparteien  nicht  gans  le«r 
ans.  Wer  nach  seinem  Gesetze  handelt,  geht  nicht  Terloren,  son- 
dern bat  kfinfUge  Glfiekseligkeit  zu  hoffen.***) 

1)  NatilrliHi  mit  Ausnahme  grausamer  Religionen,  blutiger  Culte u. .«.\^., 
die  ihm  für  Werke  büser  Geister,  fu\ot  des  Mära,  Devadatta's  u.  a.  gelten. 

2)  Ber-^mann  .Nomad.  Streifereien  *  1,  261.  Crawfurd  I.e.  570: 
mIcU  fragte  einst  eiueu  SiameseU|  was  wolü  die  Ursache  der  Mauuigfal- 
tigkeit  der  in  der  Welt  bemeheDden  nligioien  Meinmngen  sey,  und  ob 
diese  Miunigfaltigkeit  höheren  Geistern  angenehm  seyu  könne»  oder 
nicht?*  Er  antwortete  mir,  «das»  die  Terschiedeneti  bestehenden  Seet^n 
aimmtlich  Spaltangen  Einer  wahren  Retigion  aejen*  o.a.  w. 
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Die  Verehrer  tle:^  Hnddha  haben  also  nicht  die  Prätension,  im 
aasscliliesslicUen  Besitz  aller  reiij^iösen  Wahrlieit  zu  seyn ,  sondern 
c^«  .sti  hen  auch  Anderen  Antheil  daran  rn.  Sind  docli  selbst,  wio 
wir  oben  gesehen,  im  buddhistischen  Hinimelsgebäude  drei  Stock- 
werke, und  zwar  nicht  gerade  die  niedrigsten,  solchen  Geistern 
einger&omt,  ,,die,  ohne  den  Buddha  und  seine  Lehre  zu  kennen, 
das  Maass  der  Tugend  und  ihre  Pflichten  erlBllt  haben.*)''  Selbst 
bei  dem  glanbeiiBeiMgBten  fioddhisteii  bleibt  eomit  wenigstens  die 
MiSglielikeit,  nnbefimgenen  Blicks  aof  die  religiöse  Ueberseugnng 
der  Bekenner  anderer  Religionen  einsngehen,  eine  M6gliehkeit» 
die  den  glaubigen  Anhingem  der  allein  seeligmachenden  und 
allein  orthodoxen  Kirehe,  wie  des  allein  m  Gott  fShrenden  Is- 
lam abgesprochen  werden  moss.')  Denn  da  jeder  unter  diesen 

1)  Seite  958.  Tenaent  p.  103;  Da  Buddha  in  der  That  eine  Yer* 
gottenng  der  menschliehen  Vexnunft  ist»  so  dehnt  die  Philanthropie  des 
Systems  seine  Theilhaftigkeit  und  VorthsQe  auf  das  ganse  Menschen* 

geschlecht  aus,  dessen  niedrigstom  niiede  es  durch  die  Verheissung  zu 
Hälfe  k  vnmit  flnss  durch  Tugend  eine  Gleichheit  mit  der  höohston 
Vernuiilt  t  iiaiigt'ii  könne.  Da  so  die  W(»i.«lieit  zum  einzigen  Gegenstande 
des  StrebeuÄ  und  der  Verehrung  erhoben  ist,  so  gestehen  die  Buddhisten 
mit  charakteristischer  lahenililüt  m,  da&s  Tugend  zu  lehren  nicht  auf 
ihre  Bekenner  allein  beschrankt  sey. 

S)  Daher  liegt  eigentlich  nichts  WidersprediMides  darin,  urenn  s.  B. 
ein  singhalesisdier  Häuptling  seinen  Sohn  in  die  christliehe  ScÄnle  schickt, 
ihn  im  Ouistenthom  nnteirichten,  und  dem  christlichen  Oottesdienste 
beiwohnen  lasst,  und  den  verwunderten  Missionären  erklärt:  .Ich  hege 
gleiche  Achtung  gegen  die  Lehren  des  Christeuthums,  wie  gegen  die  des 
Bnddhismns.  Ich  fü^e  eure  Religion  der  nn^ini^en  hinzu,  nm  die  mei- 
nige zu  stützen,  weil  ich  das  Christeuthum  für  eine  sehr  sichere 
Stütze  des  Buddhismus  halte,"  —  oder  wenn  andre  Singhalesen 
iich  oder  ihre  Kinder  taufeu  lafiseu  —  wie  dies  ganz  gewöhulich  ist  — » 
nm  ein  Amt  Toa  der  ei^iUscheD  Regiemng  sa  erhalten  (die  sogenannten 
.  Regiernngschristen*)»  dabei  aber  gnte  Buddhisten  sind  nnd  blei- 
ben. Tennent  p.  117.  Von  einem  der  irenigen  Manschen,  weleho  die 
II.  lluc  UT.  I  (labet  auf  ihrer  Uissionsreise  durch  die  Mongolei  und 
Tibet  beinahe  bekehrt  hätten,  —  denn  wirklich  bekehrt  und  getauft 
haben  keinen  einzigen  —  erzählen  dieselben:  „II  etait  pleiii  de  re- 
spect  pour  ies  Tentes  que  nuus  lui  aiiiioncions;  mais  son  caractere  timide 
et  irresoln  reiniJtchait  de  renoncer  iraiu  liement  au  houddhismo-  11  avait 
la  preLention  d  ülre,  tous  a  la  fois,  hon  chretieu  et  l'ervent 
honddhiste;  ihins  les  priores,  11  invu4uait  tonr  ä  tonr  FsM^-JKaS«  et 
J4k99a;  il  poussait  la  simplicit^  jasqn*it  nons  inviter  qaelqnefois  k  prendre 
ptrt  4  SM  pntiqnes  teUgieoses."  SottTenin  etc.  11, 
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won  «km  Vonirtinil«,  d.  h.  von  der  TOCg»&Mtea  Meiiiniig  «n»- 
gtht,  da80  Beine  Anflicht  oder  deeh  die  Lefare  aeiner  Kirobe  die 
•neeeiilieBBUGli  walire,  die  annnietSeBlidie,  nnfehlbere,  iRdranie- 
fMe  eegr,  so  kann  von  Unbe&ngenheit  and  Unpenteilichkeit  ge- 
gen die  Lehieitm  der. andern,  aleo  noeb  von  einer  AnntiMning 
an  sie,  von  einer  Verständigung  näi  ihnen  nicht  die  fiede  sefn« 
Jeder  von  ihnen  bat  allein  Recht,  hat  das  ganze  Recht,  loIgBch 
moss  ihm  gegenüber  jeder  Andere  ganz  im  Unrecht  seyn :  da  giebt 
ea  keine  Verniittelung.  Der  Buddliist  iät  über  einen  solchen  Ge- 
gensatz liiaauö  und  nähert  sich  also  wenigstens  einer  rationalen 
Auffassung  der  Religion.  Das  bekannte  chinesische  Sprichwort: 
,,Der  Religionen  sind  viele,  alle  sind  verschieden,  die  Vernunft 
ist  nur  eine;  wir  bind  alle  Brüder''  — ,  ist  sswar  nicht  bttddhisti* 
sehen  Ursprungs,  doch  könnte  wenigstens  der  Buddiiisnius  zu 
dieser  Ansicht  hirtgeleitet  haben. 

Cileich  der  erste  buddhistische  Grosskunig,  Dharmj^'oka ,  er- 
scheint als  Muster  religiöser  Toleranz  und  hat  binsichts  derselben 
in  seineu  Erlassen  ähnliche  Grundsätze  aufgestellt  und  in  seinen 
Regierungsmaassregeln  practisch  durchgeführt,  wie  2000  Jiüire 
spftter  Friedrich  der  Grosse  und  Joseph  II.  Denn  so 
sehr  er  aneh  seit  seiiier  Bekehrung  für  das  gute  Gesetz  eingenom- 
men war,  so  sehr  er  mit  aller  Macht  dessen  Wachsthom  und  Ver- 
breitung xn  fordern  suchte,  war  er  dennoch  weit  entfernt,  jemand 
durch  OowaltUMMflsregeln  an  dessen  Annahme  swingen  an  woUeo, 
erioinnle  vielmehr  ansdrOcklieh  an,  dass  jeder  äas  Reefat  habe, 
nach  seinem  Glauben  an  leiten  und  —  so  au  sagen  —  „auf  seine 
Fa^n  seelig  zu  werden.**  Eine  seiner  Geeetsesvoischrifken,  die 
wahrscheinlich  veröffentlicht  wurde,  um  Streitigkeiten  awisehen 
den  verschiedenen  Religionsparteien  seines  Reiches  beisniegen, 
wird  diee  am  besten  beseogen.  „Der  gSttergelieble  KSnig  Pij»- 
dasi**  —  lautet  sie  — -  „ehrt  alle  Religionen,  wie  die  Bettler  und 
Hausherrn  durch  Almosen  und  andere  Beweise  der  Hochachtung. 
Aber  der  gdttergeliebt»  König  legt  niclit  so  viel  Gewicht  auf  Al- 
mosen und  Ehrfurchtsbezeugungen,  als  auf  das,  was  weeentlicJi 
zur  Förderung  des  guten  Rufes  der  Religionen  beiträgt.  Die 
derung  dessen,  was  in  dieser  Beziehung  für  alle  Religionen  we- 
sentlich, ist  freilich  von  verschiedener  Art;  der  wichtigste  l'unkt 
für  jede  derselben  bleibt  aber  der,  dass  sie  gelobt  wird  (d.  h. 
das  sie  nicht  geschmäht  oder  verketzert  wird).   Mao  soll  nur  sei- 
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neu  eigenen  Glauben  ehren;  man  darf  aber  den  Anderer  nicht 
sehelten:  so  wird  man  Niemand  Unrecht  thun.  Es  ^lAit  selbst 
FÜld»  in  weichen  man  die  Religion  Anderer  ehren  muds,  und  wenn 
man  so  den  Umstfinden  gemfiss  handelt,  fördert  man  seine  eigene 
RtU^ioa  und  nütit  der  firemden.  Wer  anders  handelt,  mindert 
di«  Miaige  oad  »GlMidft  der  «ndttiL  Wenn  irgttid  jonuid  ms 
AahfagHghfcft't  an  wineo  61mih«a  diesen  henoHtreteht  und  den 
der  Andern  tedelt,  Indem  er  denkt:  „Wir  wollen  «neern  QJnnben 
in  bellee  Lieht  aetien,"  ee  eebadet  er  dadweh  dem  Qleaben»  sn 
wekhem  er  sich  bekennt,  nur  noch  wesentlicher.  Also  raar  'Em* 
tracbt  frommt.  Nocli  melir:  niocLteu  docL  alle  Menschen  das 
Gesetz  der  Einen  und  der  Andern  mit  Ehrerbietung  anhören  und 
beiol^'ei);  denn  da»  ist  dtr  Wunsch  des  gottergelielift  n  Königs, 
^och  mehr:  Konnten  die  Bekenner  jeglichen  Glaubens  reich  an 
Weisheit  and  glücklich  durch  Tugend  eeynl  Diejenigen,  welche 
dieser  oder  jener  Religion  anhangen ,  mögen  sieb  daher  d  as  wie- 
derheien:  der  gfittaigeliebte  BLönig  l^gt  nieht  eo  viel  Werth  nnf 
die  Almosen  nnd  EhffiaehlBbeseiigongeny  ale  anf  das,  was  we- 
eentlidi  aar  Fdrderoag  des  guten  Bnlbe  nnd  nur  Bntwiekelnng 
aUv  Beligioneo  beitrtgt«**} 

Diesem  Toleransedicte  ans  der  ftlteren  Zeit  kSmiten  leicht  in 
grosser  Anzahl  Aeusserungeii ,  Befehle,  Verordnungen  buddhisti- 
scher Herrscher  und  btaatbiuäiiuer  au8  dem  Mittelalter  und  der 
"Neuzt  ir  gegemiber  gestellt  werden,  in  welchen  sie  sich  zu  densel- 
ben Grundsätzen  religiöser  Duldung  bekennen ,  z.  B.  jenes  grössten 
unter  Tschinggisohaghan's  Nachkommen,  Chubilai,  der  in  vielen 
Beziehungen,  —  nnr  nicht  als  Religionsetreiter  — ,  der  buddhistische 
Carl  der  Oroise  genannt  werden  kann,  gleichwie  wir  Dhann&^oka 
den  bnddhistisefaen  Gonstantin  gehelssen  haben«  Doch  durfle  seine 
Dttldsamkeü  vieUeieht  weniger  aal  Beehnnng  des  Bnddhisraoa 
kommen,  an  welchem  er  bekanntlich  soerst  ans  seinem  Qesehlecfat 

1}  LotU2»  de  la  boaue  loi  762.  JUrth^l.  ä ain t-Uilair e  1.  c. 
173.  VgL  düs  siebente  Edikt  Ton  (jiroar  ähalicbei  Tendenz,  Lotus  755. 
Wenn  der  König  den  Wonscih  anispricht,  dase  .Alle  das  Oesets  der  Ei* 
neo  und  der  Anden  mit  Ehruliietnng  anhoreo  and  befolgen  mögen, 
so  will  er  damit  wohl  sigon,  dass  jeder  aus  jedweder  fremden  Beligion 
noch  etwas  lomeu  künnte,  und  dass  die  obersten  Moralgeboto  in  allen 
Roligioneo  weeentlich  übeceiiistimmen,  oder  sich  doch  einander  nahem* 
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DtftoÜi«h  ^birtmt,  al8«sf  BMbamg  JfMr  veMgMsen  loMMit»«) 
dteali  EiMeil  und  Vermiditnitw  Hiree  StMamfatf  rileo  Ttehiiig» 
giiid«n  im  Blute  Ug  und  nur  dadvrdi  nodi  «Mbl  werden  konnte, 
dess  Priester  aller  Nfttionen  und  Bekenotniese:  Behamenen ,  Bud- 
dhisten, Taosse,  Mollah^,  Nestorianische^  armenische,  griechische^ 
katholische  Cliristeu  u.  a.,  das  Hoflager  der  Grosschaue  uoischu  .ir:n- 
ten,  „wie  die  Fliegen  den  Honigtopf,**  alle  dieselben  Mittt  !  .ni- 
wendend,  um  die  Sohne  des  furclitbaren  WeltHtüi  iiK  rs  zu  bekeh- 
ren, nicht  bl()8  Ueberreduiig,  Argumente,  Versicheruiigen ,  Ver- 
sprecbvagen  u.  dgl.,  sondern  auch  augebliche  Prophezeibnngeu, 
Briefe  Tom  lieben  Gott,  Winderiniren,  kun  Schwindeleien  und 
Cbarlataoerien  aller  Art,  so  die»  eelliet  der  rohe  Mongke 
Chnghan  das  TMben  dieeer  Leote  gans  darebechante  «ad  aie 
eiinmdieb  Teraehtet»,  wie  das  Allee  Pater  Wiliielm  BftiebrSk 
ao  eliriioh  erattih,  dem  gegenfilwr  der  ebengenannte  Kaher  hin- 
eiebto  der  Verecfaiedenhait  der  Religionen  eebon  ein  Oleidmlen  go> 
biandit»  dae  ftel  an  Leeainge  Erafihlnng  von  den  drei  Ringen  ge- 
mahnt*) Q.  s.  w.  leb  will  nocb  weniger  Briaeee  chineeiedier  Seibat- 
herrscher hierher  setzen,  da  die  in  ihnen  angestellten  Principien 
der  Tuleraiiz  Ausflusse  der  rein  verständigen,  glaubenslosen,  chi- 
nesischen Weltansciiauuiiii;  sind;  aucli  nicht  die  sehr  yemünftige 
Aaitwort,  welche  der  sehr  tolerante  K<)in*g  von  SijJm')  Ludwig  XIV. 
gab,  der  ihn  anf  die  plumpste  Weise  aufgefordert  hatte,  d:is 
Cbristentbuui  auzuuehoien ,  ^)  da  bei  diesem  Schreiben  der  geist- 
relcfae  griedueobe  Abenteurer  Constantin  Pbanlcon,  der  sich 
am  Hofe  von  Siam  zum  Mini^^tfr  emporgeschwungen  hatte  und 
Anreger  jenee  diplomatiechen  Verkebra  mit  Frankreich  war,  dnrcfa 

'  1)  Obgleich  ly'Oftson  (Hiatoiie  de  Hongola  II,  867)  tob  ihm  eagt: 
«Coabüaiftitle  prämier  des  succeMaan  de  TdüngniikfatBt  qai  tUearia 

de  son  pt^cepte  d'indifference  religieux"  etc. 

2)  Itineranium  Wilhclmi  de  Ruhruk  in  dem  Recoeil  de  Voy- 
nt^es  et  de  Memoire:»  publ.  par  la  Societ<»  do  Geor^'.  t.  IV,  p.  350:  ,Nos 
Moal"  (Mon^lpii),  sagt  Möncrke  zu  Rüislirök,  .rredimus  tjuud  nun  »it 
niäi  uuuä  Deus,  per  quem  viviuiu.s  et  per  quem  moriiuur  et  ad  ipsum 
habemos  cor  rectum.  8ed  sicnt  Dens  dedit  maani  dlTersos  digi- 
tos,  ita  dedIt  hominibos  diTersis  vias.* 

8)  Ueber  die  Toleiaiu»  die  anter  jenem  Konige  heneclite  (ans  dee 
Bericbteo  der  ersten  franBÖsLKhen  Ifiwionire  in  Sltm)  Pallegoix  I, 
112  flg. 

4)  Ibd.  3fl3,  wo  der  fiiiof  Lndwigs  abgedrückt  iit. 
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welchen  Frnn  von  Maintenon  ihrem  Rchon  alternden  und  fröinciTeltir 
den  Geliebten  eine  pikante  Unterhaltung  zu  verschaffen  gedÄclit^e, 
seinem  Heirn  die  Feder  geführt  zu  haben  scheint,  wie  aus  der 
thebtischen  Haltung  der  Argumente  zu  schliessen  ist.')  Ich  nenne 
lutr  als  glänzende  Beispiele  Jdrchlich-religiÖser  Vorurtheilsfreiheit 
und  J>altemkmt  mnr  swd  bnddhietisclie  Maehthaber  der  Gegend 
wtri:  «ntne  den  jetsk  regierenden  König  Ton  Siam,  der  ed«- 
nem  Volke  —  noob  deo  Zeognise  dee  e^toHKfaen  VSearins  — 
volle  QewiweiiofioiUtfit  liest,  dsr  die  Anebreitang  des  dmeten- 
tfnaae  nitlit  Uoe  duldet,  eondem  ihfttig  onteislfitit,  dsr  beim  km- 
pfang  der  Jntiiolinlhen  Mbaion  ood  dee  apoetolisclMn  Vieav%  dee 
oft  von  viB  angeMirtoD  BisduA  ¥on  Mallos  (Pallegoix),  den  Ftie- 
dericianischen  Ausspruch  tliat:  .,Die  Religionsverfolgu  ig  ist  ein 
schlechtes  System;  ich  bin  der  Ansicht,  jeden  den  Cultus  üben 
zu  lassen,  den  er  will;"  der  die  Zartheit  so  weit  trieb,  zu  ver- 
sprechen, da?5f» ,  wo  irgend  in  seinem  Lande  sich  eine  christliche 
Gemeinde  gebildet  haben  wurde,  diese  auch  in  weltlichen  Dingen 
unter  christliche  Beamte  und  Richter  gestellt  werden  solle,  um 
nicht  etM'a  von  and^eglftobigen  Mnndarinen  bedruckt  zu  werden; 
der  in  seinem  Briefe  an  Papet  JHos  IX.  mit  liebenswürdiger  Of- 
fenheit das  Qeetftndniss  ablegt:  „Was  den  Baddhismus  betrilR^ 
so  ist  er  doreh  so  viele  Fabeln  nnd  Ungereimtheiten  entstellt»  dass 
ich  an  sdnen  baldigen  Untergang  glauben  möchte**  — ^  eine  Aof- 
richti^t,  die  MUch  d«r  heüigB  Vater  nteht  mit  gleicher  Anf- 
iiöblig|[elt  veii^ten  wird,')  nnd  sweitens  jensn  ersten  Mi- 

1)  Ks  heisst  in  diesem  Briefe  :  ^Zu  gleicher  Zeit  mnss  ich  mich  sehr 
wundem,  dass  mein  guter  Freund,  der  Künig  von  Frankreich,  sich  so 
stark  für  eine  Angelegenheit  interessirt,  die  Gott  allein  angeht,  wofür 
sieh  aber  Oott  seihst  uißht  interessirt,  sondern  es  dabei  ganz  unserer 
Willkür  überlilsst.  Denn  dieser  wahre  Gott,  welcher  den  Himmel  und 
die  Bide  und  alle  OiMtoren,  die  wir  sehen,  gescheflbn,  anch  ihnen  w> 
VMBchiedeiie  Natmen  nnd  Anlagen  g^ben  hat,  ^  könnte  er  nkht, 
wenn  er  gewollt,  Indem  er  den  Mensdien  Köiper  nnd  Bealan  von  ähn- 
licher Art  gab,  ihnen  auch  eine  Gleichheit  der  Gesinnnag  in  Betvg  enf 
dio  Religion,  der  sie  folgen  sollen,  und  der  Verehrung,  welche  am  an- 
iiob!nlirh«;ton  für  sie  ist,  einflössen,  und  auf  diese  Woi^e  unter  allen  Na- 
tion n  der  Welt  dieselben  religiösen  Gesetze  festötelleu'*  u.  s.  w.  Craw- 
lur-l  1.  c.  568  flg. 

2)  Annales  de  la  propagatio n  de  lu  loi.l.  c.  ä4  u.  44.  Pal- 
legeix  n,  SM  a.  916.  Naeh  8it  Jahn  Bowriag:  The  Klngdem  and 
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tiister  und  Regenten  von  Tibet,  der  vor  zehn  Jahren  für 
den  noch  unmündigen  Dalai  Lama  uiui  den  gleichfalls  unmündi- 
gen „  Gesetzeskönig  das  Staatsruder  in  Lbaasa  fährte  und  die 
beiden  französischen  Lamristen  (Huc  und  GahH)^  die  bis  rar 
Hauptstadt  des  Lamaismns  vorgedrungen,  mH  M  iiMifl|f  iiolmiiilfMn 
Woblwollan  behaodalte.  Nach  dem  Bilde,  nvlchea  diase  von  fhm 
entwoii^Ba  haben ,  enchehit  derselbe  Irota  eeiner  groiMii  ifaeologh 
sehen  QetebrsainkflBt  als  da  solehes  Mostar  religiSeer  Unbefingan- 
beit,  WahiWlsliebe  und  Dnideankeit,  wie  der  innigsten  Heneos- 
gilte  und  ransten  Humanität  Sberfaaupt,  dass  man  kaum  bei^eif^, 
wie  durch  den  Umgang  und  die  häufigen  UnterhaltungeQ  mit  die- 
sem Manne  die  genannten  Missionäre  nicht  einigermaasseo  von 
ihren  kirchlichen  Vorurtheiiea  geiieilt  worden  sind.*) 

People  of  Siam,  "^ith  a  Narrative  of  tlie  Ifisaion  to  that  Country  in 
1855,  hat  der  gedachte  König,  der  zugleich  ein  grosser  Gelehrter  ist, 
der  sich  mit  a.strouomischen  Forschungen  beschäftigt,  Sanskrit,  i*äli,  das 
Singhalesische,  Peguanische,  Lnteinischö  uiid  Englische  4>tudirt,  ia 
den  letzten  Jahren  ,der  Reinigung  des  baddhistii»chen  Glanbenti  durch 
Avsminung  de«  Fabelhaften  giosi«  Sorgfalt  gewidmet*  (Aiiiland  1867, 
p.331.)  Freie  (baddhistiaehe}  Oemeiaden  (whe  lejeet  eil  that  ia  n{> 
laeolona  and  adheie  only  to  the  moial  teachingt  etc.)  beetehen  seit  eiai- 
^n  80  Jahren  in  Siam. 

1)  Huc  et  Gäbet  II,  329:  Le  Regent  aiinait  beaucoup  a  s'occuper 
de  questions  relipienses,  et  le  plus  souvent  elles  faisaient  la  principale 
matiere  de  i^o^  entretiens.  Et  s:ii^t  ihnen  ntitf^r  Andern:  „Yotre  relifion 
n'est  pas  la  memo  que  la  nötrc ,  .  .  .  .  il  Importe  de  savoir  quelle  e^t  la 
veritahle.  Nous  les  examinerous  doiic  tous  les  deux  attentirement  et 
avec  siucerit^;  si  la  \6tre  e^t  la  bouue,  nous  radüpterou&i  couimeut 
poornoni-neaa  neos  y  reftiser?  Si,  an  ooatiaire,  c'est  la  notre,  je  crois 
^ne  Teils  sersa  aasea  ndaonDablee  penr  la  sohle.*  —  Cse  diipeeitieaB 
noae  panueat  exeelleates;  nons  ne  poaTions,  pom  le  aiement,  ea 
diUier  des  meiUenni.  Der  gnte  Begeat  wöids  wabneheialid  oUgea 
Vorschlag  ihnen  nicht  gemacht  haben,  wenn  er  gewasst  hatte,  dasi 
ein  katholiscber  Missionair  in  religiossen  Dingen  immer  Recht  ha- 
ben muss  \}n<\  nicht  irren  kann,  oder  doch  nie  zugeben  kann, 
ih^s  seine  Kircl  e  irre,  und  dass  trotz,  aller  Widersprüche  und  Unmöf 
üchkeiten  einzelne  Lehreu  dersell»en  auf  Irrthum,  wo  nicht  auf  er- 
wiesener Unwahrheit  beruhen.  «Nous  comnien^amei»,^  erzählen  sie  wei- 
ter, ,par  le  christianisme.  Le  Regent,  toujoars  animable  et  poli  daaf 
les  tappocte  qn^  aviit  afee  neus,  prdteadit  qae  puisque  noaa  dtieoe  scs 
h6tes,  DOS  doyances  devaient  avoir  llioanear  de  la  jidaatL  Kens  per 
eiktnes  •aeeesriTeaient  ea  teiae  les  v4iitAp  doymtCiqttea  et  SMnales.  A 
oetie  pand  ^tennemeat  le  B^gent  ne  pepiiwit  empiii  de  nea.  -r^  Yitie 
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FreiHck  bat  auch  die  Bnddhisteiüieit  ihre  blnldgen  TyniiiiMi» 
ihre  Würger  und  Schlächter  gehabt,  aber  di>  verderblichtU  und 
▼•rheeniHtete  alier  Lddensohafteo  fehlte  in  deren  Hdlleiuip|Mr»- 
tan  —  dar  Fanatiaiinu.  Scfamutle«  wie  N<ro  and  C«Ugnla|  nod 
unter  dm  Kfioigen  von  Ceylon  und  HlnlnliidiMi  an  fiote,  doch 
MwclMn»  wie  Philipp  II.  wd  Ferdiaind  II.,  diA  aot  doctriniveii, 
dogm>liiirhtn,  metaphysisQliin  fitckmchten  mehr  Blut  veigoiien 
haben,  ab  jen«  an»  GneuMunkeit,  Oeia,  HeneeheacliA»  Bne^ 
gier  Q.  8.  w. ,  wirst  da  T«iigebeii8  unter  ihnen  aoAben. 

Mau  möchte  hierp^egen  vielleicht  den  Einwand  erheben,  dags 
die  Christenveifolguugen,  die  vom  Ende  des  16ten  bis  zur  Mitte 
des  17ten  Jalulumderta  in  .Tapan  und  wiederholt  in  Ctiina,  wie 
auch  in  Siam  gewüthet,  davon  Ztnii^niss  Lieben,  dass  jene  gerühm- 
ten Grundsätze  der  Toleranz  dort  höchstens  auf  dem  Papiere 
stehen  und  nicht  allzusehr  in  Fleisch  und  Blut  der  buddhistischen 
Herrscher  und  Staatsmänner,  des  buddhistischen  CleniB  und  Vol- 
kes übergegangen  sind.  Darauf  ist  zu  erwidern,  datt  einmal  Ja- 
pan nnd  China  an  den  bnddhiatiachen  Staaten  im  engeren  Sinne 
nicbt  geBiblt  werden  dfirÜBO,  daae  aweitens  nur  der  anf  Doldong 
Anepmeh  macben  aoUte,  der  aelbet  Daldmig  an  iibeii  geneigt  lat, 
and  daae  endlich  —  waa  die  Hanptoaefae  iat  jenen  VerMgott-  . 
gen  kdneaweges  religiöse  Hotire  xnm  Qmnde  lagen,  wenn  man 
aneb  angeben  kann>  daee  in  einaelnen  FAUen  die  Mfersncbt  nnd 
der  Brodneid  buddhistischer  Pfaffen  das  Feuer  g^en  die  Christen 
hat  schüren  helfen,  und  dass  diese  letzteren  das  Loos,  welches 

teligiou,  nons  i4pdtilt-tt  sans  eene,  «st  eoafonaa  la  n6tm$  les 
▼erit^s  iont  lea  m&nes,  nona  ne  dUHiona  qne  daas  les  espUeatioBs. 
Parmi  tont  €•  qne  toqs  avea  tu  et  entendu  daas  la  Tartarie  et  dans 
le  Thibet,  tous  ares  dd,  sans  donte^  trooTer  beaaeonp  i  redire;  mais  ü 

ne  fallt  pas  r>nhlicr  qne  l^s  erreim  et  les  snpcrstitions  nombreuses  qu© 
TOUS  »Toz  remarquees,  ont  etö  introduites  par  les  L?im:is  ifjnnraüts  et 
qu'elleA  sont  rejetees  par  les  Bouddhistes  instruits.  —  II  n  admetUil  entre 
Ini  et  uouä  que  deux  poiotä  de  di^idence,  Torigine  du  moade  et  la 
tnnandgntfon  das  Imas.*  Es  ist  aber  diesen  meikwfiidigen  Mann  aoefa 
noch  apiter  ein  Bsiiefat  nadi  Bnropa  gekommen.  8.  Balation  da  dena 
teatativea  ftitsa  par  IL  Rene u,  ponr  pfoitrer  an  Thibet,  sngieieh  mit 
der  Relation  d'un  Yoyage  an  Thibet  en  1852  etc.  par  IL  L*abbä  Kriek, 
Paris  1S54  erschienen,  p.  206.  Auch  in  der  Angelegenheit  des  H.  Be  neu 
zeigt  er  ?{ch,  obwohl  ebenfalls  umsonst  eifrig  bemüht,  dem  chinesischen 
(iesaudtea  gegenüber,  die  Zolassung  christlicher  Missionare  ia  Tibet 
darchxQsetsen. 
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«I«  tvafy  nur  attni'  oft  VeticMdet  htütm^  namnitlich  durah  Ade 
dflr  UDdoMtuikeit  und  GewallMiiikeit,  welche  «e  gegen  die  lo- 
genaimteii  heidnieebeii  Culte  Tedlblen,  eobtld  eie  eieh  irgendwo 

sieber  und  stark  zu  fShIen  anfingen.') 

Nächst  üen  religiösen  Vorurtheilen  siiid  die  natiunalen  das 
grosste  Hindernis»  der  Civilisation  inid  I luDianisimng  der  Vdlker, 
und  in  der  That  hat  das  Buddliathuiii  nicht  blos  religiöse,  son- 
dern aach  —  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf  —  nationale 
Toleranz  ausgesäet  und  gef5rdert.  Im  Brabmanismu ftUt,  wie 
im  alten  Judenthum,  die  religiOee  nnd  nstSonale  Abepemmg 
eammen;  der  Boddhleiniu  dagqgai  liat,  wte  edion  oH  tanerkt, 
gleich  dem  Chiielentfaimi  ond  lehm,  die  Sebranke  der  Volkilhfim- 
liefaiEeit  dnrefabrocfaeo,  ohne  fibrigeos  gleieh  dieeen  den  MwhlicheB 
Q^gensite,  der  nun  sIMt  des  Tolksthfimlieben  die  MemeUielt  eehei- 

1)  In  Ji^an  i.  B.  waien  sie  kann  wiim  geworden,  als  sie  edion  be- 
gannen, Tempel  der  .Sinto  and  Bnddbisten  sn  zeistoren.  Fraissinet 
„Le  Japon/  Paris  1854,  t.  II,  324.  Der  eigentliche,  letzte  Qrnnd  ser 
Chiistenvertreibung  war  das  skandalöse  Leben  der  Portugiesen  in  deo 

japanischen  Häfen,  und  der  Menschonranl)  und  MensohenhandpL  ans  dem 
sie  ein  Gewerbe  machten,  um  ihre  indischen  Coloni^n  mit  äclaveo  %ü 
versorgen.  Das  kaiserliche  Kdict,  durch  wekhüs  alle  C  hristen  aus  dem 
Reiche  Terb;uint  wurdeu,  erwähnt  iudess  nur  der  von  den  Christen  ver- 
übten Zerstörung  der  Tempel.  Ibd.  3öO.  In  Siam,  wo  neuerdings  das 
Chzislenthttm  eist  dmeb  die  Hnmanftit  und  YonidieDsfireibsIt  des  jetsi- 
gen  Kdnigs  wieder  einigen  Boden  gewonnen  bat,  debifthen  sie  ebenIbUs 
sogleich  mit  der  Bemolirang  einse  bnddhistiscben  Tempsb,  noch  das« 
einer  königlichen  Pegode.  Bisehof  Pallegeix  emihtt  mit  anTedndtenem 
WoblgefUlen  II,  299:  ,En  1834,  le  loi  assigna,  aox  alenUnirs  de  cetle 
psgode,  un  vasto  terrain  a  nos  Annamites.  Peu  a  peu  nos  chretiens  99 
mirent  a  commettre  furtivement  dos  degats  dans  le  terrain  de  la  p.ncrode, 
ä  «^f»«  raillcr  dos  tri1np<>in*; ,  »^t  ;i  ]<-\\v  iouer  toutos  sortcs  de  farces .  ni? 
poiut  que  les  Phra  (die  Priester)  fi  out  pas  pu  y  tenir;  il«:  quitt^K  iil 
la  pagode  les  uns  apr^s  les  autres  et  la  pagude  se  trouvaut  abandunue« 
est  devenn  tonte  eutiere  la  proie  de  nos  chretiens.  Chaqae  nuit  ils  d«- 
molisesient  les  sslles,  les  cellales  des  bonses,  le  eloeher,  tes  mnmiUes 
et  les  pynmides.  Gependant  quelques  pieuz  .fllenuds,  t^moins  d*aoe 
teile  d4?astation,  eHiient  poitet  plafante  an  cbef  enpsime  dee  telapeias; 
eelni-ei  demanda  jostiee  au  toI.  Baves-vous  ce  que  le  rsi  lent  ripondit? 
4äh  twhl  Gommsnt  touIss-tous  que  les  iieni:  siamois  demeurent  en 
enclaTC!«  comme  ils  sont  an  nnlicu  de.s  farangt  (dt»r  Franken,  d.h.  d^r 
C'hri&ten)?  Croyez-moi,  ü  taut  mieux  transporier  le«  idoles  d«  ceUe  pa- 
gode et  rabandonner." 
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nllM»  mUmd  «a  betom.  Der  alte  Jods  T«m  «iiMtt%oro»> 
ton  StandpiuikM  tirtilt  die  Mentofaen  in  bmeHieit  ond  EunHir* 
der  Grrieche  von  seinem  nicht  viel  nmf^Msendern  in  HeUenen  nad 

Bftrbaten,  der  Brahmane  iii  reine  Hindu  und  unreine  Mletschas, 
der  Christ  und  der  Muslim  in  GlniiHiae  und  üncrlänbig«:  der 
liai](iiii--rijus  verwischt  alle  diese  Gegensätze  und  d-^n  etstereTi  noch 
viei  entsciiiedeuer,  als  den  letzteren.  Ihm  gilt  die  Abstainmung, 
die  Rape  eben  so  wenig,  wie  die  Kaste,  und  wenn  es  ibni  in  sei- 
ner Tleimatii  jneht  gelingen  ist,  die  stindisehen  Yororlheile  zu 
serstoren,  so  Ist  er  dagegen  auf  dnem  viel  weiteren  Gebiete  ein 
böelist  bedetttondes  Coltnrelement  dadurch  geworden,  dass  er  die 
Ydlker  Centraiasiens  nnd  Ostasiens  fiber  den  beschrSnkten  Hori- 
zont der  stanuntbüniUchen  und  ra^enhaften  Weltanschauung  er- 
hob, vermSge  welcher  eich  jedes  Volk  für  das  wahre,  aaserwfihlte, 
vorzüglichste,  kurz  fOr  den  Mittelpunkt  der  Welt  ansieht  und  alle 
anderen  hasst,  verachtet  nml  deshalb  entweder  bekriegt  oder  mei- 
det. Die  Predigt  des  Budtiha  von  der  Verbrüderung  aller  Wesen 
und  Menschen  hat  nicht  nur  längst  in  den  Bekennern  desselben 
die  naturwüchsige  Abneigung  c^^gen  Erdensühne  anderen  Schla- 
ges, abweichender  Gesichts- undKörporbildang,  Sitten,  Tracht  u.  S.w. 
genuldert  nnd  abgeschwficht,  sondern  fast  gehoben  und  ansge- 
I5echt,  so  dass  die  buddhistischen  Nationen  im  Ganzen  sich 
einer  Unbefangenheit  gegen  fremde  und  aosländische  erfreuen,  de- 
ren sich  der  £uropier  im  Allgemeinen  nicht  rühmen  kann.  Stellt 
a.  Bw  selbst  den  robssten  Mongolen  und  Tibetaner  mit  dem  dent- 
schen  Bauer  alten  Schlages  zusammen  und  ihr  werdet  finden, 
dass  jene  viel  weniger  vorurtheilsvoll ,  zurücklialtend  und  zuruck- 
stüssend  gegen  ila^sea  öeyn  werden,  als  dieser  gf^gen  jene.  Am 
deutlichsten  tritt  die  Wirksamkeit  der  Buddhalehre  für  nationale, 
wie  religiöse  Toleranz  hervor,  wenn  wir  den  leicht  zugänglichen, 
offenen  Buddbisten  mit  dem  frenidensi  heuen  brahmanischen  Hindu 
vergleichen,  der  bei  deinem  Anblick  schon  aus  weiter  Feme  Ver- 
unreinigung wittert,  der  jede  Annfihernng  dir  unmöglich  macht, 
wenn  du  nicht  ein  Mitglied  seiner  Kaste  und  seines  Stammes  bist, 
der  sein  Hans  fBr  entweiht  hSlt,  wenn  ein  Auslftnder  es  betritt, 
der  sich  besudelt  und  beschimpft  glaubte,  wenn  er  mit  dir  essen 
und  trinken  wurde  u.  s.  f.  Reisende,  die  von  Hindastan  aus  den 
Himalaya  hinaufgestiegen  oder  in  eins  der  südöstlichen  Nachbar- 
länder eingedrunge«  sind,  ermangeln  selten,  in  dieser  Bexi^hung 
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•iiit  PiMlU*  BWlinliia      YevehMni  dei  Bmkm&  ood  dm 
dran  äm  pA^aiohnei  so  sMien,  die  nAtfirlich  gut  m  CKn* 
«tan  te  UtetM  MfOUtO 

ObffMi  dar  Bnddhiimiu  oMnHtefcar  ms  Aseaet  hervor- 
gegangen ist  «od  demgemte  die  Entbahaamkett,  den  OftUlMit, 
den  ein2igen  Weg  zur  detinitiveu  Befreiung  bexdchnet,  eo  stellt 
er  deoQoch  die  Sittlic!ikeit  des  Familienlebens,  die  „Haus- 
tugend," sehr  hoch  iniJ  eiuptiehlt  deren  xVtj«>übung  dea  Laiffi 
angelegentlichst.   Weuu  das  eiue  iuconaequeiu  ist,  eo  ist  es  we* 

1)  Turners  „GtesandtÄchaflsreise"  350:  „Von  manchen  Vonirtheilen, 
di©  mit  der  ReligioQ  der  Hindui»tauer  wesentlich  verwebt  sind,  besonders 
solchen,  die  sich  auf  ihre  verschiedenen  und  verworrenen  L  nterschiedo 
der  Kasten  beziehen,  siud  die  Tibetauer  fiiiu>t  ganz  frei.  Ich  wurde  too 
ihnen  laH  so  viel  BKsr  nnd  A«lhieihiaiiikiit  befandelt,  diss  Ich  neii^ 
VtuA  hitle,  das  DsssTa  dieser  YotiiiUieile  sa  ivimilhea.  leh  muie 
mü  Thee  ans  dewMibeB  GefSsse  bewittfaet,  ane  «eksheas  der  senve* 
raiae  Lama  bedient  initde.  Auch  benerirte  ich,  (lota  der  grossen 
Xenge  von  Besnchenden,  die  gelegentlich  zu  mix  kamen,  an  keinem  die 
geringste  Bedenklichkeit,  Thee  oder  andere  Getränke  zu  genieasen,  die 
meine  Bedienten  zubereiteten.  Ich  führe  dies  als  einen  üni«tnnd  an, 
■welcber  der  unabäuderlichen  Gewohnheit  in  Ilindustan  genntezu  oitge- 
gea  »teht.  Ein  Brahmane  würde  es  für  eiue  schreckliche  Entweihung 
halten,  in  Gegeuwart  eines  Menschen  von  einer  niedrigem  Kaste  nur  zu 
easeu;  noch  weniger  wird  er  mit  einem  Menschen  von  einer  andern  Re- 
ligion an  derselben  Bewirthnng  Tbeil  nehmen.  Ein  strenger  Bindeetsnei^ 
und  niie  er  aodi  der  dnifUgsle  seiner  Ba^,  iritde  eher  fteiben,  als 
•inen  soUheii  SeUmpf  dhldeo.*  AelmMdi  Hotmeister,  im  Begitttw 
des  Prinzen  Waldemar,  ober  die  BeTolkeinng  Ton  ITsfiiMN,  am  oberen 
Sndlntsch  (bei  Heinzelmann  „Reiaen  in  Persien  und  beiden  Indien* 
p.  441):  .Wir  durchstreiften  die  Häuser,  ohne  dass  die  Leute  sich  fürch- 
teten, man  besudele  durch  unreine  Berührung  die  Wohnung,  wio  es  im 
flachen  Indien  der  Fall  ist,  wo  der  kriechende  Hindu  q-anr,  nnvi»rh«^!en, 
wiewohl  mit  tiefgebeugtem  Kopfe  luil  pefalteteo  liändeu  sagt:  »Herr, 
da  wirst  deines  Sclaven  Haus  besudeln,  habe  die  Güte,  dich  furizubege- 
bea.*  Dasselbe  bestätigt  hioaishtt  der  singhaleaiaohen  Buddhisten  dsr 
Vissionar  Oranl  (Reise  nach  Ostindien  IV,  983),  natndieh  nicht  ohae 
eine  Ussions-Tonede  and  Naehiede:  »leh  habe  mich  oft  gemudert,  dea 
Badäusmus  in  Missionsberidilen  als  so  ftassetst  sugäof  lieh  geeebÄdsit 
tn  sehen.  0  ja,  er  ist  wohl  sugan^ieh,  —  wie  <ler  Friedhof  sagänglieli 
ist.  Der  Missionar  darf  in  jedes  Bnddhistenhans  gehen,  und  alle  Oelasse 
des  Hauses  stehen  ihm  zu  Gebote;  Ii  tritt  keine  Kaste,  kein  cerenv^- 
nielles  Yorurtheil  zwischen  ein;  er  i;irf  auch  das  Wort  des  Lebens  reden, 
f^ei  und  ungehindert.  Allein  lasa  auch  die  lebensvollsten  T'"'ne  über  den 
lodteot^r  hin  erschallen,  —  die  Todten  wachen  nicht  aul  davon. " 
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nigfttens  eine  solche,  die  ihm  j.ar  Ehre  gereicht,  wie  denn  theo- 
retische Incon.seqiienz  zn  Gunsten  der  Praxis  oft  nicht  die  schlech- 
teste Seite  der  lieiigionen  ist  Die  Vorschriften ,  welche  er  über 
das  VerlmltmBS  der  EÜnder  zu  den  Eltern  und  der  Ehegatten  za 
eiiumder  giebt,  maA  der  Art,  daas  sio  durchaus  der  Natur  und 
Wahflnit  aiit0|iradim*  ^ylTatar  und  Mntler  ni  dnMif  ist  besBeri 
als  den  GiHteni  des  Hunmels  «nd  der  Eide  so  dienen;*'  „der 
Haan,  weldisr  anf  redUclie  Weise  den  Lebensnnterlialt  für  seine 
Sltem  erwirbt,  ist  grösser,  aU  ein  Weltmonarch/*  oder  „wenn 
ein  Kind  seinen  Vater  anf  die  eine  nnd  seine  Mutter  auf  die  an- 
dere Schulter  iiahiue  und  sie  so  hundert  Jahre  ohne  Unterlans 
trüge,  8o  würde  er  für  dieselben  iuiraer  noch  wenicjer  thnn,  ab 
i*ie  für  ihn  gethaa  haben,"  diese  und  ähnliche  Cie.-^eUesötellen,  die 
XU  Sprichwörtern  geworden  zu  seyu  scheinen,  bezeugen,  welchen 
hohen  Werth  der  Busser  der  Q&kja  anf  kindliche  Liebe  nod  Dank- 
barkeit legte.*)  Wir  erinnern  uns  ferner  ans  der  Legende,  dass 
der  Götterkönig  Brahmi  dessen  Beftbtgnng  nun  dereinstigen 
Buddha  zuerst  darin  erkannte,  dass  derselbe  mit  Gefthr  seines 
dganen  Lebens  seine  Mntter  ans  dem  Schiffbmeh  rettete,*)  nnd 
noch  in  der  ftnieren  mythisefaen  WandemngsgescMcbte  des  Bddbir 
saltva  fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  in  welchen  er  die  Liebe  und 
den  Gehorsam  gegen  die  Eltern  durch  die  schwersten  0{>fer  be- 
währt und  geheiligt  haben  soll.  In  einer  Predigt,  die  er  im  Djt- 
tav&ua- Vihära  bei  Crävasti  geliaheii,  erejeht  sicli  der  Alh^rherr- 
lichst- Vollendete  über  das  Thema,  dass  Ehrfurcht  und  Gehnrsam 
gegen  Vater  und  Mutter  mehr  Werth  haben,  als  Gebete  und  Opfer. 
,3rahma,*'  sagt  er,  mit  den  Familien,  in  welchen  Vater  nnd 
Mntter  ToUkomoien  g^htet,  geehrt  nnd  gewartet  werden.  Wamm 
das?  Weil  ISr  einen  Sobn,  Umt  dem  Gesetn,  Vater  nnd  Mai- 
lar BrabmA  selber  sind.  Das  Opftriiiner  ist  mit  den  Familien, 
in  welchen  Vater  nnd  Mntter  vollkommen  geachtet,  geehrt  nnd 
gewartet  werden.  Wamm  das?  Weil  fBr  dnen  Sohn,  laut  dem 
Gesetze ,  Vater  und  Mutter  das  Opferfeuer  selber  sind.  Der  Gott 
(wahrscheinlich  Indra),  ist  mit  den  Familien,  in  welchen  Vater 

1)  Huc  et  Oabet  II,  13!.  llardy  II,  477.  Runiouf  970.  Nach 
Georgi  458  ist  das  sechste  Gebot  für  die  lauiaiäclieu  Laien  (ncbea 
den  ffinf  obigen):  Diliges  patram  tanm  matiem^ne  tnam.  Sänger^ 
mano  106  flg. 

9)  8.  oben  p.  817. 
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ond  Mntttr  Tollkomnien  geachtet,  geehrt  und  gewartet  werd<»ii. 
Warum  ilu^i  Weil  tüi  einen  Sohn,  laat  dem  G^tce,  Vater  und 
Mutter  der  Gott  »elber  sind"  u.  8.  w.') 

Manche  europäiseiien  Reisenden,  welche  den  Orient  besucht 
haben,  versichern  uns,  der  Boddhismos  gestatte  die  Vielw«!* 
berei.   Dm  ist  gerade  so,  als  wenn  ein  Orientale,  der  etwa  ton 
der  MttresM&virthaebaft  d«r  M»U«raliriitileli8tMi  Kdnige*^  odor  «a- 
dmr  dmüieber  Heimber  geli&i  hfttle,  di«  Btluuipteng  maMMty 
das  GbriitMittiiiiii  gwtatto  deo  Shefarodi.  II«  Hin  «in  aefancidMi- 
der  Widflnproeli,  wenn  «ine  fieligion,  di«  in  ifaraa  MmItot- 
sehriltoii  ein  so  groeses  Gewicht  auf  die  Kemchbeit  legt,  dass  sie 
Ulikeuschheit  gelbst  deui  Laien  als  eine  der  fünf  grossen  Sünden 
anrechnet,  ein  Institut,  wie  die  Polygamie,  formlich  erlaubt  und 
dadurch  sanctionirt  hätte.    Dem  ist  aber  auch  nicht  «so  und  nie- 
mand wird  eine  Stelle  aus  dem  Gesetz  des  Buddha  beibringen 
können,  durch  welche  die  Vielweiberei  begründet  oder  gerecht- 
fertigt erschiene.   Es  ist  eben  ein  grosser  Unterschied  zwischen 
£rU«beo  nnd  Dal  den:  der  Baddhiamiis  erlmobt  nieht  die 
Vielweiberei)  sondern  er  duldet  ete,  weil  er  nifllii  die  Maclit 
.hat,  sie  absnechaffen,  gerade  wie  das  Ohriatonliram  di»  Ifltoeseen- 
wirthachaft.  Ueberhaapt  wSrde  man  «ehr  irren,  wenn  man  glaii- 
ben  wollte,  dass  die  Vielweiberei  bei  den  buddhistischen  VSlIcem 
etwa  Iii  ähulicher  Art  utul  Ausdehnung  bestehe  und  legitimirt  «ey, 
wie  bei  den  mohammedauisriien.    Im  Gegentheil,  auf  Ovlon,  in 
Siam  und  Burma,  in  Tibet,  wie  in  der  Mongolei  und  hei  den 
.Kalmyken  ist  Monogamie  die  durchgreifende  Regel  und  in  Cey- 
lon, Siam  und  Burma  auch  allein  g^txUch;  indess  legen  nich 
Kj5nige>  Färaten  nnd  reiehbegfiterte  Herren  aneh  dort  so  Tisl  Bei- 
iehliferinnen  in,  als  sie  wollen  oder  ernähren  kSanen,  wie  aie 
dies  in  allen  andern  Lindem  der  Welt  eben  aneh  tiinn»  nnd  dnea 
dies  a.  B.  im  heiesen  HInfterindien  häufiger  geschieht,  als  Im  käl- 
teren Eoropa,  ist  frdlich  sehr  natSrlich.  Der  Untencfaied  Ist  Uns 
der,  dass  im  Orient  der  Vater  sich  seiner  mit  Beischl&fennnen 
erzeugten  ism  ler  nicht  schämt,  sondern  sie  otfen  ala  die  seinigen 
anerkennt,  wenngleich  sie  hinter  den  legitimen  Sprössliiig»^n  zn- 
rücksteheu  und  keine  Erbanspruche  besitzen,  und  dass  keiue 

1;  Buroonf  183.  Ich  habe  der  Kane  haibar  einige  PSsses  wsgi»* 
lasten. 
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Schfüin  h  auf  iliru^n  ruhet,  wie  einst  in  den  christlichen  Staaten.') 
Noch  melir,  der  Budiililsinuü  hat,  dem  Weibe  eine  höhere  und 
günstigere  Stellung  verschallt,  als  diesem  sonst  im  Morgeulande 
ei^ger&UBit  wird.  Die  Frau  iät  ihm  Genossin  und  Gefährtin  des 
Mannes,  nicht  blosMS  GailM  dar  Uoreinigkeit  und  unmündiges« 
wilknloaes  Werkieng,  daa  nur  den  Zweck  hat,  einen  Sohn  sn 
gebCren,  wie  im  Brabmanlanras,  noch  weniger  Oe&ngene  und 
ScUm»  wie  in  den  Lfindeni  des  lalam.  Sie  ergeht  eich  frei« 
öffentlich,  onveiaehleiert,  besorgt  die  hftasüehen  Geechifte  auch 
aoaser  dem  Hanae,  besucht  den  Markt,  die  Tempel,  wird  m  den 
Gesellscbaiten  der  Männer  jGjezogeu  u.  s.  w.') 

In  dem  eisigen,  fclsic^en,  fnit  (tletsclieni  urui  Wüsten  erfüllten  Ti- 
bet, das  nur  einige  wviü-n- .  i^anz  sclnnule  fulturfahi^e  Ebenen 
darhietet,  wie  auch  in  den  rauhen  iiochthälerii  des  südlichen  lli- 
jnalajra,  ist  obrigens  bei  der  Masse  der  Berdikerong  an  Vieiwei- 

1)  Sirr  II,  188:  By  the  Bouddkist  religion  (auf  Ceylon)  only  ono 
wlfe  b  allowed  to  each  man,  he  he  monarch,  or  subjoct.  Polygamie 
dasdfait  nur  bei  den  Mauren.  Symes  1.  c.  341:  Die  Vielweiberei  (in 
Bavnui)  bt  dnicli  das  Qesets  Tsrboten,  welches  blos  eins  OemsMin,  die 
man  Ifie«  nennt,  anetkennt.  Jedoch  sind  Beischläferinnen,  so  yiel  nnr 
einer  will,  gestattet.  Pallegoiz  I,  231;  Les  personnea  riehes  et  les 
grand.s  (in  Siam)  prennont  plasienrs  femtnes;  mais  lapremi^re,  STeela- 
qneüe  Ua  ont  fait  la  c4r4monie  du  khan  mak,  est  tonjouni  n^gardee  comme 
la  ?eul  epouäo  legitime.  Iis  rappcUcnt  la  graudo  fcmmc,  tnruÜ^  jae  les 
aiitres  out  la  d^nomination  flo  pctitfs  ffnimr«.  ("p<«t  !:i  vnue  nuiitre«so 
de  Ui  maison:  oll«*  et  >os  oiil';int>  liL-riteiit  do  tous  le»  \n>'n<  du  mari  etc. 
Vgl.  Pallas  1,  La  Loul.^re  I,  158.    Sangermaiio  128. 

8)  Palleg oix  1.  c.  \iu  güütiral,  les  fümmes  siamoisos  sont  bleu 
tiait^  per  lents  ^poux,  eUes  ont  beaneonp  d^aseendant  dans  le  gonTsr* 
nemtnt  de  la  fiunille,  eltos  sont  honor^,  sllss  jonissent  d*une  graade 
libert^  et  ne  sont  telign^es  dans  las  sombres  ridnits  comme  sn  Chins; 
ettss  paraisaent  en  public,  elles  vont  an  marehe,  font  le  commerce,  reu- 
denl  et  re^ivent  des  Tisite^,  se  prominent  aox  pagodes,  en  Tille,  a  la 
campagn©  etc.  ITuc  et  Gäbet  I,  301:  En  Tartarie,  les  lemmes  menent 
mie  vie  assez  indt'pendnnte.  II  .s'en  taut  bien  qu'oüp?:  ^  äent  «•nprim«'"e«; 
et  t^iiues  en  servitude,  comm©  chf*t  les  anfres  peiiplp>  ;i>i:iti<iLi.-.i.  Klle« 
peuvent  aller  et  Tenir  «-elon  leur  hon  pluii^ir,  laire  des  coursts  a  cheval, 
et  se  visiter  de  tente  ea  tüiite.  Au  lieu  de  cette  physionomie  molle  et 
langnissante  qn^on  remarque  chez  les  Cbiuciseii,  la  femms  taxtate  an 
eontniie  a,  dans  son  port  et  dans  les  mani^ies,  quelque  ehose  da  fbxt 
et  de  vigonienx',  bien  sn  harmonie  aTee  sa  Tie  pleioe  d*actiTit^  st  ses 
haUtndes  nomadcs. 
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berei  so  wenig  m  denken ,  dass  sich  daselbst  die  entgegengesetzte 
Sitte  eingebürgert  hat,  die  uns  noch  viel  abnormer  und  unnatür- 
licher scheint,  als  jene,  nämtich  die  Vielmännerei.  Es  ist  in 
diesen  Gegenden  ganz  gewöhnlich  und  kelneswt^'  s  als  Ausnahme 
anzQseben,  dass  eine  Frau  mehrere  Ehemänner  hat  und  dass  na- 
mentlich Brüder,  so  viel  ihrer  sejm  mögen,  einen  gemetoscbaft- 
lichen  Hanshalt  fuhren  und  sich  snsammen  mit  einem  Weibe  be- 
gnfigen.  Derselbe  Qebnuneh  hegmeht  auch  bri  den  nntaren  Yolke- 
daasen  Cejlcna.  Im  Hfanalaya,  in  Tibet  vnd  Tangat  ist  er  sehr 
alt,  viel  ilter,  als  die  Terbrdtnng  der  BuddhareHgion  oadk  die- 
sen LSndern;  denn  wir  begegnen  ihm  bereits  bei  den  JaetscU 
oder  Indo-Scythen  —  tibetanischer  Rape  — ,  die  schon  vor  Be- 
ginn unserer  Zeitrechnung  sich  über  einen  großen  Theil  Asiens 
ergossen,  auch  Baktrien,  Afghanistan  und  das  Pentschab  erober- 
ten und  hier  zum  Buddhismus  bekehrt  wurden.')  Die  Polyandrie 
ist  daher  keine  buddhistische  Institution,  sondern  findet  ihre  Er» 
klärang  in  der  ausserordentlichen  Armath  jenes  furchtbaren  Schnee- 
landes,  welches  einmal  den  meisten  Ittonem  die  GrOndong  md 
Brfaaltong  einer  «genen  FanuUe  nnmSglieh  macht  nnd  andierseits 
die  Vermehrnng  der  BerAlkenmg  nidit  gestittot.  Aodi  der  aof- 
£dlende  Maogel  an  Weibern  wird  als  Qmnd  und  Entscholdiguug 
fSr  diese  Vnsitto  Ton  den  Übetaniscben  Lernen  geltend  gemacht, 
welcher  Mangel  übrigens  leicht  eine  Folge  der  Vielweiberei  und 
des  Uebergewichts  der  männlichen  Kraft  bei  der  Erzeugung  der 
Kinder  seyn  möchte.') 

1)  A.  Bornas at  Koav.  IUI.  As.  I,  S44.  Neamaan  Asiatisch» 
Btadien  1, 179.  Vivien  de  Sl-M artin  in  Neav.  Anaales  deyoyagea 
in,  p.  58  flg.*.  La  contome  est  quo  les  iHres  alent  en  common  nne 

memo  femme.  Si  an  mari  n'a  pas  de  Mres,  sa  femme  porte  aar  la 
ttte  un  bonuet  qiii  ii'a  qu'uno  senle  cornc  ;  s'il  a  dos  fröre»,  le  bonnet  a 
plusieurs  cornes,  on  proportioiis  de  merahres  de  ces  domiers.  Diese 
Sitte,  dass  die  Weiber  so  viel  Hömer  auf  ihren  Mützen  tragen,  als  j-io 
Männer  haben,  hat  vielleicht  das  Sprichwort  von  dem  „Ilürneniufsetieu" 
der  Frauen  veranlasst,  obgleich  bei  ans  nicht  die  Fran,  sondern  der 
Hann  die  Höroer  trägt.  Bei  Hieaen  Thsang  p.  909  «iid  das  Homer- 
trägen  der  Fnnen  In  Tokhatestan  andeis  gedentet 

fl)  Tarner  89»  flg.  W.  Williams  ,Beioh  derlDtte*  1,188.  Can* 
ningham  Ladik  806.  Qresier  I.e.  II,  276:  .Wenn  man  den  Lamas 
einen  Vorwurf  daraoa  madit,  das^  sie  diesen  unanständigen  Gebrauch 
exlaoben  ood  gatheissea,  so  entschaldigen  sie  sich  damit/ dies  in  Tibst 
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Schon  ans  deo  obin  angestauten  aUgemdnen  Orondsfitieo 
«ad  obütten  Geboten  der  baddhietiechen  Stttenlelire  eigiebt  eieli, 
daas  dieaelbe  aach  Milde  gegen  Sdaven  nnd  Diener^  Sdumong 

der  Besiegten,  hülfreiche  Gefälligkeit  gegen  Nachbarn  nnd  Freunde, 
GastfreuDÜschuft  gegen  Fremde,  Ehrfurcht  vor  dem  Alter,  Gehor- 
sam gegen  .die  Obrigkeit  uad  andere  gesellige  Tugenden  vor- 
gehreibt und  die  Keime  zu  denselben  miuinigtach  ausgestreut  und 
geuiihrt  hut,  so  dass  es  eben  &o  überllüssig,  alä  ermüdend  seyn 
würde,  dies  an  jeder  einzelnen  aoazufuhren  und  nachzuweisen. 

Auf  der  andern  Seite  fohlt  es  natürlicli  der  Moral  des  Buddha 
nicht  an  Widersachern  nnd  die  hefti^iten  deieelben  haben 
geradem  den  Stab  nber  lie  gebrochem  Eine  Lehre  — behaopten 
me  — ^  der  die  Idee  eines  hocfarten  Weeens  gfaudich  mangelt,  die 
keinen  aUmiehtigen  SehopÜBr  und  Eriialter  der  Welt  nnd  ihrer 
Ordanag,  ja  nieht  einmal  „einen  ecUafonden  Gott  im  Himniel" 
hat,  bietet  der  Sittlichkeit  gar  keinan  Halt  Selbetsneht  nnd  In* 
tereiee  — ,  bo  lautet  ein  andern  Vonmt  — ,  sind  deren  einaigee 

und  der  Tarturei  ^^eIug  Mädchen  geboreii  v»erden.  So  viel  ist  aus- 
gemacht, dAsa  man  hier  iu  deu  Familieo  mehr  Knaben,  a.U  Mädchen 
tahlt,"  —  Diese  Erscheiaang  bemeikten  aehoa  im  6.  Jahrhunderte  die 
Chinesen  bei  den  JnetsehL  A.  K^mnsat  I.  es  H  y  a  chei  enz  boanconp 
plns  dHunnnies  qne  de  ftmmes  etc.  Es  neiden  Ehen  eniihnt,  in  wtl* 
chen  eine  Frau  sieben,  acht,  ja  zehn  Minner  hat.  Die  Kinder  sind  ge- 
nehnlich  gemeinschaftlich,  oder  daa  älteate  gehört  dem  ilteeten,  das 
zweite  dem  iiveiten  Bmder  u.  b.  f.  Vchcr  die  Polyandrie  auf  Ceylon 
Sirr  II,  163  nn-l  Davy  286:  „Vielmännerei  herrscht  hior,  so  wie  in 
Tibet.  Ks  kommt  häufig-  vor,  (i'»>s  ein  Weib  zwei  Männer  h;»f,  ja  man 
erzählte  uns  Ton  sieben  Männeru ;  dieses  sind  jedoch  immer  ikuder.  Die 
Ursache  davon  sucht  man  darin,  daaa  nlchi  Alie  nleb  genug  sind,  eine 
besottdeie  Fkan  m  eraihien;  andb  loü  dadnreh  daa  Vennegen  einae 
Hanaea  nehi  inaanunengehalten,  die  Einigkeit  dei  Familien  beßideit 
weiden,  anch  die  Kinder  nicht  leicht  Gefahr  lanfen,  Tenvaist  zu  werden. 
Diese  Qronde  entwickelte  mir  ein  alter  Beamter,  der  mit  seinem  Bruder 
dieselbe  Frau  hatte.  Die  Kinder  nannten  den  älteren  Bruder  „grosser 
Vat*>r,"  fipn  iüntrpren  „kleiner  Vater."  Selbst  Her  Lamaismus,  so  ent- 
artet er  i.st,  kaiiipi't  ^'.'^'cn  die  I*olyan(irie ,  \mü  gej^en  die  I^t^I) ^';:iiiiie. 
(leurgi  I.e.:  i'uiyatidnu  unuuum  tur^bsimu,  ^ua  plures  germani  itatres 
ooi  co^junguntur  nxori,  intolerabili  tceleM  atqne  ila|^tio  in  volgi  con- 
anetndine  letinetnr.  Ab  hoc  tnipitndinia  genere  alieni  tnnt  viii  nobile« 
et  dfee  honeatt  ^dam  tamea  eonun  non  adeo  aimaltaneam  poly« 
gamJam  leAiginnt,  quin  a%uando  seenndam  ducaat  ueiem.  Vernm 
haee  ab  ipaa  qnoqne  Xaeaica  lege  vetantnr. 
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Principe  Lohn  uod  Strafe  in  küoftigeo  Geburten  die  einzigen 
8priDgfedem,  welche  sie  in  Bewegong  fletst  Dn  sollst  das 
meiden  und  das  Gute  voUbringen,  nicht  weil  jenes  bds  und  dieses 
gut  lit,  sondern  weil  beide  ^maal  ihre  nnvenneidliche  FncUt  tm* 
gen.  Die  Tugend,  fon  welcher  die  BaddbiMen  so  iriel  aehwmtien, 
ist  ihnen  daher  nnr  Gegenstand  des  Galefiie  nnd  Speeuladon,  nur 
Mittel  m  Erwerbung  geistlichen  Verdienetse  nnd  aieherer  An^ 
sieht  auf  Beiobnimg  nnd  BefSrdemng  in  späteren  Lebenslflaftn« 
Eines  dritleo  Torwnris  haben  wir  sehon  gedacht:  doreh  die  Theorie 
▼on  der  Yeili^ettung  der  moraliecfaen  Ursachen  und  "Wirkungen 
wird  der  Bnddlusmvs  siini  Fatalisnins.  .Dena  das  Jedesmalige^ 
gegenwSrtige  Geschick,  äUe  Handlungen  und  Erlebnisse  des  Etn- 
lelnen  sind  ihm  lediglfbh  die  nothwendigen,  nnabSnderliefaen  Fol« 
gen  dessen,  was  er  in  frChercn  Gebarten  im  Goten  und  Bflsen 
geleistet  hat;  es  giebt  mitbin  für  ihn  keine  Wahl,  keine  Selbst- 
bestimmung, keine  Freilieit.') 

Auf  <irii  ersten  Einwand  einzugehen,  wäre  zu  lang,  denn 
t-s  ist  bekaiiuliich  die  uralte,  iiundeitfach  verhandelte,  immernoch 
schwebende  Streitfrage  zwischen  den  Theologen  und  riiilosophen, 
jene  Fr^rje,  für  die  schon  Sokratets  den  Giftbecher  getruukeu  hat, 
ob  die  Gesetze  für  das  menschh'che  Handeln  aus  gottlicher  Auto- 
rität, oder  aus  der  Idee  und  Natur  des  Menschen,  au«  demVer- 
lialtnisfie  des  Kiuzelnen  zur  Gattung,  zu  seinen  Mitgeschöpfen, 
zur  Erde  abzuleiten  seyen.  Was  femer  die  Beschuldigung  der 
Selbstsucht  anbelangt,  so  trifft  dieselbe  nicht  blos  die  buddhistische 
Moral,  sondern  in  gleicher  Weise  die  Moral  aller  Religionen,  denn 
sie  alle  predigen  eine  Vergeltung,  Belohnung  des  Guten  und  Be- 
strafung des  Bösen  nach  drin  Tode  und  operiren  mit  diesen 
beln.  Sie  klingt  daher  fast  komisch  im  Monde  der  Miseioniiw» 
die  doch  ebenfalls  ihren  Gläubigen  den  Himmel  verheissen  nnd 
die  UnglXabigen  mit  der  Hdlle  bedrohen^  nnd  so  die  Kraft  des 
ETangelinms  durch  die  Triebfeder  des  persönlichen  Interessee» 
der  Furcht  nnd  der  Hoflhnng  m  TerstJirken  anchen.  Und  wenn 
nun  Toliends  die  oben  von  nna  entwickelte  Theorie  der  Seelen* 
Wanderung  oder  Beelenwandetong*)  die  echte,  nrapriingliche,  nr- 

1)  Hardy  l  343  H,  507  tip.  Harthelemj  Saiut-Hilaire  ,Du 
UüuUdbijim«'-  214.    üruul  I.e.  278% 

2)  8.  300  flg. 
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buddliistisebe  wäre,  jene  Theorie,  nach  welcher  die  Seele  zugleich 
mit  ihrem  Körper  erlischt,  so  dass  die  Früchte  deines  Thuns 
iiacli  ([*jm  TocU'  dicse.H  Leibes  nicht  von  dir,  sondern  \on  einem 
anderen,  neuen  Ich,  dtis  in  der  sittlichen  Weltordnung  dein  Nach- 
folger 86JI1  wird,  geenidtet  werden,  dann  wäre  die  buddhistische 
Bthik  anter  allen  religiösen  gerade  die  einzige^  irelche  die  60 
Biächtigen  Triebfedern  der  Furcht  und  Hoffnung  anzuwenden  ver- 
iefamiliCe.  Mit  wekdnm  Beebto  Midlich  imd  inwiafam  dieadbe 
ftteUMiaeb  gniMuii  wwdan  könne,  wiesen  wir  ene  früheren 
Aneeioeiidareettvuigen. 

prindpietter  iet  der  Vorwarf,  tetf*  eie  hör  nlTelBrend, 
MiflQeeod  imd  Tenieineod  wirken,  könne;  denn  da  dem  Bnddhtt- 
mne  Allee  wm  deflCNIebU  entopringö  «nd  BefaHeeefidi  wieder  ine 
Vichts  verrinnen  solle,  -so  habe  auch  seine  Moral  kein  anderes 
Endziel,  als  die  Ausloschung  und  Vefnichtuag  der  Individualität. 
Nicht-Denken,  Nicht- Wollen,  Nicht -I Tändeln  seyen  die  Ideale, 
auf  welche  sie  hinarbeiten.  —  Ja,  diesdlbt  ist  an  sich  und  we- 
sentlich negativ,  — ^  ich  glaube  in  diesem  einen  Satze  alle  ihre 
Mängel  zusammenzufassen  — ,  und  kann  daher  unmittelbar  und 
direct  nur  negative  Einflüaee  ausüben.  Wenn  sie  dennoch  posi- 
tive Kesultaite  eneogt,  so  geschieht  diee,  weil  einerseite  negative 
Binwtrknngen  auf  den  Geist  sehr  wohl  positive  Fdlgen  ersieLen 
können,  nnd  weil  sie  andrersrnts  in  der  Frniis  hftnfig  Von  der 
sehsifiDn  nnd  folgerecl^ten  DnrchilifamDg  ihres  Frindpe  ebUssen 
miss,  wi6  ja  denn  die  genae  Begründung  und  iänrichtong  des 
I4n«ithnni8  doch  nur  einet  Inobnseqnenx  ist  nnd  eben  deshalb  das 
Omndgebrsehen  der  bnddhiSCischen  Sittenlehre  sich  viel  entschie- 
dener und  schneidender  in  dem  Disciplinargesetze  für  die  Geist- 
lichen, als  iu  den  Moridvorschrifteu  für  das  Volk  aasgeprägt  und 
bewahrt  hat. 

Di>  Ethik  des  Buddha  ist  negativ:  sie  ist.  wie  schon  öfter 
hervorgehoben  worden,  eine  Moral  der  Enfsagnng  nnd  Sell)stver- 
leugnung,  nicht  des  Strebens  und  Schaffens;  sie  lehrt  leiden  und 
dulden,  doch  nicht  handeln  und  wirken.  Thatkraft,  personliche 
Tüchtigkeit,  Tagend  im  antiken  Sinne  sind  ihr  ein  fremder  Schall. 
Daher  kann  sie,  wie  jede  andere  Mönchsmoral,  in  letzter  In- 
atanz nnr  abspinnen  und  ermatten,  Ahmen  und  schwficfaeo. 

1)  8.  S96flk- 
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ynimmtikh  ^  «od  dis  Ist  ▼icU^dil  ikra  ^fm"^  Sdte  ^ 
wirkt  sie  in  politiBcher  Bftnehung  yerkiiicliteod.  Sfe,  die  jed« 
Leiden ,  jedee  Dnreeht,  jede  IfiMhendlung  geduldig  ertragen  lieiart» 
die  jeden  Widenteod  gegen  Anmesenng  und  G«weltttuit  verliielei» 

sie  predigt  natürlich  bUiidt;ii,  passiven,  leidenden  Grehorsam  gegen 
die  Maclithaber,  auch  gegen  die  wüsteste  Tyrannei  und  hat  da- 
durch ,  trotz  ihres  Grundsatzes  von  der  Gleichheit  aller  Menschen, 
überall,  wohin  sie  gedrungen,  dem  Despotismus  Vorschub  geleistet. 

Sie  ist  ferner  deshalb  wesentlich  negativ,  weil  sie  jenseitig, 
trensecendent  iet,  und  die  wirkliche  Welt,  die  £rde  mit  AUem, 
Wae  dieee  Mgt,  keinen  Wertk  IQr  eie  liet  AUe  graeeen  irdi- 
schen nnd  weltUchen  Intereeaen  und  Furagen,  nationale,  poUtiiclie, 
soeiaie,  komane»  liigen  ihr  daher  an  eich  fem  nad  kabeo  h^Mietene 
insoweit  lor  sie  Bedeutung^  als  dieselben  Mittel  werien  klknen» 
die  8eele  ins  Jenseil»  der  Erkenntniae  vnd  Befreinng  ea  fSfaren. 
Aus  diesem  Grunde  hat  der  Buddhismus  zu  keinen  eigenthümlicben, 
grossartigen  Schöpfungen  in  Kunst  und  Wissenschaft  anregen 
können,  obgleich  er  allerdings  eine  kii<liliclie  Kunst,  kirchliche 
Malere!  nnd  Plastik,  kirchliehe  Architectur  entwickele  und  zuerst 
in  Indien,  wie  auch  bei  den  fremden  YoUKeni,  die  sich  zu  ihm 
bekehrt  haben,  das  historische  Interesse  geweckt  hat,  doch  nur 
das  kirchenhistoriflche,  das  Interesse  an  dem  Leben  nnd  den  Thn- 
ten  der  veridfirten  Heiligen,  der  frommen  Könige  nnd  gllnbigen 
Gabenspender.  Ans  demselben  Orande,  nimlich  wegen  seiner 
Jenaeitigkeit  nnd  ascetisohen  Abetraotion  von  der  Wirldiehkeit» 
erzeugt  der  Boddhiamns  in  den  Henen  seiner  Bekenner  eine  ihn» 
liehe  Leerheit,  wie  der  Pietismus,  dem  ja  ebenfalls  die  Welt  nur 
ein  Haus  der  Verderbnis«,  der  Sünde  und  Je^j  Todes,  dcim  welt- 
liche Kunst  und  Wissenschaft  ein  AVeik  des  Satans  ist. 

Man  sage  nicht  ,  dass  hiermit  eigentlich  das  aufgehoben  und 
widerlegt  sey,  was  so  eben  von  dem  wohlthätigen  £inflasse  und 
der  dvilisirendeu  Kraft  der  Buddhareligion  gerühmt  worden  ist. 
Es  ist  bei  der  Eraiehung  der  Völker  die  erste  nnd  vieUeieht  die 
wichtigste  Aufgabe«  die  Bobheit  nnd  Wildheit  ansanrotten,  die 
ungemfissigten  Leidenschaften,  den  Blntduiet,  die  Banbgier  und 
Wollust  SU  b&idigen,  die  Gemuther  sn  sfinftigen,  und  dieser  nl^ 
lerdings  negativen  Aufgabe  hat  sich  der  Buddhismus  ▼ollkommen 
gewachsen  gezeigt,  ja  er  hat  in  ihr  eine  wahre  Meisterechaft  be- 
w&hrt  und  seiue  Erziehuugspflichten  auf  eine  gewissenhaftere,  sitt- 
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liciiere  und  dAnim  erfolgreichere  Weise  erfüllt,  als  etwa  daÄ 
Christenthura  und  die  Christenheit  bei  den  rohen  Urbewohnerii 
Afrikw  und  Amerikas.  Bei  den  Chine.^en  und  Japanern  ist  frei- 
lich seine  Wirksamkeit  eine  verhältnissmässig  geringe  geblieben» 
eben  weil  dieaelben  echoa  eine  hohe  Stufe  der  Ventsndescnltnr 
•ivliegaii  hatten»  als  aie  ihn  kennen  lernten,  und  ^e  indische  Ueber^ 
ediwSnf^iohkeit  und  Phantasterei,  die  Fabeln  nnd 'Wundergesehich* 
tan,  die  er  an  seine  Moral  knfipfte  und  auf  die  er  sie  stiltste, 
dem  nScfatsmen  8Snne  jener  V51ker  widerstrebten;  dagegen  rind 
seine  Er/ielmngsresultate  bei  den  xsaniaden  CentiaJasiens  wabr- 
baü  stanneii8vverth. 

Will  man  die  lailderude  und  zähmende  Kraft  der  Baddhareli- 
gion  in  ihrem  hellsten  Lichte  schauen,  so  vergleiche  man  die 
Mongolen  Tschingt^i^chans  mit  ihren  heutigen  Nachkommen,  jene 
gritasUchen  Mordbanden,  die  den  Zeitgenossen  der  Hölle  entstie- 
gen  tu  sejn  schienen,  deren  viehische  Brutalität,  Blutgier,  Raub- 
sucht,  Oittusamkeit,  Faulheit,  Treulosigkeit,  Yerachtnng  aller 
menschUchen  Gattung  beispiellos  in  der  Weltgeschichte  ist,  mit 
den  friedfertigen ,  gatmflthigen ,  gastfreien,  wenn  auch  immer  noch 
sehmutngen  und  siuiscben  Hirten ,  welche  gegenwärtig  das  ,,Land 
der  Gräser"  zwischen  der  grossen  Mauer  und  dcui  Altai  bewoh- 
nen, bei  denen  Moni  iirul  Raub  jedenfalls  eben  so  selten  sind, 
wie  bei  den  ( Ivilislrtesteii  Völkern  Fiuropas,  wenn  sie  auch  vom 
Pferdediebstahl,  der  einmal  im  mongolischen  Blute  zu  liegen 
scheint,  immer  noch  nicht  ganz  ablassen  Jcdnnen.*)  Diese  Um- 

1)  Hoc  et  Gäbet  I,  415:  L*aTenioD  du  trafail  et  de  la  Tie  sedeu' 
taire,  ramonr  da  pillage  et  de  la  rapine,  la  crnaate,  les  debauches  eontre 
natuie,  tels  sont  les  Tices  qa^on  s*est  ptu  gv&nenüement  h  attribner  aux 
Tattazes^Hongoles.  Noua  aommes  tres  port^  k  croiie  que  le  portzait 

qu'ea  ont  fait  les  anciens  ^criTains  n':i  i>:is  et^  exagere;  car  od  Vit  ton- 
jours  ces  Hördes  terribles,  au  temps  «le  letirs  gigantesfjues  conquetes, 
tmhiant  a  leur  «iiito  lo  meurtre,  Ic  j«illaj'C,  Tineen  !io  et  tn\ite  espöce  de 
rt(-aux.  rr>ppii(l:int  les  Mongole«  «'<nt-ilf!  encore  ;iu jMurd  liui  tel?  qii'üs 
etai<äut  autrelois?  Nous  croyon^  [miivoir  aflirnMr  io  ctintniire,  <lii  luoius 
en  grande  partie.  Partout  ou  uou.s  les  av(»,..>  vu.«,  nons  les  avous  tou- 
jonra  trouves  geueroux,  IVancs,  hospitaliers,  iucliiies,  il  est  vrai,  conmie 
det  enfiins  mal  ti4T^,  k  d^rober  des  petits  objeta  de  curiosit^,  mais 
onliemeut  habitu^s  k  ce  qu*oa  dit  le  pillage  et  le  brigaadage.  Pour  ce 
qai  eat  de  leur  afersion  penr  le  travail  et  la  vie  s^deutaire,  ils  en  sont 
tonlonra  au  meme  poiat;  U  Iknt  ausai  couTenii  que  leara  meni»  aont 
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g^taltuog  dm  Gkan^iteit  iipd  Sittw  iit  9tm  hH  gffM  «in 
Werk      Lwmiiflaaus;  chmeflisoke  BfireMknilto  und  PoltMi  bibto 

Dar  eioen  sehr  geringen  Antbeil  daran,  ja  dieselben  wirken,  jeUt 
wenigstens,  iu  der  Mongolei  eher  demuraliairend,  als  civiUsireDd. 
Und  N\ie  schnell  ist  diej^e  V'eründeruni»;  erfolf^^tl  Denn  uugefakr 
Iiuudert  Jahre  uoch  Chubiiai  verfielen  die  einfitigeu  Welt&tümier 
g&azlich  wieder  dem  SchamanismuB  und  sind  erst  a#it  Altan  Cha- 
gMi,  «lao  noch  nicht  volle  dreihundert  Jahre,  wi«dttr  Mti  Bvddka^ 
tbooi  »iriw^kgekehrt  Und  dock  ken^ekl  hu  ikneo,  vi«  gMi0l» 
SifkwhBit  d«a  Ldiens  und  Eigaatliwia  in  eintiii  Qfrm^f  von 
dflm  Europa  im  ganten  Mittelalter  ketne  A^nyi^  Stthabt  kit. 
Pamm  sind  eie  MUck»  fikecglftBlilg  n«d  abei^^UUbMiy  akec  mao 
kann  die  abgesckmadcten  Pabela,  nit  denen  ikr  Oekini  erfiilltift» 
den  Priestern  wegen  der  reinen  MoraL  welche  dieseibeu  Umeo 
einprägen,  fast  verzeihen. 

Ebenso  bei  den  Tibetanern.  Auch  die.'-e  rnimsen  nach  deo 
wenigen  Nachrichten,  die  wir  über  sie  vor  der  i^ekanutsciiaft  luit 
dam  Buddhismus  liaben,  von  entsetzlicher  Rohheit  gßweeea  sejrn. 
In  der  früheren  Zeit  sollen  sie  ilire  Xodten  gefressen  haben ,  eiae 
Nachricht,  die  ja  eckon  Herodot  to«  den  ladm»  die  4«e  üear 
dee  JCerzea  begleiteten  und  wakraokeuiUck  üketenjeekee  Btmmm 
waren,  überliefert  bat  Jetei  thr^en  aie  alle  ^atan  Slge^ecM^ 
der  Ifonigplea,  obne  indeaeea  gaas  so  abeii^iqfeiaoh  and  krieeband 
gegen  das  Ffiiffentbum  aa  sejn,  ala  dieae.  Ueberbaapi  aind  iit 
männlicher,  aelbatvertranender,  energischer.  Bei  ümea,  wfo  b« 
jenen,  iiat  übrigens  die  Unwirthbarkeit  des  Bodens,  die  Harte 
des  Klimas,  der  bestandige  Kampf  mit  der  Natur,  die  AnsCren- 

tres-libres,  mais  il  y  a  dans  leur  conduito  pln5  de  laisscr-aller  <jue  de 
corruptioii  etc.  Paila.«»  I.  103:  ^  Man  meriit  bei  den  Kalmyken,  und 
noch  mehr  bei  den  Mongolei ,  welche  die  lamaische  Religion  b^keaneo, 
das5  ihre  Sitten  tboib  durch  die  Geiueiuschaft  mit  dea  Cliii)dt»en,  Ümih 
davck  die  tuugutidcke  Oeistlichkätr  uaendlidi  milder  geworden  sind,  ak 
mao  sie  noeb  jetat  unter  den  Bnratea,  die  dem  Sekamaiseheo  Abe^ 
glauben  ankangen,  und  glekbsam  das  SbenhUd  fon  dem  akid,  eat 
äonst  ibie  Brüder  auch  waieu,  findet.  —  lHatuiliobe  Fäbigbeift,  (küim^ 
keit,  Dieaat&itigkeit,  Treue  gegen  ihre  Fürsten,  viel  Neugierde  und  eiu 
munteres,  aufgeweclifes  Wesen  ^iiid  ihre  tortheilhafle  Seite;  ihre  Haupt- 
fehler datjegpii  sind  Sorelo'jji^'keit ,  Leichtsinn,  Mangel  an  wahrer  Her/- 
biklULkeit,  Leichtgläubigkeit,  Argnatui,  Liebet  2tttti  Truuk  und  zum  ^u^^M' 
gaug-  etc. 
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gUDgen  und  Entbehrungen  des  Hirtenlebens  den  nachtlieiligen,  ab- 
gchwächenden ,  blasirenden  Einflüssen  des  Buddhismus  entgegen- 
wirkt oad  dieRe  möglichst  neutrah'«<irt,  so  dass  sie  muthig  in  Oe- 
fafareii  and  tapfer  im  Kriege  geblieben  eind.   Noch  hente  bildet 

mongDfisehe  Reiterei  den  besten ,  den  snwISmig^en  Theil 

ckiaeMehen  Heeres.*) 

Ib  fihnlieher  Weise  sind  die  hinterindischen  VSIker  dorch  die 
BeKgion  des  (^äkjasohnes  gesittig^  worden.   Jene  beissbifitige, 

j&he  Leidenschaftlichkeit,  jener  unFersölinliclie  (reist  der  Rach- 
sucht, den  sie  einst  mit  ihren  Nacliharn,  den  Malayen,  getheilt 
zu  haben  Mtheinen,  hat  der  Moral  des  guten  (iesetzeb  weichen 
müssen  und  bricht  nur  noch  selten,  namentlich  int  Jähzorn  und 
im  Kampfe  mit  den  Feinde  herTor.  und  swar  in  viel  höherem 
Grade  bei  den  Bnrmanen,  als  den  Siamesen.  *)  Im  üebrigen 
sind  sie  friedlMg,  sanftmüthig,  folgsam,  sehr  gastfrei  und  frei- 
gebig; sie  yenriMMheuen  den  Mord  and  Diebstahl  nnd  der  erstere 
9Bh5rt,  weugstens  in  Siam,  m  den  Seltenbaten.*)  Als  ihre  Feh- 

1)  Ueber  den  Charakter  der  jeuigen  Tibetaner  Turner  393.  Eue 
ei  Osbet  II,  Stt.  NetimSDn  (Analsnd  1S56,  p.  56):  „  Die  Tibetaner 
iiad  von  NsUur  laehelnstigeQ,  wUdeo  und  bsbsnohtigia  Geaiath«e  — 
M.  Polo  nennt  sie  nberdiess  die  gfosstoD  Diebe  —  Eigensi^iafteo,  welehe 
aber  jetxt  die  sanfte,  menscbenfreaadlicho  L  ine  di  ^^  K('n!;>  vsohnc.sScAaik;a, 
wenn  auch  nicht  ganx  ausgerottet,  ilucli  sehr  gemildert  hat.  In  diesem 
Lande,  wie  bei  den  Moni^olen,  reifste  skh  lor  w  hlthätige,  hihUame  Ein- 
flttj»s  des  Buddhismn«?  im  vollen  (Thnfc.  Kroilii-li  mn«.^  bemerkt  werden, 
dass  andorer.seit.s  das  \'(»lk  durch  diesen  niniu  his'  heii  (^uietismiis  zu  einer 
Art  von  Uürigöü  hurabgewürdigt  wurde,  vvulche  die  Masse  der  männlichen 
und  weiblichen  Müs.*.i|Tgänger  in  dun  Klöj-tcru  ernähren  müssen.*' 

2)  J.  Low  im  Jüurn.  of  the  Roy.  As.  Soc.  II,  327:  II  can  hardly  he 
dovMed  that  ibe  doctrines  of  Bonddha  have  bad  some  inflaence  in  aof- 
teniag  and  reflning  the  maaner  of  iho  Pegnana  and  Barmana.  PrsTions 
to  ite  intzodoetion,  theae  nationa  suut  bare  been  a avage  in  die  extreme. 
Symes:  „Die  Bnrnianeu  äussern  in  einigen  Stttcken  barbarische  Wild- 
heit, in  andern  alle  Zärtlichkeit  eines  verfeinerten  Volks.  Sio  verhüngeu 
über  !^r.'  Feinde  die  grau5anisto  Kache.  liei  ihren  Einfallen  wird  jeder 
S<^hntt  durch  \  orwüstnn^r  bezeichnet,  und  >i<'  ^■rlinnen  wpdor  Alter,  nnch 
( iei>rhlecht.  Zu  Hauso  ('r>tri»ekt  s\rh  im  * ioi^eiithcil  ihre  <i[itfhafi'_:keit 
uul  das  Alter  sowohl,  als  auf  Kranke  und  Schwat  he.  Kindliche  Ehrfurcht 
wird  aU  ein  geheiUgtes  Gebot  eingeprägt,  und  diese  Pflicht  genau  beob- 
achtet etc.  Vgl.  Bitchie  ,A  hiatory  of  the  oriental  nationa*  II,  55. 

3)  Crawfard  632  flg.  Die  Burmanen  und  8iame»en  nben  achon 
Ungat  nicht  mehr  Stnndnnb^  nm  denen  Begunstigang  ja  noch  vor  we> 
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ler  werden  besonders  Leichtoinn,  Trägheit,  Haog  zam  V«rgnugen 
und  nun  Spiel,  Feigheit  und  Farchtsamkeit  gerügt,  —  Fehler, 
von  denen  nur  die  beiden  leteteren  imn  Tlieil  aof  Reehnong  des 
Bnddhtsmns  En  kommen  eeheinen. 

Ich  kann  niebt  nmlun,  schlieeelicli  in  den  wesentUdttltn  Zfl- 
gen  die  Schildemng  bemsebBen,  welcbe  der  apoetoJieblie^VieenaB 
von  dem  Cbankter  der  Siemeeen  entwirft,  als  de^edgao  Volkee, 
bei  dem  der  Bnddhiamni  mebr,  ab  bei  allen  andern,  snr  Btaate- 
religton  geworden,  nnd  das  bis  jetet  von  fremden  Binfltetn  eich 
noch  am  meialfla  frei  geibalten  bat  Die  Thai  —  sagt  er 
sind  von  sanfter  Oemütbsark,  leicht,  wenig  ilberlegt,  fincfatsam 
und  heiter;  sie  lieben  weder  Streit,  noch  was  irgend  an  Zorn  nnd 
Ungeduld  erinnert;  sie  würden  empört  eeyn,  wenn  sie  einen 
Priester  von  seiner  Eansel  mit  EiÜBr  nnd  Heft^^t  reden  h&ten. 
Sie  sind  faul,  unbeständig,  zerstreut  nnd  werden  vor  Allem  durch 
ihre  Bettelei  lästig.  Wenn  sie  etwas  in  den  Händen  eines  Freni« 
den  sehen,  was  ihnen  gefällt,  so  wollen  sie  es  haben;  dagegen 
sind  sie  auch,  nobald  sie  es  empfangen  haben,  sehr  beflissen ,  ihm 
kleine  Geschenke  anzubieten,  um  ihre  Daakburkeit  zu  bezeugen. 
Sie  sind  sehr  mitleidig  und  lassen  nie  einen  Armen  weggehen, 
ohne  ihm  Reiss  oder  Friichte  zu  geben.  Der  Konica  selbst 
täglich  an  mehrere  Imndert  Arme  Lebensmittel  au.Htheürn.  In  ih- 
rem Vet  liültiiiss  zu  den  Frauen  sind  sie  fiu8serli<"h  pehr  bt  liutsam, 
und  di--  ^t-i  i  11  Lj^te  Liebkosung  eines  Madchens  tider  einer  Frau 
giebt  häuhg  zu  Processen  Veranlassung.  Sie  lieben  sehr  das  Spiel 
und  die  Zerstreuungen  und  man  kann  von  ihnen  sagen ,  dass  sie 
die  Hälfte  ihrer  Zeit  mit  Belustigungen  verbringen.  —  Merkwür- 
dig ist  dieses  Volk  wegen  seiner  Sanftmuth  und  Menschlichkeit; 
in  der  Hauptstadt,  ungeachtet  sie  sehr  bevölkert  ist,  sieht  man 
ernstlichen  Streit  selten,')  ein  Mord  wird  als  ein  gans  ^nsser* 
ordentlicher  Fall  betrachtet  und  bisweilen  vergeht  ein  ganz^  Jahr, 
ohne  dass  einer  vorkommt  Fremde  empfangen  sie  mit  Wohl- 
wollen  nnd  sie  beweisen  grossen  Eifer,  nm  die  Beechwerden  der 

nigen  MeQ?^<-henaItem  in  oliri^tlichen  Kirchen  gebetot  t^nnlo:  es  gilt  im 
(Icgenthei!  für  hoihVc  Pflicht,  ÜMtfrsandschaft  gegen  die  SduflbrädiigMi 

tu  üben.    Suu^ormano  120. 
1)  i'alleguix  I,  203. 

S)  Bangkok  hat  gegen  400,000  Eiuwohner.  Crawfurd  h  c:  „Exce&s« 
haben  wir  (in  Sian)  niemab  gesehen,  auch  nie  von  defgleiduo  gehött/ 
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Reigpnden  zu  erleichtern:  rrivatlentp  sorgen  auf  ihre  Kosten  fiir 
Anlagen  von  FnssMfigeii  und  Brucken,  errichten  auch  an  den 
Strassen  und  längs  der  FlÜBse  ZufluchtsÖrter  und  Nachtquartiere 
ffir  die  Wanderer  und  Schiffer.  Die  Franen  treiben  die  Aufmerk- 
SMDkeit  80  weit,  dass  sie  taglich  grosse  Kannen  frischen  Wassers 
«o  die  Itmättnat»  aeteeo,  damit  der  Reisende  seioen  Dant  Ifiechen 
kSone.*)  Und  nieht  Mos  gegen  die  Meoscbeii,  sondern  such  ge- 
gen die  Thiere  üben  sie  Mensehliclikeit;  sie  werden  sieh  ein  Ge- 
wissen daraoB  machen,  ein  Thier,  seihet  eine  Ameiee  oder  Stech* 
fliege,  die  ihnen  das  Blat  aussauget,  m  tSdten.  Als  ich  einst 
meinem  Gärtner  befahl,  die  Scorpionen  und  Schlangen  zu  tödten, 
die  ihm  beim  Umgraben  des  (iartens  aufstossen  wurden,  gagteer: 
Wenn  das  geschehen  «oll.  so  werde  ich  einen  andern  Arbeifer 
hiul«  Ii;  ich  kann  mich  nicht  entschliessen ,  mich  wegen  eines  ge- 
ringen Tagelohnes  eines  Mordes  schuldig  ru  rnarben.  Zu  gewi<!«»en 
Zeitra  des  Jahres  kaufen  reiche  Licnte  ganze  Kähne  voll  Fische, 
nm  sie  ane  Biieksicbt  des  Erbarmens  mit  den  Tbieren  wieder  in 
den  Strom  m  werfen;  ans  gleichem  Qmnde  ist  am  8ten  nnd  15ten 
Jedes  Monate  die  Jagd  nntersagt.  —  Die  Siameeen  sind  sehr  ge- 
horsam nnd  beweisen  der  Obrigkeit  ansserordentliche  Ehrforcht, 
nicht  bioe  dem  Er)n)ge,  den  sie  wie  einen  Gott  TCreliren,  sondern 
noch  den  Fürsten ,  Mandarinen  und  überhaupt  allen  Vorgesetzten. 
Das  Alter  steht  bei  ihnen  in  hoher  Achtung:  die  Kinder  sind  voll 
Khrerbietunc  und  A  nfi^ierksanikeit  gep^en  ihre  Eltern  und  geg<»n 
keinen  aiult-rn  Sclumpf  sind  sie  so  enipfindlicli .  als  wenn  die^e 
beleidigt  werden.  —  Sie  schätzen  Freimüthigkeit  und  Offenheit, 
nicht  als  ob  die  Luge  bei  ihnen  ganz  uabekarnit  wäre:  im  Gegen- 
theil,  es  kommt  oft  TOr,  dass  sie  lugen,  doch  selten  gegen  ihres 
Gleichen,  hat  immer  nur  gegen  die  Vorgesetstfen,  nm  sich  zo 
entsehnldigen  oder  der  Strafe  m  entgehen.  —  Man  darf  im  All- 
gemeinen behaupten,  dass  die  Siamesen  den  Diebstahl  verabschenen, 
womit  ebenfislls  nicht  gesagt  seyn  soll,  dass  es  bei  ihnen  keine 
Diebe  giebt;  denn  die  Prinzen  nnd  Mandarinen  suchen  beständig 
Geld  von  ihren  Untergebenen  zu  erpressen ;  die  höheren  Beamten 
beetehlen  die  untergeordneten  und  diei»e  wiederum  das  arme  Volk. 
Ausserdem  giebt  es  im  Lande  eine  Menge  VagnboiHlen ,  Ilüchtige 
ScUven,  Spieler,  Trunkeubolde  u. s.  w.,  welche  Diebstahl  treiben. 

1)  Diese  Bitte  hensekt  sach  auf  Ceylon. 
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Strnaaentanb  ist  Mhr  Balten ;  ebenso  der  bei  den  Cbiseieo  eo  bii> 

fige  Selbstmord. 

Dies  Zeugnis»,  welihes  der  Vertreter  des  Papstes  einer  heid- 
nischen Nation  und  zwar  der  ain  meisten  und  ausscliliesslich  ln;ii- 
dliistischen  ausstelit,  be»Uttigt  gewiss  auf  glänzende  Weise  das  Lr- 
tlieil,  welches  wir  über  die  buddhistische  6itteulehre  und  d&u  ci- 
▼ilisirenden  und  Yennf>nachHf.hendea  Kinflam  denelben  gelUltbebeB. 


Die  Kirche  und  der  Gultns. 

Abgeselieu  M)n  aller  Jenseitigkeit  der  Begriffe,  hat  da^  Wort 
Kirche  (Ecclesia;  eine  doppelte  Bedeutungr  einerseits  bezeichnet 
es  das  Priestertbum  als  iu  dich  geechlosseoeo  iStaud ,  als  Körper- 
schaft, als  Hierarchie,  audreraeits  die  Gemetasebaft  des  ClenM 
und  der  Laien ,  also  die  Gleesmintbeat  der  Bekenner  einer  beetisHB- 
t«n  BeHgioiL  Von  der  boddhistiBobBB  Oeiatliebkiit  aoUbw 
ist  oben  gehsndelt  worden;  hier  haben  wir  ee  nit  ihren  Badeliiui» 
gen  an  den  weltlichen  Yerehrsni  des  Buddha  ni  tbon. 

Die  ehrietitehe  Oemeiade  kaante  aranftoglieb  keinan  geeao- 
derten  Stand  der  OeisÜiehen;  die  bnddhistische  dagegen  bestand 
zuerst  nur  aus  solchen.  Dort  bildete  sicli  der  Clerus  erst  aus  dem 
Laienthuni  lieraus  und  war  eine  Folge  der  Weiterentwickehing 
und  Ausbreitung  des  GemeiiHleU^hens ;  hier  war  deiseüie  ^^owühl 
der  Zeit,  als  der  Idee  aacii  das  Erste,  war  der  Kern,  um 
den  sich  die  weltliche  Glaabensbrüderschaft  als  Schaale  und 
Gehäuse  herunilegte.  Es  ist  dies  der  Grund,  aus  welchaaB  die 
Geistlichkttt  in  der  baddhistisoben  Kirche  sogleieb  der  leiiensuhall 
gegenüber  eine  viel  erhabenere  SteUiiag  einnahm,  ah  ia  dar  cbriet- 
Uehen«  da  in  dieaer,  so  lange  eich  der  Gegensats  von  Cleriksni 
and  Laien  noch  nicht  schroff  heraosgeetellt  hatte»  die  BiscbSft^ 
Presbyter  nnd  IXaeonen  als  gew&blte  GeaMindebeainteii  nur  primi 
iater  pares  waren;  es  ist  aber  auch  neben  der  Milde  nod 
Muskellosigkeit  des  Buddinsmus  dt-r  Grund,  weshalb  iui  All- 
i^emeinen  das  Band,  welches  den  Laien  an  den  buddhistischen 
Cieras  knüpft,  ein  nur  auf  den  Glaabeu  beruhendes,  oar  inner- 
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IMm,  «U«  7Lmm§ßmmmngAn  nad  »UebeMHiM  der  Koislit« 
MrtMimdn  und  dimm  oll  Mhr  laam  «wr  nd  bKeb. 

Dm' VefliiltaiaB  switehm  F^Mttani  «nd  Lidcn  bcroht  anf  d«i 

gegenseitigen  Austausch  der  Guter:  jener  spendet  diesem  geistli- 
ches Heil  —  auch  wohl  irdisches  Glück  durch  übernatürliche 
Mittel  — ,  er  belehrt  ihn  über  göttliche  Dinge,  weiht  und  segnet 
ihn,  macht  oder  vermittelt,  dass  Kranke  gesunden,  dass  m  zu 
rechter  Zeit  rtgiit^t  u.  s.  w.  und  nimmt  dafür  weltliche  Gaben  und 
Geschenke  in  Empfang.  i>er  Geistliche  sorgt  mit  einem  Worte 
für  die  Seele  und  das  ewige  Wohlergehen  des  Laien,  der  Laie 
für  den  Leib  und  das  zeitliche  Wohlergehen  des  GdstlicheiL 
jDieee  Benehungen  treten  im  allen  BeUgionen  und  SiroheB  henar, 
HB  roteton  fiohaauuiiMBiie»  wie  im  raBaktamn  IMndkimumx 
im  HwdiihiinmiB  oin  ao  entachiedener,  de  jäte  g<enimnle  Meeler- 
tfattm  nur  maß  ffiMim*^  beitaod  und  beeuht. 

JJm  der  Leieiibnider,  der  Uptadn,  «benanml  dieVeipiidH 
imig«  die  Bo£  groeeen  Sündeft  «n  meideB,  Md  eo  weit  ee  den  Fe^ 
milieBneBeehea  möglich  ist,  ein  rekiee  nod  leidenschaftsloses  Le- 
hen en  fShrefl,  er  beichtet  dem  Bhixu  etwaige  Uebertretungen  der 
Gebote-,  hört  dessen  Geaetzesveileäung,  empfängt  von  ihm  Abso- 
lution u.  dgl.  und  reicht  ihm  dafür  Almosen.  Anfjmgs  und  so 
lange  die  Söhne  des  iniddlia  einsam  hitdeljfu  und  nomadisirten, 
war  das  Verhnltni«?^  verniuthlich  mei«t  ein  persönliches:  der  ein- 
zelne öamanäer  hatte  seine  bestimmten  Hausherren  und  Familieo, 
denen  er  geistlicher  Rathgeber  und  Beichtvater  war,  bei  denen  er 
di^Aegesteifc  snbracble  und  die  ihn  defSr  mit  üflänmg  und  Klei- 
dong  and  sonstigen  Nothwendigkeiten  venorgten.  Ak  »her  dafe 
£ineiedi«rtfaaiii  und  die  ombereekweiiende  Aeeeee  aelir  und  mehr 
deoi  elttigBfi  Kloelerlebeii  wieb,  kg  ee  in  der  Nafnr  der  Saehe, 
dme  jedee  Klanler  daie  Umwohner  nnd  Nnchbara  als  gjUkbige 
WoUtfailer  nnd  Almneenipendtr  nn  eieh  na  Intten  enchle,  ein 
demnaeh  woU  m  Fredigten,  an  geoieineamen  Beiehien,  die  nn 
bfwtiiwintea  Tagen,  etwa  in  der  YenaBnüm^phaUn  dee  Kloitere 
abgehnllep  worden,  einlnd  nnd  ttreammetie  «.e.  w.  Je  mehr  sich 
nan  nach  nnd  nach  aus  der  Predigt  nnd  Beichte,  die  beide  ur- 
sprünglich nur  luötitute  dtr  J*it»ral  und  Disciplin  waren,  ein  forui- 
iicher  Gultus  ei..  .viekelte  oder  an  sie  anlehnte,  um  sn  zahlreicher 
und  wirksamer  wurden  die  Mittel,  um  Laien  su  gewioueu  und 
iestauhalteo. 
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IK»  SMliiiig  d«r  Jelitartti  mm  buddhirtitciwn  dan»  und  ^mun 
Einfinss  und  QewiU  fib«r  die  Glfobigen  mnd  BMh  Zeit  und  Ort» 
iMch  Ghaiakter,  Sitt»,  Lebensweiie,  Yrnkmaog  dar  Y61k«r,  bei 
welehen  die  L«far«D  des  gaten  Gescrtsee  Eingang  gefmid«ti  labeo, 

sehr  verschieden  und  gestalten  sich  z.  B.  jetzt  anders  im  engK* 
sehen  Ceylon,  als  im  despotisclier  Siain ,  anders  im  rationalisti- 
schen China,  als  in  der  starkgläubigen  Mongulei  und  in  Tibet, 
wo  die  Laien  zugleich  weltliche  Untertimnen  der  Klöster  ond  ih- 
rer Lamen  sind.  Im  Gänsen  kann  man  daher  nnr  sagen,  dass 
die  Mönche  des  Ostens  es  Tentanden  haben,  ihr  Verhiltniw  all 
Lehxier  und  Gewiaeenarithe  der  Laien  ao  anaEobeateot  daaa  aie 
nach  und  naeh  ao  dealich  in  alle  Fnnolionen  eingetreten  aind, 
die  in  anderen  Religionen  dem  Weltprieater  ala  dem  SeelenluTtHi 
der  Gemeinde  obliegen,  daaa  sie  den  CaUaa  ond  die  CirnnoniMi 
Idten  nnd  bei  den  im  Ftunilfenleben  Epoche  meelMmden  Breig- 
nissen  ihre  Rolle  spielen,  als  bei  der  Namengebung  des  Kindes, 
bei  Kruükheiteji ,  liochzeiten,  Bf  irf  ^i'^iissen  u.  s.  Kurz,  die 
Stellung  der  buddhistidchen  Keiigiosen  zum  glSubigeu  b^amilien- 
menscben  ist  genau  genommen  dieselbe,  wie  d i e  der  katholischen 
Bettelradnche.  Die  Franciscaner  und  Donünikanw  hatten  und  ha- 
ben die  Berechtigong,  überall  zu  predigen,  Meaae  ra  lesen,  Beichte 
m  hSkmk  n.a.w.;  dennoch  iat  ilir  Verliftltniaa  an  den  Laien  cia 
weaentüch  andetea,  ala  daa  dea  Pfanm  an  den  MltgUedeni  an- 
aar  Gemeinde,  denn  ea  beralit  nur  auf  perafioliehem  Veitranen 
der  Eiazeben  and  hat  gewiaaermaaaaen  keinen  araüichen  Oanak- 
ter  nnd  keine  poUaeiliche  Baaia.  Denken  wir  nna  die  kafliolfaelie 
Christenheit  ohne  Bischöfe  und  Weltpriester,  dergestalt,  dass  die 
geistlichen  Amtsbandlungen  sämmtlicli  von  M  mchen  vollzogen 
wurden  und  die  Aebte  der  ;^l  (^^^ereIl  Klo^^ter  das  biscliofliclie  Anf- 
sichtsrecht  über  dit>  geistliciien  Väter,  doci)  nicht  über  die  Lai«^n 
ausübten,  —  und  wir  haben  in  den  allgemeinsten  Zügen  ein  Bild 
von  der  Einrichtung  und  Verfassung  der  buddhistischen  Kirche. 

Kein  Zweifel,  daaa  die  Reinheit  seiner  Moral,  seine  bmnaoe 
Tendeos,  die  Lehre  Ton  der  Verhrfidernng  aller  Menaehen  mid 
Weaen  dem  Bnddhiamna  Taoaende  nnd  aber  Tanaende  too  weit- 
Kehen  Bekennem  angeAfart  nnd  tren  erhalten  hat,  indew  nm  die 
Ifaaaen  an  ftaeeln,  mn  eine  hierarehiaehe  Gewalt  Über  aie  anaae- 
flben,  T^eht  die  Moral  nicht  ans;  dazu  bedarf  ea  vielmehr  d« 
Einwirkung  auf  ihre  Sinnlichkeit  und  i'hmitaaie,  der  Erregung 
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von  Fufelit  ood  Hoftiiuig,  und  die  Mittel  m  darartiger  Eidww* 
kling  bietet  eben  die  Dogranlilc-iiiid  der  Gnltns. 

Wir  haben  in  der  Binleitnng  ansgeffibrt,  dntB  keine  dognin» 
tiedie  Vorstelhmg  sieb  mehr  sor  Grundlage  prieeterlSeber  Herr* 

»chaft  über  die  Gemiither  eignet,  als  die  von  der  Seelen  Wanderung. 
Selbst  der  Glaube  an  Himmel  und  Ij-WIc  wirkt  /ur  UnterweHting, 
Fe8th:tlrii!\fr  und  Lenkung  des  sfros-St  n  il.iiifens  nicht  so  mäclitig, 
wie  iLne.  Nun  waren  vollends  in  Judieu,  Inn^t  vor  di  rn  Auf- 
treten des  <y/akjasohne8,  beide  Lehren  mit  einander  verbunden  und 
Uunmel  and  Holle  m  Stationen  der  Seelenwaoderung  gemacht 
worden.  Der  Buddhiamoe  fand  dieselben  schon  völlig  entwickelt 
und  im  Volksglauben  wnrselnd;  er  hat  de,  wie  wir  wissen,  sieh 
angeeignet,  anf  eebe  Weise  geataltet  nnd  sor  Begrfindnng  hienr> 
cfaiaehcr  Gewalt  benntat  Der  BralunanisBins  hatte  die  waprihig* 
lieh  raetiHpliTaiaebe  Dogma  Ton  der  Metenpeyehoae  an  Uenrcfai- 
eefaen  Zweeken  «nagebenlet,  indem  er  ihnen  eine  aociale  md 
poUtieGbe  Anwendung  gab  nnd  dnreh  daaeelbe  die  Einriehtnng 
der  Kasten  theoretiseh  erklirte  nnd  reefatfMgte.  fir  that  dies 
snmmarisch  im  Grossen  und  Ganzen,  ohne  sich  auf  den  Rin- 
zeliitn  besonder*-,  einzulassen,  der  keinen  Wertii  für  ihn  hui. 
Dem  iiudUljismus  dagegen  ist  die  Kaste  gleichgültig  und  der  Ein- 
zelne als  solcher  gilt  ihm;  er  krunf  nur  Einzelne,  Individuen, 
Subjecte,  er  wendet  sich  speziell  an  den  Einzelnen.  Daher 
witint  in  ihm  die  Lehre  von  der  Selenwanderung  eine  viel  sub- 
jectivere  Bedeutung.  Er  darf  sich  mit  dem  von  den  Brahmanen 
aufgestellten  allgemeinen  Grundsatse,  dass  die  höhere  oder  niedere 
Geburt,  Glück  nnd  Unglück  in  gegenwärtigem  DastTn  von  Ver- 
dienst nnd  Schuld  in  früheren  Lebensliofen  abhingen,  nicht  be- 
gnügen; er  geht  lielmehr  auf  Jeden  besondern  Fall  ein  nnd  aeigt 
immer  an  concreten  Beispielen,  dass  das  dermalige  Schleksal  der 
bestimmten  Person  die  reife  Frucht  ihrer  früheren  Handlungen 
sej.  Es  ist  dies  das  ewige,  unerschöpfliche  Thema  der  bnddhi- 
stiscben  Legende.  Wir  lesen,  wie  der  Christus  einmal  von  seinen 
Jflngern  gefra^;t  wird,  wodurch  ein  Blindgeborener  oder  de^en 
Eltern  es  verschuldet  haben,  dass  derselbe  des  Lichtes  der  Augen 
bi  iaubt  pey;  der  Buddha  soll  viel  tausend  Mal  dergleichen  kri- 
tische Fragen  beantwortet  haben,  mit  derben  ihm  seine  Jünger, 
namentlich  Ananda  ,  bei  jeder  erdenklidi* n  <  idcgi  nheit  nahen, 
Ist  jemand  reich  oder  arm,  glücklich  oder  ooglücklich,  begegnet 
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iham  «in  Kding  odir  «in  BelOer,  tebeo  «e  «hmd  Knudno,  BUb- 
den»  Lfllimen  11.8.  w.  oder  «in  Thter,  eiMaLdwea,  «im  Sdda&ga, 
einm  Wamn.dgi.,  gleich  aiad  sie  mit  der  FMige  cor  Head,  dnrch 
weiche  firfiheren  gvtep  oder  bdeeo  Hendinngen  dieeer  Ifemefa  oder 
dieeee  TM«r  »einen  gegenwirtigen  Zustand  verdient  habe.  Und 
der  Siegreich  -  \  (>[l(  ii(iete  löst  ihnen  das  Rütht«l,  indem  er  in  um- 
st;uulli(  ht  M  Im  kl;ii  uiiiz;  darlegt,  welche  Schuld  das  betreffende  In- 
dividuum in  vergangenen  Zeiträumen  auf  sich  geladen,  oder  wel- 
üke&  Tugendveidienet  es  ^worben  habe:  dieser  z.  B.  iet  König, 
weil  er  in  Tormmligen  Geburten  reichliche  Almosen  geipeniel, 
Jener  blind,  weil  er,  ebeolidie  in  einem  frfiheren  Leben,  ein  rae^ 
loeee  VeignAgen  damn  gefondcn,  nnechnMiy»  Tbiereto  die  Angen 
«oansteehen,  ein  sodcrir  etuani,  weil  er  vielteicfat  tot  nnnifali- 
gen,  nicht  in  Gedanken  wa  leewenden' Kal|iefl|  «iamal  Mine  Stiaune 
nr  Lieterang  einee  Geiellieben  geaieebnuiofal  het  Nndb  den  Tor- 
gange  des  Meisters  Terstehen  Mch  seine  Schfiler  bis  hevt  Tortreff- 
lich  auf  dt?ra!  t\L;e  Ausbeutung  des  Geschicks.  Klagt  also  ein  Lwe  deiii 
Priester  seine  imverschuldeten  Leiden,  so  erzShlt  ihm  dieser  eine 
Ge^^^^^liu  litH ,  we  lche  ihm  die  Wurzel  ^eintfi»  Unglücks  enthfillt  und 
ihm  darthut,  wie  dasselbe  keinesweges  unverdient,  soadern  die 
anverroeidliche  Folge  der  und  der  Sunde  e^,  welche  der  Kla- 
gende im  L'-^ufe  eeiner  Wenderongen  begangen  habe.  Die  Zahl 
der  nmloafonden  Aneedoten  und  Hietöieben  dieeee  Schlages  ist 
eo  groee,  dese  sie  finr  alle  Ffille  aosreicht  ond  der  nnr  einiger» 
miBMCtt  bewanderte  Ptieeter  gar  nicbt  in  Veikganlieit  kboMMa 
kann,  eondem  nnr  eine  Legende,  die  edion  dem  Beltgionatlifker 
in  den  Mond  gelegt  wird,  etwa  mit  Veribideriing  der  Nanwn,  m 
wiederholen  braucht. 

Das  Miadverhiiltniss  von  Tugend  und  Jielohimng,  von  Schuld 
und  Strafe,  das  ja  schon  .so  manchen  Erdensohn  znm  Zweifler 
gemacht  hat,  wird  solchergestalt  für  den  einfältigen  Gläubigen 
im  Buddhismus  auf  eine  plausiblere  Art  und  Weise  ausgeglichen, 
ale  in  jeder  anderen  Religion.  Denn  fragt  z.  B.  der  Bekenoer 
des  Islam  oder  d^  Katholik:  ^ Warum  bin  ich  arm  und  eland, 
der  ieh  alle  Vonchiiften  der  Ktrahe  trenlkih  erfOlls,  nnd  WMm 
ist  mein  weltlieh  gednater,  nnkirobüeher  Naebbtr  mit  allen  Oldelw* 
g$tem  geeegnet?*^  so  kann  sein  geietlicher  fiatfigdMr  ihn  nar 
an!  den  anabiaderHcben,  unerfonebliotMn  Ratfaschloss  desHdel^ 
s*sn  nnd  auf  die  Aosgleichung  In  rinem  kflaft^sn  Lebe»  ww^ 
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•an;  dm  MdlnitiiGhe  IHUf  dagegen  aaigt  aBinon  Laien  iNuid- 
gmllieli,  daaa  er  wmr  bjfaat>  wna  er  «inet  TaraohnUat,  ii«r  andlel, 
waa  er  aalbat  gaaiet  hat  Dar  wehammedaniacha  und  katboUaeha 
PriaaUr  kaoat  und  babanaebt,  ao  an  aagen,  nur  die  Zakinft  dca 
Olittbigen  jenaatts  daa  Grabea,  kann  ihn  in  den  Hhnmel  atbeban 
und  ihn  in  die  Hölle  stossen;  der  buddhistische  dagegen  schaltet 
gleichmä.ssig  über  die  uiigeblicUe  theologische  Vergangenheit  und 
Zukunft  des  Einzelnen  und  ist  dadurch  im  höheren  üriwle  belä- 
higt^  die  Gegenwart  inmitten  beider  sq  deuten  und  ihn  mit  der- 
aeiben  zu  versöhnen. 

Aus  diesem  Grunde  und  in  diesem  Sinne  ist  das  Dogma  von 
der  Seelenwanderung  und  die  Ueberseagui^,  dass  der  reine  nad 
heilige  Priester  die  Kenntniss  der  „früheren  Wohnungen"  beaitae 
and  mittelat  diaaar  Kenntniss  die  Räthaai  des  Daeeyns  an  ]6aan 
vannfigay  da  faataa  Band  awiaeheo  Clanta  ad  Laien,  eine  midb« 
Üga  Stdtaa  der  bnddUakiaoben  Kireba  and  HIeraivbie  gawnrdan. 
Ba  gebort  fraUkb  atarkar  Giauba-  dan;  doab  iroa  iat  Iteligloat» 
Kireba  nnd  Hiaraonehie  obaa  Olaaben? 

Einer  Lehre,  die  keuien  ScbSplur  oad  Bibaltar  dea  Weltalla 
aoarkaante  nnd  den  «rleuebtalatt  nnd  tugendhaften  Manacban  boeh 
9ber  alle  angeblichen  Gotter  erhob,  musste  ursprünglich  jeg- 
licher Gottes-  oder  Götzendienst  fern  liegen.  Lud  so 
ist  es.')  Das  reine  Huddhalhmn  hat  schbchterdings  keinen  Cnl- 
tus:  CAkiamuni  hat  feinen  solchen  nicht  eiiig*  )  i(  litt  t,  keine  Opfer, 
Caximouien,  (ifl>H;t-  irgenil  welcher  Art  angeoriiuet.  Er  hat  viel- 
saahr  mit  den  Yedas  und  den  qualvollen  Bussen  der  JBrahmanen 

1)  Ein  aasseier  Beweis  fSr  die  Riehtigkeit  dieser  Behauptung  liegt 
nemestlieb  darin,  dass  in  den  ittesten  baddhUtisdien  OrattenUöetein 

jedes  Object  des  Caltus  fehlt.  Ferguson  „On  the  Rock-Cut  Tem^ee  of 
India"  (Joorn.  of  the  H.  A».  Soc.  VI  II,  p.  42)  bemerkt  dazu:  »One  of  the 
inost  sin<nilrir  feature.s  in  all  the  lluddhistt»»  cave.s  here  is  the  total  ab- 
senco  uf  all  Images  of  BurMh.T  an»!  '»'deed  of  pny  apparent  object  of 
worship;  a  circumstanco  which  alttn«  would,  I  conceive,  be  sufficient  to 
piaee  tbem  in  a  higher  antiquity  than  any  series  (von  llöhlen)  in  We- 
stem  India;  for  it  is  toleiably  ceitain  that  the  adoiation  of  iouge.<i,  and 
partlrokrly  cl  tbat  of  tbe  ikHinder  of  the  teliglon,  iras  the  iatioduetloa 
of  a  luter  and  more  corropt  era  and  unknown  to  the  immediate  foUowere 
of  the  deified."  —  Der  Cultiis  ist  und  bleibt  eine  Inconsequenz  dee  Bad- 
dhismiis,  welche  die  Xheologen,  «ie  imnet,  aar  daich  öophismen  ter' 
theidigen  können. 
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Seelenheil  nicht  von  der  Aubübung  eitler  Gebräuche  und  der  An- 
rufung eingebildeter  Gotter,  «ondern  von  der  sittlichen  Zucht  und 
der  Erftilluiig  der  Fflichtgebote  abhängig  inaclite,  die  ReliL^ion  auf 
die  Discipiin  und  Moral  zurückgeführt.  „Vater  und  Muttei  ehren, 
iat  besser,  als  den  Göttern  des  liimmels  und  der  £rde  m  die- 
nen;'^ „Brahma  ist  mit  der  Familie,  in  welcher  Vater  und  Mutter 
Tollkommen  von  ihren  Söhnen  geehrt  werden/'  oder  ,»eineii  ni> 
higen  Angenhlick  seiner  selbst  wartsn  (an  sich  selbst  bilden),  ist 
besser,  als  hundert  Jahre  hindnreh  in  Jedem  Monate  fassend  Opler 
bringen/*  das  sind,  wie  gesagt,  SdlM,  in  denen  sieh  die  echte, 
sittliohe,  antUdrehliche  nnd  antigfitaendienflrisehe  Haltnng  des 
Buddhismus  documentirt. 

Deniiuch  kuunte  auch  er  dem  Cultus  nicht  entgehen,  sobald 
er  anfing,  in  die  Massen  zu  drins^en,  um  so  weniger,  als  er  Pirh 
ja  ganz  besonders  an  die  untersten,  ungebildeten,  geistig  herab- 
gedruckten Volksclassen  wandte,  die  den  Be|priff  der  bnddhisti' 
echen  Tugend  als  solcher  nicht  zu  fassen  vermochten  und  auf  die 
nur  von  Seiten  ihrer  Sinnliehkeit  nnd  Einbüdnngpkraft  eingewirkt 
werden  konnte.  Es  hat  sieh  derselbe  einerseits  und  snerst  tnt 
nnbeimsste,  naive  Weise  heransgebildet,  wobei  die  Alles  ftber- 
wnehemde  indische  Phantssle  nnd  die  Gewohnheit  des  brahmani- 
schen  Tempel-  nnd  GSrimomenwesens  sehr  in  Anschlag  wa  brin- 
gen ist,  andrerseits,  und  je  später,  je  mehr,  durch  schlau  berech- 
nete Einwirkung,  ja  absichtliche  Täuschung,  welche  die  Bettel- 
mönche  anwandten,  um  ihre  Herrschaft  fibei  die  Menge  fest  und 
fester  zu  begründen.  ludeHS  hält  noch  jetzt  das  Buddbathum, 
wo  es  nicht  völlig  entartet  ist,  daran  fest  und  selbst  die  Geist- 
lichen geben  es  sn,  dass  die  Cuitushandlungen  und  Gebr&aebe» 
Darbringongen,  Froeessionen,  Illnminationen,  bildlichca  and  Ifaea^ 
tralisehen  Darstellnngen  nieht  das  Wesen  der  Religion  aaamachen, 
dass  sie  mehr  weltlich,  als  religiös  nnd  zum  Theii  Pfafien- 
betrog  jSngeren  Datums  sind.*) 

Der  Baddhismns,  der  keinen  Gott  nnd  keine  Gdtter  hat,  setst 

1)  8.  s.  B.  Tennen t  I.e.  107.  Als  der  Kajor  Symes  dem  Obe^ 
priester  zn  Ammpen  tod  der  Pieeht  des  Klotten,  in  welchem  dieeer 
lealdiite»  den  Tergoldeten  BÜdem  des  Buddha  u.  dgl.  epn^chon  wollte, 
entgegnete  derselbe,  «dass  dergleichen  zeitliche  Dinge  ihn  nickl  inteiet* 
•irten."  (iesendteeliafteieiM  nach  Ats  418. 
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an  die  Stelle  der  Gottesverehrun»?  einen  Cultus  der  Heiligen; 
dieser  aber  erscheint,  wie  im  Ivatholioismus,  in  zwiefacher  Fornif 
als  Bilder-  und  Reliquien  dien  st. 

Einziger  Gegenstand  der  Verehrung  war  ohne  Zweifel  zuerst 
der  Buddha  (^äkjaniani,  als  Stifter  des  Gesetzes,  der  grosse  Leh- 
rer, der  Tollendete  Weise.  Nach  und  nach  wurden  ihm  diejeni- 
gen setner  Jünger  nnd  Anh&nger  zugesellt,  die  ihm  an  Weisheit 
und  Heiligkeit  naehgestrebt,  gleich  ihm,  wie  man  annahm,  die 
Sünde  in  sich  anegerottel,  die  Fesseln  gesprengt  und  sich  dadurch 
dem  KreisUnfe  des  Geborsnwerdens  und  Sterbens  entzogen  hat- 
ten, wie  die  beiden  Mnstsrschfiler  nnd  die  übrigen  grossen  prft« 
vakas;  femer  ansgeieicbnete  nnd  hochgestellte  Geistliche  nnd  Kir^ 
ehenlehrer  Überhaupt»  £e  entweder  schon  bei  Lebztiten  für  Hei* 
lige  gegolten  hatten,  oder  nach  ihrem  Tode  formlich  canonisirt 
waren ;  endlich  jene  blos  mythologischen  und  gnostisehen  Heiligen, 
die  Villi  der  Scholastik  erschaffen  sind,  wie  die  angeblichen  Vor- 
gäni^er  und  NachfolLr^i  Qakjamunis,  d.  h.  die  Buddhas  der  Ver- 
gangenheit und  der  Zukunft,  —  mit  einem  Worte,  jede  histo- 
rische oder  fingirte  Persönlichkeit,  die  zu  einer  der  drei  Classen 
Ffeiligen,  der  Archats  und  (^rävakas,  der  Pratydka- Buddhas, 
der  Bodhisattras  nnd  alierherrlichst- vollendeten  Buddhas,  gerech- 
net wurde,  konnte  Irgendwie  in  den  Bereich  dieses  Cultus  hinein- 
gesogen  werden* 

Gehen  wir  auf  den  Ursprung  desselben  surück,  so  belauschen 
wir  die  geheime  BUdnngsgescIuchte  nnd  die  innere  Plastik  der  po- 
sitiven Religion;  wir  sehen,  wie  such  hier  der  khrcfalieb-reUgiü- 
sen  Wucherpflanse  füa  menschlich- religiöser  Kern  zum  Grunde 
liegt  und  selbst  das  an  ihr,  was  am  meisten  der  Ausartung  und 
des  Missbrunclis  fähig  ist,  ursprünglich  auf  dem  rein  Menschlich- 
sten beruht.  Es  ist  menschlich,  es  ist  relis;i«V»,  im  eigentlichsten, 
strengsten  Sinne  des  Worts  religiös,  das  Andenk*^*!)  der  dahinge- 
gangeneti  Kltern  ,  Itlniter ,  Freunde  und  in  weiteren  Kreisen 

das  der  grossen  und  verdienten  Männer,  der  Lehrer  und  Hirten 
der  Völker  zu  ehren  und  au  feiern,  ihr  Bild  und  was  Irdisches 
von  ihnen  übrig  ist  oder  was  sonst  lebendig  an  sie  erinnert,  hoch 
und  theuer  zu  halten.  Heilig  sind  die  Statten,  wo  sie  im  lieben 
gewandelt,  heilig  ihre  RohestStten^  heilig  die  Reliquien,  die  uns 
als  FüSnder  der  Erinnerung  geblieben  sind.  IKsae  menschliche 
Religion  der  PietÜt  ist  allen  Zeitaltern  nnd  Völkern  gemein,  denn 
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jeder  gale  und  gemjttkvolle  Meoaeh  bekennt  sich  ia  ikr;  «e  in 
ein  weaentUchee  £len»ot  aller  potitivea  BeligkNMO,  «wk  wüm 
sie  nicht  sun  kircbUeb>reotpiHea  Bilder*  und  BeUqueBtfmt  eirt» 
erlet  ist  Ilirer  Qpdie  oseb  rein  und  lantar,  wird  aber  aneh  sie» 
wie  jede  andere,  sbd  Abeigkiiben,  snni  Fetiedyiiniis  nod  8cha- 
manenthnm»  wenn  einefeeits  die  Bohheit  und  DHUDfaeit  wilm^ 
sie  sor  Befriedigung  ihrer  sinnlichen  und  selfaeliSoJitigen  Zwecke 
benntsen  su  können»  und  andrerseita  die  fromme  und  oafromme 
Lüge  sieh  ihrer  bemiehtigt»  am  sie  n  Uerarefaiaeheii  BeaMNOi- 
gen,  aar  Bekenaehnng  and  Vetthierung  dee  groesen  Haufne  aus* 
sttbeuteo.  Wenn  abo  der  Priestsr  lehrt  und  der  PAbel  glanbt» 
dass  das  Bild  oder  die  Beliqnie  mehr  sey,  als  ein  Medium  der 
Brinnerung  und  Yerliefaog,  daae  viehndhr  demidbeo  fibenalür- 
Ucfae  Kräfte  inwohnen,  dass  durch  dieselben  aasserordentli^ 
Diuge  vollbracht,  auf  den  Ganpf  der  Natur  eingewirkt,  z.  B. 
Krankheiten  geheilt,  Regen  erzeugt  wtixieii  könne,  dass  das  Bild 
die  Augen  verdrehe,  weine,  rede  u.  dgl.;  so  hat  es  mit  der  Fie- 
tüt« -  Religion  ein  Ende  und  der  Fetischüien'^t  beginnt. 

Diese  Klippe  konnte  der  Biuldliij^iiiiis  so  wenig  vermeiden,  wie 
der  Kathi)lici<nins ,  seitiltiti  er  seine  Bekenner  nach  Ihirulei-ttan- 
sendeu  odi  i  Millioiion  zahlte.  Zwar  wird  den  buddhistischen 
llt'iligenbildtTii  und  HrlKjuit^n  srliriftinässig  nicht  eigentlich  An- 
betung, sondern  nur  Ehrfurcht  erwiesen,  der  Schmuck,  mit 
dem  man  sie  ziert,  die  Blumen,  welche  man  ihnen  streut,  die 
Wohlgerüche,  die  man  zu  ihnen  aulateigen  läset,  werden  aus- 
drucklich nicht  Opfer,  sondern  nur  Ehrenbeseugungen  ge- 
nannt; indees  die  Masse  weise  awiecheo  diesen  beiden  Begriffen 
eben  so  wenig  zu  unterscheiden,  wie  der  gemeine  Katbalik  awieeheu 
der  Anrufung  und  Anbetung  der  Heiligen. 

Die  Legende  macht  natürlich  den  Beligionsslafter  seihst  amn 
Grunder  des  Bilderdienstes:  ihr  sufolge  hat  er  bald  den  ersten 
Abiiss  seiner  Person  selbst  ang^ertigt,  bald  dessen  VerfielfiUti- 
gnqg  und  Verehrung  empfohlen.')  Schon  oben  haben  wir  der 
swiefachen  Sage  von  der  Entotohnng  jener  beiden  Muatsrbüder 

1)  M.  Paolo  weis«  jinj^ar,  dtiKM  «rlion  lU-r  Vater  rakjaimniis .  ?ia«-|i 
ilfsseu  Kluclit  :uis  (loni  ollerlicluMi  Pahisto,  oiiM>  Statue  seines  t^eliritipu 
l^huea  habe  aufortigeii  itii»ä«u,  uud  dereu  Verehrung  befohlen  habe. 
Bl  Burk  1.  Auf.  6!>7. 
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dm  AWnkwrUcktm  >  VoUuidtteo  gedbcht,  denen  alle  epMeren  m»* 

leriscben  ond  plastischen  Darttelliingtn  naciigeahmt  teyn  tollen. 
Als  iiäjnlich  derselbe  neunzig  Tage  lang  im  Himmel  der  „Drei 
und  Dreisäig"  verweilte,  um  seine  daselbst  wiedergeborene  Mut- 
ter aut  den  Pfad  des  Heiles  zu  fiihn  u,  empfand  König  Prast^'dnat- 
schit  voo  (^ravasti  —  nacii  Amkren  König  Udajana  von  Kau- 
^«uobi  —  ein  so  lebhaftes  Verlangen,  ihn  wiederzusehen,  dass  er 
dem  wunderthätigsteo  J&agec  desselben,  Maha  Maudgaljajana,  den 
Aufbeag  §ab,  ihm  eine  vollkommen  ähnliche  Abbildung  des  Bud- 
dha  zu  veieeheffen,  worauf  der  Jünger  sieb  durch  die  Macht  dee 
Kiddhi  ia,  den  gidMitea  Hüninel  erhob,  dort  das  Contre^ti  de» 
Miietera  eoiielMi,  nnd  dann  ia  SMiieUioIx  ■nafihrte.  Nack  eei- 
ner  Rückkehr  «of  die  Eide  erCbeUte  der  Wahrlaift-EncbieDene 
dieeem  Bilde  euaetr  andem  anek  die  Verfaeundig:  wirst  dae 
MoatBr  wyn^  dae  nach  BMineni  NirWlna  die  vier  CiaMen  der  GUo- 
bigen  nachahnnftn  mmämu*^^)  In  andern  Legenden  dagegen  ward 
beriektet»  wie  der  Bnddh»  oder  die  Bvddbaa  dgoibftndig  Porfandti 
von  sich  entwerfen,  um  damit  Propaganda  zu  machen.  Könif* 
bimbisara  von  Maü;;idha  lesen  wir  in  einer  derselben  —  erhielt 
einsf  von  seinem  JNachbar  Künig  Uudrajana  von  Um  iika  ein  (le- 
ßchenk  von  so  unschätzbarem  Werthe,  dass  er  nicht  wüstste,  wie 
er  dasselbe  entgelten  könne.  In  dieser  V.  i  legerdieil  wandte  er 
Mcli  an  den  in  der  Nähe  weilenden  ^äkjamuni,  welcher  1km  rietb, 
Min  —  dee  Tatbigata  —  Bild  jenem  Fürsten  zum  Gegengeschenk 
an  machen.  Der  König  billigte  den  Rath,  und  der  Sitgreick» 
Vollendete  werde  in  den  Palaet  geladen,  nm  den  Malern  an  eitlen. 
Da  ea  jedoek  diaeoa  nnnßgUok  war»  die  Zige  «nd  Kennaeicben 
dee  Boddbn  an  etiMaen,  ao  nahm  er  eelbet  die  Leinewand,  warf 
seinen  Scbatten  aoC  dieeelbe,  und  afirack  an  den  Malern:  „FQIlt 
diaeen  Uniriee  mit  Farben  anel^  Daran!  befiüil  er,  die  ,,Fonneln 
der  Zaflueht,^  die  fiuf  Hanpigebole,  die  Aoffordening  nr  An» 
nähme  des  guten  Gresetxee  n.  a.  tinter  das  Bild  zu  schreiben.*) 
Der  Anblick  desselben  bewirkte,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
dass  der  König  Rudriyana  gläubig  wurde.  Sehr  ähnlich  lautet 
eine  andere  Legende,  die  freilich  nicht  von  dem  ^'akja^ohne,  suu- 

1)  Nach  Pa  hiaa  173  war  die  Statu«  von  Saadelbols,  nacb  Hiuan 
Tkaang  m  von  Geld.  Bside  woIIm  sie  g«Mhen  haben. 
9)  Bttinottl  I»  340  flg. 
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cIm  w«8  fibrlgeoB  gans  anf  BSm  hlaaiitgeiit  —  von  einem 
der  frfiberen  Buddhas  eraihlt  winL    Eän  Beiwrraelier  IncKtiis, 

welcher  Zeitgenosse  des  letzteren  war,  und  bereits  das  Gesetz  des 
Heils  angenommen  hatte,  beschloss,  Behufis  der  Bekehrung  seiner 
84,000  Vasallenfürsteu ,  Abbilder  der  Kürpergestait  des  ßuddlia 
malen  zu  lassen,  und  dieselben  damit  zu  beschenken.  Also  ge- 
dacht, versammelte  er  viele  Maler  und  befahl:  „Malet  Abbilder 
der  Körpergeslalt  des  Buddha^*  Dem  Befehle  gemäss  enelnMieii 
die  Maler  vor  dem  Buddha,  and  nalien  dessen  Bild^  nachdem  sie 
die  Ablaichen  des  Bnddha  befrachtet  hatten;  aber  kein  einaiges 
Ahieichen,  welches  sie  mähen,  hatte  Aehnlicfakeit,  so  dass  die 
Maler  ihr  Bild  an  malen  nicht  im  Stande  waren.  Da  bereitete 
der  Buddha  selbst  die  Farben,  malte  s^e  Kfirpergesfolt,  und 
zeigte  das  Bild  den  Malern,  welche  nun  nach  diesem  Muster 
ci4,()()0  mit  allen  Abzeichen  versehene  Exmiplai «'  malten.  Dies« 
wurden  jedem  Vasallenfürsteu,  je  zu  einem  Bilde,  zugeschickt  mit 
demBelehl:  Die  Fürsten  sowohl,  als  die  Landesbewohner  sollen 
diesem  Bilde  Blumen,  Weihraoch  und  sonstige  Bedur£ni8se  opfem, 
und  sich  vor  demselben  verbeugen!^'  Als  die  Vasallenfürsten  ond 
die  Bewohner  des  Landes  das  Karperbild  dee  Wahrhaft- £iBeliie- 
nenen  erblickten^  worden  sie  mit  gMnbiger  Frende  etfillt,  und 
erwiesen  demselben  alle  Ehre.*) 

Noch  werden  in  manchen  boddhistischen  Tempeln  Bnddha- 
bilder  gezeigt ,  deren  Uispmng  angeblich  bis  in  die  Tage  Qakja- 
munis  hinaufreicht,  und  weldie  anf  die  gedachte  Art  entstanden, 
oder  sich  von  selbst  erzeugt,  aus  dem  Leeren  emporgetaucht  seyn 
sollen.  Indess  gestehen  weniger  vomrthriJsvolle  Geistliche  ohne 
Umstände  zu,  dass  dieselben  und  die  übtr  sie  in  Umlauf  gesetzten 
heiligen  Anecdotea  keine  Ansprüche  auf  hohes  Alter  haben. 

Doch  waren  es  ▼ielieicht  schon  seine  unmittelbaren  Scbfiler 
ond  Fkwinde,  welche  zu  der  späteren  Bilderrerefarnng  den  ersten 
Anstoss  gd>ett.  Man  liat  eine  Ueberliefenrng,  lant  welcher  die- 
selben nach  dem  Dahinschwinden  des  AUerhenüchst-Tollendelen 
bei  Kn^inagara  ein  Abbild  yon  ihm  entwaiitn,*)  nnd  bitten  wir 

1)  Der  Weise  und  der  Thor  919. 

?)  Pallegoix  II,  22.  Nach  einer  mongoUsclien  Legende  baten  ihn 
»eine  Jünger,  als  er  SO  Jahre  alt  war,  kurr  vor  seinem  Kntseh^ind.'u, 
Uioea  sein  Hiidui>H  zu  h'ntcrlasscn,  uml  er  Hess  e«?  ?on  den  gt«^chick^l»♦ 
sten  Kun«tieni  au4  deu  «siebeu  kleiuodieu"  aolertigdo.  Dies  ht  dju 
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sie  auch  nicht,  so  diirfteii  ^ir  tlocli  wolil  als  rauglicli  voraussetzen, 
da^s  bie  das  Andetiken  an  den  verklärten  Lehrer  durch  sein  Bild 
wach  XU  erhalten  suchten ,  da^«  sie  es  unter  die  Mitglieder  der 
6€no88en8chaft  vertheilteii,  und  mit  jener  Liehe  und  Ehrfurc  ht 
anschauten,  die  jeder  dankbare  Junger  bei  dem  Anblick  der  (xe- 
aiebtssfige  6m  dahingegpuigeneii  Meisters  empfindet')  Die  eben 
erwfluiteo  Legenden  g^Mo  im  Aafeehloss  darüber,  welchen  Qe- 
fanmch  vom  epfter  bei  der  weiteiefi  AnabreitaDg  des  Baddhismiu 
von  dem  Bilde  dee  Ordensetiften  machte:  man  setzte  die  wichtig« 
alen  VotMhriften  imd  Lebren  dee  Gesetzes  nebst  der  Aufiorderang 
IQ  dessen  Annahme  unter  dasselbe,  nnd  sandte  es  an  diejenigen, 
die  «an  an  bekehren  wfinsebte,  wie  etwa  noch  beut  Missionare 
oder  Sendlinge  der  Propaganda  das  Bild  dee  Oekrenidgten  oder 
der  Maria,  und  als  Zugabe  das  Glaubensbekeuntniss  oder  einen 
kurzen  Abi  iss  der  christlichen  Lehre  austheilen.  Dasselbe  bezeu- 
gen jene  zahlreichen  Statuetten  des  Buddha,  die  in  unsern  Tagen 
in  Centraiindien  ausu'Pi^i  a1  en  worden  sind  ,  und  auf  denen  jene 
Inschrift  gefunden  wird,  die  wir  oben  als  alte  buddhistische  Glau- 
bensformel  bezeichnet  haben:  „Die  Gesetze,  welche  aus  einer  Ur- 
sache herrorgeben,  deren  Ursache  hat  der  Xathagata  erklärt,  nnd 
welches  ihre  Verfaiodemng  ist,  hat  der  grosse  Qramana  ebenfalls 
eikiJbi.**  Je  mehr  nnn  der  Kreis  der  nngebildeten  Glfiabigen 
woehs,  je  grUsser  der  Abetand  der  Zeiten  wnrde,  der  dieselben 
Ton  dem  trennte,  den  eie  als  ihren  Erretter  nnd  Erlöser  im  Bilde 
andiehtig  besohaoten,  Je  mehr  die  Jahrhunderte  nach  und  nach 
das  Leben  desselben  mit  mythischem  Glänze  nmhSllten,  und  die 
Legende  immer  neue  nnd  immer  ansschweiftndere  Wnndergeschicb- 
ten  über  ihn  ersann  tind  erzählte,  desto  mehr  musste  Schritt  vor 
Schritt  die  menschliciie  Verehrung  des  liuddhabildes  zur  kirch- 

sogeoannte  kleine  JfidtA  (^äkjammik  Klaproth  »Fngmens  Bouddhi- 
quas*  (eztnit  du  N.  Jonni.  As.  1831)  p.  13.  Bs  stellt  Ihn  dar,  irie  er 
als  swolfjihriger  Knaho  in  ßeschauang  TeTSttakeu  ist* 

1)  Qegen  diese  Ansicht,  wie  sie  auch  Hurnouf  I,  344  andeutet,  und 
die  ich  ausdrücklich  nur  als  MöjrHchkeit  liirij^tolle,  spricht  allerdings 
der  ge wicht ip^  TTmst^Ti  l,  dnss  in  ilen  älteren  buddhistischen  Fclj-ontem- 
pehi  schlechterdiiig-  keine  Bilder  gefunden  werUüii.  Denn  hätten  schon 
die  Schüler  (^äkjamuaLs  ihn  im  Bilde  dargestellt,  so  würde  dasselbe  ohne 
Zweifel  auch  in  ihren  Yersammluugshallcu  eiueu  Platz  erhalten  hubeu, 
und  es  ivife  danu  gar  nicht  «o  erUiren,  waroni  es  in  jenen  Orottea- 
hallen  Mdte. 

32 
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liehen  ^vorde^,  nnd  zuletzt,  wenigateos  flfr '4£e  Maasen,  gam  iü 
dieselbe  über-  und  untergeben. 

Dass  es  daliiii  kam,  dazu  hat  ohne  Zweifel  die  GeistlichJLÜt 
vielÜBbch  mitgewirkt,  jedenfalls  hat  sie,  als  es  dahingekommenf  all 
jene  wohl  bekanntpn.  von  der  katlioHschen  Kirche  mit  uafibertrof« 
feaet  Meisterschaft  gefaandhabten  KAaato  der  Biaodaag  und  Tin- 
Behling  in  Bewegung  geeebtt,  ma  den  Venteiid  and  PhiAlMe 
des  Yoll»  über  die  Bedeutung  der  Bilder  nrre  m  leiten,  und  dan 
Glauben  an  die  obematurHebe  ErsA  nnd  Wfflnumlndt  dametben 
zn  erwecken,  an  erhalteo  nnd  an  befeatigen.  Man  polale  sie  aa 
diesem  Ende  gISneend  heraas,  rergoldete  sie,  schmückte  sie  mit 
scliiiDtiiei lidtu  Zierratlieu,  Perlen,  Edelsteinen;  richtete  die  Statuen 
so  ein,  dass  man  sie  inwendig  erleuchten  koiiute,  und  fertigte 
sie  deshalb  bisweilen  aus  transparenten  Stoffen,  oder  setzte  ihnen 
Theile,  namentlich  Augen,  ans  diesen  Stofien  ein,  so  dass  sia  aaab 
geschehener  Erleuchtung  im  überirdischen  Lichte  funkelten,  vor 
welchem  das  hlode  Anga  der  aberglinbigen  Meng»  sdu«  «rbii» 
dete.  Andere  BUdsftnIen  hatten  dnaelna  beweglieba  OBndmaioeni 
so  dass  sie  sich  bengen,  mit  dem  Kopfe  anoknn,  die  Hnad  eiia» 
hen  konnten  n.  dgl.,  andere  waren  bew^lieh  mä  ihrem  Foatamenia, 
noch  andere^  so  scheint  es,  hatten  in  ihrem  Inneren  Banm,  einen 
Priester  in  sich  zu  beherbergen,  der  die  Lante  nnd  Worte  her- 
vorbrachte, die  von  den  Lippen  des  Heiligen  uinen  schienen. 
Dazu  wurden  Wunder  erdichtet,  welche  dieses  oder  jeiu-s  Heili- 
genbild gethan  haben  soiite,  damit  beide  Arten  von  Wundern, 
das  erdichtete  uud  reelle,  d.  h.  Legende  und  Betrug,  sich  gegen- 
seitig beglaubigten.  In  den  Jahrhunderten,  in  welehen  din  ghtne* 
siechen  Pilger  nach  Indien  wallfahrteten ,  sah  man  dort  and  in 
den  Naohbarländam,  in  welchen  die  Bnddhareiigion  Biagnag  ig^ 
fnnden  hatte,  wnnderthätige  Heiligenbilder  in  Halle  nnd  Falle: 
solche,  die  nnaafhorlicfa  oder  periodenweis,  namentlieh  an  den 
kirchlichen  Festtagen,  von  innerem  Lichte  erg^änaten,  solche,  de- 
nen übernatürliche  HeilkHCfte  inwohnten,  solche,  die  sich  beweg- 
ten ,  Orakel  ertheiiten  u.  s.  w.  Von  jener  liild.süule  aus  Sandel- 
holz, die  Mahä  Mäudgaljäjiina  für  den  Krmig  Udajana  ausgeschnit- 
ten haben  sdII,  und  die  damals  in  der  N/ihe  von  Khotan  gezeigt 
wurde,  wohin  sie,  der  Tradition  nach,  durch  die  Luft  geflogen 
war,  erzählen  dieselben,  dass  sie  jede  Krankheit  heile,  wenn  der 
Kranke  dem  Buddha  ein  goldenes  Blatt  opfere,  nnd  an  dem  Xhsila 
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te  bcfcitiy^  an  wdjshem  »  ailfatt  Me-O  IKeM  Hei- 

kniea  giUna  utftlieli  nur  so  d«a  ImgiaiNa  Wiindm.  Vi«l 
imUv  venidrtalt  ate  fifU  des  groam  BMItettv»  Aviadkitfi^vin, 
in  «iMBi  KiMlsr  M  Kabul,  aad  tia  aaderes,  welehM  aA4ar 

Grfince  Magadhas,  in  der  Nfibe  des  Ganges»  «olgestellt  war.  Die* 
jenigen,  welche  sich  inbrünstigen  Glaubens  demselben  näherten, 
wurden  mit  dem  leibhaftigen  Aublicke  des  Heiligen  begnadigt. 
Die  Statue  öffnete  sich  dann,  der  I^odhisattva  trat  im  liebten 
Sfrahlenglanxe  hervor,  und  redete  huldvoll  zu  seinen  Anbetern» 
Später  wurde  das  letztere  Bild,  angeblkU  damit  es  nicht  von  den 
aadringjaien  Vi^banfen  bwwihnMitrt  warde,  mit  einem  Gittar 
eingeschlossea,  «ad  dm  UeUi^a  emliiaa  meki  BMbr  in  Person» 
•tibaille  aiieh  nkbt  aMhr  adinilieke»  toadera  aar  ■ymboliadia 
On|k0L9>  WalwMiMiBVoh  waiaa  U^gUala^B  bei  n  froeter  Aa- 
ateaag  Hai«  4m  MecMmaa  attd  dia  ScUSdie  der  Pftffea 
gBkoBBBea.  Biaa  Legoade,  dar  angüMkarwaiia  aiaa  Thataaoha 
aam  Cbaada  liegt,  beeiebtot  der  enefObdiebela  jener  Beieeadaa 
van  efaem  Baddbebilde  sa  AaarddhApafa  aaf  Ceylon,  das  aaveit 
jenes  Klosters  zu  »eben  war,  wo  man  damals  die  aaediitsbarste 
aller  Reliquien,  den  berühmten  Augenzahn  des  Buddha,  aufbe- 
w^urte.  Die  ivojiferhuhung  der  Statue  krönte  ein  kostbarer  Dia- 
mant. Diebe  brachen  eines  Niu  hts  in  den  Tempel,  um  das  Klei- 
nod zu  entwenden,  doch  als  sie  es  fassen  wollten,  trhob  sich  die 
Bildsiule,  ward  höher  und  höher.  Da  sie  solches  sahen^  traten 
eia  xarfick  und  sprachen :  „Einst,  als  der  Allerherrlidist-Vollendete 
aam  Heil  der  Wesen  das  Lebaa  eines  Bodhisattva  fiihrte,  echontp 
är  wader  eeine  Beicbthümer,  noch  seinen  eigenen  Kfiiptf.  Wie 
kaiaiat  ee»  daea  er  eiob  jetat  eo  geiiig  aeigt?  Faat  ni5chta  aiaa 

1)  A.  B^mnsat  ^Histoire  de  la  Tille  de  Khotan"  61.  Hiouen 
Ths.  289.  Der  letrf<»T6  macht  hier  iil>r!e«»nR  in  Widerspmrh  mit  »ich 
selbst  (p.  121)  doo  Künig  Otti^mma  zum  Könige  von  Om^«{jajfuna  (Ud> 

achain,  Ozene). 

2)  St.  Julien  «Vojages  de«  Peler.  Bouddb.  1,4^.  Uiouea  Ths. 
191.  Tfl.  Reiaaad  .M^ieaim  ele.  aar  riade*  140.  Hioaen  Tbiang 
envilint  eines  BaddhabUdes,  dessea  Kappel  aidi  voa  selbst  bewegte»  und 
sidi  diehte  oder  sÜU  stand,  je  aaebdsM  die  Oläebifsa,  aekbe  den  Uie* 

iQg  um  dasselbe  hielten,  fortscbritton  oder  stillstandeOf  ond  cin<>s  »iide- 
ren  tu  Piscbauer,  welches  des  Nacht«  sich  um  den  grossen,  .«tehou  iriiher 
enviJinteB  fltapa  des  Kaainebka  bemmbewege»  soUle.  Ibd.  s4  o,  271. 
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fürcbten,  dass  Alles  niclit  wahr  sey,  wa*  man  von  ihm  erzählt.'^ 
Nachdem  sie  dies  gesprochen,  neigte  sich  da«  Bild,  und  sie  nah- 
men den  Diamant.  Die  Diebe  wurden  bald  darauf  ergriffen,  be- 
haupteten aber,  dass  der  Baddha  selbst  ihnen  den  Edelstein  gege* 
ben  habe,  nnd  enählteo,  wie  dies  geschehen  sey.  Der  König 
begab  sich  in  eigener  Person  naeh  dem  Sebaoplatxe  and  siebe! 
der  Hnlig»  »tad  noch  mit  geeeuklBiii  Htopte  da.  Ok  d«  Iii- 
rakeb  mileb  der  Hemeher  den  Mnldigen,  und  kauft»  dü 
Kieiiiod  Eortlck.*) 

Doch  genug  diflier  Wandorgaicbiflirtwit*) 

Es  lässt  sieh  noch  nkht  enteeheiden,  die  Idole  welcher  Heili- 
gen als  wirkliche  Gegenstände  des  Cultus  zuerst  dem  Bilde  des 
Helidonsstifters  beigesellt  worden  sind.  Vielleicht  waren  es  seine 
Miigeblicheii  Vcrt^iiiiger,  die  Huddhiis  der  Vorzeit,  nanieiitl irli  jcae 
drei,  die  noch  im  Lanfe  dieses  Kaipas  vor  ihm  herabgekommen 
Myn  sollten,  des  Krakutsebanda^  Kanakamnni  nod  KÄ* 
9jrapa.')  Wir  finden  filier  erwähnt,  daes  ihre  Statuen,  ja  ealbet 
noch  die  der  drei  letitea  Bnddtaae  an  Mhereo  WeHeaiatonna 
neben  der  seintgen  av^esteilt  nnd  aafarnftu  Warden.^  Doeli  iet 
jedenfellt  der  Naofafblger  pttjunnais  MAitrfijra  sngleiefa  mit  je> 
nen  dreien  in  den  Kreis  der  Vorebrung  hinfliageeogeii  wordea« 
Br  Ist  der  ^ndge  BMhieattva,  der  bei  allen  bnddhittfaehen  V^öl* 
kern  sich  einer  gleichen  Popularität  erfreut,  wie  er  denn  auch  m 
den  einfachen  alteren  Sutras  häutiger  erwähnt  wird,  als  jedar  an- 

1)  Ibd.  190  flg.  £iue  ganz  ähnliche  Legcude  casdUeu  die  KathuU- 
ken,  wenn  kh  mich  recht  «rionere,  vom  heiligen  Criapinus  and  der 
Untter  Gottes.  Das  Oegeostack  hieisa  ist  eine  Legende,  io  welcher 
Diebe  dnieh  das  BUd  des  Buddha  veijagt  weiden.  Voyagee  dea  P<l. 
Bonddh.  I,  112. 

2)  Was  die  durch  Mechanismuii  und  Tascheospielerei  zu  bewirkeadaa 
Wunder  hctrilT! ,  .so  hat  mau  i.  B.  kürzlich  in  ^len  Ue*'errcsteu  eines  bnd- 
dhisti^rhen  'iVtnjiel.s  nnf  <ler  'westlichon  8eite  des  Irlich,  südlioh  trou 
Oni.sk  (et  hci.'^.st  nach  dem  Kalinykonchan  Ablai ,  <ler  ihn  im  Jahr- 
hundert erbaut  habon  soll,  ^44/«!  htit)  eine  Ma.'»ohincrie  aufpofiüHieu, 
YermÜge  deren  die  noch  erhaltenen  Bildsäulcu  sich  auf  eineu  Kuek  er* 
heben.  Ansland  1855  p.  144  (aas  Vlangli  »Ausflug einaa Geoguoslaa 
hl  das  ostliehe  Gebiet  der  Kirgiseaattppe'*).  £s  ist  diaselbe  Buine,  die 
Ouelin  nerst  entdeckt,  and  bescfaiieben  liat.  „Baue  dnich  Sibiriea* 
I,  8S3. 

3)  nnrnouf  1,347  ist  der  Ansicht. 

4)  Uionen  Tha.  $8,  iS8,  905.  Mahätanao  SSI  n.a. 
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dere:*)  sein  Biidniss  ist  auf  sehr  alten  Bauwerken  aufgefunden, 
tmd  war  längst  vor  der  Ankunft  der  chinetiecben  Wallfahrer  in 
don  verschiedentteii  Gegenden  Indiens,  oft  im  coUossalsten  Maas«- 
stebe,  enicfalet  worden.  Maltreya  ist  der  baddhietieclie  MeaaiM, 
vnd  war  dies  einiBAl  Gkabeneartikel  gewordeo»  bo  w«r  es 
aach  nürUeh,  daes  er  in  lebendigere  and  eatachiedeiiere  Bede- 
fairng  aa  der  Oeateiaeehaft  der  QlAabigen  tnU,  al»  die  früheren 
Baddbae  oder-  eolebe  Gandidatoii  dee  BnddbatbnmB,  die  erat  in 
nnenaee^eh  finnier  Zeit  das  Ziel  ihrer  Laufbahn  eireiebeD  eisten« 
Br  Ha  dor  Foviootioi'  ▼on  QakjaimiDis  Werk,  der  Erbe  von  deeaea 
geistlicher  Hinterlassenschaft;  er  hat  für  die  Verwendung  dieser 
Hinteria88enscbaft  zu  sore;en,  ihm  gehört  die  Zukunft  der  Kirche, 
ihm  ist  jeder  GläuKige  < mpfohleu.  Auf  ihn  riclitetca  sich  die 
Erwartungen  tind  HoHiiungen  der  Frommen,  besonHpr>!  in  Leid 
und  Trulwnl :  ihm  in  einer  l<ünftigen  Wiedergeburt,  alst  dein  aller- 
herriichst  -  vollendeten  Buddha  zu  begegnen,  ihn  in  seiner  llerr- 
liohkeil  an  sohanen,  und  in  den  gesegneten  Kreis  seiner  Jünger 
aufgenommen  zu  werden,  war  der  schönste  Troet  and  die  freudige 
Zaversicht  gläubiger  Seelen.  Unter  ihm  sollte  geemtet  werdeB^ 
waa  der  Eiaaelne  Jetat  eiete;  unter  ihm  der  Same,  trehshen  G&is« 
mu^Knfgßtmm,  «beteelnringliehe  FrOehto  liageD,  der  Bddhibaam 
fleine  Zweige  weMhin  fib«  die  Brda  breiten,  die  Kuehe,  trote  al- 
ler BedritekoDgen  and  Veilblgungen,  siegreich  erstehen,  und  Ta- 
gend and  GlBek  auf  lange  Zeit  wachsen  and  blfiben.  Man  kann 
nicbt  geiadesB  sagen,  dass  BfAitreya  ganz  in  der  Weise  je  f8r  den 
Stellvertreter  des  in  Nirvana  entschwundenen  Religionsstifters, 
und  für  den  Lenker  und  Uegierer  seiner  Kirche  gegolten  habe, 
wie  Avalokitrrvara  spater  in  der  laniaiseiien  gegolten  hat ,  und 
noch  jetzt  gilt;  jed*  nialls  al>er  nahm  man  an,  dass  die  Verbrei- 
tung und  das  Waciisthum  der  Lehre  unter  seinem  besonderen 
Schutze  stehe.  Dieser  Glaube  soll  schon  bestanden  haben,  als 
das  Buddhathum  zuerst  die  Grenzen  Indiens  überschritt,  und  be<» 
steht  noch  jetzt.  Wir  lesen  daher  wiederholt,  dase  bei  Missionen 
sagleid)  mit  dem  Bilde  dee  „jetst  Begierendea**  auch  dae  Bild 
seinee  Naehfolgere  versaodty  and  dass  beim  Beginn  der  Bekehrung 
eines  Landes  die  BildsAnle  des  letzteren  aafgepllanst  wird.  Es 
ist  oben  der  riesigen  Statae  gedacht  worden,  welche  die  chineei- 

1)  Baraoaf  1.  c.  109. 
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■ehM  ReimdMi  tm  UdaSf  woA  nrar  mI  d«m  raefataB  Ulv  im 
Pliittw,  Torftuide»,  «od  dan  dar  eine  dentlbtn  Mif  «iftgmgMi» 
ErlRiBdigungeii  be!  den  EiogeboMnen  erftihr,  itm  oabh  dtti  iM»- 

sten  Ueberliefeningen  seit  der  Errichtong  jene«  CfAmtm  das  Ge- 
setz des  BiifldliH  über  den  Strom  hinausgetragen  sey.  Der  ehrliche 
PilfTprsmRim  knnpft  an  diene  Nachricht  die  erbaaltehea  Worte: 
,,Mhii  kann  also  sagen,  dass  die  Aufstellung  jener  BildsSolc  die 
l£poche  bezeichnet,  in  welcher  die  erhabene  Lehre  angefangen  hai 
vomMdringeii,  and  sich  auszabreiten.  Wer  wurde  ohne  die  Hälfe 
dee  grQ«Mn  Lehm  MMtr^j»  dae  Werk  des  ^Atg»  iortgefahrl» 
and  denen  Oeecte  üi  Wiiteamkeii  gebiacht  habeiii  wer  ftfaig  ge- 
mtm  eejfn,  dl«  Kenntaifli  der  drei  KleiBodleB  (Aaddls»  Okmwtä, 
8mii§km)  wa  verbieilni,  di«elbe  dra  Bewolaieni  der  ftmtlen  Idte- 
der  sn  bringen,  and  sie  Aber  des  Unprong  dea  gebemmiearaMeii 
Krefslanfii  sn  belebreB?  Büentdilicbe  Knft  hat  das  nkhl  voll- 
bracht?« 

Auf  ähniiche  Weise  spielt,  der  Leckende  nac  h,  das  „Abbild  des 
prln^enden  Mäitreya  ,  zur  Zeit  des  20,0l>i)  j;i)iiigeii  Merischeimlters 
aus  kostbaren  Erzen  gegossen,^'  bei  der  Bekehrung  Tibets  eine 
Rolle:  die  Königstochter  von  Nepal,  die  an  den  ersten  buddhi- 
stischen Beherrsoher  dee  finsteren  Sofanealandes  verheiratbet  wiid, 
erbittet  es  aich  an  dieaaiB  Zwacke  von  Ihram  Vater,  «ad  flOift  ea 
nabat  cwei  Boddhabildem  mit  aich,  am  in  ihrer  naaan  Haimath 
daa  Waehatfanm  der  RaUgioo  an  bagr8ndao.^)  Und  ala  das  Bod- 
dbatfauDi  anm  aweiten  Male  in  dia  Mongolei  Eingang  findet,  aar 
Zeit  Altan  Chagans,  sind  £e  tihetaniachen  Geistliehen  eifrig 
beflissen,  alier  Orten,  woiiin  die  Lelire  dringt,  Bildsäulen  Maitreyas 
zu  errichten.*) 

Die  mit  ilun  häuüg  zusammen  gf^nannten  und  ani^^erufeneu 
Bfidhisattvas  ÄTalokite^vara  und  Mandschu^ri  hatten  frei- 
lich im  4.  Jahrhunderte  n.  Chr.  auch  schon  ihre  Bilder  und  ihren 
Dienst;  da  indess  dieselben,  wie  gesagt,  den  sudlichen  Buddhisten 
▼dUig  freoid  eind,  nnd  ihr  Eintritt  in  die  bnddhiatiaehe  Uagioiogie 
dea  Nordeoa  einsn  der  wiebtigalao  Wondepnnkta  dar  Dogasalik 
and  dea  Gnltoa  beadchnet,  ao  iat  hier  von  ihnen  noeh  aiobt  an 

1)  S>  an  Hilf»  Ssetsen  36  u.  337. 

2)  Ibd.  237,  241,  2G1. 
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ftdtD.   Ekm  noofa  apitertn  fiolvidMlaiig  gebort  vollends  die 

V«*ebruiig  der  Dhy ani-Budd has  an. 

Sehr  häufig  wurden  dem  Wikle  des  liudJba  zwei  Bef^liiiler  zur 
Seite  LC*»«teUt,  damit  das  IJaupii  I  i]  in  der  Mitte  durch  die  Nehen- 
idüle  geliobon  werde.  Da«  f^eschali  wainscheiulich  sclion  in  der 
erfttea  Periode  des  aufkomaieudeu  liilderdieustes ;  dan  küiitieu  wir 
Doch  jotxt  in  den  Tempeln  und  Tempelruinea  beobachten:  am 
Eingänge  der  Nische  zwei  Trabanten,  awißchen  ihnen,  im  Ilinter- 
gnnde,  dar  BaddfaA.0  Die  lUteaten  dieser  Begleiter  echeinen  In« 
dn  nnd  Bnhm&  gewesen  an  seyn,  die  ibm  natürlich  nicht  als 
GegeaaliDde  der  Vecehrung«  sondern  als  Folie  beigesellt  wurden; 
denn  atOj  die  HinMnelakflmge»  die  Repräsentanten  der  bdchsten 
«akUohen  MaehC  nnd  Weiaheit,  leisten  ihm  8elBTeadienste.  AU 
der  Siegreich-Vollendete  auf  der  dreifachen  Himmelsleiter  aus  der 
Ref^ion  der  „Drei  und  Dreii^si«  '  wieder  auf  die  Erde  hinabstieg, 
ging  Brahma  mit  dem  Fliegenwedel  zu  Htiner  Reciiten,  Indrii  mit 
dem  Suuacaächirra  2U  seiner  Linken,  und  hinter  ihnen  das  (telulge 
Ton  fahüoaen  BodluBattvag  und  Göttern.^)  lo  ihrer  Gesellschafik 
wurde  er  schon  in  der  Reliquiencelle  des  sogenannten  grossen 
Stttpa  (Mabftstapa)  abgeUidet,  den  der  fromme  König  Duschte- 
gAm*ni  von  Gejdon  um  die  Mitte  des  sweiten  Jahrhunderts  vor 
Beginn  uneersrZeitreolinnng  au  AnnradbÄpura  erbanen  Uees.  Der 
gaos  ans  Edelsteinen  ansaauneogefügte  fiödhibaum  nahm  die  Mitte 
d«r  Celle  ein:  auf  der  Ostseite  sass  auf  goldenem  Throne  ein 
goldener  Buddha  in  der  Stellung,  in  welcher  er  bei  Gaya  die 
höcbflte  Intelligens!  erlangt  haben  öolltf';  ihm  zur  Seite  ^'landl'n 
Maliubrahuia  mit  dem  silbernen  Soiuiensichirnie  und  Indra, 
der  ihm  aus  der  MuBchel  die  königliche  Salbung  gab;  ferner 
Fantscha&ikha,  König  der  Jakschns,  die  Uarfe  iu  der  liand« 
und  Kalän6g«,  der  Schlaugenfurst,  mit  seinen  Sänger-  und 
Tinaerofaören,  endlieb  der  bnndertannige  Mara,  auf  seinein  Ji«le- 
phanten,  und  umgeben  von  seinen  furchtbaren  lleereohaaren.  Auf 
den  drei  anderen  Seiten  der  Celle  erblickte  man  die  gefeiertsten 
8cenen  aus  dem  Leben  des  grossen  Heiligen,  von  seiner  Erhöhung 
Bum  Buddha  an  bis  au  seinem  Kinrina  und  der  Vertheilung  s^ner 

I)  Es  ist  hier  nntiirUch  ni<  lit  vun  den  vier  Mahdrädschas  die  Uede, 
weiche  an  den  Pforten  de«  Tompels  »ufgestellt  VI  werden  pflegen. 
2}  Foo  K.      Vib.   iliouoü  Ths.  110. 
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Beliqideii,  und  unter  yIaImi  aodem  Gcfttalieo  Mb  ono  da  anok 

die  Bildoisse  seiner  80  groesen  Jünger  n.  &  w.*)  Bei  eineni  fint- 
liehen  Aufzuge  sf^  Kasodeche,  den  nne  einer  der  diineMciien 
WaUbruder  beschreibt,  schritten  swei  «nwesende  K5mge  nebea 

dem  Boddhaidole,  das  Ton  einem  Elepbanten  getragen  warde, 
der  eine  im  Costume  ladras,  den  Fliegenvredel  schwingend >  der 
andere  als  Brahma,  den  ISonnenschirni  haltend.')  In  anderen 
Darstellungen  vertreten  zwei  Bodhisattvas  die  Stelle  der  (iütter- 
konige,  —  so  sah  es  Fa  hian  bei  einer  Bilderprocesaion  zu  Kho- 
tan^)  —  oder  zwei  Jünger,  namentlich  die  beiden  Musterschüler 
stehen  zu  seinen  Seiten,  (^Aripnttra  znr  rechten,  Maud^aljajana 
zur  linken,*)  —  '^o  sieht  man  es  ihhIi  häufig  in  den  Tempeln  von 
Siam  —  od^T  t  s  werden  die  .,(ir(  i  K<i''Lbarkeiten,"  die  Trias  von 
liuüdha,  Dharma  und  Samgha  vereint  dargestellt,  wobei  das 
Bild  des  ersteren  gewohnlich  als  das  mittlere  erscheint.  *)  Diese 
letzte  Art  der  Oruppirung  ist  jedoch  schwerlich  alt;  denn  so  alt 
•ach  die  Formeln  sind,  in  welchen  der  Buddha,.  Dhannit  und 
Samgba  als  die  drei  höchsten  (?ilaubensgiiter  znsammengefaest. 
werden,  so  ist  man  doch  wohl  erst  sehr  spfit  d|UK«  fortgeesliiiHWi» 
anch  den  Dharma  und  Saragha  zu  personificiren. 

JOer  Buddha  ist  ein  Mensch,  und  nur  ein  lientcfai"  —  dieeea 
Orondsats  hat  auch  die  buddhistische  Kwiat  steti  ftnl|gshiltMii 
Daher  stellt  sie  ihre  Heiligen  nie  aoden  ab  ia  menseUieher  Ge- 
stalt dar;  Ja  sie  strebl»  soweit  es  in  ihrer  Madit  steht  und  iamp* 
halb  der  dogmatischen  Schranken  mfiglich  ist,  ihnen  den  Auadrook 
nensehllcher  SchSnbeit  au  geben.  Sie  hat  sich  aaa  diesem  Grande 
nie  EU  der  ungeseUaohten  Symbolik  der  brahwanischen  Qdtler- 
bildung  Terirrt,  nie  an  jener  wüsten  Anhiufhng  von  Attributen 
and  jener  Mischung  thierisoher  und  menschlicher  Gestaltung.  Die 
brahmanische  Kunst  zeigt  uns  Götter,  welche  in  die  Yerkörpermig 
eingegangen  sind,  in  ihrer  allegonsehen  Vermensobiichung  und 
Verlliiemng;  die  buddhistische  bildet  Menschen,  die  sieh  aus  den 

1)  UahftTsnse  p.  160  flg. 
9}  Hionen  Tha.  m 

3)  FoeK.K.  p.  17. 

4)  Wie  Petrn.s  und  Paulas  zu  Christi  Seite,  sagt  La  Loubere  I» 
r>4'^  n  531.  Auch  die  Mongolen  stellen  ihn  narh  Pallas  U,  63  gsm 
twiächcu  zwei  Schüler. 

5)  Die  Abbildung  bei  liodgsoo  »Sketch  of  Baddhism"  Fl.  IL 
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Btadm  Körp«rliobk«it  erlost,  and  über  die  Gdtter  empor» 
fMehwpngen  haben.  Jene  hat  dabflr  ichladitiiin  nnslhUge  For« 
Bcn  und  Gestalten  und  Zusammenstellungen;  diese  nur  mm  ein« 
dat  BUd  d«s  TwJüirtan  W«itaii,  d.  h.  dao  Boddha^nm  ^ 
mit^geringtii  Modifieationfin  in  allan  HflillgenliUdm  wiadecMurt 
Eiaa  Avfoahiaa  hiorvon  inafllit  luir  aincnelto  die  fralwahalle  Dar- 
aMlnog  düneiiMslMr  Pnaaa  (Bddhiiattvas),  wohl  nar  dnhalb^  imU 
die'.B«iMaiiiii^  Fasa  aaeh  auf  die  DinoiMn  das  XlteM  aehaoMp 
ttiiahan  Caltoa  übartragen  woffdan  ia^  andrenaita  dia  aiiiiiMldUeiie 
Uebariadang  ta  den  BildiriaaaD  ATftlökit6^var«a  and  tfand- 
aehn^rSa,  von  danen  dar  emtare  intt  11  Köpfen  and  8  Binden, 
dar  andere  oft  mit  4  Binden  erselieint»*)  tan  UoMland,.  der  nebet 
vialea  andern  dafür  aengt,  daaa  die  Verehmng  dieaar  beiden  Hei* 
Ilgen  erst  in  tinem  Zeitalter  aaflnm.  In  wel^am  dir  Rrahmanii 
mos  schon  bedeutende  Rückwirkungen  auf  daa  Boddhathnm  aus- 
geübt  hatte.  Die  sonstigen  Ungethüme,  welche  man  in  buddliisti- 
äciien  Tempeln  erblickt,  aiud  entweder  brahmanischef  oder  noch 
öfter  vivaitiscbe  üüizen. 

Die  kirchlich  festgestellte  Buddhamaske  gestiitLt-t  jiatürlioli  keine 
Manni;t;fii[tigkeit  des  Auscinu  ks,  sondeni  fordert  die  laiigweiligate 
Einförmigkeit.*)  Der  Grund/n^,  der  in  allt-ii  Buddhaköpfen  sich 
ausprägt,  ist  leidenschaftslose  Ruhe  und  IndifTerenz,  gepaart  mit 
einer  gewissen  Milde  nnd  Güte,  die  bisweilen  fast  in  ein  sanftes 
Lächeln  ubergeht.  „Die  Mieiip  des  Siegreich- Vollendeten" — -lautet 
die  Vorschrift  für  den  plastisclieii  Künstler  —  „muss  so  liebevoll 
aejn,  als  ob  er  der  Vater  aller  Creaturen  wäre." Das  Aage  iat 
gross  und  gerad  geschlitzt,  doch  meistens  halb  geschlossen,  —  in 
der  ßeschanung  —  die  Stirn  breit  and  gewölbt,  die  N;ise  hervor* 
tretend,  Mond,  Kinn  und  Wange  ▼oU,  wie  denn  diese  ehankte- 

1)  Nach  Ferguson  »Uu  tho  Iwck-Cut  Teui^tles  üf  Indu-  (Journ.  of 
tbs  Roy.  As.  See.  Vol.  VIII,  p.  55)  kommen  vierhändige  figaroa  nm 
ein  oinxigtfl  Mal,  und  twir  als  Träger  antor  den  Senlptaien  der  bad- 
dbistisdien  HoUen  Tor. 

2)  Upbam  »Tbe  sacred  and  bistorical  books  of  Ceylon'  III,  215  er^ 
wähnt  t'incs  ?inphalesTschea  Hiuhes,  in  volohom  fTinuIich«  Unterweisung 
darin  gegeben  wird,  wie  der  liud<iha  im  Hüde  darzustellen  ist,  welches 
die  Grösse,  Gestalt,  Lage,  Haltung  jedes  Gliedes  vom  Kopf  bis  xnm  Fasse 
seyn  müsse  u.  s.  w. 

3)  Reiaaad  »lUmoiie  eta.  sar  llade*  Ul. 
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rlMiMb«ii  KAoniBichiii  des  luvkasiMben  StaniMB  nntsr  die  ale- 

reotypen  „Mwtcmal«  des  groeseti  Mannes**  ▼on  der  boddhistosdiM 
Öchülastik  anfgenuiumeti  worden  sind.  Freili<h  machen  sich  auch 
wohl  die  nationalen  Tieerrifte  von  Sc  linnfieit  bi'i  deu  einzelnen  bud- 
dhistisibeii  Vtiikern  in  (h  i  heiligen  Maierei  nnd  Plastik  geltt-iid, 
und  es  giebt  Buddhabilder  mit  chinesischen,  tibetanischen,  hinter- 
nMÜschen  Gesichtszügen;  doch  in  den  besseren,  soi^gfiUtiger  ge- 
arbeitoteil  erkennt  man  auf  der  Steile  dk  indisch -geniiMiiacibe 
Phyriognomie.  8eU»(  die  Fatbe  dee  Geeichte  und  de«  Kdipen  lel 
anf  QeidUden  oft  die  wetsee^  oft  Jedoch  die  lietlige  gellM.  ^) 

„Die  Geetilt  dee  Boddl»  eoU  voll  Anmiriii,  «ad  difr  OUeder 
woiil  gebwit  wjn.**  Demnach  werden  Hak,  Seboltem,  Arne, 
8clienkel  stels  nrad  nod  wefdi  nnd  fleischig  gebildet,  Leib  und 
liiust  last  weiblich,  ßo  dass  buddhistische  Heilige  schon  oft  für 
Frauen  angesehen  worden  sind,  und  manche  Lameii  es  nich  tvm 
geistlichen  Zeitvertreibe  machen,  ihren  Hrustlappen  durch  häutiges 
Zupfen  und  Drucken  das  AusBeheu  einen  weiblichen  BueeuB  an 
geben,  um  dadurch  ihrem  Vorbilde  äbidicher  zu  werden. 

Die  zu  grosse  Fülle  und  Weichheit,  die  Weweiien  in  Wohl- 
beleibtiieit»  J»  in  Fettigkeit  dbergeht,«)  eotepricht  oneeNin  Ideale 
mianUcher  SehSoheit  freilieh  nicht:  A  Leerheit  dee  Anedruchei 
in  den  OeeicfaMIgen,  jene  Geieleeetille  coiiteiDplatiTer  Gedttüren* 
loeigkeit  machen  nns  gähnen,  und  der  ennaiBrliehe  AnemMhe  dee 
Schftdds  nnd  die  doreh  eohwere  Ohrringe  fhet  l»ia  aaf  die  Sehnt* 
tern  herabgezogenen  Ohren  sind  vollends  unästhetisch.')  Dagegen 

1)  Vgl.  z.B.  Pallas  II,  88.  Hardy  I,  SOI.  Finlaysoa  «Beise  aach 
Siam  ttod Cochin-China"  p.  72  (der  Ueben.).  Granfurd  1.  e.  446.  Ha«:  tt 
Qabet  „Sonvenirs"  etc.  II,  99:  „Dans  tons  les  reliefs  (die  de  am  Blomen- 
ftefe  in  dem  berühmten  Klostor  Knnhnni  in  Sifnn  184d  ansgcf^tellt  sahen) 
il  /'tait  farüf»  do  reroiinaitre  Bouddha.  Sa  figurc  pleino  de  nnhlo.«<e  et 
de  majostö  nppartenait  au  type  Caucasien.  Kilo  <'tait  confnnn««  ;inx  tra- 
ditions  boii(itliii«iues,  i^ui  pn'tendent  quo  Bouddha,  oripinairv  <iii  rifl  <Voi- 
cidüüt  avait  la  tigure  blanche  et  leKÜremeut  coloree  de  ruiige,  li:s  yeux 
iargement  fendos,  le  an  grand,  les  ebttviiuc  kngs  ete.  Les  anttea  pe^ 
soansges  avtleat  tous  le  type  mongol*  ete. 

i)  Das  ist  nementlieh  bei  den  chlnssitclien  Dantellnngen  der 
8.  B.  B.  Hanssmann  I.  e.  1, 896:  »Eine  lachende  Beohoaflgnr  ndt  dieksm 
Bauche "  u.  8.  w.   Die  «bmesiiichen  Btiddhafigursa  silld  die  ■iigeiilse* 
and  ha}>cn  nicht,  wie  die  tou  iJ«7loD|  ein  rnndUekes,  80|idetn  ein  lieg» 
liches  «ipsicht. 

3)  Denn  ia  Indien  tragt  JedoruMBU  Ohrringe,  Mihtt  die  Götter. 
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müssen  wir  anerkennen,  dass  die  Buddhisten  hierbei  eine  nahe 
liegende  Klippe  vermieden  hahen,  djuss  sie  niimlich  ihre  ßnddhas 
und  sonstigen  Heiligen  nicht  als  uuss;einer^eltp ,  ali;:^i  iiuii^orte,  za 
Gerippen  {gewordene  Hnsser  darstellen,  oder  mit  dorn  (lepnige  je- 
nm  wüsten  Mart^Tthums,  jener  theologischen  Verkiiiffenheit,  Jener 
•cheoseeligen  VerdraboDg  der  Augen,  wie  sie  nns  in  vieU»  bj* 
zantiniBchen  und  den  gdnehieD  katholischen  Ueili([(eobildarn  an* 
ekelt»  dnrek  deren  Ansohaoen  von  Kindes  Beinen  an  die  Pbantasie 
groesen  miiwiM  eo  gmaiicn  Tennost  wira* 

Wae  die  Stellnng  des  Kftipece  betrifft»  eo  wird  der  Baddha 
.entweder  elttend,  oder  «tehend,  oder  liegend  gebildet 

Die  »iueaden  BoddhidiUder  änd  die  bei  weiten  blnligiten. 
8ie  flelten  den  QIkjMohn  dar,  wie  er  in  Beeehnaung  Taneokt 
let,  und  swar  Torzngsweise  in  dem  Momente,  wie  er  auf  dem 
Throne  der  Intelligenz  unter  dem  Schatten  des  Bödhibaums  bei 
BoddhR-Gayä  die  Vollendung  gewonnen  hat  Als  Muster  für 
diese  Gattnnr»  «alt  eben  jenes  Bild,  das  K'Miit^  Praseoatscliit  von 
Ko^ala,  nacl]  anderer  Wendung  der  Legende  König  Udajana  von 
K&u^ambi  durch  den  einen  der  Mosterjünger  des  Wahrhafi-Er« 
Bchienenen  hatte  ausfBhren  lassen.  Der  Buddha  sitst  naefa  orien- 
talischer Weise  mit  krenzweis  untergeschlagenen  Beinen,  eo  dtm 
die  FoeeeoMen  anfwKrts  gekehrt  sind;  doch  hat  nun  aneb,  na- 
mentlieh  unter  den  Grotteoeenlptiiren  «nf  Saleetta  und  in  Bllora, 
Bnddbaflgoren  entdeekt,  die  naeh  nnaerer  abendlfodMien  Weise 
sitseo,  so  dass  die  Fflsse  henbbnngwi,  mid  diese  Form  wird  Ton 
Binigen  ohne  Grand  fOr  die  fitere  gehalten.*)  Im  Uebrigen  macht 

1)  Nach  Fa  hian  Foe  K.  K.  172  war  das  Bild  in  sitzender  Stellung 
gehalten,  erhob  »ich  zwar  bei  der  Annähernno;  des  Siegreich-Vollendeten, 
setzte  sich  aber  auf  dessen  Befehl  wieder.  Nach  Iliuuen  Ths.  2ö9  da- 
gegen stand  es  aaftseht  (das  des  Königs  üd&jana,  das  nach  srinem  Be* 
lieht  Köaig  PrtslnadseUt  hat  naehaluaen  lassen).  Ebenso  8s.  Bsetsen 
15:  »Sin  Bild,  dem  Buddha  in  Allem  gleich,  wie  er  anfirecht  stehend 
mit  yereinigten  Händen  lehtt." 

2)  Fergnson  ibd.  p.  75  a.  76  n.  a.  Rittor  I.e.  55  flg.  nnd  daselbst 
Tafel  TT,  Fig.  1.  Das  betreffende  Bild  scheint  mir  illirip^en«»  ^ar  nirbt  -len 
Bnddha  ('akjaninni,  sondern  den  B6dhi«»attTa  Mäitreya  vorzustellen,  und 
ist  OS  nocli  iraglich,  ob  die  nach  eiirnpäischer  Art  »itxenden  I'inddha- 
ge«talten  nicht  BilduLs«e  des  letzteren  sind,  der  Läufig  in  dieser  Stellung 
flüt  hefshbaBgendsB  Tfisssa  gshUdel  irfid.  8.  Pallas  II,  85,  nad  das 
BUdnias  desselben  Platte  IX,  Fig.  t.  Xftitr^ys  wiid  nimlieb,  in  TaseUto 
thtonend,  sIs  König  dargestellt. 
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bei  te  •Mgitiitoep  GMeUUnnlgkiit  nur  ^  Lagt  te  Binde 
eimgm  UoterMbitdf  je  neohdein  biüe  das  Almgiongellie  auf  dnn 
ScbooeM  hallem  oder  die  leebte  aaeh 

anf  daot  Knie  raht  odor  auf  der  Fosaaelile,  oder  bie  aar  Braat* 
UUe  eiefa  hebl,  oder  beide  io  «igantbifanUaber  YetbiMbuig  der 
Hinde>  nameolüeb  so,  deaa  swd  Finger  der  reebtan  Hand  ao  dba 
Biogfinger  der  linken  liegen,  *)  bie  an  jener  BSb»  eriioben  wer- 
den. Einige  ootaneheiden  vier,  andere  flhif  Arten  eoieber  Haad« 
aleUungen,  und  man  UUl  dieeelben  llir  bedentaagivoll.*) 

Die  stehenden  Baddliabilder  vergegenwärtigen  niebtden  be- 
schaulichen Asceten,  sondern  den  Lehrer,  den  Propheten:  die 
Rechte  ist  darum  meisten«  wie  zur  Declaniation  oder  zum  Segen 
gehoben,  und  die  Gej»icht;-ziige ,  der  Situation  gemäss,  ein  wenig 
belebter.  Sie  scheintii  a.lk'rdiiigs  in  der  alteren  Zeit  häuöger  ge- 
wesen zu  seyn,  doch  auch  jetzt  trifft  man  ;^ie  nicht  selten  in  den 
grossereii  Tempeln,  namentlich  bei  den  siidliclien  Bnddhisten. 
AU  Musterbild  dieser  (T.'ittunfj  betrachteten  die  (Gläubigen  wahr- 
scheinlich jene  Statue,  die  im  Uazelienholze  liei  nenare'?  errichtet 
war,  wo  der  Leidende  zufolge  Qakjamuni,  nachdem  er  limldlia 
geworden,  zum  ersten  Male  das  Rad  des  Gesetzes  gedreht  Iiatte, 
and  in  der,  wie  man  versicherte,  die  GrosseaTtrMltiusae  tob  dee« 
sen  Kdrper  genau  «iedei^segebeii  waren.*) 

1)  Dkee  Bandüteltang  —  wie  zum  Beteu  —  heisst  Mudrä^  Ubeta- 
uisch  Päd  kor  ( Lotusform).  Haitreya  und  andere  Bodhiaattvas  wcnlen 
mit  derselben  j;el»i!<let,  (janr  hpsonders  aber  die  souverainen  Oropslaineo. 

2)  W.  V.  Humboldt  ( „Ru vi -Sprache"  I,  114%.)  ist  der  Ansicht, 
da£§  daieb  die  TeneUedane  Lage  der  Hände  bei  den  Baddhabädern  des 
Tempels  tob  Bmro-Bador  auf  JsTa  die  Ifinf  Dby&Di-BoddbasToa  siniadei 
imtSB^ieden  werden.  Da  bis  hent  in  den  südlichen  Ländern  ooeb  bdas 
Spar  von  der  Theorie  und  Verehrong  der  Dby&ni-Buddhas  entdeckt  wor- 
den i<t ,  darf  mau  das  jetzt  nicht  mehr  nnnchmen.  Mü^jUch,  dass  die 
Stufen  des  Dhyana  (der  Heschauung)  durch  die  veränderte  StelhiriK  der 
Hände  aogedeutet  werden;  viel  wahrscheinlicher,  da.ss  man  durch  die- 
selbe die  Tiw  Toribergegangenen  Baddbis  dieses  Kalpa  nebst  dem  sa- 
kaaftigen  H&itiSya  aateacbied,  um  s»  mebr,  als  ja  dis  Vontslloag  tob 
disssn  fsnlbn  dem  späteren  Dogma  von  den  fünf  Dhyäui-Bnddbas  mm 
Oinnde  liegt,  und  speciell  jeder  von  diesen  als  angebliche»  Urbild  eiasm 
jener  fünf  menschUchen  Huddhas  (Mäitrpya  mit  ei nfre rechnet)  TollkamBMB 
eutitpricht,  also  auch  in  iie<ialt  und  Bild  congrucut  ist. 

a)  üiouen  Ths.  132.  Oder  nach  dem  Obigen  galt  jenes  Bild  des 
Königs  Udl^ana  als  Muster  für  die  Standbilder. 
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Die  liegenden  Bildsitulen  zeigen  den  entwlilafenen,  in  "Nir- 
vana  eingegangenen  Buddha,  wobei  die  Linke  gerad  ausgestreckt 
liegt,  die  Rechte,  gleichsam  als  Stütze,  die  Wange  bttvhrt  Man 
mk  einst  eise  sokhe  in  einem  Klotitr  bei  Kiminagara,  aof  dm 
Bltlli^  wo  dir  BfiaMr  dir  pftlga  gstlofbcii  Mjn  aolüe:  da»  Hftopl 
deneUMD  war  gaB  Kaffdan  genektal»*) 

Dfaaa  draifiwha  Haltaag  iafc  die  Yonmgnraiaa  IdreUidbe,  «nd 
£•  eine  oder  aadar»  konmt  bei  jedaa  für  den  Cnitiis  baaUiamtan 
Idole  BOT  Allwendling.  In  ihr  eneheint  der  Stifter  des  Gesetzes 
in  dm  drei  wichtigsten  Momenten  «einer  ßuddhücarriere,  und  zu- 
gleich in  seiner  dreifachen  Eigenscimit .  als  Büsser,  als  T.t^ln<»r 
und  als  verklärter,  Nirvana  gewordener  l  E  iliger.  Anders  bei 
Bildwerken,  die  nur  zum  Schmuck  und  zur  VerzieroDg  dienen, 
wio  in  den  Wandomlereien  der  Tampelf  auf  Reliefe  n,  a.  w.  Hier, 
wo  die  verschiedenstan  Soepan  aus  seinem  Leben  and  seiner 
Lawfbahn  als  B6dlilaattvm  vorgeatallt  wardan»  erblicken  wir  ihi 
nalQrlidi  anch  in  den  ▼enchiadenatan  La^n  nad  SteUnngsn. 

Dar  Hailigenaehain,  dar  aain  Haopt  nmaiaht»  und  den  uma  aa 
den  Stataan  mabfe  weniger,  ala  an  den  Oemildaa  baautkt,  iat 
bald  kroiafSrniig  oder  oral,  und  gleicht  dann  Tollkomman  den 
der  katholischen  Heiligen,  nur  djiss  er  oft  eine  dunkle,  gern  die 
blaue  Farbe  mit  gelber  P^infassung  trägt;  bald  läuft  er  spitz  nach 
oben  zu,  wie  ein  Feigenblatt,  oder  gleicht  einer  gen  Himmel  lo- 
dernden Flaomie  u.  s.  w. 

Das  Kleid  des  Buddha  ist  das  gewöhnliche  Priestergewande 
der  rechte  Arm  und  die  rechte  Brost  sind  entblöast.  Die  Statuen 
sind  in  der  Regel  bemalt 

D»,  wie  geaagt,  in  der  DarateHnng  der  übrigen  Heiligen  aich 
der  Bnddhatjrpae  im  WeaentUohen  wiederholt,  ao  nnteriaaaan  wir 
ea,  dieaalbe  niher  an  beaobreibeii. 

Die  GrSase  der  bnddhiatiBchen  Idole  steigt  von  der  H5be 
weniger  Linien  bis  zu  den  riesenhaftesten  Verhältni.ssen.  Bilder 
von  12 — 18  Fuss  sind  etwas  Gewöhnliches,  da  nuia  annimmt,  dass 
au  i^^akjamums  Li^bzeiten  der  menschliche  Körper  dieses  Maasa 

1)  Ibd.  loü.  £iü  liegeudoi  Buddhabiid  iii  der  besctiriebeuea  Stel- 
lung sieht  BiBB  bai  Cordiner  description  of  Cayk>n*  p.  18$  und 
aas  den  BaanUeb  des  CaUenttisdien  Hoseoms  hinter  Rgja  tseher  rol 
pa  lab»  L  la  jedam  grüsaeiaa  Teaipel  aal  Ceylon  soll  ein  solohes  sa 
fiadsn  Sayn. 


no 

eaMA  M«|  fiMsen  von  90^40  9tm  fliihi  iMn  loeh  J«tek 
hft«fi§  in  graueren  Tenpein  ote  snl  hsfligen  FUtna  wi^piiellf 
odir  in  Feit  gehsam.*)  Mbit  CoIobm  m  4er  aop^tat  HM« 
«ad  daat  mciit  aettea  ywnea,  deim  d«r  BoddUms  liabü  «aoli 
In  disMr  BarialMUif  dM  MmmIom.  NuMilliflb  aehiint  bmb  te 
aakOnftigen  Baddba,  von  dm  nuin  glaubte,  daaa  «r  M  aaiaim 
Brachdaaa  80 — 100  Fase  hoch  mjfo  warde,  gern  im  oalojariaa 
Maaasalmbe  gebildet  tu  haben.*)  Aach  Q&lgamani's  liegeoda  Bild- 
saulen haben  oft  eine  übermenschliche  Länge:  in  den  Grotten- 
teiupelii  von  Damlmla  auf  Ceylon  sieht  man  z.  B.  rw-ei  dergleichen; 
die  eine  in  dem  1) e  \  a  R fidscba  Vi  h ara ,  die  andere  in  dem  AI  ut 
Vihara;  jede  von  ihnen  misst  ongefälir  3U  FuBS.  Eine  andere 
nicht  ^veit  von  Coionibo  ist  42  Fusr  lang.*)  Die  bekanntesten 
Uüter  den  gigantischen  Bildwerken  sind  die  aus  Fels  gehaneiien 
Colosfie  von  Bamian,  die  zuerst  der  Chinese  Iii u an  Th sang  be- 
Bchrieben,  und  in  neuerer  Zeit  Moorkroft  and  A.  Burnes  wieder 
entdeckt  haben,  und  die  dann  nach  ihnen  so  oft  besucht  und 
nntinacht  worden  sind.  Nach  den  Angaben  des  chinesiBchen  Pil- 
grima  war  in  deren  Nfiht  andi  eine  liegende  Slataa  des  Baddha 
an  teben,  die  eine  LSnge  von  1000  Faas  halla>  aad  nach  niaht 
wiadar  anfgafendan  wofdaa  iai^) 

1)  Crawfard  I.  c.  16S.  Canningbam  Ladak  m.  Soorkroft 
n,  18.  Tennent  16  u.  87.  Za  Atttraptu»  In  Banaa  «aU  ein  «waaaig 
FMa  iMiwsBaddliaUld  gueiKt  weiden,  das  aagaUkli  wAm  lid  MMitaa 

das  Seligionsstiilors  angefertigt  hi.    Ilardy  1,201. 

2)  Ausser  der  mehrfach  erwähnten  Statue  Mäitrt'yas  pedciikl  z,  B. 
Hiouen  ThjB.  einer  audern,  die  ebenfalls  gegen  lOo  Fuss  hoch  war.  Zwan- 
zig Millionen  Archata  sollten  au  ihr  gearbeitet  haben.  Ibd.  161  eine 
liipfcfBe  Büdtlala  dea  BniAa  von  M?Bia  WSbn»  Sfai  iie«g«s  in  Me 
gehaaaaea  Beddhabild  bei  Tnrnai  «WL  Zwei  m  MVtea  IBkb  J.  af 
the  Roy  As.  Soc.  XIII,  169. 

3)  Daty  468.  iUnnl  III,  308  a.  28.  Eise  in  dmr  S6.flohIe  voa 
Aj«ut:i  *23  Fuss.   Ferguson  54. 

4)  Ihonen  Ths.  70  n.  373.  Derselbe  erwähnt  nur  eines  aufrecht 
stehondea  Colosses  vou  Stein  (160  Fuss  hoch);  der  zweite  (100  Fum  hoeh) 
war  B^aai  Beridta  aadi  Yon  Kapfer.  Naeh  Abal  Fast  wären  fluar 
in  16.  ilabABadeit  diai  geweeeat  Ifama,  im  and  Sind.  Ayaan  Ab- 
berg IT,  168:  Here  are  tbrea  aftoailhiag  ideb;  one  representhig  a  nun 
aigtbj  olls  bigh;  another  a  woman,  fifty,  aod  the  third,  wbich  is  the 
fi]^UT<»  nf  n  me;i«»nry  fifleen  eil»  in  hi»ight.  .Tettt  sieht  man  deren 
noch  zwei,  beiUo  iu  Fels  gehauen  und  venttümmelt,  da  Kaiser  Au raag • 
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Aach  in  der  nnc^laublichen  Menge  der  bildlichen  Darstei langen 
jeglicher  Art  »eigt  sich  die  Maasslosigkeit  des  BuddhiBrans,  so 
dam  er  in  ihr  weit  über  den  KallioUeiMBiis  IdiiMigiagMigeii  ist| 
jft  wmk  tef  oImm  Ueborlnifaiuig  Mgto,  «Um,  so  längs  die  Erde 
oder  doch  «o  weit  ooaM  gMchiditUelie  Brümtrang  nitiek« 
rticbt»  ketOM  MeMehen  oder  Gottie  BUdmae  so  oft  vervieUtttigl 
wotde»  iet,  alft  des  dee  Baidbe  <?akjaMUii.  Mao  aiwte  neeh 
boddUetiaelier  W«iM  voq  HanderttMieMl  Milliarden  Kdtie  «der 
j^ar  von  Asamkhyas  reden,  um  eine  Vorstellnng  von  deren  Zahl 
zu  geben,  in  welcher  sie  in  einem  Zeitraam  von  ungeiitlu  2()(lÜ 
Jahren  (];ezeicbnet,  gemalt,  gesciniiUeii,  geformt,  gegossen,  gedruckt 
worden  sind.  Der  eben  genannte  chinesische  Filger  iiis8t  kurz 
Tor  aeioem  Tode  unter  den  übrigen  frommen  Werken  seiaee  Le- 
bens fenekiinen,  dass  er  das  Bild  des  Buddha  Ii)  Millionen  mal 
iiebe  mien,  nnd  100  Müiioasn  Mai  als  StaMte  lomin  lassen,') 

zeb  beim  Vorbeimarsch  mit  Kaiioiieii  auf  sie  feuern  liess,  so  dass  sie, 
der  Tolkisage  ludi,  in  UntM  befpiniien.  Ibdi  Moorkroft  (II,  387  tlg.) 
üt  die  Ueineit  VifftE,  die  er  genüsstn  hat,  117  Fnaa  hodk,  die  giftasaie, 
die  er  nicht  seinessen,  sch&tst  er  nm  ein  Drittel  höher.  Bnrnes 
nnd  Massen  hatten  die  ersteie  nur  auf  70,  die  zweite  auf  120  Fuss 
geschätzt.  I)iese  widersprechciilon  Aii|ia!(on  Inssen  sich  bis  jetzt  nur 
durch  die  Annahme  toreinigen,  chiss  der  «  ino  der  beiden  noch  vorhande- 
nen Felf^colo^tse  ztt  II  itian  Th  SU  n  Zeit  noch  niclit  existirte,  und  da«:» 
der  dritte,  von  dem  Abu]  Fuzl  berichtet,  in  den  letzten  Jahrhunderten 
2er»tört  worden  i.st.  Von  dun  brahmanischeu  UiuJu  werden  die  zwei  lür 
lihima  (den  PandusuLn)  and  i^eine  Frau,  von  den  Parsen  für  Key-Umur»ch 
(den  Urmenschen)  und  sein  Weib,  von  den  Mnhamedanern  für  Aitm  nnd 
A»e  ausgegeben.  Bis  nennen  die  grSeseie  Figur  Rang-uü  eder  S«n§-$üi^ 
die  kleinen,  wekhe  sie  fftr  weiblieh  halten,  BekakmmM  (Xnttcr  des  Beheb) 
oder  Sekakmumm»  Der  eialeae  Name  fat  eine  ZweiM  das  tibetaniache 
Weit  für  »Buddha" ,  welches  Sim§$  f^fos  geschrieben,  und  Sangya  ^^q. 
Sprüchen  wini ;  der  zweite  ist  wohl  nur  eine  Corruption  von  ^äkjamuni. 
Dass  d;is  eine  Steinbild,  welches  schon  zu  Hiuan  Thsan^s  Zelt  stand, 
den  Buddha  bedentot.  «apft  dcr«;c!l>o  atisdrückltrh.  Nach  einer  Mirtli"ilii'K', 
die  "Wilford  von  indischen  üelehrton  erhalten  habeii  v,in,  stellen  du 
doti  Bilder  den  Schahama  und  de^en  ächiüei  txüiaia  (Sangsnij  vur, 
wonach  es  wahrscheinlich  wird,  duss  das  grossere  ein  Mäitreja-Bild  war. 
Nach  den  Voy.  des  Pil.  B.  waren  beide  Bilder  Buddhastatuen. 

1)  Uionen  Ths.  343.  Daau  kamen  noch  1000  auf  Seide  gemalte 
Mäitreyas.  In  einem  Vempel  an  Bangkok  fand  Crawüiid  ni^t  weniger, 

UOO  giesaeie  nnd  Ueinere  Btataen,  woven  400  Ton  riesenhaften  Ver* 
hällniiaen  p.  170. 
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4km  dne  BifapM  gMiflg^  nm  sn  «igai,  wie  w«it«s  dar  gltebise 
Bifer  und  die  heilige  SiflMk  in  dieser  Biehtang  gvta^ebea  liebeB. 
UosMiUge  BoddlMdittder  sind  dnteh  die  Zeit  md  den  FenatiHnas 
der  Ifoelimea  und  Bnloiaaiea  JwretBrt  worden,  easihlige  ms  deo 
Boiaen  nnd  dtn  Scibiitt  berciti  liMTorgezogen,  muAhlige  wctden 
Roeb  TOB  dieieii  bedeelrt.  Ifoeh  JeM  belierbergt  jedee  KioitM*« 
jeder  Tenpel  eaeter  einer  odor  mefarerwi  grosseren  SlMaeo  eine 
Menge,  oft  Hnnderte  tor  kleineren,  abgesehen  ▼on  den  6brigen 
Heiligenbildern,  Malereien,  Stnckaturarbeiten  und  Schildereien, 
mit  denen  Decken  und  Wände  geschmückt  sind;  noch  jetzt  tra- 
gen Millionen  von  Glfiubigen  den  Buddha  nicht  blos  im  llenm, 
sondeni  auch  sicLtbartich  anf  der  Brust,  oder  in  der  Tasche,  oder 
haben  ihn  in  ihrer  Behausung  aufgeetellt  oder  aufgehäiin;t. 

Wenige  Iiiilu»triezweige  stehen  dalier  bei  den  buddliistiseheu 
VTilktTii  dt'i-i^estalt  in  Blijthe .  und  haben  zu  tjuieiu  üiiulichen 
GraiU'  der  \'()llk(ini!n(  nheit  gebracht,  wie  die  Götzenbildereif  oder^ 
wenn  man  lieber  will,  die  Heiligenfabrikation. 

Das  Material,  welches  bei  der  buddhistischen  Sculptur,  wie 
bei  der  Architectnr  zuerst  in  Anwendung  kam,  war  Holz,  na- 
mentlich Sandelholz,  am  liebsten,  wie  es  scheint,  jene  Art, 
welche  „Ochsenkopf (Go^ircha)  heisst,  spater  Metall,  beson- 
ders  Kupfer,  Messing,  Bronze,  Silber,  Gold,  Saadatein,  Grar 
mt,  Marmor,  Jaspis,  aber  anch  Bdelsteine,  Amethyst,  Lasur- 
elein,  BeigkrjyeiaU»  Robin  u.  s.  w.,  kurz  alle  „eieben  Klei» 
nodkn^**  oll  aoeh  Tbon,  PoieeUattf  Gipe,  Siegelerde,  Waefas  oder 
kfiaetlicbe  Miechmigen  von  Hanen  nnd  fiseteren  Stoffen.  Die 
groeeerea  TempelbUder  aind  nocb  jetit  gewöludieb  von  Hols  und 
mit  Meeeii^  oder  Goldblech  fibenogen,  die  beeeeren  aae  KnpAr 
oder  Bn  gogoeaen  and  vergoldet  Unter  den  letaleren  begegnet 
man  niebt  leiten  wirUicben  Heielerweri^eD;  denn  darin  ttinunen 
die  Augeniengen,  die  Beieenden,  welcbe  das  dne  oder  andre  Land 
der  Buddbietenheit  beencbt  beben,  Tollkonimen  fiberein,  daee  in 
der  Kuaet  dea  Ifodellinna  nnd  Metallgoaees  die  baddhieüseben 
TOlker  —  mit  Aneaabme  der  nomadiieben  —  UogewQfanliehee 
leleien,  nnd  in  ibr  den  Enropfiem  eben  iddit  sehr  nachstehen.  Das 
gilt  hauptsfichlicb  Ton  den  Singbalesen,  Tibetanern,  Chinesen.') 

1)  K  night  an  ,Tbe  histoiy  of  Ceylon*  p.  62  flg.  Uavy  2u4  (8  irr 
II,  264):  Um  ait  of  casliog  amoDgst  the  Siugalese  in  certainly  not  behiad 
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In  den  Jahrhunderten,  in  "welchen  die  buddhistischen  Grotten- 
ti'iii[)(l  erbaut  wurden,  hat  die  indische  Malerei  ia  grösserer 
Blütbe  gestanden,  als  jeUt,  Die  Fresco-Gemalde  iu  den  Grotten 
von  Ajunta,  Baug,  Dambuja»  Ellora  werden  sowohl  von  Seiten 
^  Farben,  als  der  Zeichnang  gerühmt.  Die  modernen  Buddhi- 
sten dagegen  leisten  in  derselben  selur  wMiig,  nicht  mehr,  als  die 
cfarieUichin  Jidnehe  äm  MittelaUere,  vte  denn  noch,  wenigstens 
bei  den  Tibetnaern  und  Mnnfolen,  die  beilige  Malerei  «ossebliese^ 
lieh  Ton  der  Gdatliehkeit  «osgenbt  wird,  nnd  eins  ihrer  eintrSg- 
liehwtMi  Gewerbe  iet.  Die  jetsigen  Singhalesen  sind  sehlechte 
Maler;  di«  Hiateilndier  stehen  in  dieser  Bedehnng  noch  Unter 
den  Chinesen  lariek;  die  tlbstenisehen  Iiamen,  in  deren  grösseren 
Klöstern  —  so  zu  sagen  —  Maler- Academien  b^tehen,  scheinen 
vorzijglicli  ia  der  Färbung  plastischer  Bilder,  die  sie  aus  gehär- 
teter Butter  bereiten,  und  an  einem  ilirer  grossen  Feste  ausstellen, 
ausserordentliche  Virtuo.sität  zu  besitzen.  Ihnen  allen  fehlt  die 
Kenntni^s  der  Perspective,  die  den  alten  Künstlern,  welche  eiimt 
jene  GroUeatempei  ausmalten,  nicht  gemangelt  haben  soll.') 

that  of  sculpture  etc.  There  is  now  iu  Kandy  a  W^ure  of  Boodhoo  in 
copper  in  a  sitliu|^  postur»»,  ;is  lar^'e  as  lilV-.  so  Nvt.-ll  doue  that  it  wonld 
be  admired  even  iu  Europa.  Cunuiugbam  „Ladäk"  3S1:  The 
Tibetan  Lamas  are  noiritallwi  amongst  Orieatals  as  modellers  in  etay 
and  woikers  ia  metaL  Tboafigorsa  daselbst  erwähnt,  .,aa  if  the  irork 
hsd  beea  done  by  en  Earepean  artist  in  plaster  ol  Paris.*  Vgt 
Turner  Le«  814.  Die  Tibetaner  und  Nepalesen  sind  auch,  gleich  den 
Singhalesen,  geschickte  Steinschneider,  Gold-  und  .Silberarbeiter.  Iu  China 
hat  jedp  g;r">s5Pre  Stallt  ihro  I  lilinanafa.  turi  n.  Zu  Dolon  ISur  (den 
bon  Seen)  in  (ier  südlichen  Mongolei,  melinro  Tagereisen  nördlich  Yon 
Khalg^an  und  J'i*chehol,  und  von  beiden  uiigoiahr  ß-l^'ii'h  weit  eutferut, 
einer  Mittelstadt,  traien  die  llru.  iiuc  ut  Gäbet  (t.  1,  41)  eine  grossartige 
<giuii0ai»che  Fabrik  der  Art:  «Lea  maguitit^ues  statues  da  fer  st  d'airsia 
qni  »orteat  des  grandes  fonderies  de  Toloa-Koor  sout  renomniees  non 
seulement  dans  toute  la  TartarM,  mais  encore  dans  les  cootr^es  ies  plas 
reculees  de  Xbibet*  Wibieod  ihrer  Anwesenheit  warde  daselbst  ein 
Buddhabiid  gegossen,  zu  dessen  Transport  nach  Lhassa  84  Kamele  ge- 
braucht \\urden.  Vgl.  ibd.  132.  Auch  iu  Siara  und  Pegu  ist  die  Tech- 
nik der  äoulptui  und  des  Krtgusses  »ehr  ausgebildet.  PaUegoix 
I,  353. 

1)  Ferguson  urtheilt  über  dit-  letzteren:  „Tlie  £>t)le  oi  tbese  pain- 
tings  «anoot  of  couxse  beer  comparaison  witb  European  paioting  of  the 
pissent  day,  but  they  are  certainl;  superior  to  the  style  of  Europe  du« 
ring  the  age  in  whidt  they  were  executed:  the  perspective»  groupio^ 
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Tn  der  katholi-rlion  Kirche  bat  da«?  Bild  jedt-nfal!*»  in  den 
drei  letzten  Jahrhunderten  —  den  bieg  über  die  Reliquie  da- 
vongetragen; in  der  boddhistischen  überwiegt  der  Reliqniendienst. 
Denn  ihr  itt  daa  Bild  —  und  in  der  Theorie  hat  sie  das  sttli 
ÜBstgehalten  —  nur  ein  Oteiclinias  des  Heiligen«  duu  bertiinBiti 
ihn  in  der  Aosciuaang  nnd  Im  OlanbeD  xa  ▼ergegenwlitiyn» 
oder  dient  lediglich  xor  Veniemog,  ist  daher  an  sich  ein  gleich- 
gai6ges  Ding,  und  bedarf  iBr  den  kirchlichen  Gebraneb  der  prie- 
sterliehen Weihe  nnd  Einsegnung.  Die  ReUqnie  dagegen,  als 
leibhaftiger  Ueberrest  oder  als  Hinterla88en8chaft  des  verklärten, 
ins  Jenseit«?  der  Befreiung  gelangten  Heiligen,  ist  an  und  für  sich 
theuer,  weihevoll  und  heilig.  Das  Bild  wird  durch  die  Reliquie 
geweiht,  indem  sie  in  dasselbe  gelegt  und  eingeschlossen  wird, 
nicht  die  Reliquie  durch  das  Bild.  Idole  von  Holz  oder  Metall» 
die  noch  keine  Reliquien  oder  Oebetformeln  in  eich  beherbergen, 
sind  nach  der  Meinung  der  Laniaisten  todte,  nnwirksatta  BiMer, 
erst  dadorch,  dass  sie  mit  diesen  erllllt,  und  der  Segen  Aber  sie 
g^IHTOcben  whrd,  empfangen  sie  in  den  Aug«n  der  OlAnbigBa 
Leben,  nnd  geheimnissTolle,  Clbermenschliehe  Kraft.  ■)  Der  Seit: 
„Wer  die  Reliquien  sieht,  sieht  den  Bnddha,**  fst  zwar  anefa  nicht 
urbuddhistisch,  doch  unbedingt  älter  und  anerkannter,  als  jener 
andere:  „Wer  das  Bild  sieht,  sieht  den  Buddha." 

In  der  katiiJ>li«chen  Kirche  i>t  die  Idololatrie  wahrscbeiulich 
älter,  als  die  Verehrung  der  Reliquien;  in  der  buddhistischen 
offenbar  junger.  Denn  schon  zu  Dharml^kas  Zeit  nahm  der 
Reliquiendienst  einen  gewaltigen  Attftchwong,  und  wir  damals 
schon  förmlicher,  kirchlicher  Cultosi  vom  Bilderdienst  dagegen 
weiss  die  sonst  so  ansführliche  Gesehichts  dieses  Kdugs  noch 

and  detaits  are  better,  and  the  story  better  told,  tfaan  in  any  painttags 
I  know  oi^  anterior  Orgagna  of  Fleaole.* 

1)  lo  Ceylon  erhält  das  Bild  seine  Weihe  und  Göttlichkeit  dtdorth, 
dass  ihm  eine  Pupille  eingesetzt  wird:  es  ist  dies  eine  wichtige  und  ge- 
heimnissvnlle  Operation.  Bis  dahin  plt  es  nur  als  ein  Stork  oclerStfm: 
i«t  aher  das  Auge  vollendet,  Jann  y^hd  ans  dem  todten  Stoff  ein  p'"^tt- 
liches  Wesen,  da»  der  Kün>tler  .'^elbst  kniend  anbetet.  Davy  234. 
Robert  Knox's  ^Historical  relatioo  of  Ceylon*  163.  Nach  der  MoiouDg 
der  Lamaisten  senkt  »ich  bei  der  priesterlichea  Weihung  des  Bildes  der 
betrelfende  Heiüg»  ans  den  höheren  Regionen  dnteh  Ansttnhlang  — 
doch  nnr  den  Augen  der  Aoaerwahlten  siclitbar  -~  anf  dimelhe  henk 
8i.  Bsetien  941, 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


515 


nichts  za  berichten.  0  ^  ^  Gänsen  historisch  gehaltenen 
Ueberlie^erong  Tcm  jener  ersten,  grossen  Mission,  in  deeeam 
IS.  RegieniDgsjnhrs  Condle  ta  FAtniipnttra  ausging,  wird 
der  Heiligenbilder  mit  keinem  Worte  gedacht,  wftfarend  es  doch 
in  der  spitcren  Zeit,  wie  wir  «ngedeatet,  nnverbrScbliche  Sitte 
war,  wenn  irgendwo  ein  nenes  Temün  fBr  die  Ausbreitung  dee 
goten  Gesetzes  gewonnen  wurde,  dort  sogleich  Bilder  des  Reii- 
gionsstifters  oder  seines  Nachfolgers,  oder  anderer  Bodliisattvaa 
als  Gegenstände  der  Verehrung  zu  errichten  und  zn  \  erbenden, 
und  das  Wachsthum  und  die  Befestigung  der  Lehre  gleichsam 
unter  ihren  Schutz  zu  stellen.  Ceylon,  das  durch  jene  erste  Mis- 
sion den  Buddhismus  erhielt,  hat  augenscheiniich  anfanr^s  keinen 
öffentlichen  kirchlichen  Bilderdienst  gehabt,  wogegen  die  Reliquien 
schon  in  seiner  BeliehmngBgeschichte  eine  grosse  Bolle  spielen. 
Denn  sobald  der  König  DAv&nanpiyatissa  sieb  und  sein  Volk 
dem  Bnddba  gelobt  hat,  dringt  der  Miesionar  Mab^ndra,  A^d- 
kaa  Sohn,  nebst  seinen  CJollegen  in  ihn,  Reliquien  —  um  ihnen 
KU  opfism  —  und  einen  Zweig  des  Bddhibaumes,  der  auch  zn  den 
Reliquien  zu  rechnen,  und  das  älteste  Symbol  der  buddhistischen 
Propaganda  ist,  vom  Festlande  kommen  zu  lassen.*)  Wir  dürfen 
demnach  mit  ziemlicher  Gewissheit  annehmen,  dass  die  kirchlich- 
religiöse,  pf&fhsche  ßilderverehrung  sich  erst  in  den  nfiohsten 
Jahrhunderten  nach  A<;;öka  festgesetzt  habe. 

Dieselbe  ist  bekanntlich  den  Bekennem  des  Brahma  und  des 
Bnddba  gemein;  dagegen  trennt  der  Reliqniendienst  beide  auf  das 
Batschiedenste.  Denn  der  Brahmane  glaubt,  dass  die  Berührung 
der  Todten  und  ihrer  Ueberreste  verunreinige;  ihm  ist  daher 
die  Reliquie  ein  Grftuel. 

Im  Westen  bat,  wie  gesagt,  schon  Clemens  TOn  Alexandrien 
des  buddhistischen  Keliquiencultus  und  der  Sitte  gedacht,  die  Ue- 
li(]uien  in  massive  Gebäude  oder  Stupas  einzuschliessen,  wemi  er 
sagt,  dass  ,,dit?  vSamanäer  eine  l'yramide  verehren,  unter  welcher, 
wie  sie  glauben,  die  Gebeine  eines  Gottes  ruhen.^* 

Die  buddhistisohen  Beliquien  lassen  sich  am  passendsten  in 
drei  Classen  sondern: 


1)  B<»liij[ui«ubewahrer  oder  ätu|iaä  werddu  in  den  Inschriften  Piyadasis 
erwihnt  (s.  B.  in  denen  von  Dhauli,  Lotus        aber  Mie  Bilder. 
^  MabsTAnsc  p.  104. 
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1)  Die  körperi iei) e II  Ueberreste,  Dhfitti*8  „Elemeute" 
oder  ^arira's  „Körper"  genaont.  Daliin  gehört  All^,  was 
tiofa  vom  liCiduMin  des  Sanctus  erhalten  hat,  u  am  entlieh  bei  dat- 
sen  YerbrminaDg  in  dar  Aaohe  aofgefandeo  wird,  &U  Zähai^ 
Knochen,  Nlg^l,  Sebnen  n.  dgL  Im  speeieUflrea  Siane  bMichnal 
man  mit  dem  Kamen  iparlra  die  kleineren  JKnoobmMtafVphM 
nad  Knorpel,  welche  dem  Fener  wldentaaden  habmi:  sie  aiod 
meieteos  waiw  nnd  ins  BAthliohe  epielead,  in  dar  Regel  aidift 
grosser,  als  ein  Reisekorn,  doch  bisweileo  auch  von  dam  UmAuig» 
einer  Bohne,  ja  eines  Daumen.') 

2)  Die  Hinterlnpseuschaft  der  Buddliaa  ünd  Heili- 
gen, i IT-besondere  Alles,  was  zur  Bettlerausstattung  derselben 
gehört  hat,  die  iüeidimgsstücke  und  Geräthtichaften,  deren  sie 
iich  bedient  haben. 

3)  Alle  die  Gegenstände,  mit  welchen  dieselben  wäh- 
rend ihres  Erdenwallens  in  irgend  eine  denkwürdige 
nnd  badentsame  Berfihrnng  gekomman,  and  welcbe  danh 
diese  Betähmng  geweiht,  aodi  wohl  iussarÜch  nnd  aicMbar  gs- 
leiehnet  lind. 

Wir  erfnnern  nns  ans  dem  Früheren^  welcbermaassen  dio  Uebe^ 

reste  des  Kelicjionsstifters  nach  seinem  LeichenbegÄngnisse  vertheilt, 
und  zwei  Jahrl  underte  später  durch  A9oka  über  ganz  Indien  ver- 
breitet seyii  -ulien. 

Es  gab  seitdem  bis  zur  Periode  der  Vernichtung  des  Buddhis- 
mus in  Indien  unzählige  buddhistische  Städte  und  JUdaler  der 
Halbinsel,  die  <;ich  rühmten,  iigend  ein  Theilchen  von  dem  Kör- 
per des  Siegreich -Dahingegangenen  an  besüsen.  £s  giebt  derm 
jetst  noch  in  allen  bnddhistiBchen  Landen. 

Jener  Knochenkomeben  oder  eigentliefaen  Qariraa  dee  Boddha 
glaabte  man  an  fielen  Orten  an  haben.  Stopas  wurden  gezeigt, 
in  denen  ganae  Metnn  dieser  Sdiftae  niedergelegt  seyn  soUten, 
z.  B.  vier  Thürme  in  Kaschmir,  fünf  in  der  Nähe  von  PätaJiputtra, 
von  denen  jeder  '/lo  Scheffel  solcher  Heiligthümer  bewahrte;  ja 
von  jenem  coiossalen  iStupa,  den  K''iii(,'  Küiiiäcblta  östlich  von 
Pischauer  errichtete,  wird  erzählt,  dasä  er  10  chinesische  ticheiÜel 
(^anras  umschloAsen  habe.'} 

1)  Die  Cadaseta  cofrumpiren  das  Wiert  ff^s  In  MeJi,  db  Hoa- 
golen  in  Sekmnt  xmi  SckmüL 

2)  Kienen  Ths.  84, 90, 138.  P41.  Bonddh.        Ig^  168,  49V. 
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Unter  den  KnorliPii-Reliquien  werden  die  Zähne  ihres  Glan- 
zes imd  ihrer  Uazerstörbarkeit  halber  am  höchsten  verelirt,  na- 
intBtlieh  dw  Aagenzibne.  Von  den  vier  Augenzähnen  Qakja- 
iminis  gelangte  der  dne  in  den  Himmel  Indras,  oder  der  „drei 
ttnd  dreiieig  GÖttar/*  der  xweite  nach  der  Hauptstadt  der  Gfta* 
dbAn»  d«r  dritte  nach  Kalioga,  der  vierte  in  den  MlaageagOttem^ 
wenwfl  Bun  eohlieeBfln  daif,  daee  enr  Zeit^  ele  dieee  Ueberliefemng 
«iedeigeeehrieben  murd,  nnr  rmi  derselben  bekennt  waren.*) 

Der  dritte  dieser  Zibne,  der  linke*)  obere  Angensabn,  ivfrd 
fSr  das  grteste  Kleinod  der  buddbisdseben  Kirehe  gebahen,  nnd 
ist  jedenftdls  nAehst  dem  echten  Krenze  und  dem  eehten  Rock 
Christi,  die  berühmteste  Reliquie  auf  Erden.  Nach  der  Be«fattung 
des  (,  akjnsühnes  brachte  ihn,  der  Tradition  zufolge,  ein  Jünger 
deraell^^ii.  der  Presbyter  Kii  e  ma nach  Dantapura  (der  Stadt 
des  Ziihiie.-^j  in  Kalirifra  —  wahrscheinlich  dein  heutigen  Dschag- 
garnatii  irn  jetzigen  Orissa  —  wo  er  eine  Reibe  von  Jahrhunder- 
ten Lufit  und  Trost  der  Gläubige  war,  von  wo  er  dann  nach 
P4taliputtra  gefSbrt,  nnd  mit  argem  Frevel  von  den  Brabmaoen 
beifflgesnebt  wurde.  Docb  vergebens  hofften  sie  ibn  sn  vemiebr' 
Isnt  msn  warf  ibn  in  einen  Glntboibn,  aber  ein  Lotos  waehs  aas 
der  Pbuame  empor,  nnd  in  dam  Kelcbe  desselben  mhte  der  Zahn; 
man  versankle  ihn  In  einen  Soapf,  and  alsbald  verwandelte  sieb 
dieser  in  einen  dofttgen  Lotnsgisrten;  man  versaehte  ibn  anf  den 
Anbosa  an  aenohlagen,  doch  der  Zabn  drang  in  das  Bisen  ein, 
and  büeb  so  nnveraekrt  a.  s.  w.  Da  bekehrte  sieb  der  nngliabige 

1)  Tnrnonr  im  Journ.  of  the  As.  Soc.  of  B.  VII,  1014.  A.  Csoma 
in  drn  As.  Rp>.  XX,  317.  Ni'li  den  tibetaiiixhon  Bori('!it(Mi  k.im  der 
7nvr<it(<  Auuonznhii  in  die  Stadt  Yul  du  honrfrn  C_  dio  köstli(dic  Stadt*), 
deren  Lapo  noch  nicht  näher  beslinmit  i)n  dir  SiiiL'halesen  densel- 

ben nach  der  Uaapt^tadi  vao  Gandliara  wandern  lassen,  so  dürfte  dar- 
nattr  PMuier  oder  wtlimebelali4!her  tfägttra  tu  verstehen  seyn,  wo 
«iifcUeb  ein  Zahn  des  Buddha  gezeigt  waid. 

9)  Nicht  der  rechte,  wie  einem  VeiMhea  Tarnoars  oft  atehge- 
•chiieben  worden  ist.  Dieser  Iixtbam  saeh  hei  H  imbeldt  ^itiepnche* 
163.  Der  rechte  Aag^entahn,  von  dem  Mahävanso  p.  105  gesprochen 
wird,  ist  ehf^n  der,  welcher  io  lodnia  Himmel  Teiebrt  wini,  also  der  erste 
unter  den  obigen. 

3)  Von  diesem  Priester  Khi'ina  sonst  nichts  bekannt,  wohl  aber 
wird  di«  Nonn«  Khima  als  eine  der  beiden  lIuster&chülöhQBeu  des  Bud< 
dha  genannt 
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FtaiMSiilg  von  Pitalipottm,  «nd  d«B  HaBiflliiiiii  waid  muh 
Dttotapoi»  jBorfiekgebraafat  Ton  hier  Hehteto  die  Toehtar  dm 
Königs  GBlia9iT«  im  Anfimge  dee  vierten  Jalirbanderte  onewni 
Zeitreofanang  mit  demselben  nach  Ceylon.  Seitdem  ist  er  die  Pri- 

ladium  der  Insel,  und  nach  der  Meinung  des  Volks  an  seinen 
Besitz  die  Herrschaft  derselben  geknüpft.  Zalilius  sind  die  Wun- 
der, welrhe  er  bewirkt,  unermesslich  das  Heil,  welclies  «  r  i^estif- 
tet  hat;  prachtvolle  i'este  werden  ihm  bis  heut  gefeiert,  und  er 
hat  eine  eigene  aasfiihrliche  Geschichte,  die  schon  310  n.  Qir. 
abge&est,  und  bis  auf  unsere  Zeit  fortgesetzt  worden  ist') 

Im  Jahre  1560  fiel  er  in  die  Hinde  der  Fortngpenen,  nnd 
Conetentin  von  Bragnn»  lieea  ihn  dorch  Pentr  vennohteB»  ob- 
wohl der.Kdttig  von  Pegn  an  800,000  Livree  fSr  denaelbon  gebo- 
ten hatte,*)  wogegen  der  baddhistiBche  Giema  veteiehertf  da« 
aneh  diesmal  die  Gottlosigkeit  ihr  Zi^  verlbhlt  habe,  denn  der 
wahre  Zahn  sey  damals  an  sicherer  Statte  geborgen,  und  zu  sei- 
ner Zeit  in  eioer  Lotusblume  wieder  aufgefunden  worden.  Durch 
die  Erstiimiune;  von  Kandy  (l>^i.>)  gelangte  er  in  d»  m  Hr^itz.  der 
Engländer,  verschwand  zwar  während  der  Empörung  von  ltil7, 
kam  indess  nach  der  Unterdrfidnmg  des  Aufstandes  wieder  zum 
Vorschein,  und  kehrte  an  seinen  ahen  Grt  «urtiok.  Von  da  bis 
1847  hielt  ihn  die  britische  fiegiemng  in  Gewahnam,  nnd  liiigar 
als  ein  Deeenniom  gehSrte  die  Beanfirichtignng  deaselben  m  den 
Amtapfiichten  des  nm  die  Eröffinmg  von  Cejlona  IM&eatnr  nnd 
Geschichte  so  hochverdienten  George  Tnmonr.  Früher  war  er 
alljftfarlich  in  feierlicher  Procession  nmhergetragen  worden ;  ^)  die 
Engländer  dagegen  haben  ihn  im  Laufe  der  dreissig  Jahre,  wäh- 
rend welcher  er  unter  ihrer  Obhut  gestanden,  nur  zweimal  ülleuk- 

1)  DAthadhäluvanta  .Ge«schicht«  des  heiligen  Zahnes*,"  «wisfhen  11% 
bis  1200  ins  äiüghale&iäche  ül>öri>etzt,  uod  hiü  zur  Mitte  des  vorigen  Jahr* 
handerta  fortgefülot.  In  dieser  Spiafilie  ist  ans  SMiÜMAältm  CSahnnliqaie) 
Muda  geworden,  unter  welcher  Benennaog  er  ja  von  so  nniilüigsa 
Beisenden  besehrieben  worden  ist 

9)  Bibeyro  .Historie  de  Tisle  de  Ceylon'  Paris  Ibll  p.  118:  ,11  j 
avait  autrefois  uoe  dent  de  Singe  dans  le  royaume,  que  cei  peoploi 
idolätres  adonient  comme  nDO-  dent  de  Badu.  Constantin  de  Braganee 
l'cnleva  cn  l^CO  et  aima  mienx  1p  hnilfr  qne  de  veodio  SO  loi  de  Pegtt 
gui  en  oflrait  prös  ile  buit  cens  niille  livros.'' 

3)  Der  er&te,  (kr  die-je  Feierlichkeit  hescbriehen  hat,  ist  fahiao  ^lun 
410  n.  Chr.).   Foe  K.  K,  334  flg. 
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lieh  ansgestellt,  nlmladi  am  Sa.  Mai  und  am  37.  MIk  1846^ 
Di«M  AoiMloiif  ebflr  baddliiatiaclMn  Reliqaie  von  Seiteii  dnor 
dwittUohen  Regierung  endden  den  englisebto  ZioMwiditam  als 

heidoiscber  Grfiuel ;  das  brilisehe  Goaveroement  wurde  von  ihnen 

\fk  einem  Pamphlet  des  Götzendienstes  augeklagt,  und  da  unter- 
desft  die  V  erhältnisse  sich  so  consoilitiit  liattiii,  da^s  der  heilige 
Zahn,  etwa  als  Mittel  politischer  Aufregung,  seine  Furchtbarkeit 
verloren  hatte,  so  ward  er  1847  der  Priestersoluift  toq  Kandy 

zurück  1^  e  g  p  ben , 

Uel>rigens  i>t  derselbe  gar  kein  Zahn,  nicht  eiiiinal  der  Zahn 
eines  Orangutangs  oder  Eber«,  wofür  er  von  früheren  Reisenden 
gehalten  wurde,  sondern  ein  Stü(  k  geglättetes  Elphenbein  von 
gelblicher  Farbe,  2wei  Zoll  laug  und  gekrümmt.')  Er  wird  in 
einem  kleinen  Tempel,  der  Schlosskapelie  der  ehemaligen  König» 
von  Kandj  (Daiaäa  JUalegava  Vihära)  aufbewahrt  Hanern  and 
Decke  des  Zimmers  sind  mit  Goldstoffen  und  feinen  indischen 
Sbwalfl  —  Ocachenken  der  Bnddhisten  aus  Cochinchina  —  über* 
Uflidet,  und  man  sieht  du  nichts  als  Oold,  Jnwelea  und  Blomen. 
Bin  reich  eingefasster  Tisch  von  roassiTeiii  Silber  Irigt  die  kost- 
bacen  glookenffiniiigeD  Sehmnckkistcbeii  {Kdrmätiü*$),  die  schadi- 
telsrdg  in  einaader  sieekan,  in  deren  inneratem  unter  goldenen 
Cocosblitlem  der  heilige  Zahn  raht*)  Der  insaerste  Behill«* 
ist  ▼erachwend«iseh  nüt  goldenen  Ketten  und  anderem  Schnnck 
behängen,  und  alrotst  von  allerlei  Bdelstdnen,  Saphiren,  8nia> 
FBgden,  Kataeoangen,  Bnbinen,  Ametfajslen  und  Perlen  n.  s.  w.') 

Eis  Ist  bekannt,  daaa  die  Beherrecfafir  von  Slam  nnd  Bvnia  es 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  hritisehen  Gesandten  aas  Hers 
gelegt  haben,  dnrch  Vermittelang  der  englischen  Regierong  in 
Besits  dieses  nnsehitabarsn  Heiligthams  gesetst  sn  werden.  Den- 
sslben  Wonseh  hegte  schon  vor  beinahe  600  Jahren  der  grtssts 
Efdcel  Tschinggiskhans.  „Bs  geschah  im  Jabre  1281,^  erzfihlt 
M.  Paolo,*)  „dass  der  Grosskhan  (Chubilai)  von  gewissen  Sa- 
ruzeuea  den  Kuhm  dieser  Relii^uieu  (des  Zahues,  der  Haare  und 

1)  Die  Abbildung  und  Beschreibung  bei  Davy  368. 
S)  Die  Abfaildang  bei  Tennent  Teil!. 

8)  AatfnIlfflieheB  Aber  den  heill|^a  Zahn  von  Tarnonr  ,  Jonm.  of 
the  As.  Soc.  of  Beng/^  VI,  SM— 868.  Ansteod  1846,  Mq.  51  U.  59  (von 
Spiegel).   Vgl.  Mah&vanso  MO. 

4)  Bei  Börk  p.568. 
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•itMt  BMkens  m  Qakjamani)  vemufanii  und  «in  gtomm  y«kB- 
gen  fiililte,  «ie  ta  besitsMi,  to  iam  er  «im  Oiwiidlseiiiift  aa  daa 

Köllig  von  Ceylon  schickte,  dieselbe  sich  auszubitten.  Nach  ein^ 
langen  und  beschwerlichen  Reise  erreichten  die  Gesandten  endlich 
den  Platz  ihrer  B<  stiimiiuug,  und  erhielten  von  dem  Köuige  zwei 
grosse  Backenzähne  nebst  eiuigea  Uaarea  und  mnem  schönen 
Porpbyrgefiisse.^^ 

Der  Grosscfaan  ward  natürlich  mit  falschen  Reliquien  getiaaciiti 
gewiss  ein  Betrug  der  TerxeibiichBten  Art,  da  eben  jener  eelito 
Zahn  doch  aneh  mir  ein  ftlsoher  war«  nad  der  Qlawbe  j&  die 
Maeht  hat,  jede  fiUsche  Reliquie  in  die  wahre  aa  verwandeln. 
Denn  nirgends  findet  sich  die  Bestfttigung,  dass  Oejlon  ja  drei 
der  Zihne  des  Buddha  besessen;  nor  einee  aweiten  gedenkt  die 
Tradition^  der  von  Künig  Vartagamani  (v.  89 — 77  v.  Chr.)  in 
einem  Stüpa  niedergel^t,  und  bis  jeUi  noch  nicht  wieder  ent* 
deckt  ist. 

Jener  zweite  Angenzahn,  der  nuch  dem  Entschwinden  des 
(pÄmatobnes  in  die  Hauptstadt  der  Gaudhara  gelangt  sejrn  aoU, 
ist  muthroasslich  der  nämliche,  der  noch  um  520  n.  Chr.  unweit 
NÄgara  bei  DscbeUalabad  (dem  Ulm  hehhoiitK  Chinesea)  ia  tbrnm 
Stdpa  Terwahrt  wnrde.  *)  Im  «iebenten  Jahrhanderle  war  er  dort 
nicht  mehr  Yorhanden}*)  dagegen  erfrhren  wir  ana  den  diiDSB* 
sehen  Jahrbfichem,  dass  Im  Jahre  530  eine  porsisefae  Oesandisahaft 
nach  China  kommt,  and  einen  Zahn  des  Bnddiia  nun  Geschenk 
bringt,  und  es  liegt  demnach  die  Yermuthung  nahe,  dass  die  Sa»- 
saniden  —  und  zw.ir  schon  vor  Kijo.sru  Anuschirvans  Thron- 
besteigung, die  ja  erst  kurz  vor  dieser  (tesandtschaft  erfolgt  seyn 
konnte  —  ihn  vom  Kabul^trome  her  entführt,  wie  sie  ja,  wenn 
auch  wohl  erst  unter  dem  eben  genannten  Eroberer,  den  beroba- 
ten  Almosentopf  des  Buddha  eich  aus  dem  entfernteren  Pi^^chaner 
geholt  haben.')   Ob  der  gegenw&rtig  in  einem  Kioeter  bei  Fa 

1)  Foo  K.  K.  8C. 

9)  Hiouen  Tht.  77.  Foe  K.K.  8. 

3)  Neamann  .Asiatische  Stadien'  1, 168.  Die  von  deniMlben  An- 
IkugB  der  Note  4  safgewoifeDe  Fnges  »Wie  h&tte  wohl  dae  QeeendtsditA 
ins  PesrioQ  einen  Zahn  Buddbia  bringen  können?*  erledigt  steh  dareb 

das  oben  Gesagte  einigermaesBen.   Auch  scbeineD  zu  Anfang  des  sech- 
sten Jahrhunderts  Bedrückungen  '1er  Buddhiaten  im  IU>iohe  Gaiidhara  statt- 
gefunden zu  haben ,  in  Folge  deren  ntUeichi  SamanSet  lait  jener 
^oie  nach  l*ersieu  Hohen. 
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i0ttfa«afn  gezeigte  Zikn  dei  Fo  —  „ein  Ding«  nn^gMu  €ZotU 
ins  GeWerto,  und  einem  Steine  ihnlieber,  ali  ^nem  Zebne^  — 

derselbe  sej,  oder  ob  er  vielmehr  2U  jenen  beiden  gehöre,  mit 
denen  Cbubilai  Cbaghan  von  Ceylon  aus  begluckt  wurde,  lü^at 
sich  natfirlicli  nicht  eutscIjeiUtu. ' ) 

Einen  anderen  Zahn  des  Buddha  sah  liiuau  T^h^ng  in  Ka> 
nodsoha,  und  erzählt  fiber  ihn  eine  lange  Legende.  Einst  war 
derselbe  in  Kiuschmir  verehrt  worden,  aber  spurlos  verscfa^imdeo, 
«Is  die  gottlose  fia^e  der  Kritiyae  das  Oeeets  des  Heils  daeelbet 
aoflgerottet  liatte.  Na^shdem  der  tempeltcbftnderieche  Kdaig  der 
KritiTae  getSdtet  worden,  kehrten  die  geflfichteten  Bettalmöoche 
aJImählig  dabin  zurück.  £iner  von  diesen  i  der  naob  Indien  en^ 
kommen  war,  and  ebenIbUe  an  seinem  Stabe  bcunwirl»  wanderte, 
begegnete  einer  Elephantenheerde,  die  klägliches  Gebrflll  ans- 
bUe»?>.  Der  (ieistliche  suchie  /  iduL-ht  vor  ihnen  aul  einem  iJauji.e. 
Sie  aber  entwurzelten  den  lei/.teren,  und  einer  derselben  hob  den 
Sohn  des  Hnddha  auf  seinen  Rficken,  und  trabte  mit  ihm  davon 
in  einen  dichten  Wald.  Dort  lag  ein  kranker  Elcphant  auf  der 
£rde^  der  an  einer  schrecklichen  Wunde  litt.  Der  Priester  unter* 
«nebte  dieselbe»  iand  in  ihr  einen  «ngestossenen  JBambnaeplitter, 
■og  ihn  berane,  und  verband  die  Wände  mit  Lappen  ans  seinem 
Bettlennantel  I  so  dase  der  Elepliant  eine  eiemlicb  ruhige  Naobt 
hatte.  Am  folgenden  Morgen  beeilten  sich  die  fibrigen  Elephanten, 
dem  bülfreiehen  Manne  die  ansgesnchteeten  Früchte  zum  Früh«- 
stück  «n  fiberreichen,  und  als  er  gegessen,  brachte  eins  der  riüere 
,  dem  Jviaaken  ein  goldeni^»  Ivastchen,  dag  dieser  sogleich  Sfinein 
Arxte  darbot.  Darauf  ualinien  f?ie  den  ( icistlicheu  wieder  auf  den 
Rüciien,  nnd  tru«»«'n  ihn  al»wri  liisf  hid  bis  iiarli  Haus.  Als  er  aber 
das  Kästchen  öffnete,  fand  er  darin  den  vermissten  Zahn  des 
Buddha,  der  dann  in  der  Folge  vom  Könige  von  Kaschmir  als 
Tribut  nach  Kanodsche  gesandt  wurde.') 

Aach  in  Bamian  und  desgleichen  in  Baltistan  (Kie  tscho)  oder 

1)  Fortune  , Reisen  in  die  Thsegegendeo  tou  China  und  Indien^ 
379  (in  der  Ueberaetsnng  von  Zenker). 

-2)  Uiouen  Ths.  248.  Der  Zshn  war  lV«Zoll  lan^,':  dor  Glanz  and 
die  Farbe  desselben  wechselte  vom  Morg<Mi  rum  Abend.  Er  wurde  gegen 
Erlegung  oioes  UoUktückeA  dea  Gliubigea  gezeigt.  Voyages  des  i^4L 
ÜottddL  263. 
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Ladakh  hatte  aum  einen  Zahn  des  pA^aioliBee;*)  die  Moatiim 
aoUen  den  lelateren  von  dort  mitgenoniiBeo  haben.') 

Einen  anderen  Zahn  beeaae  vor  der  Brobemng  dnrdi  die  Ära» 
her  das  „Neae  Kloster^  (/Vom  Sarnghärdmo)  m  Balkb.  Ea  war 

ein  Vorderzabn  von  mir  einem  Zoll  Länge.*) 

Ein  Müchzalm  d«s  Buddha  wurde  bei  Kabul  gezeigt.*) 
NÄchst  den  Zähnen  erwi  -s  innn  den  S  c  hä  d  e  1  k  n  oc  fi e n  uad 
der  Kupfer iiühung  des  iieligiunsstifters  beaundeic  \  tidirung. 
Beide  wurden  einst  in  der  Nähe  der  oben  genannten  Stadt  N  a- 
gara  oder  Nägarah4ra  aufbewahrt  Letztere  maaaa  1  Fuae 
2  Zoll  im  Umfang,  war  von  weiasgeiber  Farbe,  und  mit  kleioen 
Löchern  oder  Stigmen  bedeckt,  in  welchen  einsl  die  Haare  ge- 
wurselt  Die  Oliobigen  aller  Claaaen  bewieeen  derselben  nichl 
nur  die  grSssle  Ehrfiircht,  sondern  nahmen  anch  nutteist  einer 
weichen  Paste  Abdrfloke  von  ihr,  am  an  diesen  daa  Maaia  ihrer 
Verdienste  nnd  Sfindeo  an  erkondea,  denn  Je  nach  der  groesersa 
oder  geringeren  Frömmigkeit  and  Tagend  des  Fk^g^nden  zeigte  sie 
ein  anderes  Bild.  Die  geistliehen  Henen  sogen  von  dieser,  wie  aoeh 
von  anderen  Reliquien,  reiche  Einkünfte,  indem  sie  einen  formlichen 
Tarif  entworfen  hatten,  nach  welchen  jeder  Besucher  für  den  An- 
blick derselben  ein  Goldstück,  für  einen  Abdnick  aber  d^reii  füiif 
zu  entrichten  hafte.  Jetzt  hat  rnan  die  Kojif«  rlmhung  des  Huddha 
in  einem  Kloster  des  heiligen  Zahnes  bei  Fu  tscheu  fu:  sie  ist  in 
eine  Flasche  eingeschlossen,  und  spiegelt,  von  verecbiedeaen  äei» 
teo  angesehen,  eine  verediiedene  Farbe.  ^) 

Die  Augapfel  (^akjamunis  fanden  sich  ebenfalls  in  einem 
Kloster  Nlgaras;  das  Scholterblatt,  oder  wohl  richtiger  die  Jffinn* 
lade  oder  ein  Halsknochen  anf  Geylon,  ^  es  war  die  eiste  Re- 
fiqne,  die  dorthin  gebracht,  nnd  daselbst  In  einem  StApa  gebor- 

1)  Foe  K.K.  27.    Hiouen  Ths.  70  u.  374. 

2)  Cn  n  n  i  n  <; ha  m  ,  Lmlak  "  j).  3,  Act  das  Kie  tsoba  Fa  hiani?  fnr 
Ladakh  hält,  sa^t,  (la^•^  zu  l.rh  n  dif^  Trämmer  des  Xope  ZU  sehen 
sind,  iu  ifselchem  der  Zahn  beigesetzt  gewesen. 

3}  Hiouen  Ths.  Gö. 
4}  Voy.  des  P^l.  B.  öS. 

6)  Fabian  p.  85  enrähnt  im  Reiche  Nägara  blos  des  SeUdelkao- 
ehent.  Hionen  Ths.  p.  77  «ntemheidet  Üage^n  aosdifieUidi  dea 
Schädel  {Vos  da  sommet)  und  die  Kopferböhung  (la  toQt  dn  erlneX  ^^^^ 
in  Nägara.  Voy.  des  Pel.  B.  103.  £ia  Stock  des  Schideii  war  in  der 
Nihe  JUbula  aa  sehan.  Ibd.  p.  53. 
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gen  wurde  —  ein  Finger,  den  ein  (,}ramana  der  Leiche  des 
Afeisters  abgeschnitten  haben  sollte,  in  Siam;  Nägel  und  Ilaare 
in  Ajodscha,  Srughn%  Matbura,  Kaaodsche,  Prayaga  (Allahabad), 
KAo^Ambi,  im  Lande  der  Yri^ji  Q.  a.$*}  der  Haar  kreis  der 
Stirn  in  Ceylon  nnter  einem  heiligen  Gebftnde  des  Beiges  Mi* 
.  hiotalla;  eine  Locke  ni  Kabul;  eine  Hand  Toli  Haare,  welche 
der  Bflaser  der  Qäkja  unmittelbar,  nachdem  er  die  höchste  Intel* 
Ilgen z  gewonnen,  zweien  Kauflenten  aus  fernen  Landen  gegeben 
hatte,  einmal  zu  Kaugun,  wie  die  Insclirift  der  grossen  (Hucke 
daselbst  noch  jetzt  bezeugt,  und  zugleich  zu  Balkh,  wo  man  auch 
^ägel  von  ilim  aufwies  u.  s.  \v,*) 

Nicht  blos  seine  (^riras,  souderu  auch  seinen  Schatten  hat 
der  zum  Heil  Erschienene  den  Gläubigen  zurückgelassen.  Man 
zeigte  denselben  einst  in  verschiedenen  Hölilen  oder  Grotten  bei 
Buddha  OayA,  bei  KÄa9&mbi»  wie  auch  bei  jenem  reliquiengeseg* 
neten  Nl^gam;  die  andScbtigen  chinesischen  Pilgrime,  namentlich 
Hinan  Thsang,  sind  mit  dessen  Anblick  begnadigt  worden.  Eine 
Ahnliche  Taschenspielerei  wird  noch  jetxt  von  den  Mönchen  des 
berühmten  Klosters  der  „fönf  Thürme**  in  der  chinesischen  Pro« 
vina  S  c  h  a  u  ö  i  getrieben. 

1)  Yoy.  des  P41.  B.  9e8tt.S69,  377,  387,  400. 

9)  XahsTanso  p.  4  und  104.  Pallegoiz  II,  60.  Tennent  162. 
Ausland  1846,  p.  495.  Hiouan  Ths.  1.  c  n.  898.  As.  Res.  XVI, 
880.  Das  HaSTi  welches  sich  der  Budhisattva  abgaschnitteD,  als  er  iu 
das  geistliche  Leben  eingetreten,  hat  Indra  iu  einem  Reliquie ogefäss  in 
den  Himmel  der  »Drei  und  Dreissie"  getragon,  wo  es  von  den  ÜÖttexa 
verehrt  wird.    Hardy  II,  161.    Voy  des  Pel.  B.  210,  '.MC. 

3)  Voy.  des  Fe  1.  B.  458  u.  286.  Fop  K.  K.  87.  Hiü uc  ii  Th.«.  8! : 
„Alurs  (als»  er  in  die  finstre  Grotte  eingetretüu)  auime  d'une  foi  prufuiidc, 
ü  fit  Cent  salntatioDs,  mala  il  ne  tit  lien.  11  se  reprocha  ameremeut 
ses  ftntes,  plenrs  en  ponssant  de  gianda  cris  et  s^ibindonDs  k  la  den* 
leur.  Ensaite,  stsc  an  eoenr  plefn  de  sine4rit4,  il  x4dts  dsTotement 
les  04fkä§  ilomag»  en  Yeis)  des  Bonddhss,  en  se  piosteraant  spris 
chtqoe  stiopbo*  Loisqn'i!  eut  fait  une  centsine  de  salntstions,  U  vit 
appanutre  sur  lo  miir  oriental  une  lueur,  large  comme  le  pot  d'un  reU- 
gienx .  qni  .«'('teifrnit  a  l'in^tant.  Pf'iirtre  de  joie  et  de  douleur,  il  re- 
f!nmnien(,a  .«es  salutations,  et,  de  nouvonu,  il  Tit  une  lumiero  d<*  la  Inr- 
f:eiir  d  un  has.-iin,  qui  brilla  et  s'evanouit  comme  un  eclair.  Alors,  dans 
Uli  transport  d'enthusiasme  et  d'amour,  il  jura  de  ne  point  quitt  er  cet 
endroit  STsnt  d'avoir  vu  l'ombre  de  rilonorablo  du  siede  (du  Coud- 
dhe).  II  cootinna  teji  hommages,  et,  apres  qn'il  eat  £ut  enoore  deux 
eenti  salntitiont,  •oaddn,  tonte  la  grotte  fht  inond4e  de  Inmiiie,  et 
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Wie  unter  den  Dhfttnt  und  9ar!r«s  des  groMen  Uebcrwin- 
dera  die  ZIhne  am  lifieheten  verehrt  werden,  eo  war  einst  ane 
«einer  gesammten  Hintertaeeensciiaft  der  Almosentopf,  als  Sym- 
bol des  BettEerttrame,  die  gesehfttsteste  Reliquie,  ja  man  glanlKe, 
dass  rwiscben  den  Entwickelungsperioden  der  baddhistfeehen  Lehre 
nnd  Kirche  und  dem  Schickaale  dieses  GefiLssea  ein  gewisser  Zu* 
saniinenhauL»;  bp<*tehe.  Aach  die  zukünftigen  Buddhas  sollen  sifh 
desselben  bedifueii,  und  wann  oder  ho  oft  en  verschwindet,  wird 
auch  das  gute  Gesetz  zeitweilig  erlöschen. ')  Zuerst  —  soweit 
seine  Geschichte  bekannt  ist  —  fand  sich  der  heilige  Topf  ra  Val- 
9aU  oder  zu  Pattaliputtra, ')  bis  ihn  DharmA^ka  gleich  nach  ße- 
kehmng  der  Insel  dem  Könige  von  Ceylon  aum  Gesohenic  machte. 
Von  hier  wnrde  er  dorch  einen  TamUenblapdlng  eotRhii  —  an 
Anfang  des  ersten  Jahrimnderls  vor  Gfar*  —  soll  aber  bald  iiaeli> 
her,  wir  wissen  nicht  wie,  dahin  ssHlekg^braoht  worden  aejn, 

Tombre  do  Jou-lat  (ibi  Tatliagata),  (Vnnc  blanrhonr  öolatanto,  s«»  f1-^'-«in:i 
majestaeasememt  snr  lo  mnr,  commo  lorsque  Ics  nir.i'^ps  s'ent  r't.»u  \  rt  nt 
et  Uiüsent  aperc&voir  touto  ä  con[)  1  iiiuipc  merveilleui^e  ddlamoatagQd 
d'or  (d.  b.  hier  dos  licgenbogea^ Lu  eclat  ebloui^Mat  ^clainüt  Im 
eontonn  de  sa  face  dinne.  Bionen  Thsang  contempla  longtemps, 
niTi,  «n  ecstasoi  Tobjet  sublime  et  Ineompantble  de  aon  adnüratioD.  Le 
eofips  da  Boaddha  et  sa  iVte-db«  (Kaebayt,  sod  Wtement  nligieiix)  ^taiant 
d*an  janne  rouge;  depuis  les  genonx  jnsqu'en  haut,  les  beaates  de  m 
penonne  (die  32  cbanlEteriatitclien  u.  s.  w.)  briUaieni  ea  pMoe  lami^ra; 
maiä  le  dessoas  de  son  trune  de  lotus  etait  comme  enveloppe  dans 
ua  crupuscule.  A  gauche,  ä  droite  H  derri^re  le  Houddha,  uu  voyait  aa 
complet  les  ombres  des  Bodhi^att v:is  et  des  vi'nerables  ^ramanas  qiü 
formeut  sou  rort.M^e.  •  Als  darauf  Hinan  Th>-ani:  Feuer  in  die  Höhle 
bringen  lääi^t,  um  Weihrauch  zu  opfern,  vori»chwindet  der  Scbatt«0|  und 
zeigt  äieb  wieder,  sobald  die  Flamm«  gelöscbt  wird,  womas  man  ebnebp 
men  kann,  Toa  welcher  Hetknaft  die  Kieeheinang  war.  -~  Man  daht  aas 
dieser  Stelle  eaglsieh,  dats  die  Ifissieaaie  oft  mit  Unrecht  beheoptea, 
die  Aolage  ta  auttalaiteriacber  BeMgieeitit  üehle  dem  Cbinesen  ganz  und 
gar.  —  Bei  den  „füuf  Tbarman''  erblickt  man  den  Schatten  des  Buddha, 
neebdem  man  einige  Zeit  dareb  ein  kleisee  Loch  im  Felsen  gesehsat 
Hoc  et  Gm  bot  1.  c.  I,  114. 

1)  \jrl.  tli»'  i'roph^zeihnn^r,  welche  Fabian  auf  Ceylon  über  da^  U^i- 
ligthum  vernahm  Fne  K.  K.  I^ijl.  b  h  setze  dio  Stelle  nicht  her,  »eil 
sie  voller  Ucbersetzuag.siWhler  oder  anderer  irrthüm^r  i»t. 

2)  Nach  Foe  K..  K.  1.  c.  zu  Ysi^ali,  wenige  teilen  nördlich  Toa  2ir 
taliputtia.  Bbeaai»  aeeh  .Voy.  des  P4L  Beaddh.*  38«. 
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und  wird  noch  d«Mlb«t  gezeigt.')  Hiermit  lassen  sich  jedoeh  die 
Angftbeo  der  dnoeeieoheo  WaUüehrer  nicht  Tereimgen.  Denn  lüa 
Fa  hisQ  im  ffinften  Jahrhunderte  onserer  Aera  «nf  der  Insel 
lerweiUe,  war  das  Heiligthnm  nicht  dort»  sondern  in  der  Haap^ 
Stadt  der  Gftndhiriden  Pischaner,  wo  der  genannte  Beisende  ihm 
»eine  Verehrung  bewies.  „Der  Topf"  —  schreibt  derselbe  — 
„fa^st  gegen  zwei  Maates  (20  Pfd.)  Reiss,  ist  vuii  gemiscliter  Farbti, 
wobei  die  schwarze  vorherrscht,  von  allen  vier  Seiten  gut  geformt, 
ungefähr  zwei  Linien  dick,  glänzend  und  poürt.  Manchen  armeu 
Leuten  gelingt  es,  denselben  mit  einigen  Blumen  zu  füllen,  wäli- 
rsod  reiche  das  mit  100,  ja  1000  oder  1  U,000  Scheffeln  nicht  zu 
Stande  bringen  wurden.*^  0er  Legende  nach  hatte  einst  ein  Kö- 
nig  der  Jnetsobi  Pischaner  mit  einem  grossen  Heere  angegriffen, 
am  daa  Kleinod  an  laoben.  Als  er  aber  mit  der  Beute  abzieheii 
woUte,  and  der  Topf  anf  den  Rudcen  eines  reich  gesiomten  Ele- 
phanten  gssetst  wnrde,  stOrste  das  Thier  au  Boden,  und  konnte 
nicht  weiter.  Vergebens  Hess  der  König  zur  FortschafFung  der 
Reliquie  einen  grossen  Wagen  bauen,  und  acht  Klephanten  vor 
denselben  spannen;  sie  kamen  keinen  Sclnitt  von  der  Stelle,  .«^o 
diLHä  jener  erkannte,  die  Bestimmnng  des  heiligen  Getas>f^,  sey 
noch  nicht  erfüllt.^)  Zwei  hundert  Jahre  später  fand  sich  dasselbe 
nicht  mehr  im  Lande  der  Gaodbariden,  sondern  angeblich  im  Fa« 
laste  des  Perserkönigs,  wohin  es  wahr8cb<4nJich  von  Khosra  I, 
dem  Eroberer  fiUibuls  und  des  Fentechaba,  entfuhrt  worden  war.*) 
Wir  lesen,  dass  der  König  dieser  Gegenden,  als  er  sich  dem  sieg« 
fdchen  Sassaniden  unterwarf,  ihm  ausser  anderen  Huldigungs- 
gsschenken,  namentlich  den  Fabeln  des  Pidpui,  eine  kostbare, 
mit  Perlen  angefUlte  Vase  fiboreichte:  diese  Vase  war  vielleicht 

1)  Mahavanso  106  n.  106,  204,  24Ö.  Uoter  dem  ,B«cken  (^äkja- 
mnois,*  dessen  M.Paolo  bei  seiner  Bespiechaog  Ceylons  erwähnt,  ist 
natörlieh  Jener  Topf  (Päfra)  zu  verstehen.  Er  wird  ebenfalls  in  der 
jralffOM  VikAr«  zu  Kandy  «ofbewahrt.  S irr  II,  101. 

8)  N:uh  der  oben  erwähnten  Prophezeiung  nullte  dasselbe  aamlich 
an  seioer  Zeit  von  Gandhara  weg  in  das  Reich  der  Juetschi  veraetst  wer- 
den.   Das  Uehrige  Foe  K.  K.  76. 

3)  Iliniion  Ths.  20Ö  u.  4:}2.  Ihd.  83  ist  entwoder  vin  Irrthum  im 
Oriofiiialtext ,  oder  fin  Verschon  des  l>eb<,'i>c-t/.t'rs ,  wtua  i-s  dr.rt  heisst: 
11  (ic  pot  du  Bouddha}  a  voyage  dans  divers  ruyaunies;  actueUemeot, 
il  se  trouve  k  Po  ionaste  (Yarana^i-Beuares),  indem  Polona$se  für  Po 
ta$99  (PersietO  gesetst  ist. 
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der  Bettlertopf  (pakjamnnis. ')  Nach  spfiterer  Tradition  »oli  da- 
gegen Bodhidharnia,  der  letzte  jenw  Torgeblichen  indiscbea 
Patriarchen,  das  heilige  Gefäss  schon  «n  Ende  des  5.  Jahrhim* 
derts  mit  sich  nach  China  genommen  haben;*)  nach  einer  anderen 
hAtte  es  erst  Chubilni  aus  Indien  dorthin  kommen  lassen,  und 
dieee  Angebe  des  mongolischen  Geechichlaefareibers*)  tritt  mit 
der  oben  erwihnteo  Enlhlnng  M.  Pnolo*s  susumneo,  Innt  wel- 
cher der  genannte  Groesehan  anf  sein  Ansnchen  Tom  KAmge  Ton 
Ceylon  ein  Porph^eilss  erhielt,  das  dem  Bnddhm  angehört  haben 
sollte. 

Der  liegende  snfblge  war  dieses  hoebgefeierte  Kleinod  ein  Ge- 
schenk der  vier  Himmelswichter  oder  Mahftrftdsehas,  welche 
es  dem  Bftoser  der  Qakja  gleich  nach  seiner  Erhöhung  snm  Buddha 
dargereicht  hatten,  als  die  Kanflente  Traposcha  und  Bhallika  ihm 
mit  dem  ersten  Opfer  genaht  Sie  sollen  ihm  snerst  vier  Schaalen 
Ton  Gold,  dann  von  Silber,  Lasurstein,  Crjstall  u.  dgl.  dargebo- 
ten haben  und  snletst,  als  er  diese  alle  als  m  kostbar  Terwarff 
vier  Schaalen  Ton  Stein,  welche  er  annahm,  und  so  kunstlich  in 
einander  setzte,  das»  sie  nur  eine  einzige  bildeten.  Schon  bei  frü- 
heren Gelegenheiten  halte  ihn  BruLiiia  und  die  Schone  des  Dorfes 
UrivilNH  mit  derartigem  Geschirr  versehen:*)  es  liegt  daher,  genau 
genommen,  kein  dogmatischer  Widersprach  darin,  da?»  nicht 
blüs  in  den  Götterhimmeln,  sondern  auch  auf  Erden  verschiedene 
Almosengefässe  des  SiejTreich- Vollendeten  aufgewiesen  wurden, 
und  dass  noch  jetzt  neben  Ceylon  und  China  auch  Ladakli  sich 
rühmt,  den  echten  Topf  des  Buddha  zu  besitzen.")  letzterer  soll 
übrigens  der  namlicbe  seyn,  den  Fa  hiao  schon  als  dessen  Spuck- 
napf erwähnt.®) 

Den  Wasserkrug  des  Allerhorlichsten  bewahrt  man  nebst 
der  Betelbdchse  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Ceylon;  sein  Wasch- 
becken sammt  dem  Besen  zeigte  man  einst  zu  Balkb;')  seinen 

1)  Reinaud  l.e,  p.  196  flg.  Kruse  «Indiens  alte  GeseUclite*  967. 
9}  Foe  X.K.  88. 

8}  8s.  Ssetsen  119. 

4)  R^'ya  t scher  rol  pa  358,  259.  Htrdy  II,  169,  188.  Foe  K. 
K.  284.    Voy.  des  Pel.  Honddh.  482. 

5)  Conningbam  Ladakh  p.  4. 

6)  Fue  K.  K.  27.  Doch  ^tlmml  die  Bet»cUreibung  beider  Gefä!>äe 
n^it  SU  einander. 

7)  Sirr  1  c.  Hiouen  Ths.  65.  Yoy.  des        B.  1, 81. 
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Bettakteb  in  dem  oft  gMiannten  KAgaim:  denelbe  wir  gegen 
60  Fnee  laog,  und  eein  Gewicht  wedieelte  dergeetalt,  deea  ihn 
nrnnchmil  handelt  Meoeehen  nicht  aufheben  konnten,  während  xn 
anderen  Zttten  ein  einziger  ihn  tragen  wQrdeJ)  Das  Soepter 
(Vmdiekrm)y  wohl  zu  nnterscheiden  von  dem  Stabe,  ist  gegenwir- 
tig  in  dem  hochberuhmten  goldenen  Kloster  (Sera)^  eine  halbe 
Stunde  iirn (Iwai ts«  von  Lhasi^a,  wohin  es  von  Indien  aus  durch 
die  Luft  [logen  seyn  soll.  Alljährlich  wird  Ibra  zu  Ehren  ein 
Fest  gefeiert,  wobei  die  Mönche  es  in  Proeession  von  Sera  nach 
Fotäla,  dem  lamaischen  Vatican,  tragen.') 

Der  heiligen  Röcke  und  Kleidungsstücke  echeiot  die  Buddbi- 
atenheit  nicht  eo  viele  an  besitzen  oder  beseasen  an  haben,  wie 
die  katholiache  Chnetenheit  In  jenem  Eloeter  bei  Dacbellalabad, 
das  aieb  ao  neler  andrer  Reliquien  erfreate,  war  der  Mantel  des 
Bnddha  (Samghdii)  za  sehen,  den  die  Umwohner  aar  Zeit  der 
D8rre  nm  Regen  anznmfen  pflegten ;  an  Kongkanapara  im  Dekkban 
die  Mütze  desselben,  die  gleich  den  meisten  Heiligtbümern  der 
Art  im  überirdischen  Lichte  strahlte,  das  jedoch  nur  vom  gläu- 
l>iu"'ii  Auge  geseiitn  wiirflf.*")  Wohin  die  übrigen  Stücke  seinea 
Bettlercostüms  gekonniieti  sind,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 

Zu  dem  Nach  lasse  des  Retigionsstifiers  wird  ausdrücklich  auch 
die  Lehre,  der  Dharma,  gerechnet,  sowie  die  heiligen  Bücher, 
in  welchen  dieeelbe  niedergeaehrieben  iat,  and  die  deshalb  eine 
wirklich  religiöse,  oder  besser  abergUnbieGhe  Yerehrnng  gemessen.^) 

Die  dritte  und  letste  Glasse  der  Reliquien  umfiuat  endlieh 
diejenigen  Gegenstände  und  Stätten,  welche  der  Heilige  durch 
seine  Gegenwart  und  BerfihroDg  geweiht  hat,  also  im  weitesten 
Sinne  all  die  Oertlichkeiten,  in  welche  die  wichtigsten  Scenen  sei- 
nes Lebens  verlegt  wLirden,  die  Stellen,  wo  er  geboren  worden, 
wo  er  gelitten  und  gebusst,  gelehrt  und  Wunder  getfian,  und  wo 
er  sich  in  Nirvana  versenkt  hat.  Näher  gehören  z.  B.  dahin:  der 
Thron  der  Intelligenz  bei  Gaya,  auf  welchem  die  Buddha«  der 
drei  Zeiten  gesessen  haben  und  sitaen  werden,  die  dreiiiehe 

1)  ¥oo  K.K.  356.    Hiouen  Ths.  78. 

2)  Cu  n  II  in  ^bnm  1.  c.  373,    Uuc  et  üabei  1.  c.  II,  o7ö. 

3)  Hiüuen  Ths.  201. 

4)  Hardy  I,  216.  ,D«r  wahre  Körper,  die  wahren  Reliquien  des 
Buddha*  —  heisat  ea  wohl  —  »ist  der  Dharau.*  Burnouf  I,  631. 
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Hinmielit«ter,  imttabt  iPtkher  dir  gratM  Mani  ms  Indm  ffin- 
tMÜ  auf  die  Erde  hinabgestiegea  seyn  sollte,  Untt  der  Stoiii,  aal 
welchem  er  ges^Äsen,  als  er  seinen  ungen&heten  Rock  wusch,  je- 
ner andere  Stt-in,  mit  welchem  ihn  Devadatta  am  Zehen  verwun- 
det hatte,  die  lilut-jnupn ,  welche  er  binterl«is!«en  ,  die  \Vit^>&t:r- 
tropfen,  welche  er  benn  Waschen  vergossen,  und  die  Niemand 
wegzuwischen  und  wegzufegen  im  Staude  war,  die  Teiche,  in 
welchen  er  sich  gebadet,  die  UolaspUtter  oder  Zweige,  welche  er 
io  die  £rde  gepflanst,  aad  die  la  riwigen  B&umMk  enporgeecboe- 
MD  waren  n.  dgl. 

Eioa  besondere  Art  dieser  CiasM  von  BaUqnien  bilden  die 
Fnsstapfen  des  Bnddba  oder  die  sogenannten  ^beUigsn  Fiisse** 
(Qripdda's,  in  Hinterindien  dnrob  PhraMt  fibsffletst).  Viele 
ten,  namentlich  solche,  an  denen  er  gern  und  oft  geweilt,  soll 
imuilicli  der  Stifter  der  Lehre  dadurch  bezeichnet  und  begnadigt 
haben ,  dass  er  an  ihnen  den  Abdruck  meines  Fusses  zurückJiess. 
An  Hieb  ist  dit-^r.  Vorstellung  weder  ausssciiliesslich  buddhistisch, 
noch  bloss  indisch,  sondern  bekauntÜch  kommt  der  Glaube,  dass 
Qdtter,  Heroen,  Propheten,  Riesen  u.s.  w.  die  Spar  ihrer  JTüaee 
anverwOstUoh  in  Feie  gedruckt»  nach  anderwirts  roTt  wss  bei  den 
Griechen,  Arabern,  Dentachen*)  n.  a.;  nirgends  abar  hat  dieser 
Olanbe  eine  solche  Ausdehnung  und  Bedsutaog  gewonnen,  wie 
bei  den  Verehrern  (^akjamnnis.  Im  5.  Jahrhunderts  unsarsr  Aen 
war  derselbe  im  eigentliohen  Indien,  in  Afghanistan  und  Trmna* 
oxanien  Ifingst  verbreitet,  und  man  zeigte  da  eine  Anzahl  .^hei- 
liger Küsse,"  über  denen  niei!*tens  religiöse  Bauwerke  autir«  tuliit 
warnn:  g^^gen wältig,  und  seitdem  in  diesen  Ländern  die  Iju  iilba- 
reiigiuu  auttgeruftet  worden  ist.  scheint  er  nur  noch  im  öudeii, 
d.  h.  auf  Ceylon  aad  ia  biara,  iUnma,  Pegu,  Laue,  Teuasserim, 
Martaban  fortzudauern.  Der  berühmteste  und  besuchteste  aller 
^rtp&das  iet,  wie  bekannt,  der  auf  dem  Adamspik  in  C^lou, 
der  ebenfüls  schon  im  5,  Jahrhnndsrte  vorhanden  war,  und  su 
dem  man  in  M.  Paolo  's  Tagen  anf  dieselbe  Weise  waU&brteti^ 
wie  noch  beut,  indem  man  sich  Qber  die  furchtbaren  Schluode 
nnd  Abgrfinde  des  Berges  an  Ketten  bbaofwand.  Ausser  ihn, 
sagt  man,  giebt  es  noch  zwei  auf  der  Insel,  und  swar  im  Morden 

1)  Man  hat  ja  auch  Abdrücke  der  Füsse  des  Christus,  i.  H.  in  siaM 
£ap«lle  am  Oelberge,  voc  dem  Xkore  bt.  Sebastian  zu  Hum  o.  a. 
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der  alten  Hauptstadt  Anur&dliaiun  a ;  sehr  viele  in  Hinterindien. ') 
Die  Liuige  derselben  steigt  vnw  mehr  aU  einem  Fusse  bis  über 
fünf  Foss  nnt  verliältnissraäsgigtjr  Breite;  doch  werden  auch  solche 
erwalint,  die  je  nach  der  Glaubensfahigkeit  und  Inliruust  der  Be- 
schauer bald  grösser,  bald  kleiner  erschienen.^)  Auf  einzelnen 
derselben  gewahrt  man  eins  oder  mehrere  der  heiligen  Abzeichen, 
mit  w«l«iMn  die  FussBofalen  der  ToUendeten  Buddhas  geschmückt 
mndf  MmenHidi  te  Bad,  den  Lotaa  oder  eins  der  mystischen 
Krens«.*) 

Der  B^dhibavm,  an  dMMn  Btmm  akh  d«r  lo  Betebraiing 
▼cnniikeDe  Einsiedler  GAatum  gelehnt,  nnd  nnter  deaeen  Sobet- 
tm  er  ileb  «mi  Bnddha  verkllrt  lurtle,  mnss  gleicbfliUs  dieser 
letslsren  Gattung  von  Relk|«ieii,  und  de»  Gegenstlnden  des  Gul- 

tns  beigezfihlt  werden.  Er  hat  in  der  buddhistischen  Kirche  eine 
iihtiliche  Bedentung.  wie  die  Bariiaiie  für  die  brah manische:  er  ist 
das  Symbol  ihrer  Verbreitunjgj  und  ihres  Wachathum«;  er  ist  mit 
den  buddlnstischen  Missionen  ändert,  wie  die  B.uiiaiif^  mit  den 
brahmanischen  Colonien.  Wo  die  Buddha! eliiv  ^Vurzel  zu  schia« 
gen  begann,  da  pflanzten  sie  den  Bodhibauni,  und  noch  jetgt  er* 
fartit  sich  derselbe,  häufig  von  einer  g^aaerten  PLntform  mn* 
sehletiefi,  in  den  Höfen  oder  in  der  Umgebung  der  Klöster  nnd 
Tlsm|»el.  80  in  Ceylon  nnd  Hinterindien,  ond  all  diese  heiligen 
Ngenblame  gehen  fDr  Absenker  dessen,  unter  welohem  Glkja- 
mnoi  die  h6ohste  IntelligeM,  die  BddU  eilangt  hat  Im  Norden 

1}  S.  Coxe  nl^iso  in  das  Innere  des  Reiches  Burma"  p.  53  (dsc 

relursctziiij.^).  Ciawfnrd  1.  c.  202  u.  553.  S  y  mes  270  u.  276.  Pal- 
legoix  I,  lOS.  Low  in  den  TruiL-act.  of  tlie  Roy.  An.  Hoc.  HI,  G5  flg. 
Nach  diesem  sollen  die  Burmanen  im  Ganzen  nur  fÜDf  heilige  Füsse  an» 
nehmen. 

2)  Fo«K.  K.  p.  46.  Pilgerfahrten  (Neomann)  57.  HiouenThs. 
86.  Vgl.  dasellwt  174,  210,  370  «.  a.  Di«  dem  Felsen  des  Adamspik 
eingedriiekte  Fussspor  ist  »etwas  aber  fünf  Fuss  lang,  dritthalb  Foss 
hieit,  and  liemlfch  ebea  so  tief.'' 

3)  S.  den  achten  Appendix  cum  Lotus  de  la  bonne  loi.  Uiouen 
Ths.  138:  Sur  octte  pierre,  on  V(dt  les  traces  des  doux  j)i<M)s  du  P>oud- 
dha,  longues  d'uu  pied  et  luiit  puuces  et  larges  de  t-ix  poiut«;  Ait  bas 
des  piedi»,  il  y  a  un©  r»>uo  ä  mille  rais.  Aax  extrendtt's  (d>>  1 1  inpreinte) 
des  dix  doigtij,  on  voit  des  fleurs  surmontees  du  sigue  myitti^ut:  ouan 
{Svastica,  eins  der  buddhistischen  Kreuze,  Abbildang* desselben  im  Journ. 
ef  ths  Boy,  As.  Bec  VI,  46S)  des  ilgaies  de  pussons  eo  lelief  etc., 
%d  bfiUent  avec  ^lat. 
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dagegen,  z.  B.  in  China  und  Tibet,  scheint  man  ihn,  da  das  filiaft 
seui  Wachsthom  niobt  giMtattet,  durch  aodtre  Baiuaarten,  nameDt- 
lUb  Platanen,  QTprttMD,  Pistacien  u.  8.  w.  ersetzt  zu  babea.  £r 
eiveidit  eine  angeiiMine  Höhe,  asin  Wncfaa  ist  idilaBk  nnd  ele- 
gant, er  hat  eine  weiohe  Binde,  hanfininge»  iaeba  Zoll  hiaiia, 
acht  Zoll  lange,  wegen  dar  Dflnae  dea  Stiela,  aa  dan  aie  bingHi, 
bestftndig  wie  ^penlanb  aiUernde  BUtttar,  dweh  waNieB  Zütam» 
wie  die  QlSobigeD  TeraScfaem,  er  dem  AJiatbaiTUBhafr-VaUandelaB 
seine  Ehrfurcht  beaeagt,  nnd  worin  neuere  Qdebrte  daa  Sionbild 
der  aleto  bewegten  Welt  und  der  Unbeatlndigkait  der  I^oga  aahen 
wollen.«} 

All  dieee  heiligen  Scbtee  sollen  aaa  dam  letaten  firdeowaUen 

des  Siegreieb-Daliingegangaaeo  Btaaunen. 

Da  nun  aber  denaHie  a^n  ala  Bddhiaatt«»  uulhUge  Gebur- 
ten dorcbgemaoht,  und  fir  daa  Heil  der  Weaen  gelitten  bat,  ao 
lag  für  die  buddhietiaefae  Phaataaie  der  Gfredanke  nicht  allznfem, 
dass  der  mitleida volle  Erlöser  die  Welt  auch  mit  Reliquien  aus 
diesen,  seinen  früheren  Lebensläufen,  wenigstens  aus  denen,  die 
in  das  jetzige  Kaipa  fallen,  gesegnet  haben  werde.  N\  a  klich  sol- 
len auf  der  Insel  Rambri,  an  der  Küste  von  Aiakati,  Tempel- 
ruinen  gefunden  wordeü  üeyn,  in  denen  Ueberreste  der  verschie- 
deneu  Tbierleiber,  welche  die  Seele  Oakjaraunis  bewohnt  hat,  i  lie 
sie  in  den  menschlichen  Kdijx^r  eiiii^lug,  aufgewiesen  werden,  als: 
Klauen,  Federn,  Vogeischnäbel  u.  dgl,*)  Indess  muss  selbst  den 
geistlichen  Söhnen  des  Buddha  die  Zumuthung,  welche  man  mit 
derartigen  Reliquien  an  den  Verstand  und  die  GianbensfiUiigkait 
der  Laien  machte,  zu  stark  geschienen  haben,  ao  daea  aie  ea  tot- 
fogen,  ihre  Sanunlungen  von  andern  Seiten  her  zn  vergr^tosem. 

Einmal  n&mlich  fugten  sie  die  Reliquien  Arüherer  Baddbaa 
hinzu,  wie  sie  ja  deren  Bilder  neben  das  des  jetzt  regjereiideo 
ateUten,  wobei  sie  sich  ebeniaUa  auf  die  Buddhaa  des  gegenwir- 
tigen  Kaipas  beadurfnkea  mosaten.')  So  sah  man  unweit  Qr&- 

1)  Bitter  »Der  indische  Feigenbaum'  (Erdkunde^  6*  TU.  p*  666^.). 
Htrdy  U  819  Ig.  Der  BMhibann,  den  Makimirm  glekh  aseb  der  Be> 
feehrnng  der  Insel  gepflanit  heben  soll,  wird  uo^  in  einer  heiligen  Um- 
akinnn^  bei  Anurädhäpmrm  geeeigt  und  verehrt. 

2)  Hardy  If,  !0G. 

3)  Nacli  der  dogmatischen  Vöraussetzuujf,  dass  auch  die  Reliquien 
den  allgemeinen  Weltantei^aDg  nicht  überdauern.  Nach  spaterer  An« 
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▼  asti,  in  der  lioutiiztn  l^iovinz  Aude,  einen  Stüpa,  in  weldiem 
der  ^nze  Körper  K.a<^yapa-Buddl]a8  als  din  einziger  yarira 
beigesetzt  svyn  soUteJ)  Die  Singhalesen  rühmen  sich,  doas  ihufm 
Krakatschanda  sein  Trinkgeschirr,  Kaoakamuni  seinen  Gür< 
tel  and  Ki^yspa  seinen  Badeanang  geschenkt  habe**)  Diesen 
letaleren  ▼srsichem  anch  die  Pegoaner  an  besitsen:  er  sey  nebet 
dem  Bettlerstabe  Erakntsehandas  und  dem  Wasserge- 
fAsee  Kanakamnnis  unter  dem  riesigen  Scboe  da  gon  au 
Rangnn  geborgen.')  Desgleichen  zeigte  man  inebr&ch  heilige 
Fntsspuren  derselben,  natflriich  rtm  eoloasalen  Dimensionen.^) 

Andrerseits  und,  wie  ich  glaabe,  schon  fröher  begann  die  Ver- 
ehrung von  Qäkjamums  Jüngern,  und  voxi  den  Naclifolgem  dieser 
Junger,  d.  h.  solcher  Geistlichen  überhaupt,  die  im  Gerüche  der 
Heiligkeit  gestorben  und  canonisirt  waren,  und  in  dieser  Richtung 
hat  es  der  buddliistische  ReHqniendienst  bis  ans  Aeusserste  der 
Ungebeueriichkeit  getrieben.  Schon  in  der  Lebensgeschichte  des 
Beligionsstifters  ist  erwfihnt  worden,  dass  in  verschieden eti  Städ* 
ten  Mittelindiens,  namentlich,  wie  schon  erwähnt,  bei  Mathurft, 
religiäee  Baaweske  errichtet  waren,  in  denen  angebliche  KAcper* 
itfleke  seiner  henrorragendsten  Sdifiler  mfaeten,  wie  seines  Lieb- 
Kngs  Ananda,  seines  Sohnes  Rihnla,  am  ULnfigsten  aber  der 
swei  Mnsteijfinger  QAripnttra  and  Mftndgaljäjana,  deren 
Haare  imd  Nftgel  x.  B.  Dotaende  von  Stüpas  fällten.  In  VAi- 
^111  hatte  man  die  HftUte  von  Anandas  Leichnam;  in  einem 
Kloster  bei  Bamian  den  eisernen  Topf  von  dessen  Bruder  ^a» 
nakavasa,  des  dritten  unter  den  bogenaanten  Patriarchen,  in- 
gleichen den  Rock  des  letzteren,  den  er  in  500  Existenzen  nach 
einander  getragen,  und  immer  gleich  mit  auf  du«  Welt  gebracht 
haben  sollte;  in  Mathurä  den  Bart  und  die  Nägel  Upaguptas, 
seines  Nachfolgers  in  Patriarchat.*)  War  aber  einmal  diese  Bahn 
betreten,  so  gab  es  keine  Qrinae  des  Stülstandes  mehr,  denn  die 

slflfat  g«b  SS  ftsilidi  HeOigthfimsr,  dis  nnsiUigs  grosse  Xslpes  TOigshsl- 
tsn  haben  solltsn. 

1)  Foe  K.K.  176.   HiouenThs.  IM. 
2}  Mahävanso  90,  93,  96. 

3)  As.  Res.  XVI  2S0. 

4)  11  i  0  u  0  n  T  h&.  133;  £ia  jfosstapfe  Von  600  uss  Länge  und  7  f  usi 
Tiafe.    Ibd.  183  n.  n. 

5)  Ifoti     K.  ui-A,   HioiKju  Ths.  70,  103  u.  iOi. 
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Asche  und  der  Nachlass  jedes  Mönch8,  von  dem  mau  glaubte, 
dass  er  die  Frucht  des  Archat  erlangt  habe,  konnte  nun  zu  Gegen- 
ständen der  kirchlicht  II  Verehrurii^  und  Anbetung^  werden,  und 
der  Laiuaismu§,  der  KathoHcismus  des  Ostens,  bat  aicb  wirklich 
In  diete  Grfinzeulosigkeit  faineinverwirrt ,  ja  er  »t  —  wenn  mM 
60  Mg^n  darf  —  noch  über  diese  Grfinzenlosigkeit  hinangegan- 
gen*  Denn  er  hat  sich  nicht  damit  begnügt,  die  Ueberbleibsei 
▼erstorbener  Heiligen  imd  Hienreben  ale  Obj^eete  dee  CStaltne  In 
den  Tempeln  «nfsneteUen»  oder  nie  Anmiete  nn*  die  OUnb^eo  sn 
vertbeUen;  er  iet  Tielmehr  in  noeh  bSberem  Maaeee^  nie  der  Kn^ 
tboHcismtti  von  der  Anbetung  todtor  Hetliger  nr  Anbetang  le- 
bendiger, ieibbefter  Pfidbn  fortgeeehritten.    Den  eooTenineni 
Boeptertragenden  Lern»  wird  von  den  Tibetenem  und  Mongolen 
geradezu  göttliche  Ehre  erwiesen,  mit  einigen  Beschränkungen 
auch  den  Chutukten  und  übrigen  Incarnationea  (Chubi^ghautn)-, 
ja  selbst  die  nirlit  wiedergeborenen  Aehte  und  Vice-Aebte  funepren 
bei  (1  in  Gott»  sdlonste  neben  dem  Altar  zu  Seiten  dtr  (SiUzen- 
bilder  mit  unter  den  Gegenständen  der  Adoration,  ähnhch  wie  der 
katholisclie  Priester  beim  ilochamte  und  bei  der  Procession.  JNook 
mehr,  da  die  GrossoXianien  und  die  8&mmtlioben  wiedergeborenen 
Lamen  för  wirkliche,  handgreiflacfae,  im  Fleische  wohnende  BodM- 
eattVBS  nnd  Arebato  oder,  konweg,  f&r  „lebendige  Bnddbar'  ge- 
halten werden,  eo  iet  es  nnr  coneeqnent,  wenn  ihre  kbperUebii 
AblSIle,  ihre  Haare,  NXgel,  Bziareoiente  eine  ibnliehe  Yevebniag 
geuieseen,  wie  die  Qartrne  der  in  NirvAna  entachwondeneii  Bnd» 
dhaa  nnd  ArcfaataJ) 

1)  Georgi  I.e.  247:  ^  Stercori?  «ni  massam  in  globulos  aam  mtis- 
coque  circuiulito.s  rcdigunt  Lhamue  eosque  passim  universae  plebi  distri« 
bannt  etc.  Auch  ihrem  Speichel  nnd  Haache  wird  grosso  KraJl  eue*«- 
schriübeo. "  Man  liai  m  iieueäter  Zeit  die  Verehruug  der  Excr«taeitta 
des  DalaiLama  leugnen  wollen;  die  En,  Eue  et  Gäbet  beben  btührtr 
Anwesenbeit  in  Lhassa  Eikandigungen  daiäber  eingezogen,  nnd  die  Ti- 
betaner b^n  ihnen  ins  Oetnebt  geladit  (SeiiTeaiia  ete.  n,  S44).  iSB^tk, 
dass  in  Lhassa  jene  Sitte  dnich  die  Glaubenslo.sigkeit  und  den  Spott  dar 
Chinesen  in  den  letzten  Jahrzehnten  bei^oitigt  ist.  Dass  sie  noch  am 
Ende  des  vorig^cn  Jahrlnin  U  rts  lici  den  Kalmyken  hestamlen  hat.  hezcogt 
der  in  dem,  was  er  &v\]>st  ^'o.-ieht'n  hat,  (hinli  und  dnrch  glaubwürdige 
Palla«  (TT,  511):  .,Ton  diesen  beiden  Päpsten  (dem  rn  Lhassa  uod  fn 
Taschi  lllumpo)  nur  und  auch  nur  von  ihnen,  aber  nicht  Ton  den  Chu- 
tukten, fiinX  nicht  nur  der  Uurath  aufgehoben,  und  wie  ein  Heiligtbom 
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So  writ  bua  nah  ^  »eiiBekUoh«  Bnltfcirittl  yvvnm, 
w«iii  sie  mr  ktrehUehen  wird. 

Die  kfirperüdieo  Uebcmata  Cakjannn»  flind  der  Tradition 
nach  in  acht  Monnmenten  beigesetzt  worden,  und  mag  diese 

Erzählung  auch  nur  Legende  seyn,  so  reicht  doch  der  Gebrauck, 
die  Asche  der  Heilic^en  in  (iialult nkmäler  einzuschliessen,  in  der 
buddhisüöchen  Kirche  jedeiifalii^  über  Ja«  Zeitalter  Dliarmat.'ukaa 
hinauf.  Die  Heiligkeit  des  Inhalts  hat  aber  die  Gebäade  selbst 
geheüügty  und  sie  sind,  wie  schon  CleBeoi  voa  Alettodrien  wusste» 
io  den  Ereift  der  Verehinng  hindugiiogeo,  ond  sa  Gegenttftoden 
dee  GoUm  gewoideo. 

Dül^eieheD  Grabmoimiieiite«  die  in  deo  heiligen  Bfldiem 
uad  Legenden,  wie  too  deo  filieren  Beiseodea  so  oft  erw&hot 
w«vden,  hnt  der  nntiqnetieehe  Wer  nmeree  Jehilianderto  in  vie- 
len Gegenden  Yorder-Tndiene  imd  in  den  meisten  fibrigen  Lindem, 
in  welchen  Jas  Buddhathum  einst  geblüht  hat  oder  nocli  blüht, 
wieder  entdeckt,  namentlich  im  Pentschab,  in  Afghanistan  am  Ka- 
bulstrome,  bei  Pischauer,  D.schelluhibud  und  Kabul,  bei  Beghrar 
und  Ghasna  und  weiter  hinab  bei  Balkh  und  Samarkand;  des- 
gleifihffm  in  Centrai-Indien,  unweit  Bhilsa  und  Bliop«!  am  BetFa- 
flösse,  mehrere  Tagereieen  fietUch  Ton  Udschain,  ferner  in  der 
Nfihe  von  Beoares,  nnd  Junget  auch  in  der  Urbeimath  des  Bnd- 
dhismne,  in  Behar  and  Tirbal,  wie  in  den  meisten  bnddbistieeben 
HöliIeDtempeb,  en  AJonla,  Karli,  Bang,  Kannari,  BUora  u.  e.  w.$ 
Mher  eehon  aal  Cejlon,  nnd  in  mehr  abweichender  Conetmction 
in  Hfnterindien,  in  Tibet,  Nepal,  Ladaldi,  bei  den  Chinesen,  Mon* 
golen  und  Kalmyken.  Eine  Anzahl  derselben  sind  eröffnet  und 
durchsucht  worden,  und  wenige  Seiten  der  orientalischen  Forschung 
haben  je  dergestalt  die  Neugier  und  Wissbegier  iu  Spannung  ge- 
halten, als  vor  eiuigeii  zwanzig  Jahren  —  in  Banghit  bioghe 

zu  Amuleten  und  Arznei  an  Tomehme  und  reiche  Louto  nnstjetheilt, 
»üuUern  auch  ihr  Uara  wird  in  Tibet  andächtig  ciugcuuuimeu,  uud  kann 
wefsn  der  staiken  Naelafrago,  und  weil  diese  heiligen  lünaer  fibeiluapt 
tehf  dütetiseh  leben  sollen,  nur  tu  wenigen  Tiopfen  an  die  Glanbigea 
aasfetheilt  werden.  Dieser  Aberg^nbe,  den  man  hat  beiwsifeln  wollen, 
ist  fto  zuTerlässig  gewiss,  dass  ihn  die  GeistUchen  bei  den  Mongolen  und 
KalmThen  gar  nicht  leugnen;  ja  ich  habe  selbst  einen  nodulas 
Ton  eT<storer  Materie  in  Seide  eingenäht  gesehen,  den  die  Der* 
beti^rhc^  Fürstin  Abu,  ^clrhe  während  meines  Aafenthalts  in  Zsnxjn 
starb,  als  ein  köstliches  Ajuuiet  getragen  hatte." 
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8ond«n  derer  am  Indus  und  KabaL') 

Dieselben  werden  im  jetzigen  Volksdialekte  des  Hinda  Tope 
genannt,  worin  man  die  alte  i'uli-  uud  Sanskritbezeicbnung  Thüpa 
und  Stupa,  „Anhäufung,'"  „ErböhnnjE»**  (tumnlüs)  wiedererkaiait 
hat.  Auf  Ceylon  und  aocb  in  Vorderindien  nennt  man  sie  Dji- 
gop's  {Uhagopa'gy  Dagobahs  u.  8.  w.),  ein  Wort,  das  wahrscbetn- 
lieh  aus  Dhätogopa,  „Reliquienbe wahrer/*  snsammengesogen 
ist.')  Hier,  wie  dort,  wifd  auch  iMäg  dar  aUgeoieine  AindnMli 
TsebAitya  (nn  Pili  ChUigm)  auf  si«  aagfwandt,  mit  wekham 
aoch  andere  Objecte  der  Andacht,  nameotlieh  Bildtr«  Tenpel»  hei- 
lige Stitten  und  Biune  beaeichnat  imdan  kOnoeD.  Also  Stilpaa 
heisaen  diese  Gebioda  nach  ihrer  Conatmelion,  ihrer  Femiy  Dn* 
gops  nach  ihrer  Bestinnnnng,  Tsefa&itjae  Tenndge  ihicr  aU- 
gemeineo  (Qualität  als  heilige  Bauwerke.^) 

1)  Die  Anfineifcsamkeit  anf  dieselben  lenkte  suent  Elphinstene, 
der  anf  seiner  Kuc-kreiso  toii  Kabul  im  Jahre  1810  den  Tope  tod  Mm- 
mkMUy  zwischen  Indus  and  Dschilum,  entdeckte.  Im  J.  1820  eröffnete 
liäyar  auf  Ceylon  zum  ersten  Male  ein  derartiges  Oebande  behufs  wis- 

senscliaftlicher  LInter>n( hutig.  Viel  systematischer  und  gründlicher  war 
die  10  Jahr©  später  vom  Ueneral  Ventura  unternommene  Durchsuchung 
des  Tope  Ton  Mauikiala,  in  ¥n\(re  deren  die  Bestimmung  dieser  Bau- 
werke erst  euträthselt  wurde.  Lutdeckt  und  beschrieben  sind  einzelne 
Topen  Afghanistans  Ton  Xoorkreft  nnd  Trebock,  A.  Barnes  u.  a., 
doiehlbneht  nnd dnichwnhlt  von  Honigberger,  Oerard,  Masion  nnd 
Genrt.  Das  Hauptwerk  über  diesen  Gegenstand  ist  Wilsons  Ariane 
antiqus,  London  1841.  Z.  Tgl.  J*Prinsep  im  III.  Vol.  seines  Jonmsls, 
Jaquct  im  Journ.  As.  III  serie,  t.  I,  p.  561  —  572,  t,  IV,  p.  401 — 440, 
t.  VII,  p.  385  —  404  und  Ritter  „Die  Stüpas  oder  die  ar('iritertoni>chen 
Denkmale  an  der  indo-hartrischen  Königs^f ra>-s.^,*  Rerlin  1838.  Die  To- 
pen liei  Bhilsa  und  Beuares  sind  von  den  beiden  Cuniiingham  und 
Lieutenant  Masy  eröffnet,  üeber  die  erstereti  A.  Cunninpham  »The 
Bhil«a  Topes ,  -  London  18M.  Die  Topen  von  Behar  und  Tiihui  sind 
noch  uueruÜ'uet. 

S)  Hnmboldt  ,  KaTi-Spnehe«  1, 168  leitet  es  ib  fon  Dikagifm, 
.kSiperveiberge  nd." 

8}  Bnrnonf  Intid.  S48,  Note  8  nnd  74,  Note  9.  Bei  den  Chinesen 
«erden  sie  Tka  <Thnrm},  TapAe»  I^IA»,  8mikmpk9n,^  geaanat;  tih^ 

Ckkodten  und  Düngten^  von  denen  dn.s  er!>tere  dem  TMchätti/a^  das  au- 
(krr  !em  Dhätu  göpa  entsprechen  soll  (Ounningham  1.  c.  d  nadLadskh 
r.7r,  u.  377),  munp"!  Sstdrnrghan.  Die  fälschUch  hierher  epz'»'7*^nen  und 
mit  den  Stüpas  ideutifizirten  Obo't  der  Mongolen,  tibet  LkadtM  fl» 
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Obf^Mofa  die  0«ftalt  und  Binart  darailben  im  Lauft  d«  Zei- 
ten and  bei  den  fweeldedeneii  Ydlkem  oielit  imbedeateiide  Ver- 
iadcmiigeii  crfUmn  het,  eo  1mm&  neli  doch  in  allen  beetiaunte 
ebaMkterlitiaelie  Metkanle  iffiederarkennen»  dvreh  welche  ihre 
Identit&t  entschieden  wird,  and  wir  kennen  naehweisen,  welchee 
der  ursprüngliche  I  v  ptis  war,  und  wie  sich  aus  ihm  die  späteren 
coinplicirtwen  Formen  entwickelt  haben. 

Die  älteren  iStüpas  siad  ohne  ÄTisnahiiif^  kuf)[ielf("»rtiiii3;.  Die 
Kuppel,  in  der  Hegel  eine  Halbkugel  odei  ein  Ku^elstMrment, 
bisweilen  aber  auch  elliptisch  oder  glockenförmig,  wöliit  sich  über 
einer,  in  den  meisten  F&llen  breiteren,  cyliodrischen  oder  vieN 
aekigen  oder  poIygonen,  oft  gerade,  oft  echri&g  und  in  Absätzen 
aafrteigenden,  biaweilen  eingeechmttenen  und  kantigen  Basis.') 
Dan  Gipfhl  dar  Knppal,  dar  von  einem  QaUader  aigeallrihnlieher 
PMlar  elngeeeUoeean  wird,  kriSnt  ein  madriger,  gawObnlieh  vierw 
aekigar  Anteta,  hftnflg  in  Qeetalt  einer  ungeatSntan  Pjrraadda 
▼on  wenigen  Stufen,  vnd  über  diaeani  Anftataa  erhebt  eicli  als 
Daeb  oder  Spitse  der  aofgespannte  Sonneneebirm  (TicMaira,  im 
P&ü  CAofla).  So  im  All  gern  einen  bei  den  Dagope  der  Teeblitya- 
Höhlen,  von  denen  die  ältesten  schon  aus  Acokas  Zeit  stammen 
sollen;')  so  bei  den  Topen  von  Sauchi,  die  wahraicheinlich  eben- 
falls zwei  Jafn  hunderte  über  den  Anfang  unserer  Aera  hinauf- 
reichen; so  l.H'i  den  treilich  restaurirten  Dai^ojis  auf  (Vylon;  so  viel- 
leicfat  bei  den  äiteetea  von  den  Juetschi  erbauten  btopas  des  Pent* 

TOQ  Taravcy  «Notice  relative  aox  iumulas  (Obo's)  du  Bosphore  Cim- 
mexien,  «nalogaes  aox  Btoupas*  etc.  im  Joun.  As.  III  s.,  t.  X,  572  flg.) 
gehoxen  dem  Sehamanismns  an.  In  Binterindien  heissen  die  Stnpas  Pra 
Hm  St  neeh  dem  Seaskiflvotte  prtffM  (Tempel  oderPehst);  La  Lon- 
bere  schreib*  dftfSi  (1,477)  iVaMMdi,  (edbfibar  JVa^  d.h.  vnd 
TMehäitya). 

1)  Doch  giebt  es  unter  den  singhaleaiscben  Pauop*.  -mch  solche,  denen 
flippe  Basis  fehlt  und  die,  wie  os  scheint,  statt  deren  mit  einem  Pfeüer- 
kraiiz«  umziirren  waren.  Vgl.  dl«  Abbildungen  hei  Chapman  „Reniarks 
OQ  thu  Aucieo  City  of  Anarajapura "  iu  deu  Transact.  oS  tbe  Koy.  As. 
See.  YoL  III,  P.  III.  Usbngeiis  seUSessen  Beste  nad  FMeikmns  ein- 
ander aicht  aas,  es  seheinen  vielmelv  die  meisten  St&pes  der  iltetn  Zeit 
▼on  einer  Slnlenieflie  nmsdiiosseD  geivesen  m  seyn. 

2)  Diese  Tschaitya-Uöhien,  d.  h.  mit  dem  Dagop  TSisehenen  Höhlen, 
sind  aber  jünger,  als  die  einfachen  Vihara*  oder  Klostei^tieD,  die,  nie 
geeegt,  seUeohtenüngs  nkhts  enthalten,  aae  an  den  Cnltns  erinnert. 


Digitized  by  Google 


schab»  atid  Afghanistans.  Freilich  haben  an  diesen  letztera  die 
Moslemin  längst  Allee  zerstört,  was  Idcbt  zu  zerstören  w«r« 
daa  Pfeilerwerk,  den  Aufsati,  die  Spitae»  und  amaU  an  den  TofiA 
TOB  Saaolii  hat  sich  der  Sonnenschirm,  wttl  Cr  tob  Hoia  war, 
gar  nicht,  und  in  den  Grottentempeln  mtr  anaiihmsweiae  vad  als 
foochatuck  erbaltenJ)  Daaa  diaa  jedooh^  wenn  niolil  dar  üitypvo» 
doch  dia  ftlteita  dar  bakamleii  Fomaii  daa  Mp»  gawaaaii,  ba- 
aaii|;an  die  aeliftii«a  Basrelialii  aa  dao  FMlam  von  SaiMfai;*)  d«a 
baaaiigt  auch  die  ainghalarfacb«  TMUioft.  Dann  ala  dar  firomam 
König  DoaeiitagiBUHu  qit  daa  Bau  dea  groaaaQ  Stfiftt  Tutgaban 
will,  riabCat  er  Mi  das  Arahitalrtaii  die  CV^,  ia  velehar  Faam 
daiaalba  dan  Tachtflink  wtSaMg^a  gadenka.  Dar  Oofri^  ftUt 
ain  goldaaaa  GaOaa  mit  Waaaar,  achöpft  auil  dar  Hand  «na  dan- 
adban,  und  ]<aat  das  geschöpfte  wieder  in  dae  Baaken  fidlen,  eo 
daaa  aicb  aof  der  OberiMefae  eine  groaee  Weeaerblaae  bildet,  weeavf 
er  spridit:  „In  dieser  Oestalt  will  ich  baaen/^  Und  als  das  Werk 
soweit  vollendet  ist,  dass  die  Beisetzung  der  Reliquien  geschehen 
kann,  da  thut  der  glaubeiiÄrielige  Herrscher  das  Gelübde:  Drei- 
mal weihe  ich  mein  Königreich  dem  AVelterlöser ,  dem  göttlichen 
Lehrer,  dem  Träger  des  dreifachen  Sonnenschirms,  des  Sonnen- 
schirms der  himmÜBchea  lleeischaaren,  des  Sonnenschirms  der 
Sterblichen,  des  vSon  neust  Iii  uns  Uer  ewigen  Befreiung!" 

Uebngens  erlebte  der  König,  wie  ausdrücklich  angemerkt  wird, 
die  Aussetzung  des  Schirms  nicht  mehr.') 

Alao  die  Form  der  Wasserblase  und  der  darüber  ausgebreitete 
Sonneoachirm  aind  die  wesentlichen  Kennzeichen  des  älteren  Dagop. 

Wir  würden  ana  den  angeführten  Worlen  nicht  geradezu  fol- 
gern dürfen,  dass  man  die  Kappel  wohl  mit  mehreren,  und  zu- 
nichat  mit  drei  Sonnenschirmen  zn  achaficken  pflegte:  in  der 
Xhat  aber  erUteken  wir  in  den  eben  erwihaten  Scnlptaren  von 
Sanchi  anf  einem  der  Tope  drei  neben  einander  anfgeiiehtete 
Sonnenschirme,^)  anf  dem  sweitan  einen  Sonnenechirm  zwischen  twei 
Fliegenwedeln,  anf  dem  dritten  fünf  aneinander  gereihete  Schirme, 

1)  In  der  grossen  Höhle  von  Karli.  Ferguson  I.e.  p.  (7.  IMs  Ab*- 
bUdun^  bei  Kugler  , Handbuch  der  Kanstpfosehlcbte''  (Ton  18S6)  p.  906* 
3)  PhtU  III,  Fig.  1  u.  2.  Platte ZUi,  bei  Cunniagham  Lc 

3)  Mahävauso  175,  100  u.  193. 

4}  £iu  Dagopa  mit  gauz  deutlichen  drei  Sonnenschirmen  auch  in  dea 
Bomb.  Soc.  Tiaasaet.  1819  1. 1,  p.  49.  iiach  Ritter  L  c.  221. 
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TOB  dMo  der  mhdore  die  vier  anteen  tt>enragt  Ob  min  fwr 
an  di»  SoliirnidMii  TivdreifiMiit,  odor  ob  und  In  wMmd 
Perioden  nan  imn  tiomt  m  diciea,  von  dreien  za  ftafen  n.  e. 
IbrtgeeefaRlten,  liest  eich  eben  «n  so  weniger  «nemacheD,  als  an 

keinem  einiigeii  der  älteren  Denkmiler  der  Art  aieh  der  Sehimi 

vollständig  erlialtvn  hat. 

All  Oie  Vervii  It  iltigung  nnd  rerfinderte  Sti  Ilnnje  der  Schinne 
knüpft  sich  nun  die  spätere  l  ingestulhmi^  d  r  I  );ijzopsform ,  wie 
dieae  z.  B.  in  Uinterindien,  China'  und  Tibet  erscheint.  Es  ward 
nämlich  Styl,  die  Schirme  nicht  mehr,  wie  bisher,  neben,  Bondem 
9ber  einander  aufzurichten,  *)  nnd  nicht  bloe  drei,  sondern  siebra, 
nenn  «nd  noeh  mehr.  Hietdnroh  tmehe  natfirlich  die  Höhe  der 
Spitae,  die  firvher  eine  varhältmeemiaeig  geringe  geweeen  war, 
dergoilalt,  dnae  eie  den  eineiigen  Hanptlheil  dee  Gebfindes  in 
Behalten  eleUte»  nnd  dae  Ganae  einen  andern  Charakter  gewann. 
Dean  da  ausserdem  der  Somienaehirm  nnr  noch  eeHen  ans  Mols, 
wie  in  der  älteren  Zeit,  sondern  meist  massiv  ans  8t<»in  aufgeführt, 
oder  aus  Metall  c?*"fertigt  wurde,  so  suis^  er  aJImilitig  in  eine 
Spit7-säule  über,  au  der  nur  noth  di^^  AU.^ülze  ixJrr  Stockwerke 
die  Zahl  der  einst  üblichen  Schirrndächer  ziirtickriefen,  und  der 
Stupa  war  nnn  nicht  mehr  eine  Kuppel  mit  krönendem  Sonoeo* 
echirm,  sondern  eine  Pyramide»  die  sich  auf  kuppelformiger  Unter- 
lage erhebt  In  vielen  Dagope  von  Ceylon  steUt  sich  ineoÜBni 
der  UebergMg  dar,  als  der  Behiim  schon  anr  genngelten  Slein- 
eiflle  geworden  ist,  so  Jedoch,  dass  diese  an  Höhe  noch  hmter 
der  Koppel  aerfioktritt  Die  8tfipae  in  Bnrmnnnd  in  Slam,  wie  anch 
häufig  in  Tibet  nnd  Nepal,  sind  dagegen  an  wirUicben  Pyrarai« 
den  oder  Kegeln  geworden,  die  jedoch  noch  häutig  aus  einer 
Kuppel  emporwachsen.*)  Bei  den  meisten  hinterirdischen  Monu- 
BEMBlea  dieser  Uiasse  ist  iudesa  die  Kuppel,  so  scheint  es,  nacli 

1)  Auf  dem  ITeiUbMpa  e.  B.  wnide  schon  im  errten  Jahifaendeite 
naohChr.  sin  Sonneiuehiim  abei  den  andern  (fikkaUMAehhmumy  eihaat. 
HahiTaaso  p.  215.  Im  XI.  cap.  dm  Lotus  (Appaiition  d*iin  Stdpa) 

p.  U.'i  lässt  (i*  r  Buddha  auf  wunderbtie  Weise  oioen  Stüpa  erscheinen, 
auf  welchem  die  Reihe  der  über  einander  aufgerichteten  äoanenscbirme 

■ich  bis  zur  W-  lmiHi  r  ,!,.r  vier  Mabaradscbn?  crhoM. 

2)  So  Her  iychof  ma  du  lu  Pegu.  8.  die  AMtiMun«;  hoi  Symes  i.e. 
213.  Desgleichen  d\p  Tschmtya  in  Nepal,  deren  HiM  Liudgsoo  LcPLIil 
gegebeu  liuij  die  tibetauiüche  Form  bei  üeorgi  437.  . 
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oben  verlegt  worden :  es  sind  runde  oder  viereckige,  in  mehreren 
Etugen  auch  wohl  spiralft^rmicj  aufsteigende  Thürme.  die  nach 
oben  nur  wenig  an  Umfang  al»rielinien,  und  in  einer  Kupp*  l  en- 
den.')  Die  Chinesen  endlich,  weiche  die  Bogenlinie,  die  für  die 
älteren  buddhistischen  Baiiwttke  00  chaiakterittisch  ist,  nkkt  11^ 
ben,  haben  die  Kappel  gätut  verworfaai,  und  nur  die  über  einander 
anfjgaipMnlm  SonneiiioiiinDA  bdbeliaHeii.  Dmn  ao  speiiflaeb» 
chiwfmiiflh  mkIi  der  ttrjputBiiiite  Pagodeoelii  der  PoBwIhmilifiiuifl 
SQ  wyn  eolieiiit,  eo  iet  er  docb  in  Wahriieil  iodiMliee  IVodael, 
«od  ent  nr  Zeit  dat  Hftn-Dyaaetie  svgleieh  mit  der  Boddli»* 
Religioii  ins  fieiali  der  Ifitte  verpflaiut  worden,  aleo  in  jeaer  Zeit» 
in  welelier  man,  wie  wir  geeelien,  in  Indien  angefangen  hatte,  die 
Sonnenschirme  auf  den  Topen  fiber  einander  aa£nirichten.  Aach 
sind  die  Thürme  dieser  Bauai  t  tsänimtlich  dem  buddhistischen  CuU 
tus  gewidmet,  wie  denn  der  bekannteste  von  allen,  der  za  Nang- 
kiug,  dem  ilorfigen  grossen  Klogter  der  „himralischeu  Gluckselig- 
keit" zut^eh« irt,  ^)  und  obgleich  ihre  innere  Construction  ^ine  we- 
eaatUch  andere  ist,  als  d  i  e  der  Topen,  so  zeugt  doch  ihr  Aeusseres 
nnwiderleglich  für  die  Herkontlt  aas  den  letzteren,  denn  die  Etagen 
in  denen  sie  sich  erheben,  stellen  sich  nnf  den  ersten  Blfiok  ale 
eben  ao  viele  über  einander  gebnnte  Somweehinno  dar. 

An  den  Senwnrgbnnen  der  Mongolen  iet  ebeoAdU  die  Kop* 
pol  gena  Tendiwnndon.  Se  eind  P^nnüdon,  die  eieh  nnf  einer 
niedrigen,  meiot  vieredogen  Grondlage  erliebea.  *)  Die  Kolmjken, 
eo  idMint  ee,  fahren  ano  Mangel  ao  Material  und  OeeoUek  die> 
eelben  niebt  bia  cor  Spitze  empor,  sondern  etomplMi  de  etim 
schon  um  die  Mitte  ab.^) 

Der  Gipfel  der  pyramidenförmigen  Topen  trägt  regelmässig 
einen  metallenen,  hSufig  vergoldeten  Schmuck  von  durchbrnrhener 
Arbeit,  der  bald  eioem  IrkyiiiieDSchirme,  bald  einer  i'jrramide  oder 

1)  La  Loabftre  I,  119,  477.  Die  Abbildungen  bei  Pallegoix  I, 

61.  n,  eo 

2)  Nach  Morrison.  8.  Bitter  1.  c.  p.  154.  W.Williams  ,DiS 

Beich  der  Mitte"  1. 1,  p.  75  flg.  (der  Uebersotzang). 

3)  Schmidt  zum  Ss.  Ssetsen  816.   Timkonski*«  Rms«  I,  M 

(der  Feborsetzung). 

4)  i  alias  II,  21-2  ond  die  AbWldnng  daselhst  Tafel  XVI  and  1. 1, 
Taf.  VI,  und  dessen  , Reisen  durch  Terschiedene  Frofiiuen  des  Bnsä. 
Beidiee«  III,  631. 
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Nadel,  bald  einer  gen  Himmel  lodernden  Flamme,  bald  dem  <^i- 
vshiachen  Dreizack,  bald  den  buddhistischen  Oebetsscepter  oder 
DomiirkoU«  gleMht,  und  der  sieh  ihnlieh  anenimmt»  wie  der  Ejuypi 
ntt  der  WtUarbbue  oder  die  S^Hm  dm  Blitnübleiten,  oder  dm 
Km»  nf  eimen  ehrisHichan  Knohthwa«. 

Die  Hdbe  der  Dagops  steigt  voo  wenigeo  Foeeen  oder  Klef* 
tan  auf  mehr  als  dieihandert  Fvae,  ja  die  Binnaiien  leUeo  nach 
wahrtwheinltcfa  fibertriebeBen  Bericlitan  deren  noeh  ungleicb  bfibere 
besitEen,  and  nach  den  chinesischen  Annalen  soll  ja  jener  riesige 
8tupa  des  Kaniscbka  L>ei  Pischaaer  sich  sogar  bis  an  800  chine- 
sische Fuss  erhoben  haben.  Es  giebt  deren  aber  auch  ganz  kleine 
von  zwei  bis  drei  Zoll  an,  in  Kuppel-  oder  Pyramiden^cstHlt,  die 
jedoch  nicht  als  seibstständige  Gebäude  angesehen  werden  kön- 
aea,  sondern  nur  den  belügen  Tjpus  derselben  im  verkleinertes 
Ifeeeelebe  darstellen,  mn  die  Tempel  mid  Häuser  und  heiligen 
Stätten  aufgepflanzt,  zur  Veraerang  «Bfewaadt,  oder  als  Opfer 
deijgebnisbft  werden.^)  An  den  etten  knppelftniugen  Xopan  iel 
der  Dvchmeaeer  der  Kappel  an  der  Gnmdifiohe  gewöbalieh  be- 
deateDdery  ab  die  Hohei  wobei  jedooh  niebl  n  übeMebeB,  deee 
die  meiBitta  darch  die  Zeit  odir  dareb  gewelteeaw  Zaritgrepgm 
eo  der  letstano  eingebOaet  heben.*) 

Bei  den  Banfverkeii  vntar  freiem  Himetei  etebt  der  Degop  eleta 
in  der  N&he  des  Tempels  oder  Klosters;  in  den  Grotte ntempeln 
ist  gewöhnlich  eine  eigene,  längliche  Halle  für  ihn  ausgemeisselt, 
an  deren  ausser<stem  Ende  er  sich  erhebt,  so  jedoch,  dass  der 
Umcaiijü:  um  ihn  inoglicii  ist,  bisweilen  indt  s^  findet  er  sich  nuch 
im  iSanctuarium  der  Tempeihohle  selbst  (des  Vibara),  z.  13.  ia  dea 
Höblea  von  Bang  and  Kanari. 

1)  Diese  kleinen  Kegel,  in  der  Regel  aus  Thon,  heis«ea  bei  den  La* 
maisten,  gleich  den  Tschäityns  selbst,  Tsatsn  oder  Durmn 

2)  Die  Grössen verhiiltni-so  kann  man  t«ivk;i  aus  iuLi n  Angaben 
ermessen.  Der  zweite  Tope  tuu  SatdLara  24  Fuss  im  Duri:hme>srr,  8  V, 
Höhe ;  der  zweite  Ton  Bhojpur  39  F.  im  Durchmesser,  W/4  b\  Höhe ;  der 
diitte  Ten  Aedhar  16  F.  im  DonbmesMr,  19  F.  Hobe;  der  BttHlf  I  Kmin 
bei  Kabul  50  F.  im  Dudunesser,  40  F.  Höbe;  der  grosse  Tepe  tob  BtneU 
JOe  F.  im  Pofebmesser,  40  F.  Höbe;  der  von  KMMa  890  F.  im  Um- 
fsnge,  80  F.  Höhe.  Von  den  älteren  Dagops  auf  Ceylon  (bei  Anmftdhft- 
pura)  ist  noch  jetzt  einer  244  F.,  ein  anderer  249  F.  hoch.  Der  pyrami- 
denfönni^'o  Srhoe  da  gon  hat  hei  einem  Um£uige  Ton  1366  F.  über  300 F., 
der  Sekot  ma  du  361  F.  Höhe. 
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Die  Betünunnng  der  Mpw  kman  sich  den  ■■BÜlMlirialie 
«id  poeitiveleii  biBtoriaelien  Angeben,  oeeb  ibier  imeraa  Oqb- 
flCraoäon  und  neob  den  Beesheton  der  in  ibnen  angerttlüne 

grabongen  keinen  AogenbKek  ewetfilbeft  Hjni  ee  efaid  MooneMoK 

und  zunächst  Grabmonumente,  oder  wie  ibr  Name  besagt,  „B^ 
liquienbehälter. " 

"Wir  ersehen,  besonder««  an«  den  siiighalesisrhen  Geschichten, 
wie  mnn  bei  der  Errichtung  derselben  zu  Werke  ging,  und  dii'i:^ 
nnmeutltcb,  wenn  dieselben  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  aufgeführt 
waren,  eine  Celle  oder  Reliqaknkamm^  (DkätugarithaJJ)  aoi 
eechs  Steinplatten  gebildet,  eingwnnniifft  «od  in  dieee  die  Buchse 
oder  dee  KMehao  {K^nmit»m  oder  Kmnmim)^  welebee  die  Be- 
liqnien  nnd  die  eogennnnten  w^ieben  Klfliaodtea^  entUeU,  »igt 
eeairt,  den  dann  dnreh  Aoflegung  der  eeebeten  fitoinplntle  oder 
des  DeoIceU  die  Celle  Int  meebloeeen  ward,  wohl  nlt  dem  ans- 
dHlekliehen  Gebete,  „d«M  sie  ewig  Tersehlossen  bleiben  moge,^ 
worauf  init  der  Arbeit  bis  zu  der  bestimmte  Hube  des  Ge- 
bäudes fortgefalireri  wurde,  so  dass  die  Reliquiencelle  von  allen 
Seiten  durch  compa 'tos  Mauerwerk  begransrt  nnd  zusaniineiigehaN 
ten,  also  förmlich  eingemauert  war.  Wir  lesen  auch,  wie  äl^r 
der  BeUquienkammer  wohl  noch  andere  Heiligthomer,  nnd  wie 
schon  nnter  die  Qmndsteine  oder  zwischen  die  8chiehtMi  d« 
atMweiki  SehAtM  und  Koelbmkctei  aller  Art  gelegt  nnd  aar- 
aveBs  wnwwp»*/ 

Wr  beben  eebon  eiaigemale  der  sogenannten  „eieben  Kkino- 
dien*«  im  Allgemeinen  gedacht,  d.  b.  der  eieliea  koeibann  Stoflb, 
mit  welchen  die  Reliquie  und  der  Reüquienbeh&lter  geschmfickt, 
und  die  beim  Ikiu  dt'S  Dagop ,  und  selbst  bei  Anfertigung  der 
dagupartigen  Thonke^el  vorschriftÄmüssig  verwandt  werden,  oder 
doch  verwandt  werden  sollen.  £s  gtebt  rerechiedene,  nicht  geuae 

1)  Yoa  diesem  Werte,  das  im  Pali  Ittdl^Ma  lantei,  «iid  eeA 
wdü  der  Ansdraek  Dagop  haxgeleitat;  iadeas  wiid,  «eoigBteoa  im  Ms- 
bivaoso,  aar  iauner  die  BeliqnieneeUe,  nie  das  geaee  Gehinde  J^AMe» 

gabbha  genaDot. 

2)  l)<!^r  Tl;iuptberifht  i.«t  der  schon  öfter  anj^führte  über  den  Bau  des 
Muhrtthitpa,  Mahävaiisi  flc  Ihil.  107  \\g.  iihpt  den  Bau  dos  Thu- 
pAräma  und  dio  Boi:>et£ung  der  ikiiiijuien  in  deuMlben.  VgL  Cunuiag- 
Lam  ,Ihü  iihilsa  Tupes''  16d— 17S. 
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übereinstimmeode  V«ndichai8fte  derseibeu.  Nacb  dem  eioeo  z.  B. 
aind  et: 

Su9ama  Gold, 
Rüpiya  Silber, 
V4iämnfm  Latnretein, 
^kmükm  Krytlall, 
UkUmtmkH  Botbe  P«rUii, 

JNri4rifjygAic  Koralle; 
in  Mtetti  fcwMuea  Bnbiii  und  SniMgd  vor,  »  noeh  rnJiren 
«rerdeo  OM  und  Silber       niebt  mit  aoilgeiiblt.  <)  In 

scheinen  die  Snbstaozen  dieselben  zu  sejn,  und  nur  die  Beoeo- 
iiuiigeii  von  einander  abzuweichen. 

Ansser  diesen  Stüpas,  in  welchen  die  Asche  oder  andere  üeber- 
reste  niifl>ewahrt  werden  sollten,  gab  es  al>er.  wie  w  ir  aus  Iiundert 
und  aber  hundert  Notizen  wissen,  aucii  soiciie,  die  lediglich  als 
Denis«  and  Erinnerungssteioe  an.  deigenigen  Orten  errichtet  wur* 
den,  an  welchen  sich  irgend  eine  meilcitfirdige  Begebenheit  der 
belügen  Qeadiichte  ereignet  hatte,  oder  ereignet  haben  soUle. 

Wae  wauk  iKa  Bnddbiataii  aeibel  aber  4kn  Zwaok>  die  iinei« 
Eämicbtoog  and  den  Bau  jener  Monomeskle  dberiiefera,  bat  dqreb 
die  eeit  einea  lienaeheoallir  begoMMae  SvWmqg  unA  Doreli* 
aaefanng  deraelban  aeiiia  voUbonaMiie  fitetüfgiuig  erfaalteii. 

Die  Stfipas,  welche  dniebgrebea  oder  mitlelst  dar  Sonde  er* 
Ibrsobt  worden  eini,  haben  aiebi,  ibron  NnnMn  gemfes,  als  achledit^ 
hin  solide,  compacte,  ausgefSlIte  Massen  erwiesen,  die  aus  Steinen 
oder  Ziegeln  aufgeführt,  und  mit  Kaiidageii  überzogeu  sind.') 

1)  Lotus  319  flg.  Foe  £.  K.  8d  flg.  Cuaniughaui  L  c.  209« 
Ritter  1.  c.  186  flg. 

2)  Sie  wetteifern  an  Ibasenbaftigkeit  mit  den  Pyrsmiden.  Uan  bat 
1.  B.  berechnen  wollen ,  dass  die  Rainen  des  sogenannten  JtttnanAr&ma 
von  AnatldhApnia  460,1^70  OiAik-Tsids  antfUleD,  aad  deis  ras  dea  dam 
▼eibrsachten  Steinen  r>inc  Mancr  iroo  12  Fiis8  Hohe,  3  Fase  Dicke  und 
97  englische  Meilen  Länge  gebaut  werden  könnte.  Journ.  of  tfae  Roy, 
Ar.  Soc.  V.  XIII,  p.  170.  11.  v.  lln^rl,  der  ja  auch  Ceylon  besucht  hat, 
l>o!inin)tf't ,  (laf«s  einer  der  uiitcr  den  Iluinen  von  Anuradbapura, 
¥.»  aii  er  ein  Würfel  wäre,  Sö,U7ä,0üü  Qnadratruss  (sie)  Mauer  enthtilteu 
«ürde,  uud  das«  uiau  nut  dem  Material  dieses  Gebäudes  eiue  8  F.  hohe 
ood  1  F.  dicke  Maoer  voa  Wien  bis  nebe  aa  Paria  flUmn  bonate.  Kaseb- 
mir  UI,  64. 
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TcrgobeM  bftft  iMt  man  in  ibnea  omIi  Haiku,  7immmn  nad  Qiii> 
gen  genebt  Die  eimige  HdUuiig  oder  OdRraog,  die  bmu  im 
lonern  denelben  bei  der  Mefamhl  entdMkft  itl  jene  viereckige, 
«u  leehe  SietDpIettoii  meamengeeelslei  oft  nur  einen  Fua  im 
Dnrduneeaer  haltende  SepnkrakeUe  (Dkäiv§karho),  die  bi«wei> 
len  nur  wenige  Spannen  onter  der  Zinne^  dfter  etwa  in  der  lütte 
der  Kuppelhdbe,  oft  noeii  tieinr,  und  «war  an  bSufigeten  in  der 
Aze  der  Kuppel  liegt»  so  daaa  man  aof  dieeeibe  üifft,  wenn  Tom 
Gipfel  ans  eenkrecfat  gebohrt  wiid.  In  maaehen  ist  eine  Mehrheit 
derartiger  Gellen  anfj^efonden  worden ;  in  einzelnen  derselben  und 
in  noch  anderen  eine  quadratische  Steiiikammer  von  höchstens 
8—12  Schuh  Ins  Geviert€,  oder  ein  topenartiges  Gewölbe  von  6 
bis  etwii  S  Fuss  Höhe,  gleichsam  das  kleine  Abbild  des  ganzen 
G«bfiu(k's  in  des^^eii  Ceritriim,  und  in  diesen  hohlen  Räumen  war 
denn  die  Reliquienceiie  angebracht.  Doch  giebt  es  am  h  Tupen, 
in  welchen  über  oder  unter  der  viereckigen  oder  gewölbten  Kam- 
mer noch  Sepulcralcellen  vorkommen.^) 

In  den  meisten  Gellen  haben  nim  die  Durcbesciier  eine  oder 
mehrere  steinerne,  thonerne  oder  metallene  Gefässe  gefanden,  nnd 
in  diesen  Asche,  Knochenstucke,  Perlen,  Edelateinef  ala:  Ofaoa* 
ten,  Täriüase,  Amethyste^  Binge  nnd  andere  kleine  Zierradien  nnd 
Pketioeen,  GoldbÜtttchen  imd  Ifflnsen  naadierki  Art,  rSariedMi^ 
indieehe,  eaaeanidiaehe,  baciriaehef  indo-eejrUnaohe  n.  dgl.  Ancb 
anaseriialb  der  Urnen,  in  den  Oelleii  aelbet,  laod  dfter  dergkiefaen 
Dbge  angetroSSaa  worden,  ebenso  swiacfaen  den  Steinlagen,  in 
den  letiteren  nameotiieh  Ifflnaen.  Die  OefSaae  waren  biaweileB 
anf  ttnliefae  Art  in  einander  gelegt»  wie  jene  Karandoas,  m  wel* 
eben  der  heilige  Zahn  an  Kaodj  anfbewahrt  wird.  Die  iaeeere 
Yaee  ist  dann  gewShnfich  nm  Stein,  Thon  nnd  Bronae,  In  dleaer 
befindet  sieh  eine  eilbeme,  und  in  der  tilbemen  eine  goldene 
Buchse,  beide  meist  von  cylindrischer  Form  mit  gewölbtem  Deckel, 
8o  dass  sie  ebeiilalis  die  Form  des  Tope  daiöttUta.  Auch  In- 
schriften zeigen  sich  häufig,  sowolil  an  den  Steinplatten,  welche 
die  Reliqnieocelle  einschliessen,  als  an  den  Gelassen:  sie  enthal- 

1)  Jsqnet  im  Joum.  As.  IHs.  1. 1,  265,  371.  tV,  163.  Rit- 
ter L  €.  169.  1>ie  Ksmmer  oder  der  Brunnen,  irie  man  ihn  genöhntleh 
nennt,  im  Tope  von  Manikiala  maas  jedocb  18  ^Pass  im  Viersek,  und 
mr  18  Fusstief,  übrigens,  als  Ventura  ihn  nntennobte,  gana  mit  fiteinen 
angel&llt.  Fi.  t.  Hügei  .Kaschmir*  iU,  181. 
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ton  ia  te  Regel  die  KiniNi  H«il^w  oder  G«i8tli«hai,  d«ai 
di9  beirtflfondo  Asdit  SQg'ebSrt)  und  wiF  emhen  wu  {hnwi  n- 

gleich,  dass  ein  und  der  nämliche  Tope  oft  die  Ueberreste  meh- 
rerer Söhne  des  Buddha  uuil mp^.  Auf  die  Beschreibung  und 
Würdigung  jedes  einzeiiie«  Funds  ist  lii^^r  nicht  einzugehen :  cr^nug, 
es  sind  Qariran,  nntermischt  und  eingemacht  mit  den  sieben  kost- 
bftreu  btofien,  welche  man  aus  den  Stüpaa  ans  Licht  gezogen  hat. 

Von  einzelnen  Forschem  ist  die  A'ermuthong  aosgesprocheil 
worden,  als  habe  ein  geheimer,  nur  den  Prieatern  bekannter  Gang 
von  anaien  her  in  die  Oentrom  jener  Bauwerke  sa  der  Stein* 
Vanwner  oder,  wo  diese  fehlt»  an  der  Sepuloraloelle  gdßhrt,  nnd 
naoeherlei  IMKtioneQ  und  Legmden  scheinen  IQr  diese  Yer» 
nmlliQog  an  spredieD,  a;  &  wenn  eraihlt  wird,  wie  die  in  änem 
Top9  eiogeseMoesenen  Heiligttifimer  des  Naehto  weithin  erglinsen, 
oder  dass  ein  frommer  K6ntg  der  Gnade  gewürdigt  worden  ist, 
dieselben  mit  hochbeglückten  Augen  zu  schauen;  indes«  bis  jetzt 
bat  sich  trotz  alles  Suchens  iu  keinem  einzipjen  jener  .Steincolosse 
ein  derartiger  Terboriienor  Clan'i  entdecken  la>i.sen.  Dagegen  scheint 
es,  d;i^s  unter  dem  Grunde  der  i<»pen  bisweilen  Krvpten  oder 
Souterrains  angelegt  wurden,  die  wahrscheinlich  zur  Autl>ewahrung 
von  Sch&t2en  und  zu  andern  geistlichen  Zwecken  bestimmt  waren.') 
Die  Legende  beriohtei  aoeh  wohl  ron  ReUqnieD,  die  nicht  in, 
soodem  nnter  tinem  Dogop  bdgesetst  seyen;  ob  das  wirklich 
der  Fall  gewesen,  liest  sich  aar  Zeit  nicht  enlscheideD,  da  noch 
keine  Naefagrabnngen  nnter  dem  Fundamente  der  Topen  angestottt 
worden  smd. 

In  manchen  der  leiitem  ist  weder  eine  Gelle,  nodi  Asche, 
noch  irgend  etwas,  ansser  Steinen  nnd  Mdrtel,  aafgsfonden  wer* 

den:  anfehl  bar  gehören  sie  zu  jener  Classe  der  Stupas,  die  nnr 
als  Denksteine  der  Erinnerung,  oder  als  Kenotapbien  errichtet 
wurden. 

Es  versteht  sich  nach  dem  Obigen  von  selbst,  dass  nicht  alle 
Beliqoiea  in  der  beschhebeoea  Art  eiogemaaert,  und  dadurch  dem 

1)  i^o  viel  ifh  trei.ffs,  sind  bis  jetzt  mir  an  zwei  Tnpen  Snbstructionen 
nnter  der  Erde  }>oob:i<ht('t  wi»r<lon,  und  zwar  von  Ilonigberger,  der 
jedoch  diese  iiäumo  nicht  wfiter  untersucht.  Jatiuotl.  c.  T,  256  ii.  262. 
Bei  dem  erstereu  hatte  der  Besitzer  des  Bodens  einen  langen  Kellcrgang 
gaftuden,  in  welehem  «in  Behats  Terborgen  gewesen  seyn  soll,  den  au- 
gsblich  dw  Alfaeiter  bei  Ns^t  entwendet  hibsn. 


Anblick  fSr  immer  tntinnTii  warieB«  icmdem  tei  diejenigeii, 
iNlche  dam  bMrimnii  wam«  den  Olfiabigen  gexeigt  nnd  in  Pro- 
cession  hemmgetragen  so  wordan,  m  ci§Mii  da/n  orbimtm  G»* 
]^eii  odflr  in  besondem  Tempttlgamiehm  ««Cbewafart  m  werden 
pAogtiiL*)  Mmiyjs  iodiBM  itl  dtr  GMmmdi»  dia  fialiqiiieii  in 
Dagopa  baiiMatean  «Kar,  ala  dieBiMa»  aia  Ofibotiioh  aomtaUan. 
.  Dia  Innleniidiaoilen  md  dia  aina  Art  dar  tiMwiadiaa  Tampd- 
fyianildatt  sind  ebenfidls  dmahaoa  oompaei  and  ohne  jada  Oeff- 
mng;  dia  buddUatiadiaii  EtaganfMbina  dar  OhinaBaii  dagagea 
hM,  aoah  wanii  aia  BaUqtuan  miAalikm^  nal  aa  fEtet  aina  IVappa 
vom  antafslan  Stockwaika  bis  aar  Spitze  empor. »)  Dia  mongoii- 
aebanSavTiirghanaii  aiidlidiliabanimlnBmdMmlaaraB  Itamih 
eine  Art  Ton  Gkitteskaalen,  dar  aar  Anfitaliina  Ton  Opfern  bastiBaaA 
ist,  doch  nur  eine  ganz  kleine,  stete  nach  Süden  gekehrte  Oeff- 
nong,  durch  welche  die  Speiideji  der  Gläubigeu  geworfen  wei-deu, 
die  keinesweges  aus  den  sieben  Kleinodien,  sondern  an«?  Thon- 
kegeln,  Kupfermünxen,  Pferdehaaren,  Lappen  o.  dgl.  zu  bestehen 
pflegen.») 

A\  ns  l)ez\veckte  denn  aber  die  Einmauerung  der  Keiirjnieii  ?  W  « ^^- 
halb  wurden  sie  der  in  religiösen  Dingen  doch  so  wirksamen  un- 
mittelburen  Anschauung  und  Berölirung  entrückt,  um  in  öffiiunga- 
loae  Steinldanipen  für  immer  verechloeseo  zu  werden? 

Jene  unschätzbaren  Heiligthümer,  dia  wegan  ihrer  Klainhait 
aa  iaiahft  verlierbar  und  antfßhrbar  waran ,  wie  z.  B.  Haare ,  Nfi* 
gel,  Knochensplitter  u.  s.  w.,  von  deren  Besitz  aber  die  zeitlieha 
Wohlfahrt  ainea  JLiaod  und  daa  awige  Heii  seiner  Bawohnar  ah^ 
Uog,  soJjlan  nollkmimm  aieber  bawahrt  und  baaeUtst  tntdan 
gB0Ki  dia  Miasgwnst  das  ZoftUa  und  dar  Blamanta,  gsgM  dao  Fn* 
fal  «ad  diaZatattaDgiliial  dar  UagÜiibigeQ,  wia  sasm  habafleb* 

1)  Wie  ängstlich  die  nicht  eingemaaerten  Reliquien  bewacht  woidsOt 
sieht  man  aus  Foo  K.  K.  84. 

2)  S.  z.B.  die  Jio'^flireibunn:  eiiios  .«solchen  bei  Davis  ,  Skctrhe^  of 
China,*  t.  I,  212  flg.  Massive,  öfTuungslose  Spitxsänien  werden  gegen- 
näitig  Toa  den  Cbiaeieii,  m  scheint  es,  nur  noch  ab  Denksteine  enieli- 
tat;  so  jener  Obelisk  bsi  «iaem  Kloster  vor  dem  Thaia  voa  PeUag,  den 
Kaiser  Kita  htig  n  Ehiaa  das  dsselbtt  im  J.  1780  Tentoibeaen  Teseho 
Lama  hat  setzen  lassen. 

3)  I'iV  tihctnnischen  Gehäinle  (li*»'^er  Constrnction  und  Be.'»timmung 
hei^seu  Tsatsa,  aber  auch  wohl  C/iod  tcn^  da  dieses  letsters  Wort  (eigent- 
lich MUkixi  rlen)  .Opierbehäiter"  übexsetzt  «iid. 
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ttfe  €Miate  der  Gliabigen,  fuunentKoh  gUnbenseifriger  KAo^tr 

die  der  Ueberliefernng  zufolge  Bicht  selten  Krieg  begannen,  nur 
um  diese  oder  jene  wunderthätige  Reliquie  zu  rauben.')  Zu  die- 
sem Ende  Terbarg  und  hütete  man  sie  in  jeuLii  Bauwerken  der 
unerhörtesten  Diclitigkeit  und  Massenhaftigkeit,  von  denen  man 
annahm ,  dass  sie  der  Zeit  und  der  Menschenhand  gleich  unzer- 
störbar Seyen.')  Iii  der  älteteu  Zeit,  so  scheint  es,  galt  die  An- 
sicht, daas  der  Stüpa  die  Reliquie  nur  bis  tut  Herabkunft  des 
künftigen  Buddha,  alao  für  dieonal  während  5000  Jahre  •cbutxen 
und  erhalfeen  solle,  worauf  dun  sogleich  mit  der  £roeoeraog  dea 
Geaetsea  aoch  eioe  Enieaenuig  sfimmtUclier  Heiligthfimer  eHblgen 
verde;*}  apftter  dagegen  glaubte  laan»  daaa  diese  Oebftode  oosftb- 
Uge  Salpas  überdanerten.  Dies  ergiebt  sich  aos  folgenden  Wor- 
ten der  so  oft  von  ans  benutsten  Biographie  des  chinesischen  Bei- 
senden,  die  ich  hmetse,  weil  die  Bestimranog  und  Bedeutung  des 
Tope  unzweifelhaft  aus  ihnen  erhellt:  „Im  dritten  Jahre  (652),  im 
dritten  Truhlingsm  iiatc  wollte  der  Meister  im  Gesetz  ( Ihouen 
Thsany)  südlich  vom  Thor  des  Klosters  llong  fo  sse  (des  gio^isen 
Glucks)  einen  Stupa  von  Stein  erbautu ,  um  in  demselben  die 
Büclier  und  Bilder,  welche  er  aus  den  West! ändern  mitgebracht 
hatte,  niederzulegen.*)  In  Anbetracht  der  Verg&nglichkeit  der 
Menschengeschlechter  fürchtete  er  nämlich,  dass  die  Bücher  zer- 
streut werden  oder  verloreOi  oder  durch  Feuer  zo  Grande  gehen 
k$nnten.  Dieser  Thurm  sollte  300  Fuss  Höhe  haben,  um  der 
M^estfit  eines  grossen  Beiches  wthrdig  und  dereinst  eins  der  schön* 
sten  Denkmale  der  Religion  (pAkjamunis  au  seyn.  Vor  dem  Be- 
ipnn  des  Banes  richtete  er  eine  Bittschrift  an  den  Kaiser»  welcher 
ihm  alsbald  durch  Li  i  f  u,  einen  seiner  Oehdmachreiber,  eine 
günstige  Antwort  übersandte.  Der  Kaiser  gab  die  nötbigen  Be- 
fehle, dass  die  frommen  Absichten  des  Meisters  im  Gesetz  ausge- 

1)  8.  s.B.  Yoyages  des  P41.  B.  1,97. 

S)  An  der  Sieffiinng  des  Tope  tou  Ibnüdala  dureh  den  Genend 
Vtmturn  sollen  600  Menschen  über  einen  Monat  gearbeitet  haben. 

Di«  Stell«,  auf  welche  sich  W.  v.  Humboldt  1.  c.  p.  159  stützt, 

um  das  zu  beweisen,  nämlich  Uphamf«  Mahävnn?e  p.  194  ist  freiUch 
falsch,  *lfn!i  hei  Tnrnour,  Mahavanso  p.  191,  steht  kein  Wort  von 
den  5CK)0  Jahren,  die  Uphara  nach  seiner  Art  entweder  erfunden,  oder 
aus  dem  Commentar  mit  in  den  Text  geuommcu  hat. 

^  Die  Bücher  naieu  nstarUeh  TOfher  abgeschrieben,  und  ixvi  CMne- 
riidie  nbeisetst  worden. 
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fuhrt  würden,  ohne  dass  dieser  Beschwerde  and  Mühe  dabei  h&be. 
Jede  Seite  des  Thurms  war  140  Fnns  breit  und  in  seiner  Anlage 
hatte  mau  genau  die  in  Indien  angenommene  Form  uachgeahiiit. 
Er  hatte  fünf  Stufen  und  war  von  einer  Kuppel  überragt;  seine 
Geaammtbohe  betrag  180  Fuss.  Im  Mittelpunkt  jedes  Stockwerks 
wurden  Qariras  niedergelegt,  bald  tausend,  bald  rweitausend,  in 
Ganzen  nngeAhr  sehntanmiid.  In  dem  obersten  Stockwerk  war 
eine  Steinkammer  erbaat,  welche  an  der  Südseite  awei  lietallplai- 
tMi  trog,  auf  welchen  die  beiden  Tom  Kaieer  und  vom  Xiranpriii- 
«en  TerfiMtten  Vonreden  (sn  der  von  Biaum  fliaa^  nntenioiiuiie» 
neu  Vebenetzung  der  heiligen  Bfidier)  eingegraben  waren.  Die 
Z8ge  dieser  Insofariften  verdankte  man  dem  etegaolen  Pinaei  d«e 
Pürsten  von  Ho  nan  nnd  Staatsministers  Tschn  sai  lang.  Am 
Tage  der  Grundsteinlegung  verfasste  der  Meisttr  im  Gesetz  eine 
Schrift,  in  welcher  er  die  Beweggrunde  und  Ergebnisse  seiner 
Reise  darlegte.  Er  schloss  mit  dem  Ausdruck  der  Erkenntlichkeit 
für  die  beiden  kaiserlichen  Vorreden,  .,die,  Dank  der  Festigkeit 
dieses  Tharmes,  während  einer  Unzahl  von  Kaipas  besteheo  kön- 
nen: sein  heissester  Wunsch  ist,  dass  derselbe  von  den  Blicken 
der  tausend  zukünftigen  Buddhas  geehrt  werde,  dBi^^  die  Bdi* 
qnien,  welche  er  einacbUeset,  immerdar  von  einer  Wolke  von 
Wohlgerfiehen  umgeben  und  dase  ihre  geheimniasToUe  Daner  gleich 
der  Ton  Sonne  und  Mond  seyn  möge.**') 

Es  ist  wohl  keine  Frage,  daes,  wie  keine  religiSee  und  kwch- 
liche  Architectur  gans  ohne  Symbolik  iet,  anch  die  Dagopsfenn 
ihre  sinnbildliche  Bedeutung  hat,  die  ohne  Zweifiii  anfimgs 
sehr  einfach,  später  aber  sehr  mannigfaltig  und  zusammengesetzt 
war.*)    Noch  ist  es  nicht  gelungen,  dieselbe  völlig  zu  entrathselo« 

Nach  den  oben  mitgetheilten  Worten  jene«  singhalesischen  Ar- 
chitecteti,  der  den  Mahastiipa  erbaute,  kann  durchaus  nicht  daran 
gezweifelt  werden,  dass  man  schon  früh,  wahrscbeiulich  bereitet  im 
(weiten  Jahrhundert  vor  Chr.,  jedenfaUa  vor  Abfassung  des  „Ma- 
h&vanso,'«  dem  Dagop  mit  BewneatMjn  und  Abaicht  die  Form 
der  Wasserblase  gab. 

GlMch  anfan^i  ist  das  Bohwerlich  geschehen  und  der  StApa  d«r 
fiiteaten  Zeit  dSifte  wohl  nur  ein  gewohnlicher,  kumtloeer  Grab- 

1)  Hiouen  Ths.  318. 

2)  M.  T.  Hügel  1. 9.  IV,  6i  leugnet  dieselbe  gam. 
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hugel  gewesen  sayn,  dem  alle  symbolische  Bedentuusj  fern  lag. 
Der  von  loser  Erde  aufgeworfene  Tnmulus  ninmit  ja  von  selbst 
eine  mehr  oder  minder  rundliche,  ovale,  kegelfünuiffe,  pyrami- 
dale Gestalt  an,  und  der  buddhistische  Dagop  war  ohne  Zweifel 
xoerst  nichts  weiter,  als  ein  derartig  gestalteter,  wenn  auch  rieU 
leicht  schon  massiver  Grabeshügel,  ^on  zeigen  die  Söhne  des  Buddha 
UMtall  in  ihrar  AidntaolDr  jene  merkwfirdig«,  bödttt  charakteristi- 
MheYorlitlM  iBr  die  BandaDg^  Ar  die  W&Unuig  und  die  Bogenlinie 
iiMMDtlieh  I8r  den  weit  augeediweiftai  Hofeiaeiibogen,  und  di«M 
Vorliebe  woTselt  uniBliUMir  in  dem  Eem  ibrer  Welt-  und  Iiebeoe* 
•aeebenung.  Dieeer  kliteren  infolge  giebt  es  kein  fiBstee^  be- 
iÜBinitee  ßeyn ,  sondern  Allee  rollt  nnd  knast  Im  nnanfh^liehen 
Wechsel  und  Wandel:  darum  ist  das  Rad  ihr  liebstes  Symbol. 
Das  Rad  und  die  Kngel  passen  indess  nur  für  die  Ornamentik, 
doch  nicht  als  selbststiindige  Formen  fiir  die  Architectur.  In  dem 
ewigen  Umschwünge  und  Kreisläufe  des  Entstehens  und  Veri^djcns 
bewahrt  sich  aber  eben  die  innere  Nichtigkeit,  Hohlheit  und  Leer- 
heit  aller  Dinge,  jeder  Existenz,  jeder  Individualität  Diese  Hohl- 
heit und  Leerheit,  welche  der  Kern  jeder  Kr5^cheinnng  ist,  lieee 
sich  nun  mnnlich  und  bildlich  nur  durch  die  Höhlung  der  Fonn^ 
d.  b.  dnrcb  die  Wdlbnng,  dnrcb  die  Bogeolinie  nnd  £appeUbiin 
daistellen.  Ein  sebr  beUebtee  Bild  llir  die  Leere  ((üihife),  in  der 
nllee  Wesen  bembt,  ist  nnn  bekaantüeb  in  der  bnddhietiecfaen 
Phnseologie  die  Weeeerblase:  gern  veirgleicbt  man  namenllieb  mit 
dieeer  den  menecUieben  Körper,  der  da  uftencbt  nnd  lerplatit 
wie  die  Blasen ,  welche  das  Wasser  wirft.  Es  liest  sieb  demnach 
allerdings  voraussetzen,  dass  die  Bekenner  des  (^äkjasohues  die 
an  sich  schon  gpr anriete  Gestalt  des  Grabhügels  bald  zur  regel- 
mässigen Kuppelform  ausbildeten  nnd  bald  auch  in  dieser  Kup- 
pelform eine  Darstellung  der  Wasserblase  saben,  wodurch  ihnen 
eben  das  halbkugelförmig  gewölbte  Orabmoaumeut  ein  Symbol 
der  Unbeständigkeit  des  menschlichen  Daseyne  nnd  aller  Dinge 
ward.O 

Anf  den  Stüpa  pflanzte  men  den  Sonnenschiim,  wohl  nicht  ab 
Abbild  des  belügen  Feigenbanmes,  sondern  als  Zeichen  der  Icö- 

1)  W.  V.  Humboldt  I.e.  166.  Ritter  W8  flg.  H.H.  Wilson  (in 
der  Ariana  antiqua)  leugnet,  dass  die  VoxsteUnng  der  WsMexblsse  der 
Dagopsform  zum  Gruude  liege. 
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niglicben  "Wurde;  denn  der  Baddha,  der  Heilige,  soll  mit  koni^- 
licLtiii  Ehren  bestAttet  werden,  und  (^'äkjamuni  selbst  hat  ja  der 
Legetide  nach  auf  die  Frage,  wie  er  begraben  zu  werden  wün- 
srhe,  Ljc antwortet:  wie  ein  Weltmonarch,  ein  T!»chak  ra  vartiu. 
Welciie  symbolisclie  Bedeutung  jener  viereckige  Aufsatz  und  der 
Ffeilerkranz  hat,  der  den  älteren  Stupa  krönte  and  an  dem  tiA 
der  Sonnenschinn  erhob,  ist  noch  nicht  ermittelt') 

Nachdem  in  den  sp&teren  Perioden  die  übereinander  gMpiMh 
ten  Schirmdicher  «tob  rar  fSimtieheii  PjmMie  oder  Mi  BtegM- 
tfaunne  enlwiekdt  faattMi,  wurde  auch  ^  %nbolik  compÜdrter 
und  man  tuofato,  wi«  es  sdMint,  nidit  war  kiMmologiteiie  Toi^ 
flteUuigeii,  loiideRi  telbat  dngmatieebe  and  uMtaphyriaefae  Ragiili 
dnndi  die  heiKge  Bankonat  aidiibar  damiftalkn.  Dia  ZM  dar 
Absfttae  oder  Stockwerke  in  derartigen  Gebinden  eleigt  ron  drei 
auf  fünf,  sieben,  neun,  dreizehn,  ja  es  wird  ein  Reliqiiit-ntliurm 
von  fünf  und  zwanzig  Etagen  erwähnt*),  und  jede  dieser  Zahlen 
hat  natürlich  ihre  sinnbildliche  Beziehung,  die  indess  sehr  verschie- 
den (leutft  wird.  Nach  einer  Auslegungsweise  hätten  z.  B.  nur 
die  Stüpas  der  allerherrlicUBt- vollendeten  Buddhas  dreizehn  Stti* 
üin,  aam  Zeichen,  dass  die  Heiligen  dieser  Classe  die  zwölf  Ur- 
sachen der  Existenz  (die  Nidänas)  durchgemacht  und  Qbetaebfittan 
haben*),  die  Tburme  der  Pratyeka-Buddhaa  difgegen  nnr  «ilf  nnd 
die  der  Qrifakaa  oder  aimplen  Arehrts  noch  weniger;  nach  an* 
dem  bedeoten  drei  Stockwetke  die  dr«i  Well«,  nimltch  di«  Weit 
dea  Terlangena,  die  Welt  der  Formen  nod  die  formloee  Welli 
aneh  wohl  die  drei  bnddliistieehen  Kleinodien:  Buddha,  Dhaima 
nnd  Samgha;  fOnf  dagegen  die  fünf  Abaitie  des  WeUenbergee 
Mdra  n.  a.^)  Die  dreiaekn  Stufen  der  Pyramiden  auf  den  Tschüi- 

1)  Er  heisai  T6nuMya  (vulgo  Toran)^  nach  Baraenf  (Lotus  628) t 
«ratcade  ou  Faie  de  tfiomplM.^ 

S)  Hac  »Empire  Ghinoise*  II,  181.  Foe  K.  K.  91.  Hionen  Ths.  84 

$}  Bitterl.  c.  1G7  .spricht  von  13  NidAnas  und  381  garTon  18  iftr* 
vAnat^  aber  keine  buddhistische  Schale  kennt  mr-hr  als  IS  NUtmmM  «ad 
3  Arten  des  NirrAnrt.  Von  jenen  13  Stockwerken  könnten  also  nur  die 
12  nntern  die  12  Ni'länas  und  dio  oherute  den  Jsirvütm  boieichnen. 

4)  Am  stercotypstou  i.««t  die  Siebenzahl,  nanientiicli  in  Slam,  doch 
ihre  Deutung  räthselhaft.  Sieben  über  einander  goäpauute  Sonnenschirmo 
sind  im  Wappen  beider  Könige  daselbst  (des  Ober-  nnd  Unteikönigs). 
Die  Abbildaaiin  bei  Pallegoix  I,  264  und  888.  Im  Audieomaal  dm 
enteien  eiiieben  sieb  zwei  siebenlliehei  und  iwiichen  ihnen  eia  neun- 
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tyas  in  Nepal  soUen  tmch  der  Tbeofie  einer  dortigen  Schule  die 
dreizehn  Bödbinttf»  -  Himmel ,  die  Yon  ilur  imterfaalb  des  Himmels 
der  AkuisebiAB  elagisdiobeo  werden,  versinDbUdÜcheii.')  Be 
dMke  vm  idobt  waodem,  wmn  ipitare  buddinetisciie  Benmeistor 
dea  Yeteneh  genuwbt  bitten,  die  vier  Stuten  der  Beechennag,  in 
weMien  die  Seele  warn  Nnrrlne  eoipoieleigt,  oder  die  vier  Weg- 
ataftn  der  Aryae,  die  eeehe  FivanitAs,  ja  eelbst  die  iBnf  Kiftego- 
rien  oder  die  llinf  Aggregate  der  Bm|ilBDgniie  n.  dgl»  arehlteet»- 
micli  damulellen.*) 

teehet  PtiMol.  La  Loabire  I,  330.  DieselbeD  Zalüen  kdoen  aooh  in 
der  Aiehifteetiir  wieder,  uid  Low  ,0n BndiOia  and  the  Phxab&t"  (Tnna- 
actione  of  tlie  R.  As.  Soe.  in,  99)  belianptet,  den  <fie  SiebenzaU  auf  die 

sieben  Stufen  des  Mcru  Bezug  habe.  Indess  bat  (!er  Mim  mit  Einschlnss 
seines  Gipfels  nur  fiinf  Stufen.  CkMmtchay  —  it  is  seren-fbld  tier  of 
nmbrfllas,  typical  of  Uleru,  and  appropriated  to  those  of  royal  lineage. 
fiimüiar  uues  ornament  tlie  }»alace  of  the  king  of  Siam,  and  are  promi' 
nent  in  the  Siamese  sysiem  uf  arohitecture  and  the  decoration  of  festival. 
The  number  nine  is  sometiuiei»  prefered.  The  umbrella  carried  of  h 
deceased  king  of  Siam,  wbea  tbe  ftmeial  iltes  aie  to  be  peifonned,  Is 
seTes-fold. 

1)  Bioe  denUe  Andentnng  aaf  die  letileieB,  als  fibif  SouneosoUnne. 

Voy.  des  Päl.  Bouddh.  385,  Note  2.  Als  Beispiel  der  symbolischen 
Ueberladenbeit  des  späteren  buddhistischen  ßaustyls  gebe  ich  die  Be- 
fschreibang  des  Plans  eines  tibetaiiistheii  Tempels  bei  Ss.  Ssetsen:  „Im 
weibiicbeii  Ei>en-llaNen-Jahro  (Hll  ii.  Chr.),  seines  Alters  zwei  und  zwan- 
zig Jahre  «lacbte  der  König  Tin  irong  ITe  D$an  den  Anfang  mit  der  Er- 
bauang  des  an  Festigkeit  und  Pracht  alle»  übertreffenden  Tempeipaiastes 
Bimo.  I>erselbe  wurde,  in  Beziehimg  anf  die  gebeimen  Dhätami  (^ebei- 
Ibimeln),  die  Gestalt  des  grossen  HmM»  (des  Weltenloeisee)  r-  In  Be- 
fielinng  auf  die  drei  Aimak'SunM  (TrifÜhAm^  vgl.  oben  8. 14S),  der 
Weise  des  AbkiMarwia  gemiss  — ,  und  in  Beiisltnng  anf  den  Kerninhalt 
der  Lehrbücher  (der  Sitras),  die  Grundursache  und  Folgen  (ob  die  iVi- 
dänat?)  darstellend  eingerichtet.  Die  Einrichtung  des  untern  Stockwerks 
st*>l!t«*  <üe  tühetische,  die  des  mittleren  Ht<H'kwerks  die  chinesische,  und 
die  des  uiitcrr  ii  Stockwerks  die  indische  Ordnung  dar.  Das  allen  vier 
grossen  Erhabenen  (den  vier  liudilhas  der  Vorgaugeuheit)  geweihete,  untere 
Stockwerk  hatte  Tier  Thore,  das  mittlere  Stockwerk,  ab  Zeichen  des  Yer- 
henUehten  (walimlieinUGh  ^'akjamuni),  batte  einen  Eingang,  nnd  das 
oben  Btoekweik,  alt  Sinnbild  des  einlkdien  Körpeis  der  Lebre  (des 
Dbarma),  hatte  Tier  grosse  Einginge.  Dieser  Tempel,  als  Torbildendes 
Zeichen  der  Tier  Unbeschreiblichen  (?)  nnd  der  Vollendung  der  Tier  Tlia* 
tenf'O,  «lic'^pr  Tempel  des  vollen  Inbegriffs  der  maje.^tatischpn  und  uner- 
gründlichen Lehre  wnr  na  h  dem  Mn«tpr  de?  im  Meere  von  Hindn«tan 
Terborgenen  Tempeis  Udapuri  ( Wasserstadt)  erbaut.    L'm  die  mittlere 
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Die  Summe  Alles  dessen,  was  der  reli'i;i(">.seii  und  kirchlichen 
Verehrung  anheimfällt,  ist  in  jener  Dreiheit  üiusaiuniengefasst,  zu 
walcher  der  Gläubige  in  der  schon  erwähnten  Bekenntuissfonnel 
SMne  Znflmoht  nimmt,  den  sogenannten  drei  Trefflichsten  oder 
Erhabenen ,  wortlich  den  drei  Kofllbarkeitau  oder  Kleinodien  (Tri' 
rioliia))  nimlich  Buddha,  Dharma  ond  Samgha.')  Sie  werdea 
kn  ÜglidMa  Qebet,  in  Ckläbden  und  SegpnawfinsobM  and  bei  der 
fiidailcisliiog  «ngarallHi;  aie  aind  die  höobitMi  Qiller,  dia  kHtM 
Gkobeoflgrande,  die  heiligstoii,  obersten,  jn  eigenlUoh  die  einigy 
Objeete  des  Cnltns,  insofern  alle  fibfigen  raf  sie  snrfickgefOhrt 
werden  könoMii 

Die  nrsprüDgtiche  Bedeutung  dieser  bnddhisüseben  Trias  kann 
kan  mnoeb  sweifslbaft  seja,  so  viei  ancb  über  dieselbe  gestritten 
worden  ist.  Sie  hat  mit  der  offenbar  ^tsren  brahmanischeo 
Dreiheit  (THwmHS)  nichts  an  aeitaffen,  hSefasteos  inaofcra,  ab  sie 
▼ielleieht  sn  dieser  den  eisten  Ansloss  gegeben,  eben  so  wenig 
mit  der  christlichen  Dreieinigkeit  oder  jener  philosophischen  drei- 
füchen  Gliederung  des  Begiiß'j»,  obgleich  inan  bemüht  gewesen  ist, 
sie  auf  die  eine  oder  andere  derselben  zurückzuführen.  Buddha 
ist  in  ihr  nur  der  "Weise,  der  ReligionsÄtifter;  Dharma  die  Lehre, 
das  Ctesetz;  Sa  m  g  ha  die  Gesammtheit  des  Priesterthums,  der 

A 

Clerus,  Als  Anandu  einst  seinen  Meister  fragt:  „Was  wird  uns 
bleiben,  weca  du  in  I^irTAna  entschwanden  bist?*^  antwortet  die- 

Kuppel  und  die  aus  drei  Stockwerkeu  bestehendtni  Tier  Seiten  und  vier 
Ecken  desselben  lagen  die  l)ar>telluugeQ  der  vier  grossen  und  acht  klei- 
nen Dvipas  (der  Enitbeile,  Tgl.  oben  S.  238  und  daselbst  Note  2),  das 
Baas  der  Ttgri  (Götter)»  der  Sonne  and  des  Mondes  aiiit  denk  obsiea 
Thfisfebitka  and  dor  SdiweUe  der  Jat<dUt,  ferner  die  Tenpol  der  visr 
grossen  Jamas  (der  HöUeaiichter)  und  der  acht  grossen  MahakAlaM  (Jf«- 
kAkdla  ist  (^ivas)  und  endlich  vier  (grosse  Pyramiden,  nebst  der  Pyramide 
Bhatiarnngghoi'QenUu  (die  sglsaxloderode"}  genauot,  in  allem  dreisaig 
(iegenstäudc.'' 

1)  Triralmt  uder  Rattuiirat/a ,  im.  Paii  RtUanataya^  tibet.  Kim  chok 
Im»  Bwngol.  GurUm  firdmi,  aamlieh: 


im  Süden  sagt  man  statt  Dharma  (Ueset«)  auch  «uhi  iW«  (Wort). 
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diiaes.  Fe 

Ubet  Sangt  rffftu 

nringol.  ßurckan 

^iaIU.  Phulthö 
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«er:  ^Mein  Gesetz!'**)  and  sterbend  noch  soll  er  dasselbe  alsein 
heiliget  VermSchtniss  seinen  Jüngern  übergeben  und  dessen  Aus- 
Weitang  «npfohtio  haben.  Die  Ehrfurcht,  welche  man  dem  Leh- 
nr  gMollt,  ging  natürlich  auf  die  Lehre  als  dessen  geistige  Hin- 
ttri^MUnschift  fiber  imd  wie  er  selbst,  der  ToUeadete  Weiee,  für 
das  TallkomiiMiiste  Wesen  gilt,  so  ist  aveh  sein  Gesets  gai  im 
Anfing,  gnt  in  der  lütte,  gol  am  Ende,  In  jeder  Sylbe  gat, 
foUendet  vnd  nnftUber,  nnd  diesiB  Gesell  hat  eich  dnrch  inspi- 
riite  Timditioofln  gMs  nin  nnd  nnveitehrt  erhelten,  bis  es^ 
ab  die  Zeit  der  Inspliation  an  Bnde  war,  niedeigsachrieben  wor- 
den iet.  Yerehningnrflrdig  gleieh  dem  BnddbA  nnd  Dhanna  ist 
endlieli  die  GeistU^bkeil,  der  Glems,  als  Nachfolge  nnd  Yertror 
ttr  des  Biridha,  als  Trifger  nnd  Veikfinder  des  Dhanna,  swar 
nicht  in  dem  Sinne,  daee  jeder  einselne  oder  gewiaee  einselne 
Priester,  die  Inhaber  gewisser  Stufen  und  Stellen,  gleichwie  im 
späteren  Lamaismus,  zu  Gegenstfinden  der  Adoratiun  wurden; 
neiu,  nur  das  Frieäterthum,  als  süleLies,  als  Stand,  als  Ge^imuut- 
heit  \,'ird  aU  übergöttliche  Macht  angebetet.  Dennoch  ist  wohl 
nichtH  bezeichnender  für  den  Standpunkt,  welchen  die  buddhistische 
Geistlichkeit  von  Anfang  an  den  Laien  gegenüber  einnahm,  als 
der  Umstand,  dass  sie  zu  den  ,,drei  heiligen  Existenzen"  gezahlt 
wird,  folglich  liinsichts  der  ihr  zu  zollenden  Verehrung  mit  dem 
Eeligionsstifter  und  dem  Dogma  auf  ganz  gleicher  Linie  steht. 
Obgleich  hierin  wiederum  nur  die  Consequenz  jener  alt- vedischen 
VorrteUnng  hervortritt,  nach  welcher  Gebete,  Opfer  nnd  CSrimo- 
oien  und  folglich  auch  deren  VoUbrioger,  die  Priester,  mächtiger 
sind,  als  alle  Götter  und  Natoi^ewalten ;  so  hat  es  doch  einzel- 
nen Fofscheni  an  ni^lanblich  geeduenen»  daae  die  bnddbistisebe 
Cleria«|f  akk  gcradesn  wenn  aneh  nnr  als  motaliaclie  Peiaoii 
aoUe  anhfitftn  laasen«  nnd  sie  haben  deshalb  die  An«i«>lit  aas- 
g^sproehen,  dass  nnter  dem  Samgba,  als  der  diitten  Person  der 
bnddhistiscben  Dreibeit,  nicht  die  wirUiche,  lebendige,  mit  Fleisch 
nnd  fiein  b^bte  Geistlldikeit,  eondem  der  Verein  jener  Heiligen 
m  verstehen  eey,  die  sich  ans  dem  Meere  der  Sünden  vnd  des 
Tode«  in  den  Nirrlna  gerettet  hSMen,  d.  h.  der  Qrftvaksa,  Pknt- 

1)  Hardy  l,  MO:  «Ananda,"  spcieht  der  Buddha,  »when  I  am  gone, 
Jon  must  not  think  that  there  is  no  Buddha;  the  discounes  1  have  ds- 
IWered,  and  the  precepi^  I  hare  enjoined,  mmt  b«  mj  sascessofB,  er 
repreaentatives,  and  be  to  jou  as  Buddha." 
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y^ka-Baddhaa  und  Bödhisattvas.*)  F6r  die  ältere  Zdt,  selbst  für 
die,  in  welcher  die  iSnnUGho  Anmfiing  and  Terelining  der  Tri« 
»afkam,  scheint  diese  Ansieht  sieh  nicht  tn  bestttigen;  spüer  mag 
dagegen  allerdings  die  nngesOgelte  Phantasie  der  Inder ,  die  sUe 
GrXnsen  verwischt,  anch  hier  die  Schranken  awiachen  ffinnnel 
nnd  Erde,  xwischen  Traam  inid  Wirlcfichkeit  dnrehbrodieo  nnd 
Jene  sahllossn  Heiligen,  jene  Myriaden  von  BödUsattrae,  £e  hi 
'den  jüngeren  Bflchem  neben  den  TierClaesen  der  QlSubigen,  dea 
Bhixus  nnd  Bhixnnis ,  den  Upäsakas  und  Upasikas ,  die  Umgebnng 
des  Bnddlia  bilden  und  ^oiiirr  J'ieJigt  lauschen,  in  den  Begriff 
des  Sarngha  aufiTpriomniPii  hat)eii.')  Hei  den  südlichen  Buddhisten 
hat  dersellit^,  su  viel  ich  \V(M-^s,  niemals  diese  Krweitfruni?  erfah- 
ren; bei  den  nördlichen  entschieden.  Die  Lamaisten  detiniren  den 
Samgha  als  den  Verein  der  Heiligen  (Congregalio  oder  Colhcih 
Sanctorum),  natörlich  mit  Einschluss  des  irdischen  Glems  nnd 
aller  Glfiablgen ,  welcher  Verein  im  Besitz  der  unfehlbaren  Glsa» 
l>enslehre  und  aller  Gnaden-  und  Heilamittel  ist,  die  aar  EfKSeong 
fBhren,  wonach  der  Beg[iS  des  Samgha  mit  dem  der  firehe  in 
Ihrer  jenseitfgen,  tbeolbgischen  Bedentnng,  wie  sie  aoeh  Lvihsr 
anl^festellt  hat,  ToUiroinmen  rascmmenlSIIt^ 

Von  ^er  derartigen  AnlSuiong  des  Saaigfui  bis  cor  Aoshtt- 
'diiiig  des  Dogmas  von  der  Wesensebheit  der  drei  Klefuodüte» 
d.  h.  eines  förmlichen  Dogmas  der  Dreieinigkeit,  war  in  der  That 
nur  ein  Schritt,  und  auch  diesen  liaben  die  nördlichen  Bekenner 
des  (pakja3ohnes  gethan.  und  zwar  nicht  blos  in  der  i»pecnfatiTen 
Scholastik,  sondern  selbst  in  der  populären  Glaubenslehre.  I)le 
heiligen  drei  Existenzen  —  verkünden  dje  Lamen  —  <«ind  eine  drei- 
faltige Einheit,  sind  drei  Gestaltungen  einer  Substanz,  drei  Per- 
sonen eines  Wesens:  Buddha  ist  die  Intelltgens,  Dharma,  das 
Gesetz,  ist  ^e  Erscheinnng  und  Offenbaning  dieser  Intelligenz, 
"nnd  Samgha,  die  GUuneinscbaft  der  HeilSgen,  die  Kirche,  ist  die 

1)  S.        Humboldt  I.e.  I,  873. 

2)  Vgl.  Burnouf  1,383. 

3)  Tgl.  Oeorgi  «Alphtb.  Tibet.*  17911g.  Br  dHSekt  sn  mehisiwi 
Stellen  seine  Empomng  darüber  ans,  das»  die  Tibetaner  dem  Samgltt 
genau  ^eselben  Prädicate  beilegen,  wie  die  katholi^sche  Kirche  dem  hei- 
ligen Geiste,  r.  B.  277:  ,Quod  teri  Christiani  1(  Spiritii  Sancto,  terti.i 
88.  Trinltnti!«  peront^^  intcp^cmroe  eiedmot,  id  Tibetani  sacräege  tcitaani 
tertio  huic  Deo  Kedun  Cäamgha).* 
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Tctcinigiiiig  bflidflr  In  te  yiflIMt.*)  Dmmacli  «oA  uaA  mitt 
der  Stmgfaft  Ab  diese  VcreliilgiiDg  nnd  Dorebdrliiganf  von  Buddln 
uod  DbvmA  llr  da»  eeUeehthin  Lettte  und  B6ei»te,  ilr  dte  Ab> 
•oliite,  für  die  Allmaclit  «usgegeben  werden,  so  daee  die  UbeHi* 

nischen  Prfeeter,  wenn  man  in  sie  dringt,  gerade  und  Intm  heraiie- 
zusagen,  wüs  denn  eigeiitlicU  ihr  höchstes  Wesen  oder  —  wie  wir 
sprechen  —  ihre  Gotlheit  sey,  zu  erwidern  pflegen:  \st  der 
Verein  der  Heiligen,  der  Samgha.*)  Die  späteren  philusuphischen 
SchuleTi  endfich  haben  pich  die  Dreihpit  von  Buddha,  Dharroa 
and  Samgha  gerade  so  zurechtgemacht,  wie  die  christlichen  Scho> 
lastäer  bis  auf  Hegel  and  seine  Nachbeter  herab  das  Ntcänisebe 
Dogma.  Die  atheistischen  and  theistischen  äehaleo  Nepals  antev^ 
leheideii  sich  in  der  StoUimg  der  drei  Personen  jener  Triaeb  Um 
AMrten  kt  Dhirma  die  emle  Peitoo,  ab  die  Difa  NatM,  die 
imbediogto,  «iwbgeliitele  Weae»Ml,  angleioh  geinig«  «od  ml»> 
viellfle Prineiii  dea  AU.  Tod  ilir  geht Itaddha  aoeali  iehdpteMw 
Boergle  imd  teagt  mit  ihr  dea  flanigli»,  den  Iol>egrfff  «id  die 
'Sunne  alle»  wirklidieD,  iadiridiiellen,  aaf-  md  riedenteigeiideM 
Lebens  nnd  Daseyns.  Die  Thehleii  dagegen  Dennen  Baddhaaie 
erste  Person:  er  ist  die  IntelHg«»n8  oder  der  Geist,  als  die  Alles 
erzeugende,  männliche  Grundursache;  Dharnm,  weiblich  vorge- 
stellt und  gleich  Buddha  unabgtdeitet,  ist  die  empfangende  und 
biKlnfide  Macht,  die  Materie,  die  Natur;  SaiiiLj;ha.  der  Sohn  hei- 
der, die  tbatsächliche ,  unmittelbar  hervortretende  Hchöpferische 
Kraft  a.  s.  w.  Diese  und  ähnliche  Theorieo  sind  freilioh  ntr  nocli 
dem  Namen  muHi  baddhistisch.') 

So  viel  von  den  Objeoten,  jetak  von  der  Form  des  Ocdtos. 

Avob  an  Ihr  lleat  sieh  ersehen,  wiedie  aoftagikh  rein  menaoh 

1}  A.  R^masat  hat  bekattDlÜdi  dleee  FanoBf  der  dni  baddUstl» 

ichea  Kleinodien  sehr  eifrig  als  die  roinf^tc  und  älteste  in  Schals  gt- 
nommen.  N.  Journ.  As.  t.  VII,  p.  '2G7,  271,  30l.  Foe  K.  K.  42  u.  a. 
Dans  die  Drpjeinit'Vf it-^thf^orio  j  tzt  in  Tibet  populär  ist,  lässt  sich  nach 
den  von  ihm  beigebrachten  Zeugnissen,  i.  B.  Horazin's  dp  !a  Penna 
nicht  bezweifeln:  „Insefrna  poi  questa  legge,  che  tutte  (jueste  tre  persone 
sono  realmente  diatinte,  nia  l'essenza  ^  ana  sola."  Ebenso  Georgi  278: 
„Deam  tres  «aem  ia  essaalia*  (Tibeteai  dioaat). 
9)  Geofgl  M3. 

8}  Dm  Qenioeie  daffiber  bei  Hodgaen  Bketeh  of  BadAlsm  1. 1, 

247  nnd  dessen  Quotstions  of  Ms  Sketch  of  BaddhisBi  im  Jooia.  af  the 
Kay.  As.  Soe.  VoL  II,  294. 
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lieh«,  «atnrltehe  Verehnmg  des  Weiten,  d«  Baddl»,  mtkr  und 
mehr  tarn  pftffisch-himfduielMii  Fettididienate,  und  wie  £itt- 
tiobtengen  der  DiaoipÜii  und  Moral  so  Coitmhiidliiwgin  gew^f- 
den  iind. 

Zttoielist  bftt  der  Baddlust  der  itteelen  GeneratkMMD  dee  Ge- 
bet nicbt;*)  denn  so  wen»  sollte  er  beten,  da  er  die  Götter  ent- 
weder gar  nicht  anerkennt  oder  geriug  achtet  und  der  Stifter  dt« 
Gesetzes,  den  er  aliein  verehrt  —  menschlich  verehrt  — ,  in 
MirvaiJH  eingegangen  ist,  foIghVh  nicht  mehr  existirt?  Was  daher 
oft  mit  Unrecht  als  buddhiötiöclies  Gebet  bezeichnet  wird,  dm 
sind  eigentlich  nur  Bekeuntniseformeln ,  durch  welche  man  bezeugt, 
deü  foea  sa  den  Anhiogem  dee  Buddha  gehöre,  oder  Recitatio- 
Den  dir  fibmoromenen  Pflicbtgebete ,  oder  endlich  Lofaeprüche 
U9A  LobgaOi^  «if  den  AUerherrliehet-Volleoditeik,  wodnreh 
eidi  die  Jfingar  das  Andeoketi  «a  den  dahingeecliiedenea  Meiitar 
veigigaiivirtigton**)  Dma  eehloeeen  aitih  Stgeoiiprtefae  und  «o^ 
geninate  WnneohgeUlbde,  thelb  gm  «IlgnnMine,  die  dann  ledig- 
Jieh  der  Anedmek  der  baddhlrtieobeo  Geeiannng  nnd  Weeeniliebe 
lind,  ala  t.  B.  „Ifdohteii  nUa  Ghpentnren  glficklieh  seyn  und  M 
von  Schmerz,  Krankheit  nod  böeer  Lnst!*'  theila  solche,  die  bei 
beatiiiimten  Gelegenheiten,  bei  der  Lebeniulime  von  Pflichten,  bei 
der  Vollbrine^ung  verdienstlicher  Handlungen  ausgesprochen  wer- 
den und  n^HNvi  bnlich  den  Wunsch  nach  einer  glücklichen  Wieder- 
geburt enthalten:  „Müchte  ich  für  diese  That  in  einer  künftigen 
Geburt  Arrhat  werden!^*  u.  dgl.  Dieee  Wuuscbgelubde  sind  gleich» 
filUe  noch  keine  Gebete;  dam  fehlt  ihnen  noch  das  „Dn/'  das 
angeredete  höhere  Weaen,  von  welchem  an^^enommen  wird,  dass 
es  die  Anmfnugen  höre  nnd  mögUoherweise  erfüileo  könne.  Spä- 
ter lafe  auch  dieeee  ^Ihi**  hinsogefilgt  wocden,  wenigsCena  habsn 
die  nMUelien  Bnddhialen  lahbeidie  Gebete,  in  denen  der  Bnddha 

1)  Nach  Pallas  II,  168  hat  noch  jetzt  die  mongolisch -kilfliykieehe 
Geistlichkeit  kein  Wort  für  Gebet.    V.jl  Schott  57  flg. 

2)  Ilersao^ungon  der  Art  sind  noch  jetzt  dio  gewohnlichsiten.  i>ie 
I^bge«äiige  oder  llYiuiien  ((jnthtts)  werden  bi.sweilen  :il.s  eine  eij^ene  An 
der  heiligen  bciiriil  uuigexakit.  Für  die  erste  denselben  galt  der  &oge- 
nannis  ,  Jiilielhynums,*  mdslien  ^^J^^™**)^  ^  MeiMnle,  im.  enl- 
chem  er  die  Beddhsachsft  erhngt,  engMtimmt  htben  soU,  «ad  der  Tiel- 
leicht  ed»n  in  einem  Edioto  Piysdisis  (Lotes  799)  sie  Bestandth«! 
des  Dhanna  bezeichnet  wird  {\m  stanees  da  selÜrirs).  Di«  Ueheostsaa* 
gen  bei  Bardy  B,  160.  £r  wird  gesangen  MshlTaaso  178. 
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QA^jaoMuii«  die  dm  Penonen  dm  TriratD*  ote  di«  Tior  ver^ 
yiynen  Buddhas  d«B  gi|goiiwfirti|{en  Kaipas  o.  s.  w,  als  «xisti- 
nnde,  bewasste,  aobSreDde  Safcjwto  angeredet  werden  vad  die 
ao  ToUstfadig  Gebela  sind^  da»  einaelne  deiaelben  mit  geriagea 
Anslassnngen  nnd  VetindemDgen  in  jeder  christliehen  Kirebe  Ter- 
l^een  werden  könnten.')  Die  8Mme  des  Buddha  sind  hierbei  nicht 
stehen  geblieben,  und  ui  der  That,  ist  einmal  der  Ghiube  an  die 
Kraft  des  Gebetes  vorhanden,  namentlich  der  (tluube,  dass  ge- 
wisi^e  Gebete  fdr  gewisse  Fälle  wirksam  seyen  und  dass  man  durch 
sie  auch  physische  Erfolge  erzielen  könne,  so  ist  von  da  bis  zu 
dem  Glauben  an  die  mechanische  WirlLsamkeit  und  andrerseits  aa 
die  Zauberkraft  des  Gebets  ein  fast  nnmerkliefaer  Uebergang.  Die- 
aen  Uebergang  haben  die  Buddhisten  gemacht,  ja  sie  haben  es  im 
Gabelineobanisiaaa  weüer  gebradbt,  als  selbst  die  Katholiken.  Die 
blosse,  gedankenlose  Bewegoeg  der  Lippen  dorch  heilige  Fonnels 

1)  S.  die  Cebersetzungeo  müiio;oHscher  Gebete  bei  Klaproth  , Reise 
in  den  Kaukasus''  213—217,  oder  die  bei  Pallas  IT,  178  nnd  370—393. 
Als  Beispiel  müge  der  Anfang  dea  Weihegebet«,  p.  3ö6  bei  dem  letxteren, 
dienen  1  «Du,  an  den  tUe  MkUeisn  GMokopfe  glauben I  Do  Burchan t 
Onddhs)  Erkgar  aller  teuflischen  Hseisekssfeal  Do  AUwiaisnhsil  ober 
alle  Vollendete,  laaa  dich  in  diesea  Beieli  hezniederl  Unter  nntiU^en 
▼ergangenen  Weltumstürtnngan  Vollendet -Verklärter,  und  gegen  alle 
Geschöpfe  stets  Uitleidiger  und  Gnidigerl  Siehe,  jetat  Ist  die  rechte  Zeit, 
allen  Geschöpfen  liebreiche  Woblthaten  zu  en;ei|?irn.  Begnadige  uns 
desh.ilb  voQ  deinem,  auf  einem  ir^nz  c^'ttlichen  Lehrgebäude  befestigten 
Throu  mit  wundervollen  Segeuswohithaten.  Du,  aller  Creatur  ewige  , 
Erlösung,  neige  dich  sauimt  deiner  unbefleckten  burchanischeu  Gesell- 
schaft in  dieses  unser  Iteich  hernieder!  Du,  aller  VVellgeschöpfe  Kern- 
Lehrgeset/.,  welches  gleich  dem  Golde  glinzt,  dessen  Fenerflamme  die 
Bonne  dheitriflfc,  im  Olaaben  demMdgen  irir  nns  Uermit  tot  dir. 
Aller  ewigen  Wohlfthrt  Vollenderl  der  da  in  dem  Beieke  der  Bnke  6a< 
madhi  wohnest,  der  du  alle  Weltlehre  von  der  V^ersochung  (TOm  Irrthuui?) 
befreit  hast;  Erfindungsreicher!  vor  welchem  nichts  bestehet,  wegen  deiner 
Macht  uiul  Vütlkommcnheit  erhebe  dich  hierher,  flu  Tiun'han  uinl  U«'rr 
aller  seligen  Ruhe!  —  Allmächtiger!  du  von  tb'inen  vormaligen  Wandp- 
riingszeiten  her  aller  Welt  Hesohützor,  lass  dich  docli  in  diesem  deinem 
auserlesenen  liildui^i^,  weichet»  hier  vor  un&  auf  deinem  Altar  &teht,  lass 
dich  persönlich  zu  una  hernieder.  Beglücke  ue«,  die  wir  hier  dein  Bild- 
alte  anf  diesem  Altar  Tor  nns  sehen,  mit  deinem  Segen;  ktone  snr  Stär- 
kung nnseres  Qlanbena  nnaere  Lebensjahre  mit  Gesnndheit  nnd  Wohl- 
fUirt!*  —  Die  Bnddhiaten  falten  die  Hände  beim  Gebete  nick^  sondern 
legen  sie,  gletek  den  Katholiken,  flach  snaammen. 
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—  Mieh  ohne  V«iitlnM08  d«r  ]«litm  —  gilt  IIw«b  ato  fiidl— rt^ 
Hefa  iiimI  8i6  all«  bedten«!  lidi  b«i  4«ii  Herplappeni  dwidbeB 
«OS  IW  Kageln  basWbenden  Rotmknmies.  Fromiiie  LideB,  iH« 
OdatUflhe,  doht  man  in  allen  ImMfafotiaehen  Lladem  Atandmlang 

mit  dem  Hersagen  von  Gebeten  nnd  Abrollen  des  Rosenkran- 
zes  beschäftigt.  Dagegen  ist  die  Erliinlnng  und  Anwendung  der 
Gebetma««chi  nen  ausschliesslich  Eigenthiiiii  des  Nordens,  eine 
Erfindung;,  welche  davon  Zeugniss  giebt,  zu  welchem  Unsinn  die 
mechanische  Religiosität  und  Kirchhchkeit  gelangt,  wenn  sie  sich 
ganz  ungenirt  bewegen  and  entwickeln  darf.  Es  sind  dies  die 
sogenannten  Gebeteyitnder  oder  Gebetr&der/)  dtren  zuerst  der 
Chinese  Fa  hian  um  400  n.  Chr.  in  Baltistan  erwfthnt,')  ob» 
gMdi  aie  «ol  viol  Altarm  Mfinsm  d«r  JaelMlri«^nigo  «tsehtüm. 
OogMwIttig  tiim  man  aio  überall  In  Tibet  vmä  dneen  Mcbeo- 
iiadem,  ebenso  In  der  Mongolei  nnd  bei  den  Kalmyken:  gans 
kleine»  wenige  Zoll  höbe  in  den  Binden  der  Qeistlidien»  grgaeere 
in  den  Tempeln  nnd  in  den  HSneem  nnd  Zelten  devoter  Lnieo, 
endliob  eoloseale,  mQhlenShnliehe  im  Freien,  in  der  Nihe  der 
Kloster  und  heiligen  Geb&ade.  Es  sind  tonnengestaltige ,  meist 
hölzerne  oder  lederne  Gefässe,  die  um  eine  Achse  rollen  und  de- 
ren Bauch  mit  Papieren  aiii^efuilt  ist,  welche  (^ebetfornieln  ent- 
halten. Die  kleiüeten  werden  durch  eine  Spiiidfl  oder  ein  Ge- 
wicht, oder  auch  durch  deu  Wind,  namentlich  gleich  unsern  Ven- 
tilatoren durch  Zugluft,  die  grosseren  durch  Wasserkraft  in  Be- 
«vr^ng  geeetzt.  Man  sieht  sie  li&nfig  an  Tiel  betretenen  Flfttaee 
am  Eingange  der  ilfiuspr  und  an  den  Landstraason  ao%Mtellt, 
damit  der  Vorfibergehende  eich  geistliches  Verdienst  erwertie,  in- 
dem er  sie  doreb  einen  Stoss  oder  Pnsstritt  in  Schwmig  bringt 
Ffirstsn  nnd  Hiaptlinge  balten  wohl  einen  eigenen  DImier,  deoaen 
Amtspflicht  darin  besteht,  das  Beligionsrad  nnaolMiriich  sn  drsben. 
Der  Zweck  dieser  Maschine  ist  ganz  derselbe,  wie  bei  allen  an- 
dern Maschinen,  n&nlich  die  Arbeit  —  hier  die  G^betarbeit  — 
^su  erleichtern  und  das  zu  leisten,  was  über  die  meuscUliche  Kraft 

I)  Ttchakra,  auch  wohl  Dkanuanchakra  (üesetxesrad),  wenigstens 
mnss  man  diraaf  aiu  der  tibetan.  Ueberaetsimg  TmAm  kkk$r  schliesaea, 
ivemi  snch  AlMweifcAnlr«,  se  tisI  fdi  «elss,  als  Bessiehaneg  der  M»- 
■sdUae  noch  sioht  aeikeftiadeii  ist,  so  hinfig  es  ao«h  im  hUdlichoa  8iaDo 
ToiitonBit;  rhinesiteh  TaeMium,  mongoUseh  Kwim* 
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bhiauägeht.  Die  Lamaistt  n  sind  uämlich  der  Ansiclit  —  und  sjV 
haben  Recht  — ,  dass  die  mechuriisclie  Bewegung  der  Gebete 
durch  Drack  und  Stoss  oder  durch  Lutlt  uad  Was&er  eben  so  yiel 
YTerth  und  Wirksamkeit  iuA,  aU  deren  mechanische  Bewegung 
darcb  die  Lippen.  Jedes  ^nmaliy  H«rumrollen  eine?  Gebets  gilt 
4aker  gteiob  dna  wimaligtn  Henagso  desselbts,  d«  h.  di»  Zabl 
dflr  Q«b«te,  wddie  In  9Uum  d«nrtig9n  Cytiader  cingpidikiMMi 
tM^  aeltiplieurt  «Ich  nut  d«r  Zahl  dar  UndtahaofNi,  Oeniat 
ako»  ein  8olcb«r  beberb«ige  eine  und  dieielbe  Gebetfbiinal  100 
liiUioaen  Mal  ^  und  ee  giebt  Oebelnttden  von  lo  neriffv 
OfrOeae*)  —  und  da  drehst  ihn  sehn  Ifni  heroa,  so  erwirbst  dn 
eben  so  viel  Segen,  als  wenn  dq  jene  Formel  tausend  Millionen 
Alal  hergebe tei  hättest 

Also  auch  hier  hat  skh  das  ausgeartete  l^uddhaLlium  auf  die 
absurdeste  Weise  in  die  Miiasslosigkeit  hineinverirrt. ') 

Das  Rad  ist  bekanntlich  ein  beliebtes  Symbol  der  Buddhisten: 
es  ist  das  Bild  des  ewigen  Werdens,  des  steten  Umschwungs,  der 
Weltumwälznng,  d^  Kreislaufs  und  Cirkels  der  Existenz.  Man 
sagt  daher,  wie  wir  oft  gethan,  „das  Rad  der  Lehre  oder  den 
Geeetne  drehen**  iSr  lehren  oder  predigen,  eigentlich  die  Lehren 
dae  Qeeeti  „in  Bewegung,  in  Umschwnng  bringen.**  Die  radlSfw 
nige  Gebetmaeehine  und  deren  Drehung  ist  nun  nichts  anderes, 
ab  eine  rohe  Yerhfilserung  und  grobsinnüche  DarsteUnng  jenes 
ainnbildlieben  Ansdracks,  wie  Ja  Iholiehe  allegorische  UogeechhM^ht- 
beit«n  in  der  Seht  katholisdien  Plastik  und  Malerei  fiUich  emd, 
wenn  z.  B.  die  Mutter  Maria  mit  einem  langen  Schwerte  in  der  Brust, 
oder  ihr  Sobn  niit  einem  nadeldurchstocheiien  Herzen  abgebildet 
wird  u.  ds^l.  So  scheint  sich  die  Entstehung  jenes  al>sonder liehen 
Werkzeugs  der  l^roamugkeit  am  einfachsten  erkiareu  zu  lassen. 

1)  Z.  B.  jene  von  SiMi»^  hundert  Standen  von  Küchta,  für  die 
Sehilling  ton  Canstadt  den  Druck  der  Formel  (Om  msni  psdmi 
hftm)  in  Petersburg  besorgsn  lisss.  Bibllotheque  boaddUqne  on  indes 

du  Gandjoor  do  Nartang  p.  Ii  flg.  und  die  beigegebene  Dm^pinhe. 

S)  A.  Wattke  „Geschichte  des  Heidenthums "  II,  546  sagt  nach 
seiner  Art:  „Lächcrlicii  ist  es,  dioso  Räder  ;d>  ( icUetmaschinen  anru- 
sehen.*  Im  Getroutheil,  e.s  ist  iä*  horlirli ,  sie  nicht  als  solche  an«!<>hen 
ru  wollen.  (lcor;,'i  I.e.  415.  Huc  et  (iahet  I,  ^34  flg.  Cunniug- 
ham  Ladakh  374  üg.,  wo  tlie  Maj»i:lüue  der  kathoiischen  Kirche  zur  Ab- 
baspelung  der  .ATe  Maria*  und  „Pater  noster"  empfohlen  wird.  Abbil- 
dungen ibd.  PLXXm  Geurgi  PI.  III,  Pallas  n»  PlXyiu.XVn. 


SM 

B»  ist  tdM»  oben  beneikt  werdMi,  dam  die  nSidlialMi  Bad- 
dbiilmi  iiuigiaidie  Gebete,  ZnbereprMe»  BeeebwiSraagea  (Mmh 
Ini'f  oder  I^MroNff )  beiiteen,  nillelet  wekher  eie,  noeh  derlfei- 
Bang  der  Glfiubigen,  die  aiMeeroideDtlicbBten  Dinge  yerrichteo, 

Geister  bannen,  Sturme  erregen,  Krankheiten  heilen,  kugelfeet 
machen,  Todte  erwecken  u.  dgl„  dass  aber  diese  1  oniieln  und  ihre 
Anwt-ndun^  fremdartig*  n ,  rivaiüschen  l'rsprung^  siud.  Die  Sa- 
manaer  des  büdens  verstehen  sich  höchstens  auf  den  Exorcisnuus.*) 

Die  Fredigt  zn  den  Laien  bildet  nur  in  den  südlichen  Län- 
dem  einen  weeentlichen  Theil  des  religiösen  Dienstes;  im  Nordeo 
tritt  dieselbe  vor  dem  Cirimonialweeen  in  den  Hintergrund. 

Feierlicbe  Avfifige  und  Umginge  und  W«Ufahrten  eind 
in  der  baddhietieehen  Kiiehe  aller  Orten  nidit  nundw  gebiineii 
lieh  9  wie  in  der  katboliechen.  An  eilen  growen  Feelen  wfsdm 
FhMeeeionen  gebniten,  die  Beb'qnien  nnd  Bilder  in  Proeeericm 
nmhergetragen  oder  gelbfaren,  die  Mpae,  Tempel ,  K16eter  in  Pro- 
eeseimi  nmkreist,  und  der  Katfiolietenms  het  eneb  in  dieeer  Be- 
«iehung  kanro  etwas  erdacht,  was  nicht  schon  der  Brahmanismus 
und  Buddhismus  ihm  vorweg  genommen  hätten.  Die^  beiden  ha- 
ben z.  B.  religiöse  Festzuge  eincferichtet,  die  weit  über  die  be- 
rüchtigten Spriniiprocession«  ri  fi inausgehen.  Auch  die  Sitte  des 
Pilgems  und  Wallfalirens  ist  im  Buddhathum  älter,  als  im  Christen- 
tbnni;  denn  schon  seit  dem  dritten  Jahrhunderte  unserer  Zeitreeb- 
nung  war  Indien  das  Ziel  der  PÜgeriabrlen  für  die  frommen  Bet- 
telmönche CMnae»  KbotMie,  Tmnsozaniens ,  Ceylons  u.  e.  w.,  wie 
dn  bnlbee  Jebrtnneend  apftter  ee  Paliednn  fiir  die  Gbrieten  wnrdo. 
Nieh  Indien,  «le  dem  Lende  der  Verfaeiasnng,  der  Heimstfa  dee 
Brideem  nnd  der  groieen  Heiligen ,  eehnte  eieb  der  gliabige  Bad* 
dbiet  dee  Oelene  nnd  Weetene,  dee  Sfidene  nnd  Nordone,  ann- 
eebanen  nnd  an  verebren  die  geweibten  Stätten,  wo  der  Sohn  der 
^TAI^  im  Fleieebe  gewandelt,  wo  er  geboren,  gebüsst,  gelitten, 
gelehrt  und  sich  verklärt  hatte,  und  diese  Sehnsucht  ist  nach  an- 
derthalb Jahrtausenden  und  nachdem  da*  (iesetz  des  Heils  längst 
im  Gangestlifile  ausgerottet  worden,  noch  nicht  \  <  i  loschen. 
Noch  beut  Sil  1(1  iiatnpntlich  Gaya  und  Benares  fiir  d  e  Söhne  des 

Buddha  in  Tibet  und  JSepal,  wie  in  Ceylon  ond  Burma  beiaeer^ 

1)  D.  b.  aof  du  Anstniben  der  Jakas.  In  Ceylon  beisst  dtaae  Oaie- 
mdaie  FSfU, 
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MfaDl»,  •dodflnmlÜgaide  Ziel^pniikte  d«i  Wall«»,  obwohl  t&t  ns* 
Miob  JeM  miHHieli  8«ltniflr,  «!•  dasl  bwuelrt  wMdiii.  A«f 
Ceykm  nd  in  Hiiilarindl«o  pilgern  gegenwärtig  dl«  OltabifiD 
«  hiafl^rteD  M  den  „heiligen  PSsMo,**  d«ii  Fnaitapfeo  das  Sk^* 

reidi- Vollendeten;  in  Tibet  and  der  Mongolei  dagegen  noch  deo 
Wohnsitzen  seiner  Statthalter ,  der  sceptertragenden ,  wiedergebor* 
nen  Grosslamen.  Hier,  js^nz  besi  nder»  bei  den  Mongolen,  ist  der 
Wallfaljrtspifer  noch  fbeii  m  lebendig,  wie  in  der  Blüthe  des  Mit- 
telalters bei  den  Euiop:i>rn,  und  noch  heut  sehen  Lhassa  und 
Urga  uicht  weniger  zahlreiche  PilgerBchaaren,  als  einst  Rom  uod 
JeroBalem  in  den  gesegneten  Jahrhunderten  der  Devotion,  so  dasa 
dio  8codlinge  der  Propaganda,  welche  in  jene  Gegenden  einge« 
dntngeii  sind,  nicht  umhin  koonoii,  die Filgerliiaft  nnd  Opferfren* 
digkeh  der  Verehrer  des  DaUi  Lama  den  wilMbhrtecheneii  Abend- 
lindem  als  Master  rorsnhaltan. 

Opfer  Im  ediemnninehen  and  braboMaieebiD,  im  beidnMieD 
Sinne  flberiurapt,  bat  nrsprfingUob  nioht  bloa  den  Begriff  der  Oabe, 
der  Darbringang,  sondern  aogleMb  den  der  Zerstfirong,  derVer^ 
niebtung.  Opfern  heisst  ein  wirkliches  Dasejn,  ein  Naturprodoel 
vernichten  und  zwar  in  der  Absicht,  dass  diese  Vernichtung  einem 
fingirten,  phantastischen,  theologischen  Wesen  an  Gute  komme: 
opfern  im  filtesten  Sprach  gebrauche  heisst  schlachten,  verbrennen, 
vtfigie^seii.  Der  Mi  ])  oder  das  Thier  wird  getödtet,  auch  ganz 
oder  zum  Tbeil  verbrannt,  die  Speisen,  der  Opferkuchen,  oder 
die  Milch,  der  Wein,  der  Söroatrank  n.  dgl.  der  Flamnie  über- 
liefert, damit  ein  nicht  wirklich  existirendes ,  sondern  nur  imagi» 
nüres,  mythologisches  und  theologisches  Sabjeot  — ,  Indrn  oder 
Moioeb,  Zene,  Odbin,  HnitiilopotsobU  n.s.w.  —  davon 
caae  nnd  trinke  oder  am  Woblgeroefa  sieb  weide.  Das  Opfer  ist 
die  praetisdie  Seite  dss  Cnltos:  es  trerhilt  slob  snm  Gebet,  int 
die  Thnt  anm  Worte,  wie  der  Vertrag,  der  Kanf,  die  Bsstediung 
mr  XJnterredang,  snr  Bitte,  zum  Versprechen«  Ini  Gebet  gebt 
der  Mensch  seine  G6tter  mit  Worten  an,  sagt  ihnen  Dank  und 
tragt  ihnen  seine  Anliegen  vor,  lobt  und  preist  sie,  verspricht 
ihnen  auch  wohl  etwas  im  Gelöbnis»,  kur«  sucht  sie  auf  jegliche 
Weise  bei  guter  I^aune  /u  erhalten  und  sich  gunslig  zu  stimmen, 
korniiit  aber  über  Worte  niclit  hinaus.  Im  Opfer  dagegen  beweist 
er  durch  die  That,  dass  ea  ihm  mit  seinem  Dank  und  Beinen  Bit- 
ten nnd  mit  der  ganaen  im  Gebet  ansgesprocbenen  Gesjnnnng 
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Brnst  sey ,  indem  er  einen  Theil  seines  Besiszes  den  Gottenz  Ab«> 
macht.  Dankbarkeit,  Furcht  und  Hoffnoag  sind  die  Tiiebfedern 
Oplars  dtr  Qfifemde  glaubt  den  Qöttem  nocli  etwas  schuldig  zx^ 
Mjnt  oder  er  will  ne  besänftigen  oder  «twas  von  ümm  w]«!!-. 
gen.  In  letatan  und  aqgleieb  hinfigi^wn  FaUe  cndieint  da* 
Opftr  aIb  Art  Tim  Speenlation:  dar  Mtmoh  glabt  ein  »eil** 
rat,  geganwiHigea  —  doeh  im  VerUltmaa  inmar  ow  gering  — 
Out  dabin,  ua  dadm«h  ain  nnsialmraa,  sokfioftifeay  «bor  frfiaa»* 
laa  SU  arhaltoD.  Er  opierC  s.  B.  ain  wenig  Oalraida  nm  aina  f»- 
anmaia  Bradta:  ar  *«AlaiJitM  dan  Odttam  ein  Haatthiar  daaait 
ar  aalbat  geauida;  ar  dbarlia&rt  woU  sogar  aaina  Kinder  dam 
prieatariiclMB  Ifaaaar»  am  Siag  in  dar  SaUnaht  daAr  m  arium- 
In  «.  a.  f. 

Das  Opfer  in  dieser,  seiner  eigentlichsten  Bedeutung  findet  im 
Buddhismus  keine  Stelle.  Nie  ist  dem  Buddha  (^akjainuni  je  ein 
blutiges  Opfer  dargebracht  worden;  selbst  der  Lamaiömus  hat  sich 
zu  einem  solchen  nicht  verirrt.  Die  Buddhisten  halten  das  auch 
un  Spiachgtibi  auch  fest:  sie  nennen  ihre  religiösen  Darbringungen 
nicht  Opfer  (iadjtc/maj ,  wie  die  lirabmÄiieii,  sondern  Ehrenbezeu- 
gungen (Pudschd),*)  Diese  Darbringungen  besüinden  urspriäuglicb 
nur  in  Blumen,  die  man  vor  den  Reliquien  und  Heiligenbildern 
niederlegte ,  in  Wohlgerüchen ,  die  man  ihnen  anzündete ,  in 
Schmucksachen,  Perlen,  Edelsteinen,  kostbaren  Stoffen,  in  welclia 
man  aie  einhüllte.  Wia  wir  die  Bilder  längst  dahin  gegangener 
Heroen  und  in  engeren  Kraiaan  die  der  Eltern  und  Freunde  be- 
krinian,  wie  der  Chinese  seinen  Ahnen  räuchert,  wohl  wiaaaodi 
wk  ar  frailicb  dam  dwnmUog  liahatndan  Miaaionir  arat  «m- 
dffiaUlcli  Taraiciiarn  mum,  dam  diaaolban,  dn  aie  ja  todt,  von  dam 
WailirMiclia  niahto  gpniaiaani  ganda  ao  nnd  in  damaalban  lain 
manaeUialian  äinna,  nU  Zaiahan  dar  FiaUU  nnd  Varahmng,  bnahtan 
din  Sfihna  daa  Bnddba  dam  Bilda  und  dan  alarblialien  Uabmaalan 
ütraa  llaiatam  Blnman,  dnftiga  Frndita  nnd  Wohlgaridia  dm; 
Onn  kamen  GaBohanka  mr  Erhakong  dar  Tampal«  Almosen  fiir 
dia  Frimtar,  die  woU  abanMa  an  h«ili|^  Slitte  niadargalagt 
wvrdan>  desgleiehen  sjrmboliaeha  Oaban,  wia  s.  B.  bei  dan  mfird* 
lieben  Boddbiaten  jene  Teig-  nnd  Thonkagaln,  waiafaa  die  Form 
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des  Dagop  im  kleintten  Mumteb«  darstellen  endlieb  aneh  Ge- 
treide, Backwerk,  Milch,  Thee,  Butter,  Käse,  bei  den  Nomaden 
selbst  Fleisch,  also  ^virkii(•he  Speise-  und  Trankopfer,  doch  mit 
dem  Unterschiede,  dass  dieselben  mir  auf  dem  Altar  hinn^estellt, 
nicht  verbrannt  oder  als  Spende  ausgegossen  werden.  Selbst  der 
roheste  moogoii&che  oder  kalmykische  Geiong  wird  nie  zugeben, 
dass  die  auf  den  sogeoaimteD  Götzentiachen  auagMetitoa  SpeiMii 
die  BestimmoDg  hfttten,  von  den  Burchaoea  gegessen  zu  werden: 
dieselben  seyen  —  wird  er  CTch  Mgen  —  lediglich  Zeichen  der 
Elnftircht,  welebe  man  den  letsteni  aoUe.*) 

AllgemeinaB  Sacrament,  wenn  man  es  eo  nennen  darf,  ist 
den  Bnddlnsten  die  Beichte;  die  LamaiBten  haben  ansser  ihr  noch 
ein  swcitei  und  drittce,  nAmlich  die  Weibnng  nnd  Antthei- 
Inng  dea  heiligen  Wassert  nnd  die  Seelenmesse.*) 

Die  Vih&ras  im  engeren,  späteren  Sinne,  d.  h.  die  Tempel, 

1)  Dass  diese  Teig-  oder  Thonkegel,  trotx  der  ihnen  aufgedrückten 
Dagopsform,  dem  alten  Geistt^rdienste  ent.stammen,  beweist  der  Käme, 
den  nehen  dem  tibctnmVchen  7*aza  n.  s.  w.  führen.  Sie  heissen  näm- 
lich hei  den  Mongolen  und  Kalmyken  aneh  Bul'tnff,  woran  man  dns  Bnli 
tler  Singhaleäeu  wiedererkennt,  die  je<les  den  .)a.\;i.s  dargebrachte  Opfer 
iitli  ueuueQ.  Turuourü  Glossar  zum  Muhikvaiij>o.  Kiue  Abhandlung 
aber  den  Bali  bei  Up  ha m  j^Boddhism*  119^125. 

S)  Die  Thieropfer,  welche  z.  B.  bei  den  Mongelen  nnd  in  Tibet  noch 
YMkommen,  stammen  ebenfidls  aus  dem  schamanischen  Caltns,  nnd 
werden  den  Geistern,  doch  nio  dem  Buddha  nnd  seinen  Heiligen  darge* 
bracht.  In  ähnlicher  Weise  kommt  es  in  Ceylon  und  üinterindiea  oft 
vor,  das«  gläubige  Btiddhi-ten  flen  l'amnuen  einen  liahu  opfern. 

3)  l'ebcr  die  vit-lfii  llt/ii  iini>Lr''ii  zwiM-h.  ti  der  Form  dcj>  k;itliolbchen 
und  luiddhii*tist*beii  oder  doch  laniaischen  C'ultus,  die  Aebnlichkeit,  ja 
Uebereinstimmung  der  Ceremouien,  Pricsterkleiduug,  heiligen  Instrumente 
n.  dgL  ansaert  ein  competenter  Zenge  (Hne  et  Gäbet  110):  ,0a  ne 
pettt  s*empeeber  dltre  frappd  da  Isar  npport  Cder  lamaischan  Oabiiache) 
aTse le  catholicisme.  La  Crosse,  la  mitre,  la  daimatiqne,  lacbape 
on  plnvial,  qu@  les  grands  Lamas  portent  en  voyago,  ou  loxsqn*Us 
font  quelqiie  ceremonie  hora  da  temple;  roffic  e  a  deux  rlioeurs,  la 
]><>almodie,  lo-^  o  x  n  r  c  I  s  ni  i> ,  1 '  o  n  co  n  s  o  i  r  ntcnii  ]\ir  »inq  rhaines 
et  pouvaut  s'ouvrir  et  -  n  i' r  k  volonte;  les  benediclions  donnees 
par  los  r.nmas  en  ^tcnoant  la  nnnii  droite  sur  la  tete  des  tideles;  le 
cbapeiet,  le  celibat  eccl^sias tique,  les  retraites  spiritu- 
elles,  le  enlta  des  saints,  lesjennes,  les  proeessions,  les 
litanies,  l*eau  b^nite:  veili  antant  de  rapports  qne  les  bonddblstes 
ont  STec  nons,* 
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in  welchen  der  Coltni  gefibt  wird,  Inlden  mit  iluren  AaMenwto- 
den  immer  em  regelmCaeigee  Yiereok,  hinfig  ein  Quadrat,  hioA- 
ger  nodi  ein  Oblongum,  nnd  swer  so,  daas  die  Tier  Seiten  geoM 
nadi  den  vier  Himmelsgegenden  gerichtet  aind.  Das  Innere  hat 
die  Form  der  BiaOika:  in  der  Uitte  daa  Schiff,  welebea  dorch 
SAnlenreihen  von  den  Nebenhallen  an  beiden  Seiten  getrennt  wird. 
Im  Hintergrtinde  desselben,  dem  Eingange  gerade  gegenüber,  ist 
duä  Saiictuarium  imt  den  Ileiligeubildem  und  dem  Altare,  oft  iu 
iiiüchenartiger  Vertiefunjr.  Dies  die  allgemeine,  sich  auch  in  den 
colossalsten  und  weitlautiig.sten  Ciebäuden  der  Art  wiederholende 
Form,  der  wir  schon  in  den  indischen  Grottentempein  begeg^nen, 
selbst  in  den  Tschattva - llölilen ,  nur  dass  in  diesen,  da  statt  des 
Fiildes  und  Altars  der  runde  Daf?'«p  nn  AllerheiHcisten  stt^iit ,  das 
Schiff  —  der  Dagopaform  entsprechend  —  in  eine  Ualbkuppel 
analAaft.*) 

IKe  Buddhisten  lieben  es,  gleich  den  Katholiken,  ihre  Tempel 
reich  und  bunt  bis  zur  Ueberladung  heranasnpntaen ,  mit  Gemil* 
den  nnd  Bilderwerken  aller  Art,  goldenen  und  eilbernen  Zier* 
rathen,  allegoriachen  nnd  ajmbolischen  Darstellungen,  Teppichen, 
Fahnen,  Flaggen,  Blomengewinden  n.  dgL  Namenilieh  Inldeo 
bei  den  Lamaieten  eine  Menge  einnbildlidier  Yerziemngen  und 
Figuren  die  Anaetattnng  des  Altars,  als:  1)  die  sieben  Klei- 
nodien, an  onterschttden  von  den  früher  anfgeaShlten,  nSmüch: 
Rad,  Elephaot,  Ffeid,  Edelstein,  Minister,  General;  8)  die  ao- 
genannten  acht  Altar  stücke:  Sonnenschirm,  Schneckhom,  die 
Verschlingnng  mystischer  Krense  an  einem  Vierandswanaig-Eck, 
Goldfisch,  Lotosblume,  Giesskaane  nnd  wiedemm  das  Bad,  nach 
der  Auslegung  der  Lamen  sfimmtlich  Sinnbilder  der  körperliehen 
und  geistigen  Tugenden  des  Buddha.  Dazu  kommt  noch  die  al- 
legorische Darstellung  der  fünf  Sinne  u.  s.  w.*)  All  diese  liilder 
sind  meist  aus  Metall  oder  Pappe  verfertigt  und  reich  bemalt,  lak- 
kirt,  vergoldet  u.  dgl.  Ausserdem  zieren  den  Altar  die  Sihaulen, 
in  weichen  die  Opfer  dargebracht  werden,  und  die  heiligen  Ge- 

1)  S.  dio  Zeichiunigen  bei  La  Loubere  I,  119,  nnd  bei  (icorjji 
den  (iruiulriss  des  berühiuteu  Klosters  Lhapraog  xu  Lhassa,  und  die 
Besehieibuog  ibd.  407,  dergleichen  bei  Pallas  t.U,  taKXI.  Vgl.  Klap- 
roth  »Beise  in  den  Kankasu«*  I,  168  flg. 

9)  Die  Abbildungen  dieser  awanslg  Altannfratie  bei  Fe  Hat  II, 
Platte  XV. 
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fässe  des  lamaischeti  Sacraments ,  nfimlich  der  metallene  Spiegel, 
der  runde,  funfhuglichte  Teller  (Mandala),  welcher  den  Meru  mit 
den  rier  Welttheilen  darstellt^  und  der  Kelch  oder  die  Giei»- 
kftnneJ) 

Die  BnddhieCen  lieben  ferner,  gleich  den  Bjitiioliken,  bei  ihrem 
Gottesdienite  Rincherangen,  niaminationen,  schallende  Hndk  nnd 
Ihnliebe  Mittel,  die  Sinnlichkeit  zn  erregen.  Die  moaikalischen 
Inelmmente,  welche  bei  demeelben  in  Anwendung  kommen,  sind 
DMiMidleh  das  Schneekhom,  die  Panke,  die  Posanne,  ^e  Cym- 
bei,  ffie  Glocke,  die  Klingel. 

Mit  dem  Schneckhora  oder  der  Glocke  wird  das  Zeiclien  zum 
Beginn  der  religiösen  Feierlichkeiten  gegeben  und  zum  Gebete  ge- 
rufen,  doch  haben  liif  l  iuliüiiHti.sclien  Cllocken  gewöbulieh  keine 
Klöpfel,  sondern  werden  mit  dem  Hammer  geschlagen.  Statt  der 
docke  gebraucht  man  auch  wohl  ein  metalleoee  Becken.*) 

Die  Geistlichen  versammeln  sich  dreimal  znm  Gebet ,  Morgens, 
Mittags  nnd  Abends.')  Die  Tempel  sind  stets  geöffnet,  damit 
der  Laie  sn  jeder  Zeit  seine  Andacht  verrichten  nnd  opfern  k5nne. 

Die  Beichte  ist  der  Ausgangspunkt  des  gesanunten  buddhi- 
stischen Gnitns  nnd  die  Bhixn  sollen  sich,  wie  oben  erw&hnt,  der 
Vorschrift  gemäss  am  Tage  des  Vollmonds  und  Neumonds  zu  der* 
selben  und  cur  Verlesung  des  Gesetses  Tersammeln.  Zu  ihr  ward 
nun  aach  das  Volk  herangezogen.^)  Die  Zahl  der  Beichttage 
scheint  indess  für  die  Sündhaftigkeit  der  Laien  nicht  g*"riugt  zu 
haben  und  deshalb  auf  drei,  später  auf  vier  vermehrt  worden  zu 
seyn.  Es  sind  dies  zugleich  die  Tage  der  Fasten  «nd  des  (Got- 
tesdienstes, die  budulii^ti^ell<'n  Sabbathe  oder  Sonntage.  Auf  Cey- 
lon feierte  man  noch  zu  Anfang  des  öten  Jahrhunderts  n.  Chr., 
deren  nur  drei,  den  öten^  14ten  und  15ten  jedes  Monats;*)  ge- 

1)  Pallas  11,157%.    Klaproth  I,  1S4  Hg. 

9)  Georgi  405.  Cunningham  Ladak  383.  Klaproth  180.  La 
Loubere  I,  435.  Der  Gebrauch  des  Beckens  (Okantd)  soll  übrigeDs 
ilter  seyn,  als  der  der  Glocken,  und  schon  beim  eisten  Concil  soll  man 
sieh  derselben  bedient  haben,  um  die  Vater  sur  Yenammlnng  xu  berufen. 

3)  Dies  gilt  von  den  südlichen,  wie  nördlichen  Buddhisten.  Cun- 
ningham I.e.   Btvy  223  a.  a.   Nach  Georgi  248  Tersammeln  sich 

die  Lamen  tä{rlirh  fünf  Mal  in  den  Tempeln. 

4)  T>tf^  i^t  je  loch  nicht  so  zu  Terstehen,  ald  ob  Laien  und  Geistliche 
gemeiD^chaitlichc  Beichte  abhielten. 

5)  Foe  K.  K.  334. 
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genwirtig  ^tiipgßa  vier,  nlnUeh  4i«  vi«*  T«g»  im  lfondw«eMi^ 
Huf  dm  Ja  bebmntlieh  die  gjua»  fiüiuiolitaQg  d«r  iiebaoligigiB 
Woche  bnmht  Bbewo  in  SUua  nad  BotimlO  lli4lit  tM  «idMi 
bei  den  DMUcben  Bekennero  des  Baddb«.  Auch  sie  «llilioftil 
idle  Tier  Bet-  imd  Faettage  in  jedem  Moost^  doeh  eebeiBen  dieee 
nur  in  Nepal  mit  deo  Tagen  der  Mondphaeen  mannen  an  IMIeoi 
in  Blraftan  alier  ^  wenn  die  Bericble  daräber  andern  genau  aind 
^  anf  den  Sten»  Hteu,  24flen  nnd  aOiten,  in  Tibet  anf  den 
14ten  nnd  15ten,  S9eCen  nnd  dOiten  des  Monaü.  Die  WolgakaK 
myken  feiern  und  lasten  am  8teD,  15ten  nnd  SOeteOf  Mögen  übri- 
gens auch  den  Vormittag  des  Neumondes  mit  Beten  eu.  Die  Mon- 
golen dagegen  Imben ,  vermuthlicli  wegen  der  weiten  Entfernung 
der  einzelnen  Lagerpliitze  von  den  Klüstern  und  i  e«jp«iln,  die  drei 
iiiniLutlichm  Feiertage  —  und  sie  halten  deren  nur  drei  —  zu- 
g^.inwiiLngelegt  und  begehen  dieselben  am  13ten,  14t«u  und  I.^t«o 
des  Monats.*) 

Auf  Ceylon  und  in  Hinteniulif^ii  i.^t  die  Sonntagsfeier ,  ?o  w^iit 
sie  überhaupt  beobachtet  wird,  sehr  einfach.  (terichtsTerhandiun- 
gen,  dffentUche  Oeecbfifte,  Uaudel  und  Gewerbe  mbea,  Jagd  und 

1)  Ilardy  I,  236.  As.  Res.  Yll,  40.  Crawfurd  649.  Pallegoix 
I,  249.  Sangermano  104.  Sjmes  368.  Die  Angabe  des  letzteren 
weiebt  woM  aar  teheiabat  von  «foa  aadeni  ab.  Macli  La  Lenbere  Üd« 
lan  daf^feo  ia  Siaa  UaaMv  twei  BetUge  biaineiaander,  die  iwit  enitn 
tu  An^ag,  die  andern  in  die  Mitte  des  lioaatt  (J,  440  u.  MX  Maa 
glaubt,  dass  das  brahmanische  Verbot  (Manu  IV,  114),  am  Neumonde 
mid  Vol!ni*>n<l<',  wie  aui  Ston  und  \4tcu  die  Vedas  lesen,  mit  Hinblick 
auf  die  iunli^^eii  Tnpe  der  Iluddhisten  erla>«-«'n  se\ ,  wie  ja  ihd.  IV,  102 
untärbagt  ^ird,  «äbreud  der  Regenzeit,  iu  welcher  <lie  buddhistischen 
Jl&ndie  naaatofbiDcben  adt  geisUleben  Debungen  nod  Sladiea  beeebif- 
tift  siad»  dieselben  sa  lesen. 

9)  Wilson  in  den  As.  Res.  XVI,  473.  J.  F.  Davis  in  den  Tubs- 
act.  of  the  Roy.  As.  Soc.  II,  m.  Scott  As.  Res.  XV,  147.  Georgi 
2G4.  Pallas  II,  U'.S.  Hertmann  1.  c.  Iii,  127.  Die  Sin^halei^en 
nenneu  ihre  viermoaatlichen  Hettage  Poya  (Pthhcho).  wiuinrch  hie  auch 
Upötatha  übersetzen,  die  Tibetaner  6<o  Oi/  vntf,  ihe  Motiguleu  Maiak. 
Nach  dem  chinesiscben  Wörteibuehe  Saik(hsaHg  fa  $u  (b.  Stan.  J  alieu 
.Yoysgea  des  P4lerioa  Bouddbiqaes'  p.  6«  Note  8)  nateiaebeidft  men 
aean  J^ssttage,  aamUcb:  1)  i«  entea  Honet;  9)  im  Ifinftea  Monat \  3)  im 
neunten  Honat  (diese  drei  Kasten  hängen,  vie  ven  sehen  wird,  mit  de« 
drei  grossen  huddhistisdn'ii  .hdirosfesteii  zu.sauimen; ;  4)  deu  9ten,  ö)  den 
Hteu,  6)  deu  löten,  7)  den  äUsten,  $)  deu  29btcn,  i))  deu  30st«u  jeden 
Monats.  Die  ersten  drei  «erden  die  laugen  oder  grossen  Fasten  genannt. 


Digitized  by  Google 


565 


FiseMuif  sind  itntoriigt,  Pleiach  vüd  Ffooh«  Mrftn  niclii  Toriauift 

Verden,  und  in  Siam,  wo  jene  Feier  am  strengsten  gebandbabt 
wird,  Steht  (leldsfiatH  und  korperlicbe  Ziiciitigung  auf  der  Ueber- 
tretang  dieser  Verbote.*)  Da«  Volk  besucht  die  Tempel,  betet 
Tor  den  Idolen ,  opfert  ibueu  l^IimiPu  und  Wolil^^i  riclio ,  In  inrjt 
Geachenke  für  die  Priester,  beiclitet  und  flbemiiiiiut  (telübde  und 
lldrt  die  Predigt  oder  Vorlesang  des  Gesetzes,  Ton  der  die  Laiea 
oft  tiMlilB  verstehen,  wenn  didselben  nämlich,  was  bäafig  der  Fall 
ift,  um  im  Pälitezte  «rlblgt,  wobei  sie  oicbtsdestowemg^r  Pau- 
•emraise  «nd  bei  gewisfiea  BMmdrtm,  Domeotlich  «o  oft  daa 
Wort  „Bnddhft'*  über  dfe  Lippen  dee  Oeisttiehen  kommt,  Amen 
(84dkmy  «a  mfto  hftben.  Die  Gebet  der  Laien  beetefat  regelmlerig 
Aar  in  Wiedefbohmg  der  Bekenntoiaeformeln! 

loh  nehme  meine  Zuflucht  snm  Bnddba, 
leb  nehme  meine  Znflnoht  zum  Dharma, 
leh  nehme  meine  Zuflucht  zum  Samgba, 
so  wie  der  fünf  grossen  Gebote;  Ich  tödte  nicht  (oder:  Ich  ge- 
lobe, Iii -ht  7.n  tödten);  ich  stehle  nicht;  ich  bej^ehe  keine 
Unkeuschheit;  ich  Ifisfe  nicht;  icli  trinke  nichts  Berau- 
schendes/^   Gewiasenbafte  Beobachter  der  religiösen  Vorschrif- 
ten fasten  an  den  Bettagen  vom  Aufgange  bis  zum  Untergange 
der  Sonne,  nnd  ee  gilt  för  verdienstlich ,  an  denselben  Pflicbtge- 
böte  fo  flbeniehmen,  die  sonst  nur  für  den  Geistlichen  gehen, 
nmnentUeh  das,  niebt  auf  einem  hoben  Polster  in  aitzen.  Aoeb 
eürigee  Meditiren  fiber  die  VergXnglicbkeit  der  Dinge,  gnfe  Werke 
a.  B.  die  Bnrettiing  nnd  Lodumfnng  von  Thieren,  die  com  Tode 
beBtiflunt  sind,  werden  IBr  diese  Tage  dem  Volke  dringend  ans 
Hers  gelegt*) 

Mit  ungleich  grdfleerera  Asfirand  von  Cärimonien  begeben  die 
Laniaisten  ihre  Bettage.  Anch  die  Fasten  soHen  bei  ihnen  von 
manchen  Religiösen  und  Devoteu  so  äcrupulos  gehalten  werden, 

1)  9o  auch  bei  den  Kalmyken.  In  dem  neuen  ZmnHt  zw  dem  kab 
mykischen  Oe»«tzbuche  bei  Pallas  I,  214  wird  verordnet:  ,Wer  die  drd 
Bettnpe  (jedes  Monat?»)  entheiligt,  soll  ein  Rrhaaf  zur  Strafe  «jr^en,  of|<>r 
den  Werth  von  SOKopekeu,  und  da}»ei  drei  Ohrfeigett  ausstehen;  ein 
Armer  gioht  10  Kop.,  nnd  empfangt  6  Uhrftigen. 

2)  Ö.  aus.oier  den  vorbio  angeführten  Stellen  bei  Hardy,  Davy  u.  s.  w. 
anek  The  reguiatioa  ef  the  i^«  Aoyi  q.  a.  w.  im  III.  Vol.  der  ,8eer6d 
and  Biatoiieil  books  of  Ceylon"  von  Upham  p.  H», 
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dass  diese  nicht  einmal  ihren  Speichel  herunterschlucken ;  die  Mehr- 
zahl dagegen  weiss  sich  dnirli  reichlichen  Geiiiiss  von  Backstein- 
thee,  der  gestattet  ist,  für  die  Entbehrung  snbstanzielier  Speisen 
zu  ent«ichädig(  II.  1  )er  (Gottesdienst  nimmt  mit  geringen  Unter- 
brecUoiigen  einen  grossen  Theü  des  Tages  in  Anspruch.  Er  l>t^- 
giaat  gewöhnliclk  mit  der  Procesaon  zum  Tempel  oder  am  den- 
selben; dann  werden  viele  und  lange  Gebete  von  den  Greiatlichen 
▼eileien  und  gesungen,  zuerst  in  der  Regel  ein  Grlaabenabekennt« 
niee,')  wobei  die  lAien  bloe  mboreD«  fifatigoie  viel  medenskoieB 
nnd  eich  nof  die  Erde  sn  werte  haben.  Hieranf  folgt  die  Weibni^ 
nad  EinsegnoBg  dee  heiligen  Waasen  {Ratekam  oder  Araiekümy) 
Dieeelbe  geechieht  nnter  fortwShrendeo,  bald  leia  gepomaeiten, 
bald  lanten  nnd  aelireieiidea  Gebeten  und  bald  gediinpfter,  bald 
raneehender  Hnsik,  welche  som  Zwecke  haben,  die  Andacht  nnd 
Inbrunst  der  Gläubigen  in  dem  Grade  zu  steigern,  dass  dadurch 
die  wirkliche  GegenwaiL  des  l^ucUlja  im  Hilde  bewirkt  wird.  Eiu 
Priester  fäncjt  das  Bild  Cakj.unauiä  im  Spiegel  auf,  ein  anderer 
giesst  aus  dem  KeUhe  iilier  den  hoch  gehaltenen  bpiegei  Wasser, 
das  mit  Zucker,  iSalrau  u.  a.  gewürzt  ist;  dieses,  durch  die  Be- 
r&bmng  des  Spiegelbildes  geheiligte  Wasser  fliesst  vom  Spiegel 
Aber  die  untergehaltene  Weltscheibe  (Mamäala)  hinab  und  wird 
nnten  in  einem  Beoken  aofgefiMigen.  Znletit  wird  es  in  den  Kelch 
znrSckgegossen  nnd  snr  Abwaschung  nnd  AnstUgnng  der  8nnde 
an  die  anwesenden  Gdstlicben  nnd  Laien  yeriheilt,  dfie  es  ia  d« 
hohlen  Hand  empihtigen  nnd  nns  derselben  schlüifen. 

Da  bei  dieser  Gftrimonle  sngleioh  Oelreidekömer  auf  dem  Al- 
tare dargelnracbt  werden,  so  hat  man  in  detaelben  mit  Unreeht 
das  christliche  Abendmahl  wiederfinden  wollen.*) 

Nach  der  Ansiebt  der  Lamaisten  ist  sie  eine  Erinnerung  nnd 
Darstellung  des  r;iuibades,  welches  die  Götter  dem  Soliae  der 
<^aiga  gleich  nach  seiner  Gebart  bereitet  haben;  in  Wahrheit 

1)  Klaproth  Lc  müg.  Es  ist  nicht  Jenes,  des  von  den  Laien 

auf  Ceylon  und  in  üinterindien  gebetet  wird.  Dies  letztere  heben  die 
Lamaisten  auch,  doch  ist  es  bei  ihnea  seboD  mehr  las  Breite  gegsngea. 

Man  findet  es  hei  Pallas  II,  171. 

2)  Raschan  ist  aus  dem  Sanskritworl e  Rannjana  (Zaubortrank,  Pa- 
nacee  n.  s.  w.)  corrumpirt.  Schott  „Budtüiisinus'*  p.  52.  Die  Moiigölen 
nenueo  die  ganse  Ceremonie  auch  Thvaseljen  Uk^jahl  »das  heilige  Bad.* 

^  Oeorgi  1.  e.  911. 
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dürfte  sie  ursprünglich  nur  die  VerBinuliohuog  der  oft  wiederhol- 
ico  Phrase  »eyn,  dass  „der  Buddha  den  Himmelathaa  der  Lehre 
Mif  den  Weltenkreis  berabtrfiufeln  lässt^ 

Uebrigen»  gehört  dieselbe  «Hein  den  eolartefeten  BaddbiamaSt 
detn  TanfnMSjftteme  u,  in  welchem  Anweisuigea  snr  Beechreibiing 
inystiaefaer  EreiBe  und  Figuren  (Mokdalai)  gegeben  werden »  nm 
in  diesen  die  Bilder  der  Buddhas  oder  der  Götter  aofiro&ogen.*) 

Naeh  der  Absingiuig  der  sogenannten  grossen  Wettlitaoeien 
eehliesst  die  Feierlichkeit  mit  der  Ertheilung  des  Segens,  wobei 
jeder  Einzelne  vom  vorsiteenden  Lama  mit  der  Hand ,  oder  mittelst 
des  tScepters,  des  lloseukiaazes  oder  eines  heiligen  Buches  ge- 
segnet  wird.*) 

Wie  die  wöchentlichen  Feiertage  den  Mondpliaseii  entsj  rechen, 
IM>  werden  du?  groswen  J  ai»  res^feste  durch  die  wechsehide  blel- 
lang  der  Erde  zur  Sonne  bestimmt.  Denn  anfangUch  sind  sie 
e&mmtlich  und  bei  allen  Völkern  Naturfeate  und  bezeichnen  die 
im  Umlauf  der  Erde  um  die  Sonne  Epoche  machenden  Wende- 
pankto,  d.  h.  die  Abschnitte  und  Grftnaen  der  Jahreezetten,  wie 
sicfa  dieselben  nach  der  Lage  und  natürlichen  Beschaffenheit  jedes 
Landes  herausstellen.  Die  sogenaooten  positiTSn  Religionen  be- 
miehtigeo  steh  gern  dieser  Natorfesto  nnd  knSpfen  an  sie  die  Er* 
innerungsfeier  der  wichtigiten  Thalsachen  ihrer  heiligen  Geschichte, 
und  zwar  wo  möglich  in  der  Art,  dass  die  historische  Bedeutung 
des  Festes  der  physischen  analog  sey  und  in  dieser  ihre  symbo- 
lische Unterlage  und  ihren  Hintergrund  finde.  So  hat  z.  B.  die 
christliche  Kirche  den  Geburtstag  ihres  btifters  auf  das  alte  Fest 
des  Wintersolstitiums,  in  welchem  gleichsam  die  Wiedergeburt  der 
Sonne  gefeiert  wurde,  das  Auferstehungsfest  dagegen  auf  das  heid- 
nische Frühliugsfest  verlegt  u.  s.  f. 

Das  filteste  Jahr,  nach  welchem  die  Inder  rechneten,  war  das 
Mondjahr  von  zwölf  Monaten.  In  den  Jahrhunderten ,  in  weichen 
die  Bnddhareligion  sich  «nssobreiten  begann,  Jedenfidls  vor  der 
Zeit  A^okas,  hatten  sie  indess  schon  angefangen,  das  Mondjahr 
mit  dem  Sonneqjahr  dnrch  Einsciialtong  in  Uebereinstimmnng  zn 
bringen.  So  war  der,  bereite  in  Piyadasis  Inschriften  erwfihnte 

1)  Bnrnouf  623  u.  557. 

2)  8o  wenigstens  hei  den  Moni^nlcn  unil  Kalmyken.  In  Bhutan  hal- 
ten die  Gei>tlifht'ii  an  den  Bettagon  zugleich  eine  l'roce>sii)n  nach  einem 
Flusse  oder  Teiche,  um  in  demselben  zu  baden.  Tarner  110.  liaTis  1  e. 
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fünfjährige  CycloB  entsteaden,  welcher  drei  gewfilHÜlelie  Mond' 

Jahre  von  je  zwölf  Monaten  und  zwei  Jahre  von  je  dreizehn  Mo- 
naten iimfasst.')  Durch  Multiplication  mit  der  zwölfjährigen  Um- 
IftufHzeit  des  Jupiter  ist  liaiin  der  sechszic^iihrii^e  Cvclus  (gebildet 
worUeij,  der  zugleich  mit  (L-m  fünfjiihiigeu  und  zwultjälirigeii  — 
wie  ich  trotz  aller  ciiiiiesisciien  und  kirgisischen  Einsprüche  an- 
nehme —  von  Indien  ans  mit  und  von  dem  Buddhismus  über 
Hinterindien  9  wie  ober  gM»  Os^  ood  üoofaaeien  gjUkmgBa  wor> 
den  ist.') 

Die  Zftbl  der  JAhraeseiteii  eehwankt  bei  den  Indini  swiachea 
eeehs,  flnf  und  drei.  In  der  alten  Zeit  reehnete  »ea  naeh  Win- 
tem»  später  nach  Herbsten  nnd  Begeiueiten.')  JeCtt  tiegimt  daa 
indiaohe  Jahr  mit  dem  FirOhliog«  nm  die  Mitte  des  Min.  Von 
da  bis  aar  Mitte  des  Mai  wSbrt  derFiühUng  (Kasoald);  von  der 
Mitte  des  Mai  bis  aar  Mitte  des  JoU  die  heisse  JahrssMit  ((McAaM) ; 
von  der  Mitte  des  Joli  bis  zur  Mitte  Septembers  die  l^egenzeit 
(  Varschä);  von  der  Mitte  iSepteinhers  bis  zur  Mitte  Novembers 
der  Herbst  ((^arorfrf);  von  der  Mitte  Novembers  bis  zur  Mitte  dt^ 
Januar  der  Winter  (Hemanla);  von  da  endlich  bis  zur  Mitte  des 
März  die  neblichte  .Jahreszeit  ((^"irira).  Die  Söhne  des  Buddha 
nelmien  immer  nur  drei  Jahreszeiten  an  und  die  Anordnung  ihres 
Kirchenjahres  beruht  auf  dieser  Annaiime.  In  der  alteren  Zeit 
sollen  alle  bnddhistischen  Schulen  und  Secten  darin  einstimmig 
gewesen  sejn,  dsss  sie  ihr  Jahr  mit  dem  Winter  eröfiiMten;*) 
spiler  Terlegten  sie  den  Jahreaanlug,  gleich  den  Bcahaianen,  in 
den  ersten  FrShlingunonat  „Nach  den  heiligen  Vonchnflen  des 
Tathftgprta"  —  heisst  es  in  einer  oben  schon  erwihntsn  Nachricht 
aas  dem  7ten  Jahihonderte  n.  Ohr.  —  „hat  das  Jahr  drei  Jahres- 
aMten.  Vom  16ten  Tage  des  eisten  Monats  (Mira— April)  bis 
aom  IMen  dee  f&nften  Monats  ist  die  wanna  Jahresseit;  Tom  I6ten 

1)  Vie  Mondmonato  werden  in  diesem  Cyclus  nhwcclü-elnd  lu  '20 
und  30  Tagen  gerechnet;  das  Jahr  besteht  rnithiu  ans  364  Tagen.  Diese 
fnnf  Mal  genommen,  pi'1>«!i  1770  Tage,  wozu  noch  die  iwei  Schaltmonate 
von  je  30  Tagen  kommen ,  t>o  lUss  der  ganze  fündäluige  Cydus  lüdfO 
Tage  enthält. 

2)  Gulebrooko  MlsccU.  £ss.  I,  lOG.  Bei  Poley  78  flg.  Beafey 
»ladien"  956  flg.  Weber  »Äkad.  Vödes.«  330  flg. 

0)  Weber  «Indische  Stadien*  l,  88. 
4)  Barnottf  I,$69.  Lotus 
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T«90  dis  nuät&a  Moiuils  bit  lan  IMen  des  Munten  Monals  cU« 
Bcgfloaeiti  vwa  ISten  Tage  Mvntaa  Ifonalt  bit  mm  15ten 
dM  Men  Monate  die  kalte  JalireM«it<«  *}  Der  cftte  Tag  dee 
Jaluee  innerhalb  des  filn^ibrigen  Cyelns  ist  natfirikb  weg«  dm 
SioadiMltongen  oiid  weil  Jenar  CTelna  ud  &at  Yier  Tage  tu  lang 
itC,  btin  fttMebender,  d.  b.  kdner,  der  tl^jihilicb  auf  dM  nim. 
Iiehea  Ttg  dct  wahren  Senneq|tbree  fiele,  nnd  ant  dt«eeni  wecb- 
leladiii  Anftnge  det  Jähret  sowohl  faintiebts  dss  Taget,  alt  der 
Jahreateit  erUirt  sich  som  Theii  der  alte  Streit  der  boddhitlisohea 
Sebulen  Aber  die  Monate,  in  welehen  yarsdia  gthalten  werden 
soll,  deegleicben  über  den  Empfangnisstag  and  Todestag  Qäkja- 
munis  und  der  eigeiithümliclie  Umstand,  dass  die  baddbistiscben 
Völker  —  so  zn  sagen  —  zwei  Neujahrsfeste  feiern,  das  alte  und 
das  iieuf,  t^iii  kirchücbes  und  ein  bürgerliches,  die  vuu  weniger 
sorgfältigen  Keimenden  oft  confiindirt  worden  sind.  Nimmt  man 
ferner  liinzu,  dn^s  jedes  \n[k  &ich  dei»  indischen  Kniender  und 
die  buddhistisciien  Feste  seiin  ii  kliinatisclieii  \  erli;iUiiis3en  und 
früheren  Natur-  und  National  festen  gemäss  ziirerht  gelegt  hat,  ne- 
ben denselben  auch  wohl  noch  scbamanische  oder  brahmanische 
Feste  feiert,  so  wird  man  einseben,  dass  an  vollkommene  .Ueber- 
einstimmung  der  Jahreafeefte  der  Zeit  und  der  Zahl  nach  in  der 
buddbistiachen  Kirche  so  wenig«  wie  In  der  christlichen  an  den- 
iMn  ist. 

8cboQ  die  Veden  kennen  drei  grosse  Jnbresfette«  welche 
den  Beginn  der  drei  Jahresseiten  (Sommer,  Aegenaetft  ond  Win- 
ter) beieiiehaeteo  nnd  doroh  Opfer  geÜNert  wurden.*)  Der  Bnd- 
dhismos  fimd  dieselben  tot,  bat  sie  sich  angteignet  nnd  nach  tei- 
nem  Sinne  nmgebildet» 

Das  erste  deteelben  nach  der  alten  Jahrtseinrichtong  war  daa 
sogMuumte  Lampen-  oder  Kerssnfest,  mit  welchem  nach  der 
Secbstheilnng  des  Jahres  der  Herbst»  nach  dessen  Dreitbeilnng 
die  Regenzeit  ecblieest  nnd  der  "Winter  beginnt  Es  ist  das  alte 
Neujahr  nnd  zugleich  Herbst  nnd  Bmdtefest  und  wird  als  solches 
noch  jetzt  in  Indien  in  der  aweiten  HfiUle  des  November  oder  in 
der  ersten  des  Deceraber,  —  der  Normaltag  wÄre  nach  dem  Obi- 
gen der  Vollmond  des  neunten  indischen  Monats  (November  bis 

1)  Vgl.  Voyages  des  Pol  er.  B,  i,  63. 

2)  Weber  ,Akad.  Vöries."  102. 
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Deeember)  — ,  fettUch  begangen,  macht  jedooh  gaganrirlig  nntw 
den  brahmaDtaeiieti  Feston  niefat  melir  Epoche,  aondern  wird  dnnh 
das  8ber  einen  Monat  spiter  fidlende  Fett  der  Wintenolatilien  in 
Schatten  gestellt  ^ 

Auch  den  Bekennern  des  Bnddhn  beieichnet  das  Lampenftst 
den  Schlm«  der  Regenseit,  des  Yarscha,  jener  Monate  geistlichflr 
Sammlung  und  Zurückgezogenheit,  der  buddhistischen  Fasten, 
und  bildete  einst  damit  zugleich  das  Ende  des  alteu  und  den  An- 
faiiL;  >  neuen  Jahres.  Noch  jetzt  eröffnen  einzelne  hniUlhisti-^ch« 
lSiatK»nen  mit  ihm  das  Kalenderjahr,  so  dass  der  erste  iMonat  von 
jenem  Feste  abgerechnet  wird.  Die  Kalmyken  bestimmen  oach 
demselben  ihr  Lebensalter:  jeder  zihlt  bei  ihnen  so  viel  Jahre, 
ah  er  Laternenfeste  erlebt  hat,  und  wer  auch  nur  einen  Tag  vor 
demselben  geboren  ist,  gilt  am  Feettage  selbst  schon  für  einjih* 
rig.  Es  wird  auch  „das  Fest  der  glBckUohen  Stnnde**  benannt, 
vennnthlleh  w«!  es  einstiger  Jafareeanihng  war.  Jetrt  ist  es  nir- 
gends mehr  wirkliches,  bOrgerlicbes  Nenjahrsfest,  dessen  Feier 
▼on  allen  Bnddhisten  in  einen  ihrer  Frfihlingsmonate  verlegt  wor- 
den, so  dass  s.  B.  die  Siameseo  ihr  Neq|ahr  im  vierten  oder 
finften  Jahresmonate  haben. 

(^'äkjamuni  Buddha  soll  einer  oft  erNs  ahnten  Legende  nach  ein- 
mal die  RegenEeit  im  Himmel  der  „Drei  und  Dreissig"  zugebracht 
haben,  um  seine  dort  wiedergeborne  Mutter  auf  den  Weg  des 
flells  zu  führen,  und  dann  von  einem  glänzenden  ( iuttergefolge, 
zwischen  Brahma  und  Indra,  auf  einer  Himmelsleiter  zu  Beinen 
Jfingeru  herabgestiegen  seyn,  die  ihn  im  Kreise  sahlloser  TolkS" 
messen  sehnsüchtig  bei  der  Stadt  Samkasflj»  erwarteten.  Diese 
Thateache,  die  Ruckkehr  ihres  Erlösers  ans  der  Götterr^on, 
fbiem  die  sSdlichen  Verehrer  in  dem  Herbst-  und  LatemeniBSte. 
Den  Lamalstsn  dagegen  gilt  dasselbe  als  der  Tug  der  Himmelfidvt 
des  grossen  Doctors  nnd  Heiligen  Tsongkhava,  dee  Wieder^ 

1)  Dieses  letztere,  Utlarayann  oder  Makara- Sankränti  (gewöhnlich 
Ppn^m/)  wird  Tom  11.  bis  13.  Janaar  gefeiert,  denn  erst  in  diesen  Tagen 
geht  die  8onne  nach  dem  Gsleol  der  Inder  in  das  Zeichen  des 
hocks.  H.  H.  Wilson  »Bellgioos  Festivals  of  the  Hindus«  (Joiro.  «f 

tbe  Roy.  As.  Soc.  Vol.  IX,  64).  Da  mir  die  Fortsetzung  dieser  Abhand- 
lung nicht  zu  Gebote  steht,  so  weiss  ich  die  Snnskritbezeichnnng  für  das 
Lnmpenfest  nicht  nnzngchen.  Dnbois  ,Hoears  ot  instit.  das  peaplss 
de  rinde  II,  332  nennt  es  Ditvigiai, 
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lMrtldl«rt  der  wahren  Lehre  und  Disciplin,  des  Stifters  der  recht* 

gl&abigen  Kirche  der  Gelbraützen,  — •  eine  Deutung,  die  jeden- 
falls sehr  neu  ist,  da  der  grosse  Doctor  erst  im  «iahre  1419  un- 
serer Zeitrechnung  gen  Himmel  i^efaliren     \  n  soll.') 

Ks  scheint,  das»  jeue  uraltf  oben  besprochene  Sitte,  nach  Been- 
digang  der  Fasten  und  geiätlichen  Uebungen  während  der  Regen- 
moiuUe  religidte  M««tii)g9  zu  halten ,  für  die  Bekenner  des  Qiücj«^ 
wobam  Awgan^^'pnnkt  zur  Feier  des  Lsmpenfestes  wurde. 

In  dan  fiudiiohea  Liodsm  gemahnt  noob  jetit  die  Art,  wie  es 
begangen  wird,  dentUch  an  jenen  Gebranch,  namentlich  wie  er 
daveh  A^ka  geworden  ist  Noch  jetst  werden  an  demselben  die 
reicUlcheten  Ahnosen  gegeben,  besonders  nene  Kieldangsstfidce  aa 
die  Priester  vertheQt;  noeh  jetit  sammelt  sich  an  keinem  andern 
Tage  die  Yolksmame  so  dicht  nm  die  Klöster  and  Tempel.  In 
deren  Nähe  sind  pyramidenfSrmige  Gerüste,  mehrere  Stockwerke 
hoch  errichtet,  von  denen  herab  gepredigt  %viid  und  an  deijcri  zu- 
gleich die  Lampen  bei  der  uächtlichen  IHuniinatio«  befestigt  wer- 
den. Wahrscheinlich  sollen  Uiesf»  (Terüste,  fiber  denen  sich  oft 
noch  hohe,  gleichfalls  mit  Lampen  behängte  Masten  erheben,  die 
Uimmelsleiter  vorstellen,  auf  welcher  der  Siegreich -YoUaodete 
mr  £rde  gestiegen.  Man  zieht  in  Proce5(sionen  dahin  und  verge- 
genwfirtigt  mimisch  und  dramatisch  jenen  Aufzug  der  Götter, 
welche  ihn  aas  Indrn's  Himmel  herabgelettet  haben.*) 

Die  symbolisehe  Beaiehnng,  welche  die  Legende  von  der  Rfick-  ' 
hehr  des  Wahrhoft-Erschienenen  zor  Beendigong  des  Vaneha  hat, 
ist  leicht  sn  finden.  "Wie  er  selbst  einst  gleich  der  Sonne  wfihrend 
der  Regenzeit  den  filicfcen  der  Sterblichen  entrückt,  in  der  Göt- 

1)  Ounningham  „  Ladak "  367.  Huc  et  Oabet  II,  109.  Nach 
anderen  Annahmen,  x  B.  Pster  0.  Ilarion  (£rman  s  Archiv,  Yol.  XV, 
851}  Wim  TaongUiiva  erst  1478  gestoibeD,  Vgl.  KUproth  „Fragments 
Beaddhiqnes*  p.  10. 

9)  Han  vergleiche  dieScfailderang  der  FestlleMceit  bei  Hardy  1,733 
mit  der,  welche  Hiouen  Ths.  242  flg.  von  der  grossen  Versammlang 
hei  Kanodge  giebt:  At  ni<>lit  fireworks  were  exhihed.  An  indiTidual  vho 
personnted  a  mes«onef»r  from  the  deva-lnkn  wns  dre^sed  like  a  rhief  of 
the  highest  rank  (eutwedür  der  Buddha  .s«'ll>>t,  odfr  Maha  Mnudgaljäjana, 
der  dessen  Rückkehr  verkündet).  On  Im  etitrance  he  ^as  guarded  by 
two  persona  who  were  dressed  like  kings,  with  crows  upon  their  heads 
tad  sweids  in  their  hends  (mhiMheinUch  India  und  Bnlim&)  n.  s.  w«, 
fiwt  gtnsn  wie  bei  dem  ChinsfleB. 
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tenrtgioo  ▼«rweilt  und  wie  dann  m  Schlosse  derselben,  auf  Ver- 
heissang  seiner  Wiederkunft,  sieh  die  Grosskonige  md  F&ttea 
und  Ydlkflr  gltidi  d«B  Wolken  HubimIs  geNfaiart,  m  ika 
ftstlich  m  empfiuig«!!,  bramand  vor  B^er,  ika  n  lokoi,  ikn 
in  o{ifm  nnd  von  ibm  getegnol  ma  wwdon;  m  knbon  iMi  aneb 
aeino  Kaobfolgw,  dio  Titfgar  seiuM  Wofto,  die  Mdnebe  vier  — 
oder  naeb  neuerer  Fteb  drei  Moonte  von  der  Welt  gleiokean 
in  höhere  Regionen  zuruckgez« irren,  nm  in  der  Stille  der  KUSMor 
den  Studien,  der  Andacht  und  liest' ha  nun  zu  leben,  und  sosol- 
len denn  auch,  wenn  der  Tag  der  Rüikktiir  gekdiumen  ist,  die 
glSubigen  Laien  dicht  gedrän^^t  hinauswallen  .  um  sie  zu  begrüssen, 
ihnen  mit  Geschenken  zu  huldigen  uiul  das  Wort  des  nun  in  der 
Ferson  der  Geistlichkeit,  im  Samgha  der  Welt  wiedergegebenen 
Buddha  m  hören.  80  wiederholt  sich  das  einstige  Entschwinden 
and  Wiedererscbeiiien  des  Allerherrlich 8t -Vollendeten  «UjAfarHok 
in  der  ZorSebgenogeokeit  nnd  Wiederkekr  seiner  Priester. 

Die  Singbnleeen  ftiem  diese»  Feet  am  VoUnooda  dea  Korevi- 
ber  ttad  ea  daaert  bei  ifaaaa  mr  einen  Tag«  In  Htalariadien  b^ 
giant  ea  am  die  nimliebe  Zsit  nad  aott  dort  Mhar  aiaen  halben 
Monat  in  Anapmcb  genommen  haben:  noob  jelnt  wlbi^n  in  Staat 
die  k&nigUcban  Proeeesionen  aekl  IVige.*) 

Am  bekanntesten  ist  m  in  Knropa  anter  dem  mongolischen 
Namen  Sullafest  {SsttiUi-S,-iarn .  i^an)penfe«t  oder  eigentlich 
Lampenmonat).  Die  Mongolen  unU  Kaimvken  feiern  es  am  '2ö. 
ihres  mittleren  Wintermonats  (November — December)  und  zwar 

1}  PereiTsls  .Beschreibung  der  Insel  Ceylon*  u.  s.  w.  p.  264.  Davy 

174  u.  a.  nennen  es  Kartlie-lUangalle,  TermnthHch  KArtlka-iiangaln,  d.i. 
Fest  des  Monats  Kärtilci  (Oktober-November),  wie  ein  .solches  ^fhnn  itn 
MahavaD8u  104  erwuhut  wird.  Bei  K  nox  161  heit&t  es  Catctho  ptmjka\ 
bei  Pallegoix  I,  251:  Katkin^  uach  dem  Kleide  (KalA«N<i),  d««s  d«a 
Tslapoinen  cbrgebracht  wiid;  m  einem  chinesischen  Berichte  ans  dem 
19.  Jshdmndert  aber  Kambodscha  (A.  B4mnsat  Nokt.  MAbm^  As.  1, 
128):  Kiel«.  Ist  demaseb  def  NsaM  des  Festes  KMÜM-Mmi^aim  edw 
KaOdnA'Mmtft^  KartikamoniikliMt  oder  Kleiderfest?  odtt  siad  diasswei 
TecKhiedene  Feste?  Uardy  I,  329  nenut  es  Pan-finkama^  und  Lom  (J.  of 
the  Roy.  A».  Soc.  V,  203) :  Akpaua^  die  Bedeutung  welcher  er>teron  Be- 
leirbnung  irh  nicht  kenne.  Das  letztere  Wort,  ■wolche«  ;n?ch  Akfmm 
geichriebon  wird,  hei«ftt  Termuthlich  ,Euds  des  V  a^t^a"  ^Vanichaj. 
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war  «iMB  Xhf,  deai  «btr  ntlirvrikfatiittebe  gaiiüioh«  Vorkeni- 
tVQim,  FtilflD  naA  Gdbeto  vonuiigihiD.*) 

Di»  OhuMMD  bftbtft  bflkiiMllkk  auch  «in  LatantniSnt  und 
swar  an  Ij^.  Tag*  ikaa  «Wim  Mooali,  doeh  hat  daiaalba  keina 
Baatohaog  la  ten  ItoddliittiaoliaD  Kenmftato,  loodeni  bililat  den 
Schlaw  dea  UigariklMn  Ma^jabm,  von  dem  wir  Jtlat  ao  apreehaa 
liaben.») 

Da»  «vialla  gvaaae  Jafarwftat  dar  Baddhiatan  iit  nftmtieh  daa 
Faat  daa  Frühlingsanfanges,  daa  vonikaen  mgleioh  als  bSr> 

gerlicbes  Neujahr  begangen  wird.  Es  sollte  Torechriftsmfissig  vier 
Monate  nach  duuj  Lauipeiifeste,  folglich  dem  späteren  indlBcheo 
Kaieuder  gemäss  auf  den  \  oiluioiid  dea  ersten  Fruhlinci^monats 
(März— April)  fallen.  Diese  Anordnung  gilt  aber  nur  nocli  iti  den 
sudlichen  Läudern,  wo  es  überall  im  März  oder  April  gefeiert 
v>iid.  Die  Singhalesen  nennen  es  Awuruda-niangalle  (Neu- 
jahrsfest?), die  Siamesen,  Burmanen,  Peguaner  u.  s.  w.  Sonir- 
kran,  Sungkhran  u.  a.,  d.  h.  Sankrunti.  Dieser  letztere 
Ausdruck  bezeichnet  den  Eintritt  der  Sonne  in  ein  Zaiohan  dea 
Xfai^kreises,  hier  natürlich  in  das  des  Widders.') 

Bei  den  nördlichen  Buddhisten  fallt  ea  froher. 

Die  Chinesen  haben  den  AnfiMog  ihtea  astronomischen  Jahrea 
•tets  vom  Wiateraolsütiam  an  gerechnet;  der  Anfang  ihraa  bfir- 
gerlicben  JiUiraa  dagegen  war  ver&nderlich  and  wnida  doreh  dia 
WUlUhr  daa  jadaMBallgen  Kaiaan  od«  dar  I>7nailia  baatimmt 
Geganwirtlg  baginnt  latelaraa  g^gan  Bnda  dea  Janoar  oder  im 
Fabraar.O  Bbeoao  bei  dan  Mongolen  md  Kafanykan,  dia  ttri- 
gaoa  ofaoa  Zweifel  längst  vor  dar  Baluuuitaehaft  mit  dar  Baddha- 
taUgioa  HAd  dam  Chineaeothnm  ein  altea  Naiar*  nnd  Nationalfeat 

1)  Pallts  1.  e.  II,  905  nod  dessen  •Reisen  daieh  reiadiiedene  Pro- 
vinsea  des  Rassischsn  Bsiches"  I.  366.   Klaprotb  I,  S07. 

2)  Wann  die  Tibetaner  das  buddhistische  Lanipeurcst  ftiera«  weiss 

ich  nicht.  Das  p.  360  fl {f.  von  Turner  (Gesandtschaftsreise  u.  s.  w.)  be- 
schri^bi'no  i.nt  nicht  buddbistifcU,  sundern  das  brahmanische  Fest  der 
Vurluhrea,  welches  iu  den  October  fallt.    Dubois  II,  329. 

3)  Davy  168.  Sirr  II,  cap.  V.  Philale thes  »Uistory  of  Ceyiuu" 
99S.  Byrnes  191.  La  Lo  ab  Are  I,  184.  Crawfnrd  161,  sowie  mch 
Low  1.  e.  ideotifieifsn  es  aiit  den  ddaesieelion  LalenenM,  obwolü  die- 
ses letztere  swei  Monnte  früher  fallt. 

4)  Du  Halde  lU,  »as.  Timkowslti  II,  14».  Fortune  (abenetst 
v^n  üimly)  p.  110. 
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«Ol  1.  FebraAT  odir  ▼i«lleidit  am  Ydlmonditag»  des  Fefaraw  b»- 
glBgeo.*)  Sie  neoneo  es  Ztgen»  «Um  weise,  oder  Zttgan  Stare, 
den  WeiaMnonat.  Der  tibetenieche  Kalender  eoll  einen  Monet  Un- 
ter dem  eUnesleekea  surOok  aejn  und  daher  dae  Nevjefar  In  die 
leteten  Tage  dee  Felimar  oder  in  den  Mte  veriegeo.«)  Die  Feel^ 
lUer  eelbel  wird  ton  nenerea  Beieenden  dae  Binmenfeet  ge- 
nannt.*) 

Die  weltlicheu  Gebräuche  uud  Lastbark eiten ,  welche  sich  bei 
den  verschiedenen  Vnlkerii  an  dieses  Fest  knüpfen,  die  (iratulH- 
tiunen,  Beschenkungeii ,  astronomischen  und  astrolocri^cbeii  V  »ir- 
nahmeo  u.  dgi.  haben  wir  hier  nicht  zu  beschreiben;  es  handelt 
sich  hier  vielmehr  nnr  um  die  bnddiiietiaeh -  kirchlkilift  Weibe  und 
Bedeutung  deoeelben. 

Nicht  selten  wird  ee  ale  daa  ettle  nnd  Yomehmite  aller  bnd- 
dbietiflchen  Feele  geprieeens  ea  dauert  im  Süden  nnr  drei ,  Im  Nn^ 
den  iieben  oder^  aireng  genommen,  fonfinbn  Tage.^ 

Im  Feelie  dee  Frfihlingpanfiuigs  wird  nnprfiaglieh  nnd  ilbenli 
der  Sieg  der  Wftnne  nnd  dee  liieble  über  die  KMte  nnd  FSMler^ 
nies  gefeiert,  das  ist  eein  natOrlieher  Begriff.  Aneh  fBr  die  Be- 
kenner Gibitamas  ist  es  ein  Siegesfest  geblieben:  es  verfaerrlicht 
den  Triumph ,  den  der  grosse  Sieger  über  die  sechs  In  iehrer 
{Tirlhjns)  davongetragen  hat.  Der  Wettkampf  mit  ihnen  soll  der 
L#e^encle  nuch  am  ersten  I'age  der  Mondrrscheinung  des  t^rsten 
Frühlingsmondes"  begonnen  und  bis  zum  achten  gedauert  haben ; 
nach  anderer  Fassung  derselben  sind  zwischen  der  Herauaforde- 
mi^  und  dem  Tage  des  Kampfes  sieben  Tage  yerstrichen.  Dem 
Siege  folgten  dann  noch  sieben  Tage  des  Jubels  und  der  Gast- 
mahle, an  denen  der  Glorreich- Vollendete  Ton  den  Kteigen  nnd 
Groeeen  Indiens  bewirthet  wurde.*)  Wie  nnn  in  dieser  Legende 

1)  Hammer  ^Geschichte  der  goldeuen  Horde*  904.  Klaproih  Ii, 
478.    M.  Paolo  1.  c.  306. 

2)  Nach  IIuc  et  Gahet  .SottTenirs"  et<\  II,  36ß.  Das  stimmt  aKer 
nicht  mit  Georgi  461,  nach  weichem  das  Jahr  1741  iu  Tibet  mit  dem 
16.  Febrnar  anhob.  Auch  in  I.ndilkh  entspricht  der  erste  Monat  unserem 
Jannar-Febmar.    Cunningham  39G. 

3)  Huc  et  Gabst  II,  95. 

^  Pelle ge ix  I,  248.  Low  ,0n  the  gouTernement of Siam*  indes 
As.  Res.  XX,  251.  Pallas  «Nschriehten*  n.s.ir.  II,  19011g 

b)  Der  Weise  nnd  der  Thor  78%  Vgl.  Bergmann  III,  IM 
n.  IV,  89S  Hg.  Hne  »Empiie  Chioois*  II,  SOI. 
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dar  £junpf  te  Baddhismas  g^gen  dos  Bnfanuuuaihain  nnd  fageo 
die  fiilseben  Lehrea  uberhaapt  sjmbolitirt  efBcbeint,  »a  wnd  jenes 
Fest  sBgleicli  sum  Siegesfost  der  streitenden  und  triomplufeBden 

Kirche,  welche  die  Verheissunf^  hat,  alle  Ungläubigen  und  Ketzer 
zu  überwinden,  da»  allein  wahre  Doguiü,  den  Dharma  allen  We- 
sen zu  predie^en,  iladurch  daä  Köee  in  den  taosend  mal  tausend 
Welten  zu  vertil^eü  und  das  Keicli  des  Fürsten  dieser  Welt  (de» 
jnära),  der  zugleicb  der  Yatu-  aller  JoLeUerei  und  Hetorodoxie  ist, 
2u  zerstören. 

Die  meisten  Jener  Cärimonien  und  Festlichkeiten ,  die  sich  an- 
ftogUdd  blos  auf  den  Anfang  des  Jahres  und  des  Frühlings  be- 
aogeo  und  als  solehe  sine  natfirliehe,  pbjsikaliscbe  Bedentoag  iia- 
ben,  gewinnen  hierdoreh  einem  ethischen  Sinn,  indem  sie  dem  Sieg 
des  ReH^onsstifters  nnd  seiner  Kirche  über  ilire  Widemdbsr  dar- 
stellen  nnd  Yerhsnrlicfaen.  So  a.  B.  die  Bingqpiele,  die  an  jenso 
Tagen  gehalten  werden;  so  die  mimiscfaen  nnd  scsnischen  An^bh* 
mngen,  wie  sie  Symes  an  Psgn  sah,  s.  B.  die  Vorstellung  ?on 
Ramas  Sieg  über  den  Ravana,  welcher  Sieg  ja  anch  Tom  brah- 
manischen  Standpunkte  als  Sieg  des  guten  Princips  über  das  böse 
gefasst  werden  kann;  so  in  ihrer  Äit  auch  die  cariievaisjartige  Aus- 
gelässenlieit  und  die  Trunkenheit  der  Priester,  die  damit  gereclit- 
fertiirt  wird,  dass  der  Tradition  nach  der  Büsser  der  (^,'akja  aus 
Freude  über  seinen  Triumph  und  die  dadurch  bewirkte  Bekehrung 
unzählig«  Meoschau  und  Götter  sich  acht  Tage  lang  weltlichen 
Ergötsnngen  überlassen  habe.')  Die  Singhalesen,  so  scheint  es, 
bringen  auch  vorzugsweise  dieses  Fest  mit  den  angeblichen  Be- 
suchen des  Baddha  aaf  ihrer  Insel  und  der  Unterwerfung  der  bö- 
sen Geister  (larat)  in  Verbindung,  denn  gsrsde  in  den  Monaten 
Ittni  and  April  sollen  die  hfinfigsten  Filgsrungen  auf  den  Adams- 
pik  und  Jtn  dem  Bödhibaume  bei  AnuradhApnra  statt  finden.  Die 

1)  Nach  Huc  et  Gäbet  , Souvenirs"  I.e.  ist  der  15.  Tag,  als  der 
Schliiss,  der  festlichste  von  allen;  ehenso  in  China,  wo  er  eben  als  La- 
terncnfe.vt  gefeiert  wini,  Grosier  II,  260.  llausin:i  nn  II,  49.  In 
TiHet,  weni^'steiis  in  l.lia.ssa,  wird  mit  dem  Neujahrfe-t  ■  noch  die  Feier 
des  sogeuuniiteü  Lkusta-Moru  verbunden,  welche  Tsongiikavu,  ohue  Zwei- 
fel lom  Andealcen  des  Sieges  der  fschtgläabigen  Kiich«  über  die  ketie- 
lisehen  BothmfitMn,  gestiftet  haben  soll.  Eue  «t  Gäbet  II,  3W.  Oeorgi 
21S  n.  8S3  nennt  sie  UmI«.  Za  dem  Bode  Tenanuneln  sieh  die  Ltmen 
der  ganzen  Provinz  in  Lhassa,  um  nach  dem  Xloeter  ^orti  oder  Jfea/e, 
wie  es  Geoigi  nenntt  im  Mittelpankte  der  heiligen  Stadt,  sn  mUfahrtt n» 


Digitized  by  Google 


576 


Lmalileii  lülteii  an  demadben  eigene  Oebele  IBr  die  Ketoer  vuä 
UngfiobigMi  «Dd  deien  BekehniDg. 

Scbon  oben,  in  der  liebeusgescbiohte  Qäkjamanit,  wt  ange- 
merkt worden,  dass  fiber  den  Temin  des  dritten  groeeen  Jafaie^ 
festes  der  buddhistischen  Kirche,  n£mlich  dm  Empf&ngnise* 
oder  G  eburtstages  ihres  Stifters,  früh  |j;estritten  worden 
sey  und  auch  jetzt  keine  Einheit  herrsche,  nicht  blos  wegen  der 
Abweichungen  in  der  Besrimniuug  des  Jahresaiifiiii;j;s,  sondern  aurli 
weil  diese  die  ElmpfSngniss ,  jene  die  Geburt  als  die  entscheidende 
Thatsache  ansahen  u.  s.  w.  U eberwiegend  hat  sich  jedoch  hierbei 
die  Ansicht  geltend  gemacht,  dass  dieses  Fest  der  wonnigsten 
Zeit  des  Jafaree,  der  ToUston  dolligstsn  LenseeUöthe  entsprecban 
mtee. 

Hiebt  selten  wird  in  den  Quellen,  selbst  in  den  beiligon  fiicheni, 
der  Vollmond  des  Monate  VM^&kba  (ApcU-Mai)  ate  der  Bm- 
pAngniss-,  aber  auch  als  der  Qebnrtetsg  des  pmasolines  angsge- 
ben.*)  Damit  im  Oanaen  fibertivtimmsDd,  ftisrte  man  deaseibso 
an  Anlang  des  6ten  Jahrbnnderte  naserer  Aera  in  ISndosteo,  oaoh 
ehinesiseher  Berechnung,  am  8ten  Tage  des  4fen  Monate;  so  sab 
en  I  h  hiiiu  zu  Pataliputtra.')  Das  Hiid  der  Buddlia'a  wurde  dabei 
auf  grossen  vierrÄdrigen  "Wagen  umhercefaliren ,  d«r.^n  schlössen 
sich  theatralische  Darstellungen .  Wettkiimjife,  niichtliche  Illumi- 
nation u.  dgl.  Die  südlichen  Buddhisten  haben  noch  jetzt  jrjiea 
Fest  ebenfalls  im  Mai »  wenigstens  haben  sie  einen  Festtag  in  die- 
sem Monat,  und  dass  derselbe  als  EmpHUigniss-  oder  Qebnrtetag 
des  Buddha  begangen  werde,  darf  man  wohl  daraus  schliessen, 
dass  TorsQglicb  an  diesem  Tage,  was  auch  bei  den  Lamaiaten  dar 
Fall  ist,  die  Priesterweihe  erthellt  wird.*)  Doch  tritt  er  hier  bei 
weitem  nidit  so  henror,  wie  im  Norden.  Namentlicii  scbeint  er 
aal  Ceylon  mehr  nnd  m^r  dnreh  das  grosse  VischnnfiBSt«  das  d** 
selbst  als  politisches  nnd  Nationalfest  vom  Nenmond  des  Juli  bis 

1)  Auch  wohl  nl5<  der  Tag,  an  welchem  er  die  Buddhaschaft  exlangte, 
und  ab  Tap  dos  Ninräu:i. 

2)  Foc  K.K.  253.  Klaproth  bestimmt  dies  als  einen  Tag  ans  der 
ersten  llaiite  des  Mui. 

8)  8 irr  I.e.  In  Siem  lieiset  das  Fest  FiteAMiwa  iVäi^ikkafi^' 
•M)  nnd  wird  am  15.  Tag»  des  6.  Monate  (der  errte  Monat  in  Biam  ist 
Norember-Deeember)  geftleit.  Pallegolx  I.e.  Ea  wiid,  ala  FJsiUe» 
scbon  im  Mab&Tsnao  p.  196,  S12,  984  u.a.  eiwibnt 
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mn  YoUnMmd  gwMtrt  wird,  ▼aidaaMt  «nd  mleM  di«8<iii 
absotbiit  la  Mjn.  So  wiaMn  wir  s.  B.,  dm  €»1  d«r  Köoig 
Kirtitri  (?oa  1747»1760>  angeordait  hui,  dut  der  Mttge  Zdn, 
der  früher  am  Nei^retage  oder  am  Golrartstage  des  Boddha  öf- 
fnHiQh  ausgestellt  wurde,  die  glänaettde  ProeeeaiQii  aa  jODeoi 
groeeen  OMterfeele  TeriierrlielMn  beife.') 

Aach  im  eigeDtlicben  China  wird  das  Geburtsfest  Qakjamanis, 
das  hier  ebenfalls  in  den  Mai  zu  falltii  pÜegt,  von  ihm  zu  nahe 
liegenden,  nationaleti  1' eierlichkeiteo,  nomentüch  dm  Feste  des 
Ackerbaus  uberstrahlt.') 

Dagegen  feiern  es  die  Mongolen  und  Wolgakalmyken  mit 
grosseiii  geistliclien  und  weltiicbeu  Gepränge,  doch  zu  verschiede- 
Tien  Zeiton,  diese  nämlich  vom  8ten  bis  !5ten  ihres  ersten  iSoni- 
mennouats  (April  — Mai)  ,  jene  dagegen  erst  im  Juni  oder  Juli 
und  zwar  nur  fünf  Tage  lang.  Der  Grund  dieser  Differenz  ist 
wahrscheinlich  der,  dass  die  Kalmyken  dasselbe  mit  ihrem  altheid* 
niaeliea  Fruhlingsfeste  der  Stutenmelke ,  die  Mongolen  aber  mit 
dem  aoaimerlicheo  Feste  der  Heerden weihe  in  Verbindung  gefaracfat 
haben.  Beide  nennen  es  Uerfis  oder  Uerus  Ssara,  «fdoi 
Monat  der  Gnade."  Daa  Charakteristische  der  Feier  bei  iha«i 
sind  eoeeer  dem  Gotlasdienate  die  Ordinalioa  der  Gethniln  oad 
Imgib,  dia  BiagKgUU  and  daa  Wettrenaan.*) 

1)  DaT7  179.   Za  Fa  hiane  Zeit  wnide  denelbe  gewohnUeh  im 

ditttoa  (ehinesischeu)  Mooate,  also  wahrscheinlich  am  Neujahrfeste  in  Pro- 
cession  ximhergetragen  (Fee  K.K.  331).  Die  Engländor  haben  ihn,  wie 
oben  bemerkt,  nach  der  Eroberung  von  Kaiuly  nur  zweimal  ausgestellt, 
im  März  luid  Mai,  verniuthlioh  dho  am  Neujahrs-  und  am  Empiangni<fsfeHtc. 

2)  Im  ciiiuesii>chcu  :3iuui>kaknder  wird  unter  den  Festtagen  d^»  Mai 
der  Mige  Oebarteteg  dee  ^akjaböaieii  aufgeföhxt  Im  Jibi»  18M  iel 
er  «nf  den  10.  Hai  Meamann  ia  der  , Zeiteehrift  für  die  Kunde  des 
Moigenkndee*  III,  113. 

3;  Pallas  II,  198.  Bergmann  1,60.  8C.  III,  171  —  175.  Lepe- 
cTiin  ^Tagebuch  der  Roi^ie"  etc.  nennt  es,  B.  1,  294,  bei  den  Kalmyken 
Sa/fa  S$ara,  wahrscheinlich  (,'akja  Ssara.  Dass  die  Tibetaner  es  feiern, 
versteilt  sich  von  selbst  —  es  ist  eius  ihrer  vier  grosseu  Jahresfeste,  und 
wird  von  ihueu  CuAch  Pallas)  Kgabiienga  benannt  — ;  wann  sie  es  aber 
feiern,  ist,  so  viel  ich  weiss,  noch  toq  k^nem  der  wenigen  Beieenden, 
die  des  Land  des  Sdmeee  betteten  haben,  angemetkt  woiden.  leh  Tsr- 
mnthe  aas  Georg!  249,  da  der  Todestag  und  Empfanguis&tag  ^akja- 
inuui^  st)  oft  auf  den  nämlichen  Jahrestag  verlegt  werden,  dea  16.  des 
dxitteu  Mouats  (nach  seiner  Kechnoog  Aalkng  Mai}. 

37 
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TXm  die  drei  grossen  Feste  der  baddlDlUtditA  Kii«h»,  TOO  ii^ 
ata,  wi«  man  «eht,  huiwebts  dtr  Jahntepoehen,  du  trstere  ^w» 
ODMni  WiritoMbleii,  dMiwete  <te«  Oitera,  das  diitte  d»  Plng- 
«tea  «Dlii^richt. 

Ton  diwen  ktsben  hat  ädi  ▼toU«iflht  «in  Tiirlia  thg/tgw^ 
das  m  denselben  in  naher  Benefamg  m  ilehea  aoheSiit  and  ihm 
Biflh  knraom  Zwiadbeafaume  ibigt»     das  Biiderfeat  Ab  der 

Cfatneee  Fa  hian  aof  eetaer  Reise  nach  Indien  in  dolaa  m  ewilte, 
wurde  daselbst  vom  Isteu  bis  zuiu  15teii  deä  vierten  (chinesischen) 
Monats  ein  Fest  be^anijen,  da«  er  die  ^jBilderprocession"  nenut. 
Das  Bild  des  Buddha  ward  dabei  auf  einen  vierrädricjen  Wa^^n 
gestellt,  zwei  Bodlnsattvas  zu  seiner  .Seite  und  hinter  ihnen  die 
Bilder  dar  Götter:  so  wurde  es  feierlich  eingeholt  ond  durch  die 
ÜBBllieii  yociulcirtop  Strassen  gefahren.')  IXa  Schilderung,  welche 
m  «BS  von  dsoMlbeB  giebt,  und  die  Jahreszeit,  in  wekiierares 
M&m  sah,  madiw  oi  höoh^  wahiaeheinlieh,  dMa  der  gen«nAe 
PUgir  Idar  daa  aia^ldie  Feat  baaeMbt,  welcbaa  er  ivaniga  Jafare 
spMar  aaPHaUpoMm  nitaaaebfte,  das  Baipttogpte-  oder  Gabwls- 
ÜMt  ^JAkJaaMiaia.  Wia  dam  aber  anoh  Mj,  g«gMiwiHig  babea die 
KalnaTken  and  wia  amui  TovaaMataea  darf  ^  alle  Lamahtaa  «ia 
^BiUerfaan«  die  Naetiwar  dea  Uaria,  die  ymt  jaaea  mtAmm 
stefs  im  Anfimg  des  Jaai,*)  Ton  dsn  Mongolen,  wia  «e  ■chtiet, 
im  Juli')  abgehalten  und  bei  welcher  die  Bilder  der  Götter  auf 
Gerüdtea  neben  dem  Buddhubiide  aufgeistclk  und  dieses  im  feier- 
lichsten Momente  enthallt  wird.  Welche  buddhistische  Bedeotnng 
dem  i'este  zukommt,  bt  völlig  unbekannt;^)  indess  darf  man  an- 

1}  Poe  K.  K.  17.  A.  EAmnsat  »Histoiie  de  la  Tille  de  Khetaa* 
Itflg. 

2)  Berfmann  I,  115  flg.  Iii,  175  flg. 

3)  Ich  entnehme  dies  freilich  nur  aas  Tinikow!*ki  I,  115,  weiss 
übrig'ens  wohl,  dass  die  dort  beochrielnjueu  Feierlichkeiten  grössteotheils 
solche  sind,  die  zum  Uenlstestö  gehören.  Doch  kann  der  bl^«  Uerüs, 
ohne  Bilderfest,  nicht  immer  in  den  Juli  füllen. 

4)  Z  Wiek  and  SeliiU  «BeiM  tob  Sanpta  ia  veiseUedsne  Kate^bee- 
brndaa*  p.  119«  ,Am  11.  Jnni  Meitea  die  Kabnykea  einen  giesien  Fest- 
tag, dessen  Bedentnag  wir  niebt  nlber  edUnea  konnten.  Einige  be- 
haupteten, es  sey  der  Gedächtnlsstag  der  Herahkunft  Schagdschamams.' 
Dies  die  einzige  Nachricht,  die  ich  darüber  geftinden.  Da  d.is  Uerüsfest 
hei  den  Kalmyken  nio  .spät  fallen  kann,  <o  jsf  hier  nii*ht  vou  d«r 
Empfan(^niss  (^akjamuun«,  sondern  ¥ou  desseu  iierabüenkuail  au»  luachita, 
welche  der  Emplangoiss  Toraoagiug,  die  Bade. 
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neluMai  daat  i&  ihm  die  EmtMnuig  an  ein  Enigoaat  fertgtihaltea 
wird,  weioiiM  der  dem  Qdviiriitege  dee  ReUgioaiBtiiten  «a£ 
dem  Fuss  gefolgt  ist«  wie  man  in  Siam  nnd  Kambodsclui  ein 

Fest  „der  Taufe  des  Bnddha**  fmett  und  antcbeinend  mit  den 
Geburtstage  des  Buildha  in  Verbinduug  öetzt.')  "Wir  haben  oben 
erzählt,  wie  der  wenige  Tage  nach  seiner  Ueburt  auf 

den  Antrag  seiner  Tante  Pradschapati  Gautami  unter  grossem  Ge- 
pränge in  den  Tempel  der  Götter  geführt  wird  und  wie  bei  mei- 
nem Eintritt  diese  sänuntlich  aufstehen  und  sich  tief  vor  ihm  ver* 
naigao.  Vergleichen  wir  die  Schilderung  der  betreffenden  Seena 
in  seiner  LebaDabeschreibung^)  mit  der  Feier  des  BUdarfeataa«  ao 
wird  aa  mcht  nnwafaracbainlioh,  daaa  jana  ao  badantsame  Seena  nnd 
in  ihr  luglaieh  die  Snperioritfit  dea  Bnddb»  &her  alle  G6tter  im 
Bilderfeata  yei^ifanwirtigt  wird. 

Nach  der  frfiher  gegebenen  Dreithälnng  dea  boddhiatiachan 
Kiiebeqiahrea  aolita  eigeaUieh  ein  Epoche  macbeodea  Faet  nnmit- 
talbar  vor  den  Anfiing  dea  Varaeba,  auf  den  15taa  oder  16teB 
dl»  fönften  Monats  (Jnli — Aügust)  fallen  and  in  Hinterindien  hat 
man  wirklich  dieses  Fetit, ')  das  in  den  nürdliclien  Ländern,  wo 
es  keine  eigentlich  ausschliessliche  Regenzeit  giebt,  gcinz  wegge- 
fallen und  auf  Ceylon  ebeufalU  mit  dem  groißen  Juüfesto  dea 
ViÄcbnu  verschmolzen  zu  seyn  »cheint. 

^och  bat  sich  bei  einzeioeu  buddhistischen  Nationen  ein  Fest 
der  Fluss-  oder  Wasserweihe  erhalten.  £a  ist  augenscheia- 
Hch  nicht  buddhistischen  Ursprungs,  sondern  ein  altes  Naturfest 
dea  ScbamaaiaBuia,  da  bei  demeeibeo  dea  Geistern  der  Ströme  and 
Seen  Spenden  dargebracht  werden  u.  a.  w.  Wir  finden  ea  a.  B.  in 
Siam  and  bei  den  Kalmyken/)  und  daaaelbe  iat  vielleieht  aoa  der 
moqgoliaeben  io  die  nueiache  Religion  übergegaogen^  ao  daaa  jetst 
bei  der  Newaweihe  der  Metropolit  von  Peterabarg  die  Stelle  dea 
einstigen  Schamanen  Tertritt 

Den  Äbffchluss  und  Schlnssstein  des  Susaeren  öffentlichen  Cul- 
tus  bilden  die  kirchlichea  Versamüi  1  u n gen ,  oder  wie  sie 
buddhistisch  beissen,  die  grossen  Versamuiluugen  der  Be- 

1)  La  Loabire  I,  447.  A.  R^mnsat  N.  M^L  As.  I»  1S4. 
3)  Rgya  tscher  rol  pa  p.  113  flg. 

3)  Sa  beimt  IUoh-mm  (Anikagdsa  Yaischa?).  Pallagoiz  I.e.  und 

Law  Jouru.  of  tbe  A».  Soc.  V,  263. 

4)  PaUegoix  und  Baigmann  I.e. 
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fretong  (Möktekm  mmkäpaiitekai).*)  NaHfarlloli  M  tfeiaeko- 
tjprfingliefa  nur  ein«  DlaeipttBanliirielitasg,  aber  w  winn  ja, 
daat  in  dar  BnddharaligioB  der  ganaa  Gnltaa  ladiglkh  eb  Aia> 
floü  der  IMadpUn  iat. 

Wir  erinnern  nna,  data  Qäkjaonint  aeinen  Jfingem  geboten  lia^ 
ben  soll ,  hfinfige  und  zahlreiche  Znsaminenkunfte  cn  halten  iiod 
dass  schüii  in  der  nomadischen  Urzeit  des  ürUeas,  vor  dem  Be- 
ginn des  sfati£!:pn  Klosterlebens ,  sich  die  Bhiieu  namentlicli  am 
Schlüsse  der  i^eLi;t'ii/t  it .  die  sie  damals  noch  in  den  Behauäuugen 
der  Familienväter  zubrachten,  zu  versammein  pflegten,  um  zu 
beichten,  sich  gegenaeitig  über  das  Gesetz  des  Heils  zu  befragen 
XL.  8.  w.  Diese  Sitte  wurde  durch  Dharmä^ka  aar  gesetzliobaOi 
kirchlichen  Institution  und  hat  sieb  in  Indian  bia  aom  Untergang 
daa  Bnddhiamna  daaalbat  und  in  Teribklerlar  Ftem  bia  auf  daa 
hantigen  Tag  in  dan  BMlatan  baddliiBtiaahan  Ltodani  arbaHan. 

Der  Zwecic  dlaaer  VaraaaBoünngan,  ivia  aie  naeb  A^ftkna  Ztk 
Ton  den  Indiaehan  Kfimgen  bamlBn  wnrdaa,  war  weeantlicb  abi 
doppelter.  Bineraeita  trat  die  QeieUichkeit  an  Cdloquien  nnd  Dia- 
potationen  über  daa  Dogma  anaanunen:  ea  wurden  Prfifnngen  und 
Katecbiüattooen  angestellt,  gelehrte  Wettkanipfe  ausgefochteo,  über 
orthodoxe  und  heterodo\e  Ansichten  entschieden,  Promotionen 
vorgenommen  u.  d^l..  mit  einem  Worte  diese  Versammlungen  ver- 
traten die  Stelle  der  regelmässigen  Synoden,  durch  welche  ganz 
besonders  der  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen  Klöstern 
eines  Reiches  erhalten  und  die  Einheit  des  Ordens  refnrfiaeatirt 
ward.*)  Andreraeits  wurden  die  Laien  zu  denselben  herangezogfo, 
Gesetzvorleanngan  und  Predigten  für  aie  veranstaltet,  allgemeioa 
Beitibte  abgenommen  nnd  endlich  die  ganae  CärimoDie  mit  Spen- 
den and  Almoaenanatfaeilnngaii  baaebloaaen,  die  anletat  anr  Raupt» 
aache  wurden* 

Ea  gab  jihrHebe  und  fanfjftbrliehe  «»Vertammlongen  dw 
Befreinng.**  fieide  beaeichneten  den  Beacbloaa  einea  Zeitankialaea 
«nd  die  ErMfonng  einea  neuen,  in  welchen  daa  ganae  Volk  nu 

und  entsühnt  einb-eten  sollte.   Mit  den  ersteren  schlose  das  be- 

1)  Chiaadseb  WuUek§tüUtX. 

2)  Ausserordentliche  Conferenien  zu  Besprechungen  Wbn  Ldu«  und 
Disciplin  wurden ,  wie  wir  schon  wissen  (8.  p.  TOU  basbfailtHtsa 
Qaiitlichen  und  gelehitan  Doctoren  b«nif»a. 
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trtfiende  Klsv^e^jahr,  mit  den  andern  das  Lnstnim.  Die  letofteren, 
Pftüttchftvarscha  oder  Pantscbavarschika  genannt,  sind 
sngleidi  mit  dem  fQn^ffthrigen  Cfelns,  naeh  dem  noch  jetst  «Ue 
buddhiiliiciieii  Völker  veefanea,  erat  von  A^dk»  «ngelBhrt  wor^ 
den.*)  fiie  wmden  gevfihnlieh  im  Herbat,  alier  aaeh  in  anderen 
JaliresaeitBD,  BaoMutÜch  im  FMUiling,  mit  maserordentlicher  Fnebt 
and  Fireigobigkeit  aligehaltea.  Der  erste,  weleher  eie  ans  beadirie- 
ben  bat,  Ist  der  Gbineee  Pa  hian.  „Zu  der  ftstgesettten  Zeit,^ 
sagt  er,  „ladet  man  ron  allen  Seiten  die  Saman&er  ein.  Sie  kom- 
men alle  und  schaaren  sich  wie  die  Wolken  des  Himmels,  mit 
Feierlichkeit  und  Würde.  Da,  wo  sie  Platz  nehmen,  werden 
Vorhänge,  Flaggen,  Baldachine  angebracht.  Man  errichtet  einea 
Thron,  der  mit  und  silbergestickten  r^otnsblunien  und  seide- 

nen StoSen  verziert  ist,  und  in  dessen  Hintergründe  werden  ele- 
gante Sitze  anfgefttelit.  Der  König  und  seine  Beamten  verrichten 
hier  dem  Gesetse  gemäss  ihre  Andacht.  Das  dauert  einen,  oder 
iwet,  oder  drei  Monate:  gewöhnlich  findet  die  Feier  im  FruhÜng 
Btatt  Wenn  der  König  die  Venammlong  aii%ehoben  bat,  ao  er- 
mahnt er  seine  Offidere,  daes  anch  sie  ihrerseits  ihre  Andaebt  ver- 
lieliten,  und  einige  Terwenden  daranf  einen  Tag,  andere  swei, 
drei  oder  filnf  Tage.  Wenn  Jedermann  seine  Andaebt  ▼eiriehtet 
hat,  so  rerscfaenkt  der  König  das  Ffiard,  weiches  er  geritten,  sei'* 
nen  Sattel  nnd  Zanm:  de$<gl eichen  die  Pfinde  der  Tomebnistsn 
Staatsbeamten  und  anderer  Personen  von  Stande ,  ferner  alle  Ar- 
ten von  Woileabturteu  und  Kostbarkeiten,  (iberliaupt  Alle«,  was 
die  Samanäer  nüthisr  haben.  Sümmtiiche  IkMintea  übernehmen 
Gelübde  und  bringen  Almosen:  hinterher  kauft  man  die  geschenk- 
ten Gegenstände  den  Geistlichen  wieder  ab."^)  So  in  dem  armen 
nnd  lulten  Baltistan  {hie  tscha).  Um  noch  vieles  glänzender  wurde 
einst  jene  fünfjährige  Festlichkeit  in  Mittelindien  selbst  begangen, 
namentlich  auf  der  geheiligten  £bene  am  Znsammenfluss  der  J»- 
nmnk  nnd  QangA,  doch  waren  sie  im  eiebenten  Jahrhundert,  aus 
welefaem  die  Sebilderangen  stammen,  die  wir  von  ihnen  beaitaeB, 
hdn  anasehlissBlieh  bnddhietischse  Institut  mehr  nnd  hatten  kanm 
noch  einen  andern  Zweck,  als  AhnosenTertbeilnngen.  „Oesdieh  von 

1)  Ein  Edict,  welches  sich  darauf  I  czii  ht,  rotns  683. 
9)  Foe  K.  K.  26.    Er  nennt  die  lualjahrüche  Versaomüimg  Fan 
itch«  J/U9  i$e. 
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dflr  Hinptitadt**  (/Vtfy<t/;a,  jetzt  AlUhab«d),  berichtet  Hionei 
Theang)  ,,i8t  eiM  lacbeod«  und  erhabene,  ngtiUir  K)  Li  breite 
Sbene.  Seit  dm  iltitlea  Zdlen  bis  mot  wntn  Tagt  bahtm  die 
KfinSge  naA  TomlmiaB  Hetren  nie  mmaogjdty  neb  daloD  sit  b«- 
geben,  wenn  eie  Almoeen  ependen  woUen,  und  dort  mlibetkii  eie 
Unlsfetitiangen  ohne  Zahl.  Deebalb  aeont  warn  dieeelbe  „dne 
grosse  A  Im  oeenfeld,**  GegenwArtigetMatderKdBigptlAditfa 
nach  dem  Beispide  semer  königliehen  Ahnen  nnermeeriiehe  WoU- 
thaten  aus.  Die  Reichthümer,  welche  er  in  einem  Zeitraaroe  von  fonf 
Jahren  aufgehäuft,  die  Kostbarkeiten,  welche  er  gesammelt  hat, 
vertheilt  er  an  einem  einzigen  Tasre  auf  der  ,,Ehene  der  Almo- 
Ben/*"  Zuerst  errichtete  er  eine  grosse,  reich  verzierte  btatue  ü-« 
Buddha  und  opferte  ihr  die  werthvollsten  und  schönsteu  Kleino- 
cUen;  zom  aweiten  gab  er  den  Klostergeistlichen  ähnlicbe  G#* 
•cbenlce ;  zum  dritten  der  anwesenden  Menge  (der  nicht  statioaai" 
ren  Gkeietticben(?);  Tierteoa  dc^|enigen,  die  sieb  durch  überlegene 
Talenta,  grAndUcke  BUdnag,  aoegebteHete  Kenntnime  nnd  nnge* 
wtthnHolM»  Ftaenngikraft  anweichneten;  fflnftaas  den  Brahmamm« 
eahUarn,  weleho  die  Wege  der  Weltnmidend,  in  der  EiBNUBkail 
lebten;  aeofaetena den  Wittwern,  Wittwen,  Waieen,  Faunlienloeen, 
Aimen  nnd  Bettlern.  Di  dieser  StQftnfe^e  rertimüte  er  eine  vnendi- 
Ueiw  Menge  von  Koslbarkeiteo  nnd  kMichen  SpmMn.  Kaohdem 
er  seinen  Schatz  geleert,  auch  alle  seine  Kleider  vertheilt, 
schenkte  er  die  grosse  i'erle,  die  seinen  Haarschmuck  kroutti  und 
die  HalsbRnder,  welche  er  trug.  iSaclidem  er  dies  AUen  ah  Al- 
mosen gespendet,  rief  er  aus:  Weiche»  (Tlück!  fiü'  diese  Reich- 
thümer, die  ich  besessen,  sind  in  einem  Schatze  geborgen,  der 
Imter  ist,  als  Diamant.^**)  Denelbe  Reisende  meldet  an  einer  an* 
dem  Stelle  über  den  genannten  Herrscher:  Alle  fünf  Jahre 
berief  er  eine  grosse  Versammlung  der  Befreiung*  £r  enebdpAe 
den  Sehnte  nnd  die  Magasiae  des  Staaftes,  nm  allen  Meneoiien 
Gnies  an  Umn.  Er  behielt  nnr  aeme  WaJfaoy  dm  auh  mehift  dann 
Signeten»  als  Golm  dargebraehl  an  werden.  In  Jedem  Jahre 
WMttmslte  «r  die  Hamanier  der  TnmeliiedeneQ  Kdalgreiolw.  & 
siAmiekte  rdcUish  den  ^Lehratnhl  des  Geselsaa**  and  üem 

1)  Voy.  des  ?<•!.  Bouddh.  280.  Die  Schilderting  der  nämlichen 
Ver^riBimluug  viel  detaüliitori  and  sieht  ohne  bedeutende  Abveuhungeo 
MioueaThfl.  352  flg. 
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iu  grosser  Ansahl  „Sitze  uer  Auslegung"  herumstellen.*) 
Dann  liess  er  die  GeistUchen  di^cutimi  nod  urth«jlte  über  ihre 
St&-ke  und  Schwäche.') 

Ob  noch  jetzt  irgendwo  in  einem  buddhistischen  Lande  der 
Schluss  des  fünfjährigen  Cyclos  nnd  der  Beginn  des  neuen  doreb 
ein«  deimftige  religiöse  Feier  der  Beichte,  Sühne  nnd  Almosen 
begangen  nnd  bezeichnet  werden,  weiss  ieh  nicht  za  sagen.  Die 
l^tieben  ^VenMmmlnnfBn  der  Befreiniig"  sefaeinen  «eh  gogtn- 
wift%  nnf  Cejion  nnd  in  Hinterindien  denol  m  beeofartoken» 
daie  am  Seliliiese  der  Begenseil  dne  Volk  äeh  nm  die  EIBeter 
eehnnrt,  rtlcUiche  Geben  spendet  nnd  auf  freiem  Felde  die  Fm* 
digl  li9rt.  Daeelbet  werden  aaob  «lUAbiüeli  etnowl  die  OeieOichea 
Ton  ibrem  Bisebofe  enanaunenbernfen  nnd  im  der  Lebre  geprfiü*) 
Das  nämliche  geechah  einst  in  Ladakh  im  Frühling»  jetzt  gmchieht 
es  im  iSomnier;  die  versammelten  Laiuas  werden  mit  üescheukeu 
entlassen.  Was  iu  Tibet  und  in  der  Moni:(*li  i  van  jener  Binrich- 
tung  übrig  geblieben  ist,  scheint  mit  dtr  Feier  des  Lampenfestee 
oder  des  Neujahrs  zusammenzufallen.*) 

Neben  dem  öffentlichen  Cultos  gebt  netarücfa  auch  in  der 
buddhistischen  Kirche  ein  privater,  ein  Familiencultus,  durch 
welchen  je  überall  mehr  als  durch  den  öffentlichen,  die  Laien  aa 
den  Cleme  gekettet  nnd  Ton  ibm  behenvcbt  werden.  Denn  der 
BiafliiM  nnd  die  Maobt  jeder  Kircbe  bembt  am  weeeotUcheten 
denmfy  daie  die  in  der  naturücbeo  Entwickelnng  nnd  im  Leben 

1)  D.  h.  er  orriohtoto  eine  Kanzel  {Dharmasann)  für  Jen  Rodner,  der 
das  (Jesotz  lehren  sollte,  und  Wcss  ringsum  Sessel  für  diejeni^ien  auf- 
stellen, die  an  der  Auslegung  und  Erklärung  des  Textes  Theil  nehmen 
sollten. 

2)  Yoy.  des  P4L  Bonddb.  251.  Andere,  theils  snm  Zweck  der 
Belebte  eod  Oabenipendung,  theils  der  Dleoaision  nnd  DLsputatioa  be- 
raibee  Venammloagen,  ■ewohl  jahrliefa«,  wie  ünQehrliebe,  findet  man 
enribnt  nnd  besebiieben  ibd.  38,  4t,  7«,  266  nnd  Hionen  Tba.  118^ 

121,  205,  242  flg.,  374,  392. 

3)  Dtvy  223.  Pallegoix  11,27.  Der  geistlichen  Conferenien  auf 
Ceylon  er^Anhnri!  di«  beiden  arabischen  Kanl'lcute,  die  im  9.  JaiuhttDdeit 
die  Insel  besuchten.    Rein  and  „Memoire  sur  linde"  232. 

4)  Iu  Tibet  begeben  äich  i.  Ii.  am  Jahresschluss  die  Lamea  der 
ProTinaiAlklöster  naeh  der  fiaaptatadt,  uia  an  der  grossen  Jubelprocession 
dm  KaiyibnfMtee  TbeU  sn  nehmen,  dareh  die  Tiellekht  jeM  deit  die 
alte  «Yememmleng  der  BefiMinag*  »pfimatiit  nM. 
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de«?  Einzelnen  und  der  Faniilie  Epoche  machenden  Ereifftiisse  un- 
ter deren  Vormuiidschaft  gestellt  sind.  Nun  [»Hsti  Lt  zwar  nirgend« 
iu  der  Buddhistfnheit  ein  iollztilicher  Zwang,  da-s  der  Priester 
2a  ihnen  herangezogen  werden  müsse;  indess  sorgt,  wie  gesagt, 
der  Glaube  dafür,  du8  es  in  den  meisten  Fällen  geschiebt,  ja  die 
wcitiichen  Bekenner  des  QÄkjasobnes,  wenigstens  die  Lamaistao, 
odimen  den  Beistand  und  Segen  der  Geistlichkeit  in  Familienan- 
gelegoobeiteD  noch  hftiQgar  in  AnapniGli,  al«  tdbet  die  Katholi- 
keo.  D«r  gHabige  Bnddfaist  hat  seinen  geutUehen  Valer,  ieiaen 
QewioBonarathy  dem  er  priratim  beiobtot  nnd  die  Seelsorfs  ftr 
seine  Familie  ttberliait.  Der  Prieater  fnaglft  bei  der  Gebort  oder 
der  Kamengebung  der  Kinder,  desgleicheo  bei  der  Pabertftser- 
kUbrnng,  dem  „Haarabaebneiden,^  wie  man  in  Hinterindien  sagt, 
bei  Vermählungen,  obgleich  in  allen  buddhistischen  Staaten  die 
Schliessung  der  Ehe  nur  als  ein  Cirilact  betrachtet  wird,  ferner 
am  Sterbebett,  bei  Leichenbegfingnissen ,  ja  seine  Wirksamkeit  er- 
streckt sich  über  das  Grab  hinaus:  er  hält  (iehete  für  die  gluck- 
liche Wiedergeburt  der  Verstorbenen,  er  liest  Seelenmessen.  Ausser- 
dem treiben  die  geistlichen  Söhne  des  Buddha  überall  die  Medi- 
cin,  brauchen  also  ihren  Einfluss  in  den  Familien  nicht,  wie  in 
christlichen  Landen,  mit  dem  Hausarzt  zu  theilen^  in  Tibet,  China, 
in  der  Mongolei^  Irors  im  ganzen  Norden  sind  eie  aogieich  Wafar- 
eager,  Astrologen,  noch  wohl  Qeisterbeeohwdrer  and  Zanberer.*) 
Nimmt  man  nnn  daao,  dass,  wie  oben  erwihat,  in  Hinterindien 
der  Unteirieht  gani  in  den  HAaden  den  Tala|Kiinen  ist,  dass,  we- 
nigstens in  Slam,  jedes  mftnnUcbe  Indiridoom,  selbst  die  Prinsen 
auf  einige  Zeit  die  Tonsar  nehmen  und  ins  Kloster  gehen,  und 

1)  Georgi  448  Hg.  Pallegoix  1,  224,  231.  Davy  291.  Saogai- 
mano  136  n. «.  In  Karaiiodadia  äbte  der  buddhistiache  QeiatM^e  ftaber 
•ogar  die  Fnaetion  der  Entjungfernng.  A.  B^mnsat  N.  Mtiaag.  As. 
I,  116  n.  161:  „Deinde  virginitatem  aaeeidos  aoifeit  dlgito,  «po  et  fron- 
tem  sabinde  rabra  naenla  notat.  —  Sunt  qui  sacerdotem  paellae^  pleoo 
coitn  misceri  asserant,  alÜ  contra  contendnot.**  Die  SeeleoiBMsen  sind 
bei  den  Lamaisten  so  an  der  Tagesordnung,  dass  sio  selbst  -wohl  für  die 
Seelen  verstoThener  Thiere  an£^«»5tel!t  werden  sollen.  Pnllas  II,  73t 
,Hprr  .lähriicf  i^^t  Zoiifje  )L'cwesen,  dass  ein  alter  Soonfrarischer  Lama 
einetn  sehr  an  ihn  gewüboten  und  klugen  Hunde,  der  endlich  tou  einem 
ftrvmden  daieh  den  Laib  g«aeboaB«a,  steriMod  noch  bis  yor  die  Fiaaa 
aainea  Hann  gtEanfea  kam,  aof  eigene  Koatan,  ala  einer  gins  beaeadeiea 
und  aiisgaseiehnatan  Seele,  die  gewfiluiliobe  Sealeamasae  bat  bsitea  laaaen*' 
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itm  — drwwii»  d«r  LMiiaitmi»  sieb  io  wwnüity  dass  aas  jed«r 

Famiii«,  die  mehrere  Sohne  hat,  stets  einer  in  den  geistlichen 

bUnd  tritt,  80  vvirJ  man  sich  nicht  wundern,  dass  die  Herrschaft 
der  buddliistischen  Bettelmonche  über  die  Laien,  ungeachtet  es  der 
polizeilichen  Basis  oft  gun/.  entlf  lirt,  eine  weit  und  tief  greifende 
und  von  den  beodboteo  fremder  Religionen  schwer  zu  erschut« 
tornde  ist.*) 

So  weit  vom  äusseren  Cultus.  Es  giebt  aber  auch  eineii  io- 
Dern  Coltos,  an  dem  der  Weltliche,  der  Familiensohn,  nur  aiift- 
aakmsweiie  Theil  n  nehmen  bemflBD  iet,  der  Tielmebr  ftst  nur 
der  höheren  Qeiettiehkät  obliegt»  —  der  Coltos  der  Beeohnnung. 


Die  Beschauung. 

Die  Beschauung  ist  der  Gipfel  des  geistlichen  Lebens  und 
Thune,  der  Schlnsestein  der  Dieciplin;  denn  eie  allein  fQhrt  in 
letiter  Instans  zam  Ziele,  snr  Befreinog.  Enthaltsamkeit,  Ge- 
duld, Energie  nnd  die  sonstigen  baddhistisehen  Tngenden  sind  nur 
ihre  Grundlagen,  ihre  Yoraussetsangen,  leiten  xa  ihr  hin  nnd  lan- 
ftn  snletzt  in  ihr,  als  ihrer  Spitce,  sosammen.  Hierin  stimmen  im  All- 
gemeinen Brabmanismus  und  Buddhismus  überein,  und  der  letztere 

1)  , Schwerlich,"  sa{^  z.B.  Pallas  11,249,  .ist  eine  Nation  in  der 
Welt,  die  durch  Aberglaubeu  und  Religiunsgebrauche  so  TÜUig  zum 
Bckfengehoisam  gegen  ihre  VhSen  gewöhnt,  and  so  ToUkommen  in  aU 
Itn  Perioden  des  Lebens  und  bis  in  den  Tod  von  deren  Willknhr  ab- 
hängig wäre,  als  die  moogoliscbe.  Alles,  was  die  katholischen  PfrlFen 
in  den  finstem  Zeiten  des  Aber|:T]aiibens  über  die  unwissende  Menge  ge^ 
fibt  haben,  kommt  damit  in  keinen  Veigleicb.  Von  der  Geburt  an  kann 
der  Kalmyke  nnd  Monr^ole  in  keiner  anfperordentlichen  Begebenheit  des 
Lebens  ohne  den  Katli  und  di<*  ^ei5*tlirhp  Hülfe  der  Pfaffen  sich  beruhi- 
gen, und  noch  im  Tode  mü.s.scn  die  Tfaffen  um  Unterricht  gebeten  wer- 
den, wie  und  mit  was  für  Gaukeleien  die  Leiche  bestattet,  und  von  den 
ttiehsten  Terwandten  dieses  oder  jenes  drohende  Unglück  abgewendet 
weiden  soll.*  —  Das  gilt  in  etwas  geringem  Grade  auch  Ton  den  Tl* 
betanero  nnd  allen  Lamslsten,  mit  noch  giotseier  Eiosehr&oknng  Ton 
den  Slnghslesen  und  hinteiindJsehea  Nationen. 
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hma  in  itinim  Ptiakt»  Mint  Hatlmift  m  te  MfawwMte 
Aaewt  IIB  vittigrteR  Tir]«ifiieii;  lUgugtn  nntawehtidro  aick  biUto 
ift  ihm  Theorio  «od  Pkuo»  te  BügbiolidilMit  ia  einigen  Mhr 
wMtntlidita  BMiebongen.  Binmeiti  niaUcii  wwirft  d«r  Bi4> 

dhismus  grundsätzlich  jene  aasserlichen ,  mechanischen,  oft  qu&l- 
vollen  Mittel,  weiche  der  brahujauische  Selbatpeiniger  üiiweudet, 
um  seine  Andacht  zu  sohärfrn  nnd  zu  conoentriren ; ')  anderer- 
seits verfolgt  ei  entgegengesetzleu  Z\>  t  ck.  Der  hrahiaanibche 
BSsser  sucht  Dämlich  in  der  Ekstase  Vereniiguiig  mit  Gott,  der 
Sikokl^ll^hUosoph  Isolirung  der  Seele  von  der  Natar,  der  Jünger 
Q&kjaammt  AnatöMbiiog  d«r  Idib«it  Für  mit  kooNBl  dM  MÜok 
ftttf  Eins  hinaus. 

Di«  Worte,  mit  weleben  im  Baddluemiift  die  abgesogene,  tiefe 
Meditilion  am  g^fihtiliehsteii  beimont  wird,  eind  Samidhi, 
dem  das  deutsche  „Sammimig*'  am  oAehsten  l^ommen  aiöehte,  nad 
Dhyinai  „Besduurang.***)  Beide  beseichaen  sowohl  den  Act, 
wie  das  Resnltat  der  Contemplation,  sowohl  Beliacfatnng,  Ver- 
senkung, wie  OdstesstiUei  elkstastisobes  Sohaaen,  Versfickang; 
beide  werden  wechselweise  ofi  eiuaoder  untergeordnet  und  bis- 
weilen mit  einander  verbunden. 

Die  buddhistiM  lir  iies*(  liauung  ist  f^Ieich  der  brahmtinisf  hea  in 
ihrem  Gnmde  lediglich  Abätraction  ,  IMt  kziig  aus  der  Welt  der 
Erscheinung  und  Täuschung,  Reinigung  des  Herzens  vom  Verlan- 
gen.  Lossagung  von  jeder  Bestimmtheit  des  Willeos,  der  Vor- 
stellung und  des  Denkens,  die  zuletzt  zur  vollkommenen  Leerheit 
und  Apathie«  zum  Nicht -Wollen,  Nicht -Empfinden,  ^icht- Den- 
ken hinaoftrigt.  Bie  wird  wohl  mit  einem  Fener  verglichea,  dns 
die  Begier  nnd  das  dankeade  Priadp,  knrs  die  Waraeln  der  Aa- 
hfto^chkait  aa  die  Ezistens  ansbrsoat.  „Dia  wahr«  Katar  des 
Wiiseas,  welches  die  serstOrendea  Leldsascfaafteii  abthat,  dia  Idh^ 

1)  Einiges  davon  i^t  jedoch  auch  in  die  buddhistische  Asceae  über- 
gegangen.   VgL  Hardy  I,  2ö3  flg. 

8)  TuruoQrin  Glossar  zum  Uahavaaso  ed(Urt  Samädhi  durch  ^me- 
ditatite  absliaetioBt*  ftom  the  lOSt  dhara  to  beer  or  endonk  Bar> 
nenf  snm  Lotus  799  nach  Gleagh:  «remplie  ^a'oa  sisice  sar  aai- 
m£me,*  »la  piMsasrion  (sam-idh&)  de  soi^nin«,*  aad  ivar  im  ino- 
fsUschen,  wie  im  meditativen  Sinne.  Er  ubersetzt  imiaar  Smmidki  dORb 
,nedit»tioB*  ond  Dkgima  daich  ^ntamplatioa.* 
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HcImii  TvgMiJmi  snr  Tollmidmig  Magk,  4i«  h«nlnrfirdigend«B 
SinooiMiMelMMiiuigen  Tertreibt,  Freuden  «nd  Sebnetmi  "mdonrnk 
maefat,  die  niaht  getadelten  iUkUoeea  LebeneweieeB  enlfottet  und 

Alles  aram  Anfh9ren  bringt  ~^itt  dieFeetfgkeH  der  Bafaraang.*'*) 
Df«  bekannteste  und  ^richtigste  Theorie  in  diesem  dunklen, 
unerquicklichen  utid  unserer  westlichen  Anschauung  fern  liegen- 
den Capitel  ist  die  schon  oben  erwiilmte  von  den  vier  Stufen 
des  DiiyAna,  die  bis  zu  jener  Höhe  ernioTtüiiren,  wo  man 
nicht«  mehr  hört  und  sieht,  nichts  emptiudet  uud  denkt  und  schon 
bei  lyeibe*?  Leben  df»n  Vorscbmark  am  Nirvana  c^eniesst.  Der 
Stifter  der  Lehre  hat  drr  i^egeucl^  nacli  dieselben  (IrcimM!  durch- 
gemacht, zaerst  als  Kind  bei  dem  Pflügefest,"  das  zweite  Mal 
in  der  Nacht  vor  seiner  Erhöhung  zum  Buddha,  das  dritte  Mal 
bei  seinem  Yencbeiden  anweit  Ku^inagara;')  niemand  kann  Ar- 
Chat  werden,  niemand  efeerbeod  in  NirfAnn  eingehe«,  ohne  sie 
durchgemacht  jto  haben. 

Der  Aeoet  riebteC  aeinen  Geist  anf  ebien  Funkt  und  nachdem 
er  ibn  so  flzirt  hal,  erreioht  er  dia  erste  Scafa  dar  Ba* 
aehauang,  waleha  daa  Targnigan  dar  Baftiadlgnng  Jet,  dia  aaa 
der  Unleradiddniig  entsteht  und  rom  Baisonoemeiit  and  Urthefl 
begleitet  ist  £lr  ist  frei  von  Begier,  frei  ron  den  B«fingiiDgen 
der  Sfinda  nnd  dea  Lastnra. 

Durah  die  Untttdriidraiig  deesen,  waa  too  Urtheil  und  Bai* 
sottBement  begleitet  ist,  dnreh  die  innere  Rnbe,  dnreh  die  Zarflek* 
fthrung  seinen  Qeislea  sur  Bioheit,  gelangt  er  aar  awaitea  Stnfa 
der  Basobaaang,  welche  daa  Yergnügeo  der  Befriedigung  ist, 
die  a»a  der  Maditttion  arwiafaat  and  rem  BaisoiiBenniil  nad  Ur> 
ttwil  befreit  ist. 

Anf  der  dritten  schwindet  das  Vergnügen  dieser  Befriedigung, 
es  bleibt  nur  ein  unbesiramtes,  duukb?»  Gefühl  körperlichen  Wohl- 
behagens; Indifferenz,  Ged&chtniss  uad  Öeibstbewimtseyn  fimgea 
an,  ihm  aufzugehen. 

Auf  der  vierten  nimmt  auch  das  Gefühl  phyRisrhen  Wohlbe- 
hagens Abschied,  die  früheren  Eindrücke  Ton  Freude  und  bchmera 

1>  Oranl  »TemnUsohe  BfldioOsk«  ia  der  Zetteeblft  der  dtalsdwa 
aoti^alted.  Qesellidisft  Till,  pw  79M  31. 

2)  Egya  tscher  lel  ps  IM  and  8ia^  Jonia.  af  the  Aa  8ee« 

of  Beng.  YII,  100«. 
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Bind  TMrlotahMi,  di»  Vollaodang  der  IndUkma  imd  dm  Oediditp 

niflses  gewosiMo.*) 

Also  die  ehinkieristiwbea  MerkaiAle  das  enteo  StediwiiBy  dei 
€nlen,  uilanrtea  Dhyftna  sind  das  Vergndg«!!  der  Unter- 
»oheidung,  Bai son Dement  tiad  Urtheil;  dee  nreiten  Ze- 
rflckfübriing  des  Geistes  snr  Rnhe,  snr  Binheit  und 
die  Wonne  der  Meditation;  des  drillen  —  anaser  der  Bmpfin- 
dung  physischen  Wohlbehagens  —  Indifferenz,  Gedichtniss 
uud  Selbstbewusstseyü;  dea  vierten  VoUenduiij^  dieser 
letzteren  Eigenschaften. 

Wie  wir  uns  das  zu  denken  haben,  ist  hinsichts  der  beiden 
ersten  j^tuf^n  leicht  zu  sagen.  Der  Samanaer,  der  sich  in  Bö- 
schauung  versenkt,  b^innt  im  ersten  Stadium  seinen  Böckzug  aas 
der  sinnlichen  Welt ;  er  ist  mit  seinen  Gedanken  noch  in  der  Zer> 
Sireathtit,  in  der  Vielheit  und  MannigfiUligkeit  der  Dinge  und 
ihrer  Merkmale  nnd  Kennseichen  be£uigen;  er  nnlersoheidet»  le- 
fleotirt  nnd  nrllieilt  noch,  isl  noch  imieriialb  der  Sdnanken  des 
sogenaoalen  endlichen,  bestimmten  Denkens  nnd  frent  sldi  dieses 
eodlieben  Erkennens.  Auf  der  «weiten  Stnfe  coneentrirt  er  eeiaen 
Geist  snr  Einheit,  snr  Ssmmlnng»  sn  jener  nngebrochenen,  voa. 
Verschiedenheit  nidit  mehr  getrdbten  MecBtslion  nnd  Intaltbn, 
welche  dem  reinen  Lichte  verglichen  wird.  Im  ersten  Dhyina  ist 
sein  Geist  wie  ein  Meer,  das  Wellen  schlügt,  im  zweiten  tritt 
Meeresstille  ein ;  dort  freut  er  sich  seiner  discursiven  Erkenntnias, 
hier  geniesst  er  die^V(^^tle  i nfellectuellf r  AüSchauunCT,  in  welcher 
jeder  Unterschied,  jede  Besonderheit  aufhört.  Dass  ferner  im  drit- 
ten die  Indifferenz  anbebt,  im  vierten  sich  vollendet,  so  dasa  die 
früheren  Eindrücke  von  Freade  und  Schmerz  gSnslich  erlosch«! 
sind,  kann  uns  nicht  wundern;  wie  aber  ist  es  an  Tttvieben,  dass 
auch  GedAchtniss  nnd  Selbstbewnsstsejnsa  den  Emmingen* 
Schäften,  jedenfidls  sn  dsn  Pkidieaten  der  oberalen  Grade  der 
EkstssegesSbit  werden?  Sind  Gedftchtniss($siitfO  nnd  Sei bst> 
bewnsstseyn  {Samfiratid'ma)  hier  in  dem  gewühnÜchen,  irdieehen, 
•ndilehen  Sinne  an  fiusen,  in  welchem  sie  etwa  nur  das  forlge* 

1)  Nach  Bninonf  zom  Lotus,  Apendiee  Xni,  p.  80O  am  der  eben 

angefahrten  Lebensbeschreibung  ^akjamunis.  Dieselbe  Formel  ans  dem 
Singhalesischen  Sämana  phala  SnUa  ibd.  474.  In  der  Bestimmung  der 
Prädicatd  des  dritten  iin<I  vierten  Gndes  der  Beschanaog  habe  ick  gt- 
glaabt  Ton  Bomoof  abweichen  za  müssen. 
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Mfarto  GcOU  «od  WiMMi  Eiiih«it  und  Ideatitlfc  d«  leb  be- 
MiebneD,  odor  io  janen  bSbcren,  nyalMieii,  asottiMheii  Vw- 
iliiide,  iD  W€lefa0m  di«  SmU,  aaebdMi  initlelst  der  AbttndioD 
das  Frineip  der  Pereaiiliebkeit  und  Individaatioii  «nagelteefal  iüi 
kraft  der  Ekelaae  eingebt  io  den  Znetand  nnbegremler  Srinneroiig, 
nniveneUen  BevneelMjne,  alldarcbdringendcn  Wtaeeos,  vnend* 
Neben  Scbnnene?  —  Dieee  Frage  ist  oocb  niebt  eniBcbleden,  doeh 
iet  die  letztere  Ansiclit  webfeebdnlieb  die  richtige,  d»  ee  eben 
im  Begriffe  der  Ekstase  liegt,  Erinnerung  und  Selbstbewneetsejn 
in  der  gemeinen,  alltäglichen  Bedeutung  aufzubeben,  und  ja  anf 
der  Höhe  des  vierten  Dhyäna  alle  jene  vollendeten  Einsichten, 
das  „richtige  Gedächtniss,"  der  vollkommene  Blick,"  das  „gött- 
liche Aüge"  u.  8.  w.  gewonnen  werden,  die  wir  oben  als  Begftp 
bangen  des  Archat  aufgezählt  haben.') 

1)  »eise  408,  411  flg.  Bnrnouf  ist  der  Ansiebt,  dses  dem  Bs- 
schsasnden  sslW  im  vierten  Stadium  noch  Osdlcbtaiss  im  gewohnliebsn 
Sinne  sn  Tindieirsn  sey.  Dsgegen  überträgt  Barth^lemy  St.-Hilsir6 

,Du  Bonddhisme*  201  die  betreffende  Stelle:  ,Ia  quatriime  contempla- 
tion  qui  est  la  perfectioii  de  la  nieiuoire  et  de  1  indifference  "  gerade 
entgeß^eugesetzt:  ,1a  qnatrieme  contemplatiOD,  qui  est  parifiee  de  toute 
nieuiuire  et  de  toute  iDdlÜerence,"  indem  er  vi^udham  nicht  >»ie  iiur- 
nouf  durch  perfectionoe  sondern  durch  purifiee  wiedergiebt.  Wenn 
icb,  TOD  bsidsn  abweichend,  annehme,  dass  einetselts  dss  «Oedächtniss* 
im  vierten  Gtade  der  Bsscbaanng  niebt  verlösche,  sondern  sieb  vollende, 
andrsrsdts  aber  nicht  im  vulgaren,  sondern  im  mystischen  Verstände 
zu  nehmen  sey,  so  stütze  ich  mich  auf  die  positiven  Angaben  bei  Uardy 
1,  270  flg. ,  namentlich  anf  folgenden  Auszug  aus  eineiu  »jinghalesischen 
Werke:  „When  the  jiriiire  Siddhdrtha  (^äkjaimuii)  was  uiiiN-r  the  tree 
at  the  festival  of  the  pUnigh,  still  uuder  tho  iutlueuce  ol  %itarka  uud 
wiehira  (Raisonnement  nod  Uitheil)  snd  having  siso  priti  (Prende) 
and  sepa  (Woblbsbagon)  tbat  aiise  (kern  wiwi^lca  (Untetssbeidnng),  bo 
exsicised  tbe  first  dhyana.  Tben  baving  overcome  vritarka  and 
wiebira,  and  arrived  at  tianquillity  of  miud,  and  liaving  th«  priti 
and  sepa  that  arisc  frora  samädhi  (Meditation),  he  exorcised  the  se- 
cond  dhyäna.  Th"n  tivercoming  all  ref^ard  of  priti,  he  received 
npekshä  (laditlercuz),  smirti  (Gedächtnis^)  and  sampajaua  (Selbst- 
bewttsstseyn}',  and  witb  thuse  endowements  of  the  rahsts  (Arfaats) 
be  esercued  tbe  tbird  dhyana.  I«sst  ef  all»  baving  bsceme  ftee  ftnm 
sepa,  duk]cba(8cbmea),  sovramanasya,C?)bntrstsining  up^ksbi, 
smirti  and  pärisudhi  (vollkommene  Reinheit)  he  exercised  the  fourth 
dhyäna.  Hier  also  werden  „ Gediichtiüs.s *  und  ^  Solhj-thewu^stseyn  " 
schon  auf  der  dritten  Stufe  des  Dhyäna  als  Begabunjcfi  (Jes  Archat,  d.  h. 
im  mystischen  Siuue  genommen.  Auch  «ird  üiUH^iajaHa  (öeibstbewuastr 


Wir  waaND  aoB  unaerer  frühereo  AuBeioAndenetzang,  <Um  ^ 
▼ier  DhyÄDas  zagliMh  iiMMrlioli  bimI  riamlich  als  eben  »o  vi«I 
illMnseba  Aagtomn  rorgeitellt  werdmi,  die  aieh  über  der  Walt 
te  Qelfitlit  {Kämm  äkM)  «rhabtti  iia4  ctia  vkr  AMkaUangao  dar 
Wdl  dar  Fotnao  («l^a  4kdiu)  Uldan,  iimarlMlb  daran  aia  nadi 
dar  gawfihiUichan  AtmaliaM»  16  atoakwaikarfeig  fibareUnndar  g0- 
icfaiehtate  Himnal  wapannaa,  mid  daaa  dtaaa  Kegioiian  von  dar 
Irnddhiatiachap  Phaataaia  mit  Saalan  oder  Waa«D  ber(Klkart  war- 
dan,  daran  Sigaoaebaltaii  jaoaii  F^Cdiairtaa  ualog  sind,  dia  dar 
Aaeai  auf  der  «ilapracbei»dea  Stufe  dar  Beaehauoog  amagt  Alao 
iiii  «ttan,  nntaratan  Dbjrkia  wohaaft  dia  UnhtaUt  dia  DiaMr 
und  daa  Oaüt^g«  BmhialB,  da  dar  gaaia  BrahmaniaMwa  «in 
Prodact  der  fieflaxiou,  der  diatiognireodan  und  philoeophiraadan 
Erkenntniss  ist  oder  doch  den  Bekeoi^ni  des  Buddha  za  seyn 
ßcliieu,  gleichwie  im  ersten  Stadium  der  Contemplation  Geist  und 
Bew'ULS8tseyn  noch  am  L  iiterschiedenen  haften ,  nuch  an  Haisonne- 
ment  und  Urtheil  gehuudeu  sind;  im  zweiten  wohnen  die  Licht- 
gütter,  —  nicht  die  Götter  des  natürlichen  Lichts,  sondern  der 
inneren,  intuitiven  Erleuchtung  — ,  da  »tieu  im  zweUeu  Grade 
der  Beschauung  die  renie,  einige,  uuretiectirte  Anfrhayung,  die 
Krleuchtun^'  aufgeht;  im  dritten  die  Götter  der  Reinheit,  indem 
auf  der  dritten  Stufe  der  Beschauung  die  Reinheit  der  Seele,  oder 
—  was  nach  buddhistischen  Begriffen  dasselbe  ist  —  die  reina 
Gefühl-  laad  Gedankenlosigkeit,  die  Aftatbie,  dia  Indifferaoa  an» 
hebt  u.  8.  f.  Der  Meditirende  —  so  ward  angenommen  —  der 
bei  seinen  gaiatliehen  Ezerdtteii  irgend  einen  Grad  des  ekatati- 
acben  Schanena  eratiegen  bat,  erhebt  sich  damit  zugleich,  momeD- 
tan  und  ao  lange  die  Ekataae  anb&lt,  in  die  dem  jedeamaligen  Stap 
dimn  aainar  innaren  Yaraanknng  nnd  Vanficknng  anlapracbenda 
Himmctlaaiibira  nnd  kann  mit  den  Bawobnam  deraalben  in  Yav^ 
kehr  traten.  Nach  dem  Tode  aber  wird  er,  ^  wenn  er  nicht  in 
NirrAna  eingebt  —  in  der  Region  wiedergeboren,  bia  zu.  weleber 
er  lebend  mittelat  der  Beaebanong  Tonndringen  venaocbte. 

JEa  gab  ebne  Zwailal  eine  Zeit,  in  dar  man  gknbta>  daaa  dar 
vierte  Dhjina  an  den  NirrAna  griaaa,  nnd  daaa  der  Hailiga  iai 
Sterben  nnmitlribar  ans  jenem  in  diaaan  ainrfleke;  ala  aber  die 

seyn)  Toa  Uaid)'  im  iutkx  iür  ,a  yitfitt  elf  intenial  iUuiaiuaÜuii " 
«tkiäxt. 
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Lifai  von  te  ▼ieloi  Hattgelaara  d«r  Heiligen  avfkui,  die  den 
Arehst  oocli  «o  nneodUeh  fiberrageo ,  cUi  wwden ,  wie  wir  geeeken, 
swfidbeB  der  Welt  der  Pormea  «nd  dem  Nirvftna  die  Welt  ohne 

Formen  (Afitpa  dhäln)  nritMer  Himmeln,  gleicfaftam  als  Yorair- 
T^na,  als  „Willkommen''  zum  Nirvuna  eingeschoben.  Trägt  die 
Kr;itt  der  Beaciiauuug  auch  /.u  diesen  hinauf?  Unfehlbar,  denn 
m  giel't  schlechterdings  Nichts,  was  ihr  widerstehen  könnte,  und 
der  Bütihisattva  erflieejt  wniuige  derselben  jene  lichten  Kaume,  in 
welchen  ub<»ohit  Nirlits,  ^\t;der  Denken,  noch  Nicht- Denk«  n  ist. 
Demcjennii^.s  iiius>tr-n  denn  nnrh  Theorien  der  ek!*t;iti<rhen  Medi- 
tation ausg*'bi Met  werden,  in  denen  die  alton  vifr  Stufen  über- 
•ebritten  und  überbaut,  und  Grade  und  Stationen  der  Cootempla- 
tfieo  entwickelt  worden,  die  an  abstracter  Intensit&t  weit  uhpr  den 
finton  Dhyana  hinan«(gehen.  Es  giebt  deren»  in  welchen  108  Ar- 
ten der  Ekstase  (Stmödhi)  unterschieden  werden»  unter  diesen  die 
berühmte,  Alles  terscbneidende  Diamanteketase  (Vadjrasamädfn), 
die  der  Bödbiaattva  ausfibt  Die  Absfttie  nnd  Haltepunkte  der 
Beeckanmig  jeneette  dee  vierten  DliyAnn  aind  natOtUeh  die  vier 
Himmel  der  forndoeen  Welt;  über  ihnen  hnt  mm  bis  som  Nirvioft 
n«r  noeb  eiM  HenuMing»  ein  Hindemiaa  (AKrMer)  —  gleiclieem 
der  Scblagbanm  von  Nirrlna  —  xa  peesiren,  wie  dlee  i.  B.  ans 
der  Legende  von  dem  Entschwinden  des  ersten  Mosterjfingers  er- 
hellt „In  der  «weiten  HUfte  der  denrnf  folgenden  Haä^*  ^ 
liaisat  et  —  „gab  Sehiriba  (pftripntlra)  seinem  Körper  nnd  Qe* 
milhe  eine  geraSe  Stelinng,  richtete  seine  Oedanken  anf  einen 
Ponkt  nnd  ging  in  das  erste  Dhyftna  ein.  Aus  dem  ersten 
Dhyana  tretend,  ging  er  in  das  zweite  Bhjftna  über;  ans  dem 
zweiten  Dhyana  tretend,  i^ii  i;  er  in  das  dritte  Dhyana  uberj 
aus  dum  dntteu  Dhyana  trtleiul.  giug  t-r  in  diia  vierte  Dhyäiia 
über;  aus  dem  vierten  Dhyana  tretend,  ging  er  in  die  innere 
Betrachtung  (Samddhi)  der  Geburtsausbreitung  (Regio- 
nen) in  den  grenzenlosen  Ilimmelsräumen ''  4/.Y/fduan/yäya- 
loiMim)')  über;  aus  der  inneni  Betrachtung  der  ( reburt-iausbreitung 
in  den  grenzenlosen  Uimmel.sraumen  tretend,  ging  er  in  die  der 
Gebnrtsausbreituug  des  grenzenlosen  vollständigen 
Wissens  (Vidjndndnlschäyaianam)  über;  aus  der  innem Betrach- 
tang des  grenxeniosen,  vollständigen  Wissens  tretend,  ^^g  er  in 

1)  H,  «bea  961»  die  2S.  aad  die  ftdgeaden  Hinunelsetagea. 
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di#  der  Oebarttregionea  des  Nichtiei  (Akmiiekmt§it&lü 
nam)  äb«r;  ans  der  iwmn  Betoiflktnog  der  G^bnrtsn^ioiMn  des 
Kiebteee  tretend,  ging  er  in  die  der  Nichtidee  «nd  d«  Nich- 
tigkeit der  Nicbtidee  (N4i0a§m4famäum^lfn4(ßaimfm)  fiber; 
«u  der  ionem  BetraditaQg  d«r  Gebvtsregion  der  Niebüdee  mid 
der  NiebtiglMit  der  Niohtidee  tretend,  ging  w  in  die  innere  Be* 
trnehtnng  der  Hinderung  {Nirödha)  über,  und  nachdem  er 
aas  der  inneren  Betrachtung  der  Hiudenuig  getreten  war,  gi^ 
er  in  Nirvana  über.') 

Ob  übrigens,  wie  man  aus  dem  vorliegenden  Falle  schliessen 
möchte,  der  Tod  die  unerlSssliche  Voraussetzung  des  Hinaufstei- 
gens in  diese  höchsten  Sphären  der  Abstraction  sey,  oder  ob  nacb 
der  buddhistischen  Scholastik  der  Büsser  lebend  im  Zneinnde  der 
Ekstase  bie  an  jener  Hinderung  vordringen  könne,  um  aus  der 
Yenttckiing  erwaobend,  nuf  die  £rde  nrficksokebfen,  lieet  eieb> 
eo  Tiel  ieh  weiee,  noch  nicbt  nnenedien.*) 

1)  Der  Weise  uud  der  Thor  169.  M^m.  de  l'acad.  de  St. 
Petersbrg.  VI,  «Meli,  19. 

9}  Doch  spricht  16i  die  letetsn  Annebme  ftlgendar  Anaeng  ans  eieea 
sioghaletischen  Sitnu  £s  werden  in  demselben  inent  genan  die  nini' 

liehen  9  Stufen  der  Contemplation  anterschieden,  doch  des  Eingehens 

in  Nirrana  nicht  gedacht  ^Lotus  809):  „Le  Beligieux,  apres  avoir  atteint 
ä  la  qiiatrieme  contemplation,  s'y  nrrete.  S't'tant  eleve  comple- 
tement  au-dessus  do  Tidee  de  forme,  Tidep  do  resi?t:ince  ayant  disparu 
pour  Uli,  ne  concefant  plus  ridee  de  diversitu,  ie  lieligieux,  apres  avoir 
atteiut  ä  la  rügion  de  rinfiuitt»  eu  espace  oix  il  se  dit:  Tespace 
est  infini,  s'y  artete.  S'etant  4lev^  completement  au-dessus  de  la  region 
de  Tinfinit^  en  espace,  apr^s  avoir  atteiot  k  la  region  de  TinfinitA 
en  intelligence  o&  ii  se  dit:  rinteUigence  est  infini»,  il  s*7  anMs. 
8*^nt  41eT4  eompl^tenient  an-dessus  de  la  rigion  de  Tinfinit^  en  intel- 
ligence, ayant  atteint  a  la  region  ou  il  n'existe  absolument  rien, 
et  oü  il  se  dit:  il  n'existe  absolument  ricn,  il  .s'arrete.  S*etaot  eleve 
completement  au-dessus  de  la  region  oü  il  n'existe  absolument  rien, 
ayant  stteint  ä  la  region  on  il  n'yani  idees,  ni  abseuce  d'idees, 
II  s'y  arrete.  S'etant  elcvt^  cornj-letement  an-dessus  de  la  region  ou 
il  a'y  a  ui  idees  ni  absence  d'idees,  ayant  atteiot  a  la  cesüation 
(MirMA«)  de  l*id4e  et  de  la  pezception,  il  s*j  anete.^  Hieawf 
iblgt  dann,  und  ohne  dass  Tom  HinanMdten  in  Mirv&na  die  Bede  sef, 
die  Bemerkung:  ,Et  cependant,  il  ne  se  ihit  pas  qne^  per  ces  ^limina' 
tioiis  successiTes,  Tidee  de  d^sir  seit  an^antie  pour  cclui  qniest  parreno 
a  ia  premiire  contemplation,  pas  plus  que  celle  de  raisonuemont  et  de 
jogement  pour  celai  qni  est  perveno  ii  la  s^nda  contemplatioa  *  et«. 
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'  Die  Fhidit,  wdehe  nach  der  Ansicht  aller  Aaoeten  durch  die 
yollendete  Beechaming  gewonnen  wird,  ist  mit  einem  Worte  die 

Wissenschaft,  die  Gnosis  (Djndna),  jene  absolute,  alldorch- 
dringende  Wissenschaft,  in  der  nicht  hlos  die  Allwissenheit,  son- 
dern auch  die  Allmacht  (die  Wunderkiuft)  eingehüllt  liegt  und  die 
zugleich  die  Befreiung  (Mökscha)  in  sich  schlie>-t.  Die  einzel- 
nen Bestandtbeile  deraelbea  eind  bei  einem  früberen  Abschnitte 
aufgeführt  wordm. 

Die  fieeehaunng,  die  diamantne  Spitze  des  Vinaya,  fuhrt  uns 
hiofiber  zum  Abbidharma.  Denn  jene  wahrhaftige,  irrthume- 
freie,  ToUeodete  Erkenntntss  des  Wesena  der  Dinge  wird  nreprfing- 
lieh  nnd  aoeret  immer  nur  kraft  ekstatischer  Inspirationen  emp&a- 
gen,  und  dem  Einsiedler  der  QU^a  selbst  ist  die  Einsicht  in  die 
Vokettang  der  XJtsachen  des  Daseyna  nnd  in  ihre  Verneinung 
erat  im  Lichte  des  vierten  DhyAna  aufgegangen. 

woraus  mau  wohl  fulgeru  dari^  dass  der  in  Bescbauuug  veräunkene  Geiat- 
liehe  bei  der  Hemmung  unduhrt  und  iMter  UM.  Auf  den  tehneidMideo 
'Widefspraeh  gegea  die  obige  Theorie  der  vier  Bhy&nw,  der  im  Sehlutse 
der  aag^Bhften  Stelle  liegt,  wage  ich  nieht  eiosagelien. 
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AbkidharMa« 

Abhitlharma  nennt  sich  der  specultttive  Theil  der  Lehre, 

die  buddhistische  Metaphysik. 

Man  liat  behauptet.  Metaplivsik  sey  die  Wissenschaft,  welche 
hinter  oder  jenseits  der  l'hy^ik  liege;  in  ähnlichem  Sinne  definireii 
buddhistische  Doctoreu:  „Abhidharrna  ist  das  Gesetz,  welches  über 
das  G^etz  hinausgeht,"  und  diese  Definition  scheint  jener  ande- 
ren vorzuziehen,  nach  welcher  der  Abhidharrna  als  „gegenwärti- 
ges, ofTenbareB  Oesets*^  bestimmt  wird.')  Von  dieser  Abtheilung 
des  Codex  gestehen  einselne  Schulen  der  nördlichen  Buddhisten 
selbst  XU,  dass  sie  höchstens  indirect  vom  Rdigtonsstifter  her- 
rühre, und  deuten  an,  dass  dieselbe  den  Abhandlnngen  nnd  Lehr- 
bOcbern  seiner  Jünger  und  andrer  Kirchenv&ter  der  früheren 
Jahrhunderte  entstamme;  die  südlichen  dagegen  versichern ,  dass 
er  sie  seiner  in  Indras  Himmel  wiedergeborenen  Mutter  nnd  den 
dort  wohnenden  Göttern  £;epredigt  habe.  ,,Die  Sfitras**  —  sa- 
gen sie  dalifi  wohl  —  ,,siu(l  fiir  alle  Meiifchen,  der  Vinaya  für 
die  Priester,  der  Ahhidharina  fVir  die  i.oUt'i-.** 

Eine  präcise  und  gerundete  Darstellung  der  buddhistischen 

1)  Die  Partikel  nhlti  <!rückt  die  l'eberfschwe'nffliohkeit  aus.  Jene  erste 
Definitiuii  i^t  von  Buddhaghoia.  Spiegel  «Jahrbücher  f.  wiss.  Kritik'' 
V.  1645,  p.  445.  Vgh  Burnouf  41  flg.  Die  ChiDesea  trauäscribiceii  A 
fitawM,  ^  Tibetaner  übenetsen  TidkM  na»  pa  «höchstes  GeMt».*  Die 
heiligen  Bücher  dieser  Classe  werden  auch  ^trat,  chinesisch  Ltin,  oder 
^  vielleicht  nach  der  Mutter  des  Buddha,  der  er  sie  verkündet  — 
MiUrikil  (Mutter),  tib.  iMa  mo  od>  T  Jum  betitelt.  Zu  ihneu  gehOren  hei 
deu  nördücheu  Buddhisteu  auch  die  Tractato  der  Traussceudeutaiphilo- 
•ophie»  Fra4i^  pt^famitä,  chiu.  tknm    fko  lo  mt,  tib.  Schtr  eiüm» 

3ö» 


Philosophie  ist  cor  Zeit  noch  eine  UnrndgUchkeit,  nnd  dMe  es 
Tielldcht  immer  seyn.  Die  Hindernisse  einer  solchen  erwachsen 
einmal  ans  der  Sache  selbst,  d.  h.  ans  der  Ungehenerltehlceit  des 
Systems,  der  FremdartiglEeit  und  Abenteneilichlceit  der  Ideen,  der 

Voraussetzungen,  von  denen  es  ausgeht,  des  Ziel»,  welches  es 
verfolgt,  uud  der  durch  sie  bedingten,  verzweifelt  abstrusen  Hal- 
tung; ferner  aus  der  oben  erwähnten  Sectenspaltung,  aus  der 
Mannigfaltigkeit  der  Systeme,  aus  der  Verschiedenheit  und  den 
Gegensätzen  sich  vielfach  durchkreuzendei  ,  in  schränkender,  oft 
schnurstracks  widet  s] n  i  <  lit  nder  und  aufhebcmier  Schulansichtt  u 
und  Theorien:  andrerseii:*  und  bis  jetzt  entstehen  sie  freilich  zu- 
gieich  aus  unserer  grossen  Unbekanntschaft  mit  diesem  Zweige 
der  Lehre  nnd  der  heiligen  Schriften.  Denn  zur  Zeit  sind  in 
Europa  nnr  einige  wenige  dürftige  Brochstücke  und  Auszüge  der- 
sdben  veröffentlicht;  im  UebrigNi  müssen  wir  uns  mit  allgemei« 
nen  Abrissen  begnügen,  in  welchen  gewöhnlich  nur  die  Grundsätze 
einer  Schule  dargelegt,  oder  die  Meinnogen  Tencliiedener  Schalen 
Goofnndirt  werden. 

Die  haddhistisehe  Philosophie  nimmt  nnr  swei  Erkenntniss* 
wegean:  die  sinnliche  Wahrnehmung  nnd  die  Polgernog. 
Sie  geht  hierin  —  nnd  das  scheint  mir  ein  nicht  unwesentlicher 
Unterschied  beider  —  über  die  S&ukhjadoctrin  hinaus,  die  neben 
jenen  zweien  noch  da»  Zeugniss,  die  Autorit&t,  wenn  nach  nur 
die  menschliche,  nicht  die  göttliche  Autoritfit,  anläset')  WmAü 
hat  jene  uniriübar  Recht,  und  jede  Philosophie,  welche  diesen  Na- 
men verdient,  muss  ihr  beistimmen;  denn  das  positive  Zeagniss 
kann  doch  immer  nur  die  Quelle  secundärer,  historischer,  aber 
nie  primärer,  ursprünglicher  Wissenschaft  seyn.  Ueber  diesen 
Punkt  sollen  die  beiden  altest! n  I  Imiptschulen,  nänilicli  die  \  äib- 
hascbikas  und  S  a  u  t  r  a  n  £  i  k  a  s  darin  auseinandergegangen  seyn, 
duss  jene  einen  unmittelbaren  Contact  zwischen  der  Erkenntniss 
und  den  Objecten  voraussetzten,  diese  aber,  zwar  nicht  die  sinn- 
liche Wahrnehmung,  doch  die  Unmittelbarkeit  derselben  leugneten, 
80  das»  nur  ein  Abbild  des  Ol>jects  ergriffen  werde,  und  selbst 
bei  der  Anschauung  durch  die  Sinne  die  Vermitteluog  nnd  Bei» 
hülfe  des  Schlusses  annahmen.*)   Uebrigens  gab  es  auch  schon 

1}  8.  eben  p.  65. 

9)  Golebrooke  Mise.  Em.  I,  891  a.803.  Weber  Ind.  Sind  I,  f. 
Burnouf  MI. 
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«Dter  deo  emtBreo  ioldie,  welche  die  wirküdie  Bziitens  der  Wel^ 
der  nalerieUen,  wie  der  imiiiaterielleii»  wwarfen.  *} 

Was  ans  aa  der  baddhistiecbeii  Philoeophie  sar  Yerzweiilung 
bdringt,  das  ist  ihre  Logik,  bei  der  es  mit  unserer  Logik  ein 
Ende  hat.  Ihr  ist  nfimlich  der  Widerspruch  kein  Widersprach, 
Bejahung  und  Verneinung  da««9elbe,  so  dass  zuletzt  jede  Bestimmt* 
heil  in  Nichts  aufgelöst  wird. 

Es  ist  dies  die  naturlifhe  Ki)lge  jener  Grundanschauiing,  in 
weiclier  der  ganze  Buddhismus  wurzelt,  dass  Alle»  eitel  und  dauer- 
ks  sey,  dasa  Alles  vergeht  und  nichts  besteht,  und  des  widersin- 
nigen Zieles,  welches  er  sich  gesteckt  hat,  „das  Ifichts  zu  er- 
0rfinden.** 

Der  BrabmanismoB  war,  wie  oben  gezeigt,  ans  der  nnmittel- 
baren  EHUming  von  der  YerfinderlicUceit  und  Vergfinglichkeit 
der  Dinge  zur  Abstraction  eines  sich  selbst  gleichen,  nnverfinder- 
lieben  Seyns  fortgeschritten;  der  Buddhismus  leugnete  dieses  ein- 
fäßhe,  mit  sieh  identische,  ewige  Seyn,  nnd  hielt  daran  fest,  dass 
ausser  jenem  Wechsel  des  Entstehens  und  Vergebens,  jener  Reihen* 
folge  von  Ursache  und  Wirkung  schlechterdings  Nichts  sey.  Also 
Werden  und  Eiitwcrden,  Anlang  und  Ende,  Ault  uichen  und 
ScliWHiden,  Geborniwerden  und  Sterben,  Ursach  inid  Wirkung 
u.  8.  w.,  das  bind  die  Begriffe,  in  denen  er  sicli  lierunibewegt.  Sie 
sind  aber  sämmtlicb  zugleich  bejahend  und  verneinend,  und  Leben 
sich  gegenseitig  auf.  Diese  Reflexion,  oder  vielmehr  die  einfache 
Betrachtung,  in  der  er  stehen  blieb,  dass  jede  Erscheinung,  jede 
Gestaltung,  jedes  Ding,  das  im  Umschwünge  des  Entstehens  und 
Vergehens  gsseben  werde,  einmal  sey  und  dann  wieder  nicht  sey, 
{fihrte  ihn  su  jener  Form  des  Urtheils,  nach  weldier  immer  zu* 
gleich  das  Seyn  und  Nicblseyn  aosgesagt  werden  kann. 

Alle  buddhistischen  Schulen,  auch  die  filtesten,  „auf  den  unter- 
sten Stufen  der  Speculation  stehenden,**  scheinen  irgendwo  diese 
Dialektik,  wenn  man  es  so  nennen  will,  in  ihren  Argumenta- 
fionen  angewandt  zu  haben.  Die  Vaibhaschikas,  wie  erwähnt,*) 
operirten  gern  mit  der  Alternative  oder  dem  Dilemma;  die. 
Schule,  welche  der  Präsident  des  dritten  Concils  gestiftet,  soll 
das  Frincip  aufgeäteUt  haben,  „dass  die  Lehre  des  Buddha  die 


1)  Palladji  b.  Snaan  L«,  XV,  SMdg. 
S)  8.  167. 
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TerAobledeiiheit  sey,  tind  dass  Alles  sehie  wahre  und  faUeb« 

Mto  liabe;*")  den  SAtttrftntikas  besteht  die  logische  Norm  in  der 

Position  und  Negation,  die  sich  in  der  Conjunctio,  Suc- 
cessio  uud  Praedicatio  vollendet,  so  zwar,  dass  es  für  jede 
dieser  drei  Kategorien  eine  po«iitive  und  iiHtrati\»5  Sonn  ui-  Nt.') 
Die  classische.  volN  ndete  Form  des  buddhistischen  Urtlieils,  wie 
dasselbe  wirklicii  im  Süden,  wie  im  Norden  vorkommt,  ist  eigent» 
lieh  die:  zuerst  zn  bejahen,  dann  za  verneinen,  endlich  Be- 
jahung im<\  Verneinung  anfsoheben,  oder  vielmehr  diesen 
doppelten  Widenpmch  in  Eins  zusaramen  sn  fmen  und  aofre^ 
an  erhalten^  also  von  demaelbea  Snbjeete  anszosagen;  1)  daas  et 
ist,  3)  daes  es  nicht  ist,  nnd  3)  dass  es  weder  ist,  ooeh 
nieht  Ist,  a.  B.:  die  Welt  ist  begrlnsk;  die  Welt  ist  nidit  be- 
grSttsti  die  Welt  ist  weder  begrInst,  noch  nicht  begrSnat*)  Nieht 
als  ob  der  dritte  Sats  fiber  die  ersten  beiden  hinassginge,  nnd 
dareh  die  (legensfitze  ein  positives  Resultat,  oder  überhaupt  ein 
Resultat  in  der  Gedankenentwickelung  gewonnen  werden  sollte, 
dergestalt,  dass  jede  Kategorie  sich,  nach  Hegelscher  Manier,  durch 
den  eitrenen  inneren  Widerspruch  zu  einer  höheren  Entfaltung 
fortbewegte,  und  so  eine  dialectische  Kette  durch  das  ganze  System, 
vom  untersten  Begriff  bis  zum  höchsten,  vom  Grundstein  bis  zum 
Gipfel  geschlungen  würde.  Von  solchem  Bejrinnen  ist  der  Bud- 
dhismus weit  entfernt:  seine  Verneinung  der  Verneimmg  soll  nichts 
weniger,  als  bejahen,  sondern  nur  constatirsn,  dass  das  MgatiTe 
Urtheil  eben  so  nichtig  Isl,  als  das  posHiT«,  nnd  dais  alle  M- 
dicate,  alle  Bestiinmnngen  snlM  auf  Nichts  hinanslanftn. 

Man  wird  schon  luemaeh  von  seiner  Metaphysik  keine  ge» 
seidossenen  Demonstrslionen  nnd  Deduetioneo,  noch  fiberbanpt 
eigentlich  systematische  Bntwiekelnngen  erwarten.  Seine  Methode 

1)  Palladjl  L  e.  819  nnd  M. 

2)  Oraol  1.  c.  §6—10.  Dm  Weitere  daselbst  ist  mir  trels  der  hia- 

tagefügten  Beispiele  unverständlich.  Am  klarsten  noch  lautet  «s  bin- 
sicbts  der  Praedicalio:  Pas  Etitsf aiidene  so  präclicircu.  d  iss  Alles,  w.i5 
in  die  ErscheiTinnj  tritt,  untort^'ohon  wird,  ist  <Iif>  positive  N'orm  in 
Bezug  anf  die  Fraedieatio.  Die  Auäsage  dagegen ,  dass  die  geprieseiiea 
Dinge,  wie  etwas,  was  dorn  Auge  entwichen  ist,  alternd  ^ich  geändert, 
ist  die  negative  Norm  in  Bezug  auf  die  Praedicatio. 

8)  Bnrnonf  456;  la  m^de  de  ^akya,  ce  proe^d^  de  ta  dia* 
lecti^ne  qull  tppUquo  k  tovies  les  fh^ei,  1*  äff  irmatieft,  la  n^ga* 
tien  et  rindiffirenee. 
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igt  wtm$ki  rein  dogmatitofa  und  düdectiseb.  Er  bat,  gieioh  dar 
dKMüheB  ScholaatOi,  aeiii«  po«ltiY6D  Dognen  md  Vorsttlloiig«!!, 
mk  auf  te  andern  8dto  Miaa  BtsMotypen  Kategocieo,  saine 
Schwwalii  aaiiie  Scbablonao,  m  die  er  allen  Inhalt  abeorfairt  In 
letaler  Inslana  kann  er  freilich  niobt  nnhin,  aoch  dieee  aanunt 
and  aondne  fiir  leer  and  holil,  fOr  Kon*SeDee  an  erklfirea;  dn 
indeea  daa  bloaae  Niehta  aieh  aelbet  ond  der  Yemonft  widarspricfat» 
und  Kieoiaad  aich  aelbat  veracUin^  kann,  ao  wird  amsh  er  aoa 
der  abedttten  VemelooBg  flchlieasIlGh  immer  wieder  in  die  dog- 
matischen Voraosaetzungen  zurückgeworfen,  in  die  er,  nachdem 
er  sie  so  eben  total  negirt,  gleichsam  beruhigt  durch  daa  Bewusat- 
seyn  ifirer  Nichtigkeit,  ungenirt  wieder  eingeht.  Vorstellaogen, 
Begriffe,  Frädicate,  die  als  Nicht>8eyn  nachgewiesen  sind,  werden 
in  philosophischen  Erörterungen  oft  unmittelbar  nachher  so  ge- 
braucht und  Ijeäprucheu,  als  ob  ihr  factiäches  Da^eyn  uieumid  be- 
zweifelt worden  wäre.  So  ist  die  buddhisti^cbe  Scholastik,  wie 
die  Kosmologie,  ein  Rad,  daa  aich  onaafhöriich  drdiity  ohne  von 
dar  Stelle  zu  kommen. 

Vollkommen  entwickelt  iai  dieae  Methode  freilich  erst  in  der 
Tnnsaeendental Philosophie  der  groaten  Ueberfahrt;  indeea  hat 
dieae  nur  die  äussersten  Conseqnenaen  dee  Principe  gezogen,  daf 
aller  boddhistischen  Philosophie  zum  Gmnde  liegt.  Ihr  YeifidireQ 
iat  dieaia.  Sie  nimmt  iigend  eine  Satanng,  eine  Yoratellnng,  ein 
Dogma*  vemeini  daaeelbe,  and  aehlieaat  dann  mit  der  Yeraicfae- 
rang^  daaa  ea  eben  deahalb  aey,  weil  oder  obgleiehibmntebl 
dna  geringate  Seyn  ankomme.  Sie  bewegt  aich  mitdertöd- 
Ucbalaa  Langweile  iauneifort  nnd  ohne  Anfli6ren  in  dem  Syllo- 
gjaBBoa:  dieiea  Ding  iat  niebt,  and  weil  oder  obgleich  ea 
niebt  iat,  iat  ea.  Man  nehme  a.  B.  folgenden  Sata:  ^er  Bo- 
dhiaaitva  filirt  alle  Weaen  aom  Tollkommenen  NirrlUia;  nnn  eii- 
atirt  weder  ein  Weeen,  daa  dabin  führt,  noch  solche  Wesen,  die 
dahin  geführt  werden  sollen;  nichtsdestoweniger  fuhrt  der 
Bodhisattva  alle  Wesen  zum  vullkoiumeiien  Niiväiia."')  Oder: 
„der  Jünger  iS u bhüti  fragte  seinen  Meister  Bhagavat.  Werden, 
wenn  in  zukünftiger  Zeit  irgend  welche  lebende  Wesen  die  Er- 
klärung der  Lehre  hören  f«olltpn .  sip  auch  öffentliche  gläuljige 
Anbänger  derselben  werden?'^  und  der  Bu(klha  antwortete  und 

1)  Bttraoaf479. 
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sprach:  Subhüti,  solche  sind  weder  lebende  Wesen,  noch  auch 
keine  Nicht- Wesen,  denn  Subhuti,  dasjenige,  was  die  lebenden 
Wesen  genannt  wird,  hat  der  Tathägata  (der  Buddha)  für  Nicht- 
wesen  erklart;  deswegen  wird  es  „die  Itlienden  Wesen"  ge- 
nannt. —  Der  Tathägata  sprach  femer:  Subhati,  waa  denkst 
da  dazu?  wenn  da  meinen  solltest,  Bhagavat  glaube  von  sich: 
„leh  habe  das  Heyn  erklärt'^  (offenbart),  aodeokadiea,  Sobhftti, 
nJoht  in  solcher  Weise;  denn  bei  BhftgATftt  Ist  von  all  aolcfaem 
erklirten  (offenbarten)  Seyn  nicht  das  Geringste  vorittodeo. 
Damm,  o  Snbhfiti,  wer  also  spreeben mdobte;  „Bhagaral  bat 
dto  Seyn  offenbart,^  de^enige  wOrde  aaich  sdunihen  (erniedrigen), 
indem  er  die  Sache  nichtig  and  verkehrt  anl&sit;  denn  Snbhfiti, 
in  Betreff  desjenigen,  was  das  Offenbaren  des  Sejns  genannt  wiid, 
so  kann  jegliches  erklärte  Seyn  als  Seynoffenbarnng  erscheinen, 
da  doch  von  jenem  Sevn  nicht  das  Geringste  vorhanden  ist** ')  u.s.f. 

Der  etwaige  (iediinke,  den  inan  hinter  dieser  \^  idej  ^iiinii^eM 
Form  zu  snchen  hat,  kann  kein  anderer  seyn,  als  der  Antangs- 
imd  Schlussgedanke  des  Bralimamsnius  und  Buddhismus,  dass 
jede  einzelne  KsJstenz  und  Gestaltung,  jede  Individualität  in  Wahr- 
heit nur  Schein  und  Täuschung  ist,  weil  sie  vorübergeht,  und 
dass  der  die  T&uaehnng  dnrchbreehende  Weise  sie  als  Nieht-Seyn 
erkennt 

Die  baddhistisobe  Metaphysik  imtarsefaMdat  inssere  nnd  in* 
nere  Objecte  der  Srkenntniss.  Jsne  sind  die  Elemente,  and 
was  an  ibneo  gehört;  diese  die  Intelligeaa,  nnd  was  aie  angeht') 

1)  Daj:  frnnzö  von  J.  J.  Schmidt  heransp.  ATnhAjanri  pf^.  (M^'m. 
l'acad.  do  St.  Petersbrg.  VI  serie,  t.  IV)  besteht  in  Fragen  und  absurden, 
contradiotorischen  Auflösnnp^en  der  Art.  Schmidt  sieht  darin  eine  höh« 
Weisheit.  „Et»  erhellt,*  sagt  er  zur  Erl^utoruug  p.  212,  adass  das  Ma- 
h&j&na,  d.  h.  die  Regel,  Rtchtsohnur  oder  die  Hazisi»  der  BddUsattru 
dabin  geht,  alles  Üaseyeade  in  der  Natur,  jede«  «ioMlne  Seyo  oder  We* 
seo  in  defselben,  AIIm,  was  eine  Fom  oder  eineii  Namen  hat,  als  nicli- 
tig  zu  erkennen,  und  nur  die  grosse  Einheit  ausserhalb  aller  Graoteo 
der  Natur, (?)  in  welcher  jedes  Ich  Terschwindel,  dieses  JeBMlts  aller 
ETV<»mitni«.'<  als  dris  wahrhafte,  untrügliche  Seyn  anzunehmen.  "Dieses 
^-wahrhaft  untrüglii'he  Seyn"'  ohne  Namen  und  Form,  ohne  Bestimmung 
und  Merkmal  ist  eben  das  reine  Nichts,  und  jene  iibertliegende  höchste 
Eiubicht,  die  keine  Kennzeichen  hat  und  der  alle  Kategürieen  leer  sind, 
die  reine  Qedankenlosigkeit." 

9  Colebrooke  Le.  39S.  Graul  ic.  $4» 
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Uw  i^be  j«dodi  jft  nicht«  4«m  dttuit  te  Biiddliiniiis  im 
DMlünn»  wnmle,  oder  «oefa  mir  auf  ihnlidie  Webe  den  Q^gen- 
sati  Tm  Nitar  und  Seele,  tob  MaMrie  und  Geut  betone,  wie 
etwa  die  SAoUyepldloaophie.  Derselbe  keottt  Tielmebr  eiaeii  d«r> 
•rtigeo  Gegeoeata  ao  wenig»  daaa  er  die  Gienaeo  swiacben  beiden, 
und  dadnreh  zogleioh  den  Gegenaata  too  Objeek  und  Snbject,  von 
Seyn  uid  Bewneatseyn  noanftSrlteb  verwiaobt  oder  ignoriri  Gorade 
hierin  bietet  er  unserer  Auffaesang  die  grössten  Schwierigkeiten, 
80  dass  wir  &n  ihm  mit  all  unseren  Schulmeinnngen  irre  werden, 
und  keiüs  unserer  philosophischen  .^rhlaj^worte ,  wie  Idealismas, 
Realismus,  Materialismus  u.  s.  \v.  auf  ilm  passeu  will,  das»  er  z.B. 
bald  als  subtilster  Spiritualismus  erscheint,  bald  die  Seele,  die 
Persönlichkeit,  das  geisti^^e  Princip  ganz  leugnet  n.  s.  w. 

Schon  nach  der  populär«  n  Ansehaiiuii^  i^t  iliui  die  äussere 
Natur,  die  todte  Materie  lediglich  Product  und  Resultat  der  sitt- 
lichen Zustünde:  der  Umschwung  der  Welten,  ihr  Entstehen  und 
Veorgehen  iat  die  Frucht  des  Verdienstee  und  der  Schuld  der  le- 
bendeo  Wesen,  der  Individuen.')  Ebenso  sind  ihm  in  der  Onto« 
logie  die  pbysiadbea  Kategorien  den  psychologischen  und  intel» 
ieetneUen  untergeordnet;  jedenfltUa  hat  er  keine  eigentliche,  aelbet- 
atindige  Natarphiloaopbie,  sondern  betrachtet  die  Stoff»  nnr,  inao- 
IsmsieTriger  dealnlaUeefes  aind,  oder  von  dieaem  gslragen  werden. 

Binlge  bnddbiatiaehe  Scholen  aftblen  nnr  vier  Blemente, 
nlmlieh:  Erde,  Waaaer,  Pen  er,  Lnft;  andere  noeb  ein  fünf- 
tes, den  Aetber.*)  An  dieaen  haften  die  sinnlichen  QanlitAten, 
d.  b.  die  ürinen  oder  Urelemente  (die  Tensidlra  der  SAnkIgalehre) : 
die  Erde  ist  hart,  das  Wasser  ftnebt,  das  Pener  heiss,  die  Loft 
beweglich,  oder  mit  andern  Worten:  dem  Element  der  Erde  eig> 
net  der  Geroeb,  dem  Wasser  der  Qesebmaek  (der  Saft),  dem 
Pener  das  Licht  (dieParbe),  der  Luft  die  Pfihlbarkeit.  Nach 
anderer  Autorität  sind  die  Eigenschaften  der  Erdatome:  (ieruch, 
Geschmack,  Farbe  und  Fülilbarkeit;  die  der  Waaseratome:  Ge- 
8chma(k,  Farbe  und  Fühlbarkeit;  die  de^j  Feuers:  Farbe  und 
Fühlba  rkeit ;  die  der  Luft  nur  Filhlbarkeit.  Die  Qualität  des 
lunften  Elements,  des  Aethers,  ist  der  Schall,  der  Ton.') 

l)&eb«i^M4.  > 

10  Die  Sinirlatikas  fedmen  v^  Slemente,  die  YliUiiseUkas  IfiaC 
Burnonf  448.  .•  -j^  v'  ■  ^ 

8)  OoUbiooke  L  «. 
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Den  Elementen  oder  directer  den  in  ihnen  erscheinenden  Qua- 
litäten entsprechen  im  Organismus  die  biane:  Geruch,  Ge- 
schmack, Gesicht,  Geföhl  und  Gehör,  so  wie  die  „Sitze" 
derselben,  die  Sinnesorgane :  Nase,  Zunge,  Ansäen,  Haut  und 
Ohren;  denn  die  Sinnenthätigkeit  ist  nidits  Audares,  als  die 
subjectire  Form,  die  Reflexion  der  sinnlichen  Qualität  und  dar 
durch  sie  prodncirten  Stoffe,  —  «ine  Parallele^  die  Mich  eBwer 
hdb  Indiena  oft  von  Alehymieten  und  Piiiloiophen  gesogen  wor^ 
den,  nnd  welche  eelbet  die  Spraefae  kennt,  wenn  lie  die  Worte: 
Oeroch,  Gksehmaek,  GMehtn.  i.w.  ngleabb  in  oljecliTer  nnd 
enbjeeCiTer  Bedentnng  gebrancht  Alle  boddhieliechen  Sdinlen 
nehmen  indeee,  00  Tiel  wir  wiaeen,  noeh  einen  eeehelen  Sinn  Ut 
das  aenaorinm  commnne  (Iftfnot).  Hiernach  aber  würde  die 
obige  Parallele  nicht  mehr  stimmen,  nnd  wohl  nur  aus  diesem 
Grunde  sind  spätere  vSysteme  aucli  zur  Annahuje  eines  sechsten 
Elementes  fortgeschritten,  das  dem  Mnnas  entsprechen  soll,  und 
von  diesem  ertassr  wird,  gleichwie  das  Feuer  und  die  Farbe  vom 
Ange,  der  Aether  und  der  Schall  vom  Ohr,  und  das  gewöhnlich 
Dharma  (Wesen,  Gesetz,  Natur,  Materie),  in  der  Transsoenden* 
talphilosophie  aber  Vi dj nana  (Wissen,  Bewusstseyn)  genannt 
whrd.'}  Die  ToUstaocUge  Gegenüberstellung  der  Stoffe  und  Qani- 
litMen  etneradta,  nnd  der  Sinnentfaitigkeit  nnd  Ihrer  Organe  an" 
dreraeits,  wire  also  diese: 
Erde,  Wasser,  Pener,  Lnft,  Aether 
Qerneh>  Oesohmack,  Farbe,  Geffihl,  GehSr 
Rieehen,  Schmecken,  Sehen, ) 

Fühlen,  Hören  \  TbÄtigkeit  des  Manas. 

Nase,  Zunge,  Augen,  Haut,  Ohren  —  Manas. 

Dies  nur  zum  Verttfindniss  des  Folgenden. 

Die  psyrlndogischeri  Kategorien  oder  genauer,  die  Kategorien 
des  Mikroko«inu8,  der  Indiridaalität,  von  denen  jene  all  nmschlos- 
Hen  werden,  sind  die  fünf  Skandhas,  wörtlich  die  „fünf  An- 
häufungen oder  Aggregate/^')   Es  sind  die  notbweodigea  Attri* 

.  1)  Lotus  012.  Mahajäna  21c.  B  urnon  f  497,  635.  Mir  .scheint 
der  Dharmn  bior  aiu  richtigsfteu  nicht  im  luoralisrhon  Sinne,  nls  Pflicht, 
Tugend  u.  s.  w.j  sondern  als  Natur  oder  Materie  ganouuien  werden  sn 
mttäsen. 

9}  Im  P&U  KkuMi,  tibet.  Awy  po.   Ueber  die  Bsdsntnnf 
Wortes  Bnrnonf  475  n.  611. 
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böte  jede^»  lebenden  Wesens,  die  den  Begriff  and  zngleieb  da» 
wirkliche.  !<»hfMidi«]re  Daseyn  und  Bewusstseyn  desselben  consti- 
tuirei) ,  und  in  der  naturliclipn  EmpfSnernir»«  f*ioh  vereinigen,  hie 
lieiseen  Rüpa,  V^dana,  JSarndjna,  Samskära,  Vidjnäna. 

1)  Rüpa,  „die  Geetalt,  die  Form,"  ist  der  organisirte  Leib, 
der  ans  der  Verbindung  und  Mischung  der  E^Mnente  und  dar  ih» 
öen  inhärirenden  Qualitäten  entsteht.') 

2)  YddftD&,  „die  einnUehe  P:mpr)nduBg.*«  Sie  Sil  dreiiiMker 
Art:  angenelmi,  mwogeiiehm  und  gleichgültig,  und  wird  auf  eeoli»* 
Ikehem  Wege  empfiuigea,  nXinlioh  durch  die  Anf  imeerai  und 
durch  den  inneren  Sinn  (IfMa«).*) 

B)  SnmdjnA,  »die  Wefamebmang/'  d.  h.  die  eimiliebe  An- 
sohewing,  ineofeni  rie  die  Merkmale  der  Dinge ,  oder  der  dnrdi 
die  Sinne  gegebenen  Bindrfioke  ergieÜt»  aliO  die  l>ettiminte,  uilsr- 
eclieidende  WalirnehBinng.*) 

4)  Samek&ra^  oder  gewöhnlicher  im  Plnral  SanskArAe,  iek 
einer  der  dnnkeltten  nnd  sehwierigeten  Temen  der  bnddblslieelien 
Philosophie.  Wdrtlich,  d.  h.  in  der  Gmndanschairang,  möchte  ihm, 
so  scheint  es,  dsis  lateinische  „Fictio"  oder  das  deutsche  „Ge- 
bild"  noch  am  nächsten  kommen,  doch  erschöpfen  auch  diese, 
selbst  wenn  wir  von  dera  beschränkten  Gebrauch  beider  absehen, 
nnd  in  sie  Alles  hinein]ec;en ,  was  sich  etymologisch  hineinlegen 
läset,  noch  bei  Weitem  nicht  den  Begriff  des  Wortes.  S  amskara, 
würde  man  brahraatiisch  sagen,  ist  die  MftjA,  die  Täuschung, 
wie  sie  sich  im  Innern  dra  lebendigen  Einxeiwesens  abspiegelt 

1)  So  nteb  Oranl  1.  e.  Nseh  Hardy  11,890  w&ren  der  BesCand- 
thefl«  desselben  28. 

2)  A.  Csoma  (As.  Res.  XX,  393  flg.)  üher^'^tzf  VidanA  durch  „per- 

ception:'  pKen.^ö  Klaprnth  u.a.  Burnouf  490,  infein<^nTnn  Hodp-  ' 
80  n  citirtea  Text  gestützt,  ui  .«iopar  der  Ansicht,  „que  Vidami  rontient 
encore  la  notion  on  le  jugement  moral. "  Ich  glaube  es  nucli  C  o  U  • 
brooke,  Hardy  nnd  Granl  nickt  als  ,|W8kniehmang,'  uock  wemget 
als  «bestiiamte  WshmekmoDg*  (perception  dMnie)^  sondern  sckleekter- 
dings  nnr  als  »sinnliske  Empfindnng,*  als  ^Netvenreii*  (irti* 
t^Mlito,  wie  es  Qoldstftoker  bolBamoif  1.  e.  dbersotzt),  und  zwar  nor 
insofern  derselbe  angensku,  odsr  vnangenoha,  oder  keines  von  beidsn 
ist,  fassen  in  dürfen. 

3)  Gsoma  überpetzt:  ,  reprosentation  ,  conci  u>änpä8;*  Bnrnonf 
nimmt  Samtifjnä  als  „iUeti. "    Icü  folge  auch  hier  Golebrooko  uud 

Haidj. 
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«od  ausprfigt;  Stnukin,  k&mto  man  mSft  Hefd  Mahvit  ist  ^ 
ia  Ml  selbst  nntersdiisdeoe  und  roisetiite  IndiTidimlitfil;  Iran 

der  ganze  gemuthliche,  ethische,  leidenschaftliche  Inhalt  des  Indi- 
viduums, namentlich  insofern  derselbe  als  Antrieb  und  Bestimmung 
des  Willens  gilt,  bildet  den  Complex  der  banisikar  Jis,  als  z.  B.  die 
beiden  zuletzt  genannten  Skandhas:  Empfindung  und  ^^  ahmeh- 
mung,  desgleichen  Hass,  Furcht,  Sorcje,  Freude,  Gleichgültigkeit, 
Tiicjend,  Laster  u.  s.  w..  vi»  dies  Alh  s  ja  nach  indischer  Yorstel- 
lang  als  Pr^  iurt,  als  (restaltung  der  Illusion  erscheint.') 

5)  Vi dj nana,  „das  Wissen"  oder  ,,da8  Bewusstseyn."  Es 
ist  gleich  Vcdanä  und  S-amdjn&  ein  sechsfaches;  denn  es|^ebt 
ein  Wissen  mittelst  des  Auges ,  ein  Wissen  mittelst  der  Obren,  eins 
mttelst  der  Nase,  eins  mittelst  der  Zange,  eins  mittelst  der  Haut,  und 
endlich  ein  Wissen  mittelst  des  innern  Sinnes,  des  Mauas  (mens). 
Der  Unteneliied  TOD  VÖdaii4,  Samdjnft  und  Vidjn  Ana»  die  alle 
drei  mir  veneldedeoe  Staten  nnd  Gnde  der  Sianeiittiitagkeit  sind, 
scheint  mir  der  n  sstii:  V6dan&  ist  die  unmittelbare  Enipdo- 
dang  der  Lost  oder  des  Sehmeraes»  weifibe  mit  dea  aiimUcbaii 
Eiadrfloken  Terbondea  sind;  Samdjni,  die  Aaffimsaog  und  Wahr- 
nehmnog  einaelDer  Objeete  naob  ihren  KenoMichen  und  Plrldiea- 
tsn;  yidjn4aa,  das  Wissen  ron  dem  fortgesetitea,  sasammen- 
hingenden  Laufe  der  emaelnen  Empfindangeo  nnd  WhhnehmiiB- 
gen,  das  Wissen  von  derTereinigung  und  Einheit  aller  Bkaadhas, 
—  das  Bewaastseyn.  *) 

Also  der  organisirte  Leib,  die  sinnliche  Empfindung, 

1)  S.  die  Aufzählung  der  55  Samskära-Skandkas  b.  Hardy  II,  404 
h\ti  4i>J  \ir]  Coleb  rooko  I.e.  Bei  Graul  wipI  Sftmikära  mit  fthä- 
vana  (Euibildiing)  identitizirt ,  aber  gan?  im  morali«clieii  Sinne  gelasst: 
es  giebt  10  gute  und  10  böse  üamskärds  (die  10  baddhistischen  Laster 
Hoidiast,  FleiKhesIost  a.  i.  w.}.  Wegen  dieser  ethiadim  Bedevtnag 
mtä  es  in  der  Theorie  der  NidänM,  wie  wir  sehen  werden,  mit  K^mmm 
Cmoralische  Hendlnng,  Verdienst  nnd  Schold)  vertauscht  lieber  die  Ety- 
mologie Burnouf  503.  Er  übersetzt  es:  los  concept» ;  A.  Csoma:  com* 
Position,  notion;  Ihirdy.  di.srritnitiation;  S c h ui i d t :  ^Villon ;  Foncanx: 
les  idees;  Goldstück  er  b.  Huniouf:  variote  oder  moyennete;  die  Chi- 
nesen nennen  Hing,  d.  h.  action,  uiarche,  progre.<^.  Am  hüuügäteu  wird 
es  durch  EinbiiduDg  oder  Phautasie  wiedergegeben.  Die  Lamaisten  stel- 
len den  Begriff  Sam$kAr0  büdlieh  dar  «Ii  .Tüpfer*,  Oeorgi  Alph.  Tib. 
f.  499,  Mr.     and  Tah.  IL 

9  Colehrooke  1 1, 
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die  Wahrnehmung^  die  Tllusionen  und  Leidenschaften 
als  Motive  dej?  Willens  uiui  Handels,  endli«  h  das  Hewusstse  y  u 
sind  die  lauf  i.)iiijje,  die  fünf  Attributt»,  dun  U  dertiii  Vereinigung 
des  Daseviis  jedes  lebenden  Wesens,  des  ujenschlichen,  liiierischen, 
göttlicheu  u.  8.  w.  bedingt  wird,  welche  die  Existenz  deseen,  was 
wir  Individuum  beissen,  constituiren ,  die  sieb  bei  der  EmpfSng* 
nisH  mit  einander  verbinden,  und  im  Storbeo  aoftoinanderbrech^ 
UoiDittejibMr  «ad  natSrlioher  Weim  —  so  muds  mui  sich  das  Var» 
biltaisB  ivobl  denken  —  suid  eie  alle  fünf  in  jenem  eisteo  Skan- 
db«,  der  Geetalt  oder  dem  Körper  enthalten;  nr  ideellen  Ein- 
hat dagegen  werden  de  erst  im  letsten,  im  Bewoseiseyn« 

Euie  Frage ,  fiber  welche  die  Söhne  des  Buddha  hart  aoeimHi- 
der  gerathen  dnd  and  die  entgegeogesetctesten  Ansichten  an%e* 
stellt  haben,  ist  die  nach  der  Seele,  der  Ichheit,  der  Persön- 
lich liPit  und  dem  Verhältnis:*  jener  fünf  Attribute  zu  derselben. 
Machen  di<-  fünf  Skandhas  in  ihrer  Verein i^uFiGj  'ichon  das  ludi- 
vidmim,  mlt^r  sind  sie  nur  das  Gefass,  in  weUliem  es  ruhet? 
Liegt  der  Kern  der  Individualität  ausserhalb,  jenseits  der  Skan- 
dlui8,  oder  geht  er  ganz  in  diese  auf  ?  Bleibt  ein  leb  übrig,  wenn 
sie  aufbrechen,  oder  nicht?  Oiebt  es  ansser  dem  Wissen  (Kftf> 
jmäna)  aacb  einen  Wissenden,  ausser  den  Oigenen  der  Erkeaat- 
niss,  d.  h.  den  Sinnen  nebst  den  inneren  Sinne  aneh  einen  Brken- 
neoden,  ansser  der  Intelügens  (Chiita,  welchee  Wort  hier  nichts 
anderes  besagt,  als  Fi^Mm  oder  deren  allgemeines  Organ ,  den 
ir«fu»)  anch  ein  intelligentes  Snbject?  AU  diese  Bingen  nnd 
was  eich  sonst  an  sie  knüpft,  sind  von  den  einzelnen  philoiophi- 
schen  Schulen  bejaht,  verneint,  zugleich  bejaht  und  vemeint  und 
weder  bejaht,  noch  verneint  worden. 

Der  Streit  über  das  leh  und  Nicht-Ich  ist  zwei  tausend 
Jahre  alter,  als  die  Ficht-^'sclie  Philosophie. 

Es  gab  buddhistische  Systeme,  weiche  die  Existenz  einer  be- 
sonderen Seele,  oder  des  Selbst,  der  Persönlichkeit  (D/iea,  Aimanf 
Upadhi^  annahmen,  andere,  welche  sie  leugneten;  solche, 

welche  die  Ideotit&t  dee  Ich  and  der  Skandhas,  and  andere,  welche 
die  Verschiedenheit  beider  lehrten.  Das  Ich  ist,  und  sogleich 
sind  die  Skandhas;  weder  das  Ich,  noch  die  Skandbas  sind;  das 
Ich  nnd  die  Skandhas  sind  weder,  noch  sind  sie  nicht;  die  Skan- 
dhas machen  weder  einzeln,  noch  verbunden  das  Individann,  die 
Person  ans,  aber  es  ist  auassr  ihnen  nichts,  was  man  Individiiiam 
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•dir  Fanon  bmiimi  Uhmtos  es  gitlbt  fliii  Jdi  «ad  «1»  Nidifr-Ieht 
00  glebe  w«d«r  tin  Idi,  aocb  dn  Hldhl-Idi  il  s.  w.  —  wlV  diese 

Anetehten  und  Beliaaptungen,  so  widersiuuig  einzelne  derselbeu 
uod  scheineu  mugen,  äind  vertreten  uud  zu  btreits&Uen  buddhisti- 
scher Doctoren  gemacht  worden.*) 

Es  wird  berichtet,  (las?  die  von  dem  berühmten  Kirclienvater 
l^agärdschuaa  etwa  zur  Zeit  vod  Christi  Geburt,  wie  xoau  ge- 
meiniglich annimmt,  gestiftete  Schnle  Madhyamika  (die  mittr 
lere**)  davon  den  Namen  erhalten,  daas  eis  ia  der  Lehre  von  der 
Sesle»  denn  £«i^sil  und  VsrnishtnBg  dnen  mittlflnii  Wsg  swi- 
seh«n  den  blafaflrigen  ttctnoMD  Mtimui^  ciqgasshkgsii  IiaIm.*) 
Iad«s0  naoh  dsm  Wcoigso«  was  wir  aonat  von  diesar  Mda  tria- 
asD,  kaim  Our  ▼armittrindua  Dogma  kaum  anders  gelastet  habea, 
ala:  dia  Baal«  ist  wad«,  noch  kt  sia  aidit;  ila  iat  vader  awig, 
aodi  iat  sia  niaht  awig;  aia  wird  wader  varaiohtat,  noob  nid* 
vernichtet 

Schon  die  S&utruntikas  scheinen  die  Kxißteuz  der  Seele,  d.  Ii. 
ein^  von  dem  Körper  und  den  Sinnen  verächiedeaeu ,  für  sich 
seyenden  Ichs  oder  (iti^tt^s  i^eleugaet  zu  haben;')  die  sudüchen 
Buddhisten  leugnen  di&seibe,  wenigstens  in  der  Philoeophie,  ganz 
entschieden,^)  ja  sie  gehen  weiter,  sie  leugnen  selbst  die  Idee  der 
Selbstheit,  der  Persönlichkeit,  der  ladividaaUtfit.  Sia  troibaa 
laarbai  aina  ibnlioba  Sopbialik,  odar  —  wem  nan  lieber  will  — 
Dialakük,  wia  dia  griaolüäokaii  Waiahaitniacher  und  aiiwm  aieh  ia 
darHaapatacha  den  mittalalterliolian  NomiiuiUatan.  Glekli  jaBan  v«r- 

1)  FoeK.  K.  151.  Die  dasolbst  aufgestolten  Meinungen  werden  frei- 
lich als  ketzerisrh  bezeichnet.  Hiouon  Tb^  l'i^  \in<\  Voy.  des  Pel. 
B.  2t*  1 :  „  Jadis  l'Archat  Ti  po  sehe  mo  (Dova^ariua)  tuiiij>osa,  en  cct  on- 
droit  ( einem  Kloster  MiUeliudieus)  uu  tniite,  oü  il  uis  K<  mui  «t  le 
non-moi.  Dans  ce  taeme  coavent  TAxdist  Kittfo  (Qopa)  composa  na 
tniti  intituU  »TmtA  das  verit^s  esssntislles  ds  Ia  ssinta  doctiine, «  ok 
il  slfiime  le  moi  et  le  non-moi. 

8)  A.  Csoma  in  den  As.  Res.  XX,  400. 

8)  Das  läs9t  sich  etwa  ans  Oraul  1.  c.  §  16  entnehmen,  irähreDd  es 
nach  §  7  daselbst  zwei  entgegen p:esetzte  Uiiheile  über  d.is  Ich  (diMl  Ali' 
qpis)  nnd  de$;»«n  Identität  nchim  bei  den  SäntnintUuiä  gäbe. 

4)  Davy  188:  .They  (die  siughalesiscbeu  Buddhisten)  appear  to  i.e 
materialists  in  tbe  ütrictest  seuse  of  the  term,  aud  tu  bave  nu  uutiuu  uf 
pure  spirit  or  mind.  Prane  and  Ilitta,  life  and  intelligeucc,  the  must 
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"werfen  sie  näinlich  den  Begriff  des  Ganzen  und  der  organiflcben  £in- 
heit,  da  das  Gauze  in  keinem  der  einzelnen  Theile ,  auoh  nicht  in 
alleii  einxeloen  vürhanden  sey  und  doch  verschwinde,  sobald  säuiiut- 
Hch«  Theile  weggenomuieu  werdt^u.  Das  Ganze  —  sagen  sie  —  ist 
ein  blosser  Schall,  ein  Name.  Sie  zeigen  das  an  Beispielen ,  die 
ihnen,  wie  manchen  andern  Sophisten,  oft  die  Stelle  der  Beweise 
vertreten  müssen.  Was  ist  ein  Wagen?  lautet  z.  B.  die  Frage. 
Ist  die  Decke  der  Wagen?  Neinl  Sind  die  liäder,  die  Speichen, 
die  Felgen  der  fUder,  ist  der  Sitz  oder  das  Joch  der  Wagen  u.  &  w. 
Nein!  Ist  die  SomBie  aller  dieser  Dinge  ein  Wageo?  Nein. 
Bleibt  der  Wagen,  wenn  ich  sie  alle  wegnehme?  Nein.  Wae  ist 
•lio  der  Wagen?  «in  Lent,  ein  Name.  Aber  —  wendet  man  ein 
niehfe  die  einiainea  TheUe  in  ikrer  Getreontheit,  eondem  die 
VetWadnngj  die  OonbittiHon  denelben  naelMn  da»  Otnat  wm, 
Jnwohl,  erwidern  die  baddlnelieelien  Dodoreo,  dü  Gnnne  iefe  dir 
Name,  den  man  Bat  die  Zneemmeneelnng  der  Tbeile  gabnudbt: 
gerade  ao  Ist  ee  mit  der  Idiiheft  nnd  Penönlioiikeit,  und  d«BB 
Mgt  ebeoy  daee  ee  keine  Seeln  giebt.  Denn  was  iii  der  Ifeneeli? 
Sind  die  Ztiine,  die  Hant,  das  Fleieeli,  die  foeeei«  Farn,  im 
Blnt  der  MeoHdi?  Sind  die  Aof  Sknndhn's  einaeln  oder  in  ihrer 
Vereinigung  dw  Meaeeh?  Kein.  Bleibt  aber  von  dem  Ifeneohea, 
von  diesem  bestimmten,  bezeichneten  Menschen  etwas  übrig,  wenn 
ich  oll  jene  Best.-iiid theile  aufhebe?  Nein!  ^licLts  als  der  ^ame, 
doch  kein  Ich,  kein  Selbst,  keine  Person,  woraus  sich  ergiebt, 
dass  ein  Ding,  wie  Seele  oder  Geist,  nicht  existirt')  Dieselbe 

1)  Hardy  II,  43311g.  ans  dem  linglialeriadien  Bnche  .Milinda 

Prasna,*  Trw^n  des  Konigf-^  Milinda  an  den  Geistlichen  Nägasina,  Ob- 
wohl dieser  Priester  tinzweifelkaft  derselbe  ist,  den  die  nördlichen  Bad- 
dkisten  al«  grosses  Kircbenlirht  nnt<»r  dem  Namen  NAgßrJtchvna  ver- 
ehrün,  da  selbst  die  Mongolen  diesen  leUtern  wohl  auch  Ao^ajuaua 
(Pallas  II,  ö4)  ueuueu,  so  dürfen  wir  doch  bei  diesem  HuLtouaement 
schwerlich  au  eine  Theorie  der  grossen  Ueber&hrt  douken.  Dass  übri- 
gens selbst  noch  In  Teihiltnissmissig  spätem  Zeit  von  eiaselnen  Sdinlen 
das  Vwfti  der  Seele  oder  des  Ich  TeifMhten  waide,  eilielH  s.  B.  ans 
der  hsi  Bmr aonf  608  angezogenen  Stelle  eines  Cemttsntsxs  znra  Abki- 
dharma:  «  Lcs  conditioii.s  n'ont  pas  nature  propre  d*amo  ou  de  moi,  le 
moi  n'est  pas  on  ollr«:  la  personne  n'est  p;!-^  nn  Dhnrma,  une  condition. 
Or  la  pen«onne  t:  e»t  celui  qiii  dans  la  propu^iiion:  J'ai  dan«i  nn  tcmps 
passe  revetu  une  forme,  dit  Je  ou  Mai,  C'e  J*  ou  Moi  (Aham),  c'est  la 
psnOBBe,  le  Aa^e;  Le  moi  {Aimtm)  ce  n*est  ni  las  attiibtits  (ßhmdU) 
m  les  siftgss  des  qnalit^  sensiblss  (ilyataaaX  ni  Im  ^l^neots  (JMUHm). 


Digitized  by  Google 


608 


Theorie  leugnet  die  Identitfit  des  EiBselnen  in  den  ▼wMhiedeMD 

Momenten  ines  Daseyns.  Du  bist  —  sagt  sie  —  von  der  (le- 
burt  bis  zum  Tode  nicht  derselbe,  sondr^i  ii  Ijnit  t m  Anderer,  als 
gestern,  und  uirst  morgen  ein  Anderer  seyu,  ai»  beut.  Sie  sdbeut 
sich  selbst  nicht,  die  Coosequenzen  dieses  Satzes  zu  ziehen  and 
die  moruUMche  Verantwortlichkeit  eiuei  Menschen  für  frühere  Ver- 
breohea  lu  bestreiteo.  Der  Mörder  z.  B.,  der  in  diesem  Jahre 
hingerichtet  wird,  weil  er  im  vorigen  jenuad  erschlagen,  ist  ihr 
nicht  mehr  dMselbe  Wem,  dee  er  war,  ab  er  dieeen  Mord  be- 
ging n.i.w.*) 

Es  lencihtet  ein,  daae  mit  dieser  AafliQhl  too  der  Seela  and 
PeraanKohkeitder  Glanbeaa  die  Seelenwanderong  im  gewfibniioben 
Sinne  dea  Worte  nioht  beetehen  kann.  Dieealba  aelat  lielnahr 

die  Metempsychote  lediglidi  darin,  daea  in  FV>Ige  der  Haadlnn- 

geo,  des  Verdienstes  und  der  Schuld  eines  lebenden  Wesens  nach 

dessen  Tode  neue  Skandlius  empfangen  werden,  und  diese  Vor- 
stellung i->t  in  ilt  u  Liindeni  des  südlirben   Iiuddhi:-iiui- ,    \mV  wir  ' 
oben  <^r>ieheu,  selbst  bis  zu  einem  gewissen  Grade  populär  ge- 
worden.*) 

Die  Lehre  von  den  fünf  Attributen  der  Empföngniss  ist  der 
bnddhietiechen  Philoaopbie  eigenthumlich  and  findet  sich  nicht  in 
der  8Aakbjadoctrin,  wenn  auch  vieUeicfat  d&r  erste  oder  der  letale 
Skandba  (Ad|pa  oder  Vi^mima)  ala  die  nnmittatbara  oder  bcwnaüe 
Bbheit  derselben  mit  dem  AhnnkAra  dea  SftnUJa  aich  nr^ 
gleichen  üesse.*) 

Die  fünf  Slcandlias  sind  Atlribnte  des  athmenden  Weaena,  des 
IndiTidnnme:  sie  werden  empfangen  und  brechen  aof,  d.  h.  ent- 
stehen und  vergehen,  sind  also  ebenfalls  in  dem  allgemeinen  Kreis- 
laufe des  Werdens  begriilen,  »ind  nicht  in  sich  selbst  begründet,  I 
sondern  haben  ihre  Ursache  ausser  sich ,  können  folglich  schon  aus 
diesem  Grunde  nicht  die  höcijsten,  ul  i  i-ten  Kategorien  der  bad- 
dhistischen  Speculation  seyn.  Woher  nun  die  Skandhas?  woher 
die  Elemente  und  Qualitäten,  die  ihre  Unterlage  bilden?  wober 
überhaupt  das  Rollen  der  Wesen?  weiches  sind  die  ietitan  Qii&nde 
dea  Werdens,  der  Ezistens,  der  JSrscheinong? 


1)  Htrdy  1.  c.  428  flg. 

2)  Seite  300  flg. 

S)  8.  66  der  fiinleitaag; 
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Der  Buddha  ^äkjamuni  hat  diese  letzten  GrSnde  In  der  Theori  e 
von  der  Verkettung  der  aufeinun  der  folgenden,  wech- 
selseitigen Ursachen  (Ntdunas)  des  Daseyns  entiiüUt. 

Der  Cirkel  der  aufeinanderfolöienden,  in  sich  verschlniigenen, 
sich  gegens*eitig  begruruloiKlcn  und  aufhebenden  Ursachen  der  Exi- 
stenz ist  der  iiiis^tTsto.  Alles  uiüspauiieiiilo  und  lialtendr-  Hing  in 
der  Kette  der  InuidiiL^f isc  Iipn  Metaphysik;  ja  er  ist  »  iL'eritlich  da« 
nnaufhuriich  ki-eisende  FUid  des  Weltennmschwungs  selbst.  Wer 
in  ihn  eingedrungen,  wer  ihn  auf-  und  abzurollen  weiss,  der  er- 
misst  die  Tiefe  des  Sans&ra  und  die  Hindernisse  des  Nirv&na,  dem 
ist  das  R&thsel  des  Lebens,  das  Geheimniss  des  Werdens  gelöst, 
liir  den  giebt  es  nicht  Schmerz  und  Alter»  nicht  Geburt,  noch  Tod. 
Selbst  der  Buddha  kennt  nichts  Hdheres,  als  jene  Verkettung  der 
letzten  Gründe  und  die  Hemmung  derselben,  wie  denn  ja  schon 
die  alte  Glaobensfoimel  die  Semme  seiner  Lehre  In  den  Worten 
zosammeniasst:  „Die  Ursachen  (JSidäntu)  der  Gesetse  (oder  We- 
sen),  welche  ans  Ursachen  hervorgehen,  hat  der  TathAgsla  er- 
kllrt,  und  welches  ihm  Verhinderung  ist,  hat  der  grosse  ()nr 
mana  ebenialls  erklirt;**'}  Die  Brkeimtniss  derselbeu  ist  ihm  ui  der 
Ekstase  auf  der  HShe  des  vierten  DhyAna  rar  Zeh  der  Moigen- 
dftmraemng  in  jener  Nacht  geworden,  welche  seinem  Kampfe  mit 
dem  Widersacher  folgte  und  seiner  Erhöhung  Toranging.') 

Es  sind  der  Nid  Anas  Im  Gänsen  sEwSlf  und  sie  hdssen  In 
natfirlieher  Reihenfolge:  1)  DjarAmarana  (Alter  und  Tod);  2) 
Djati  (Geburt);  3)  Bhava  (Dafleyn);  4)  UpädÄna(die  Anhäng- 
lichkeit,  das  Haften  und  Kleben  am  Dasoyn  und  an  den  Dingen); 
5)Tricliiia  (Verlangen);  6)  Vcdan a  (Eiii[)iiudung");  7)  Sparta 
(Berührung);  8)  Chadayatana  (die  sechs  Sitze  der  sinnlichen 
(Qualitäten,  d,  h.  die  sechs  SiniK  );  *J)  N?imarüpa  (Name  und 
Gestalt);  10)  Vidjnana  (W  i^s,  lu  Rewu^ib^seyn);  11)  Samskara 
(oder  Kariiian,  Beweguni;,  moralische  Xriebkrail  und  Action); 
12)  Avidya  (Unwissenheit), 

1)  S.  oben  p.  223. 

2)  Rgya  tseher  rol  pa  330  flfr.    Rurnonf  48r,. 

:5)  Vgl.  flher  dio  j\tf/fi/i«s  ;iu.s.ser  liurnonf  und  Colebrooke  I.e. 
Lotus  h'^O — 544  (Appendico  VI.  Sur  Tenchainement  matuel  des  cause.s). 
Hardy  II,  391,  433.  Foe  K.K.  S86.  Die  Formel,  in  welcher  dieselben 
In  aQ^  ond  aheteigender  Linie  xaistttmengefiMst  weideUp  heisrt  IWitiy« 
SmmOjfAim  <la  ptodadion  des  cansei  soctisseives  de  Teiistonee  eder  hi 

39 
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Der  ESmffMhn  vtn  KapilAviMa  hat  deo  PalMi  leiiiM  Vilen 
▼Mrlaaieo,  mehdem  «r  Alter»  KfwikMt  und  Tod  gaidMuit  «nd  iat 
Einsiedler  geworden,  wm  äu  Mittel  so  eoehen,  wie  maa  ihoea 
und  alleii  detait  ▼«iknSplleii  Sehmeneii,  Leiden  oad  UnToUkoaiiieii- 
heiten  em  Ziel  setit  Er  ha*  ee  naob  eecfa^iiiiriger  Bneee  endfieh 
in  jener  Nedil  nneb  der  Ueberwinduog  dea  llftra  gefiuiden.  Dcoo 
aU  er  sich  nach  »einem  Siege  in  Betrachtung  über  das  Elend  and 
den  Jammer  der  Zeitlidikeit  uud  des  Lebens  vereeokt,  ft-agt  er 
sich : 

Was  if't  die  Ursache  von  Alter  und  Tod?  und  er  antwortet: 

die  ( T  e  Ii  n  r  t , 
ond  die  Ursache  der  Gebort? 

das  Daseyn,') 
und  die  Ursache  des  Daseyns? 

die  Anhinglichkeit  (das  Haften  nn  Welt  und  Dir 

prooluction  connexe  dos  causp.«!  reciproqnes).  Die  Chiri  '-^'M  übersetzen  die 
isiidtinas  durch  Yn  Yuan  (Ursache  und  Wirkung).  Symbolisch  sind  die* 
selben  im  AI ph.  T ib.  Tab.  II.  dargestellt. 

1)  Bkmm  (Daseyn)  wird  tob  Oolditneker  b.  Baiaoir494  danh 
existenee  Tirtaelle  (ezütentia  poteatialis)  tob  Gogerly  bei  Haid| 
deich  leprodnetioo  of  ezistonee,  Ton  Colebrooke  daieh  eon- 
dition  nf  nierit  {dkarma),  ordemerit  {adharma)  übertragen.  Nich 
dem  Mahanidäiia  Sntta  p.  535  im  Lotus  wäre  der  Gedankengang 
lediglieb  dieser:  das  Dasoyn  ist  die  Ursache  der  Gebart,  denn  wenn  es 
überhaupt  kein  Daseyii  gäbe,  würde  auch  keine  Gehurt  stattfinden.  ,11 
a  etü  dit,  o  Auanda  (sagt  der  Buddha),  la  naissance  a  pour  cauj»e  Teii- 
steace:  Toici  maintenaot,  6  Ananda,  de  quelle  maniere  ü  &at  entendis 
cette  riiM,  C^est  qne,  6  Ananda,  sl  rexiatenee  n^existalt  pas,  sacaDft- 
ment,  nnllement,  «b  aaeaBe  maaiin,  abeolanient  pas,  paar  perMmae,  ai 
qaalqiBa  paft  qae  ce  ftt,  ai,  per  eieaiple,  il  n'j  wcwaü  ai  azialBnee  da 
d^air,  ni  existenee  de  la  forme,  ai  exSstaaee  de  Tabse noe  de  fona«^  Texi- 
atence  n'existant  absolument  pas,  alors,  par  saite  de  l  aneantis^ement  da 
cette  ronditlon,  connaitndt-on  la  naissance?  —  Non,  seignear,  (id- 
pondit  Ananda). 

2)  Upädäna,  von  Burnouf  durch  conception,  von  Hodgson  (J. 
of  Ihe  Roy.  As.  Soc.  III,  302)  durch  corporal  conception,  tob  Oeld- 
ataeker  daieh  eanae  mateileUe  (de  Taiiatence),  tob  Colebrooke 
daieb  effoft  ox  exortiaa  of  bod;  or  apaoob  abenetit,  glaabe  ich 
aieht  als  «BStfitlieho  Satpfiagniaa,*  ao  gat  dieaer  Begriff  in  der  Kett« 
der  Ursachen  auch  zu  passen  scheint,  sondern  mit  Hardy  als  .Anhäng- 
lichkeit," als  Liebe  anr  Welt  und  was  in  ihr  ist,  fassen  in  müssen.  Wir 
aiad  biei^  via  ea  mir  acbeiat,  ia  jeaex  aacatiKben  VoisteUang^  daaa  die 
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«ad  die  Ursache  der  AfibiogKchkeit? 

diB  VerUngen  (die  emnliehe  BcglM}^ 
und  die  Umehe  dei  Verleogens? 

die  Empfindung, 
nad  die  Uieeebe  der  Brnpfindnog? 

die  Berflliriing, 
nnd  die  Uieiehe  &m  Berihrung? 

die  eeclie  Sinne, 
md  ^  UrMiebe  der  eeei«  Sinne? 

Name  und  Gestalt,') 
uud  die  Ursache  von  Narae  und  Gestalt, 

AnhäiigUchkfil  dio  Existctif  tind  das  Kxistirende  selbst  der  Grund 
der  Exi&teuz  uud  d&i  Eraeu«ruug  der  Exi^teuz  ^ey  (8.  2^4),  so  das«  der, 
«ekte  die  Liebe  tat  Welt  vSUig  in  sich  anagctilgt  hat  (der  Arehat)  eben 
dadaieh  die  Fesseln  des  Daseyns  sprengt,  nnd  sn  eiistiien  aaAort.  Diese 
InteipcetatioQ  wird  auch  durch  das  Hah&nidana  Sntta  bestitigt:  ,U 
a  et^  dit,  ö  Äoandn,  l'ciistence  a  poar  cause  la  conceptiont  Toici 
maintenant,  o  Annnla,  de  quelle  manierp  il  faot  entendre  cette  rerito. 
C'est  que,  6  Anauda,  si  la  concp]  tion  n  existait  pas,  ancLuieaieiit,  nulle- 
meat,  eu  aucane  maniere,  absolumuat  pas,  paur  persouao,  ui  quolque 
part  que  ce  fül,  par  exemple,  s'il  n'existait  ni  conception  du  desir,  oi 
eonception  des  faasses  doctiines,  u  conception  de  r^Ioignement  de  tonte 
Tertn,  ni  conception  des  dlscnssions,  la  conception  n*ezistant  absolnment 
pss,  alors,  par  suite  de  Tantentlssenient  de  cette  coudition  eennutrait* 
OD  rexiatence?  —  Non  seigneur,  (repondit  Auanda).  Angenscheinlich 
bedeutet  roncoption  hier  nicht  ,natürIicho  Eai|>faogaiss,*'  sondern  SO- 
fiel  WH>  prise,  caption,  attac!i<  nif  nt  etr, 

1)  iidmarupan  giebt  Gold»tücker  durcii  substuuUa ii te  oder 

renlit^,  Hardy  dnidi  body  and  mind.  Die  Hiehtigkeit  der  leirteisn 
Deninng  ist  sehr  sn  beswelMn,  obnehl  die  bOdliehe  Dantellng  der  Ii- 
beteaer  (Schiff  nnd  Btenennann)  dssn  stimmt  Näma  sehsiat  auch  in 
dieser  Zusammenstellung  nichts  wdter  zu  bedeuten  als  Name,  da  eben 
der  Einheitjbegriff  des  Oiganisnntt  naeh  bnddhistisdier  Anffiusang  nnt 
ein  N  n  m  e  bt. 

2)  Vidjr^äna  nuhme  ich  hier  mit  Col<ibröoke  als  „beginnendes  Be- 
inustseyn*  (incipieat  coasciousness),  d.h.  als  das  bei  der  Zeu- 
gung im  Mntterleibe  eateyonisch  beginnende  Bewnsstseyn  eines  neuen 
Weeens.  DieToiateUnng,  dsss  das  Bewnsstseyn  in  den  Schooss  der  Knt- 

ter  hinabsliige,  ond  im  Samen  einen  neuen  Körper  annehme,  ist  den 

BnddUstsn  gelänBg.  Mahanidana  Sutta:  II  a  <!t(-  dit,  lo  nom  et  la 
fmae  ont  pour  cause  rintelli|!;enc<»  Ha  coniiaissance  oii  la  consoieiice): 
foidi  msintenant,  ö  Anaada,  de  (quelle  mauiere  ü  laut  eutendre  cette 
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und  die  Ursache  des  Bewuitl^yiM? 

die  Actlon  oder  der  Trieb,*) 
und  die  Ursache  des  Triebes? 
die  Unwissenheit 

Also  von  dieser  letxtern,  als  dem  non  plus  allrm,  anhebend, 
entspringt:  aus  der  U n w issenbeit  der  Trieb,  aus  dem  Triebe 
das  liewusstseyn,  aus  dem  I*e  w  usstseyn  Name  und  Ge- 
stalt, aus  Namen  und  Gestalt  die  sechs  Sinne,  aus  den 
sechs  Sinnen  die  lierübr  unc» ,  aus  (Irr  iier  i'i  h  r  u  n  <:i;  die  Em- 
pfindung, aus  der  Empfindung  das  Verlungeu,  aus  dem 
Verlangen  die  Anhänglichkeit  (am  D«seyn),  aus  der  Ap- 
hSnglichJieit  (am  Daseyn)  das  Daseyo,  aus  dem  Oase jrn  die 
Geburt,  aus  der  Gebort  Alter  und  Tod. 

Diese  Ursaehan  missen  entlbmt,  mfissen  Temicbttt  weniBii, 
denn  sie  sind  die  Hindermsse  des  NIrvftna.  Um  Alter  und  Tod 
la  vernichten,  muss  die  Geburt  yernichtet  werden;  am  die  Ge- 
bnii  SU  vernichten,  das  Daseyn;  am  das  Daseyn  su  vernichten, 
die  Anh&ng lieh keit  (am  Daseyn);  um  die  AnbfiuglichJreit  lu 
vernichten,  das  Verlangen;  um  das  Verlangen  so  veniichteo, 
die  Empfindung;  um  die  Empfindong  sra  vernichten,  die  He- 
rfiliruiii^;  um  die  Berührung  zu  vernichten,  die  sechs  Sinne; 
um  die  sechs  Sinne  zu  vernichten,  Name  und  (leatalt;  um 
Name  und  Gestalt  zu  vernichten,  das  ßewusstseyn;  um  das 
Bewusstseyn  zu  vernichten,  die  moralische  Triebkraft;  um 
die  moralische  Triebkraft  aa  maichten,  die  Unwissenheit.  Ist 

vehtti.  Getst  4U0,  ü  Atuuida,  ai  1  inteUigence  ue  desceuiiait  pu.s  liai.s  It) 
sein  de  la  m4ie,  esi-co  4110  le  uom  et  bi  fimne  vieadraient  s'y  ajoutei 
floauoe  Iis  font  id-bet?  »  Non  Migneur,  (repondit  Ananda).  AehaHefa 
in  dnam  Commentar  nun  AUddhaima  (b.  Baraonf  4M)t  L^hemoM,  6 
Beligieax,  est  forme  de  six  el^ments  (I^Adla).  Cela  resulte  de  cet  «zioBM^ 
que  la  reunion  des  six  eUments  est  la  cause  de  la  dcscentc  du  Lr<»nne 
dans  1©  sein  de  b  mere.  Car  ces  elemcnts  sont  Ics  contonants  Üfui  iu) 
de  la  nnissauco,  pnrce  qu  ils  rctigendrent,  la  nuurrissent  et  la  foul  croitre. 
Or  ici  rcl^mcnt  »[ui  en][^ndre,  f>!«t  c©l«!  de  la  connaiswinc«  (on  de  la 
conscience  Vidjnuna paiee  ^u  il  eai  1  urigine  d'uii  uouveau  curps.  i>a> 
mit  stimmt  der  ehinesischB  Tmetit  Foe  K.  K.  |».  867. 

1}  goniUria  ist  seium  oben,  gtoksh  Pm^^hAim,  ala  iiaer  der  Isaf 
Skandlns  beopnchen  neiden.  Die  tfidljchen  Baddhittea  setMa  «le  ellle 
der  Cirundnrsachen  statt  des  SmiuMra  den  Kanaan,  die  moralische  Ac- 
tion,  Verdienst  und  fitekold,  wmns  ytix  schliessen  dürfeu,  dam  SaaMUia 
hier  ebenlUls  eine  voiragsweiN  sittUobe  Bedentang  habe. 
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dStUirariaMiMt  ▼arnidilftt,  to  lial  ei  mü  Alttr  «nd  Tod  und 
ISleod  dw  DMeynt  «bi  Ende, 

In  dieser  Gcdankenreihe  glauben  die  Sdhne  des  Bsddha  die 
absolute  Walirheit  zu  besitzen.  Da  dieselbe  nur  höheren  Geistern, 
nur  den  gereiften  Heiligen  und  zwar  mittelst  der  Reschuuunü;  oder 
nach  langen,  langen  biudiea  zugänglich  ist,  ^<>  l^nui  sie  uHturlicU 
von  dem  gemeinen,  beschräokt&n  MenschenverätauUt)  nic^  be* 
griffen  werden.') 

Der  Ut2t«  Ring  der  Kette,  die  Ursache  aUer  Ursachen,  der 
Abgrund ,  aas  welchem  der  Ocean  der  Erscheinungen  und  Leiden 
b6rv«rbikhfr,  dialioh  ^6  Unwiseenbeii  ist  nicht  gewohniiehe 
IgDoreM,  Bornirtheit  oder  Stu^iditft,  eondem  beetebt  ia  dem 
Griwdinrtfavm,  da»  des  VergSogUcbo  für  de«enid  und  das,  wea 
folgUcb  in  Wabfheit  nickt  ist,  fir  wiclüioh  gebaitan  wird.»)  Die 
voUendete  Weiaheit  sentört  dieeen  Irrtfaom,  durcbbriebt  die  Tin-» 
sebung  und  gelangt  doreb  sie  hindaroh  sunt  Niebts.  Biel  da  aber 
inne  geworden,  dass  alles  Daseyn  nichtig  ist  und  kein  anderes 
Seyn  hat,  als  den  Schein ,  aU  die  l'nwissenlieit  der  Thoren  und 
Blinden,  dann  haben  Raum  und  Zeit,  Materie,  Gn^^e,  (iestalt, 
Licht  und  Finsterniss,  iSame  und  Zahl,  Nahe  und  I''erne,  tJnu^^nd 
und  Alter,  Geburt  und  Tod  keinen  Sinn  mehr  für  dich,  sind  für 
dich  nicht  wirklich ,  und  da  bist  frei ,  bist  erlöst,  bist  selbst  niobt* 
Damit  ist  Alles  erledigt. 

Man  sieht,  die  Avidya,  das  Urblendwerk  und  das  Urtti>el9 
die  J^odorsacha  aller  Dinge,  Jet  im  Grunde  niobta  weiter,  aJb  dift 
weHeDsehSpMsche  M2Ji  dse  BKahmaiilemaa,  nur  mit  dem  Un* 
tersehiede,  dam  hinter  ihr  nicht  daa  reine,  einfaehB  onwandellMM 
Seyn,  sondern  dae  Nichts  Jausoht  Die  M&jA  ist  der  fiefiex;  de« 
Brahma,  die  Arldjl  der  Reflex  dee  Niehla. 

Hiermit  scbliesst  bis  auf  Weiteres  unsere  Darstellung.  Es 
wurde  nunmehr  ~-  falls  Zeit  und  Erfifte  nnd  die  erwartete  HeraoS' 
gäbe  neuer  Quellen  und  Ilulfämittel  ee  gestatteten  —  ihre  Auf* 

1)  Weber  .  Dio  neuesten  Forschungen  auf  dein  CirMoto  des  T^ud« 
dhi^tni's"*  {).  IG  ^t<-lU  <\\^  Ansicht  auf,  fhfs  die  Ari<lyü  der  Vakriii  ilcfi 
SänUtja,  da^  haniutn  odur  dio  SamskitrtU  iioi  Iluddhi,  das  Vuijtiäna 
dfiu  Ahanktira  onLspni  kcu  u.  s.  w.  Ich  kann  uiicli  in  dieseiu  Au&icLt 
nieht  ftndeo,  und  halte  es  l&r  aberflüssig,  auf  die  sonstigen,  vüllig  un- 
verst&ttdlichen  Bridiraogen  der  Nidanas  einsugeheu. 

2}  Colebreoke  i.  c. 
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gibe  M^,  dli  IMMM  QeMUcUa  «nd  di«  OüitiHiing 
Bnddhtlliiimt  wAt  Afdkai  Tag<n  so  vorlblgni:  wS«  «■  «tnir> 
Milt  Oijloii  Ca  MiiMr  li0lroiM»le  dm  Bfldioi  miekl  wd  tqd 
Ite  mm  Hinlwiiidtaii  gcninH;  wi«  M  aiid«reiMiti  ia  den  Indw- 
MadM  «nd  In  ^-itfinirti  ntar  dar  Etemehaft  da-  iHOtodhi 
«iM  swtitc  OlMMpariodc  dnroUflbt,  rieh  aber  M^eieh  im  dereo 
weiMB  ueiene  nn  ueuwiwgen  jOfWnemen  mieeiHy  wie  ee  von 
lifor  Bikirien  nnd  die  kleine  Bndniei  fibendeht,  eeineo  Etofinae 
weit  gen  Westen  erstreckend,  so  daas  es  mit  an  der  Wiege  des 
Manicbfiismus  und  der  Gnosis  gestanden  hat,  wie  es  ein  halbes 
Jahrhundärt  ii.  Chr.  ins  Reich  der  Mitte  aufgenommen  wird,  welche 
wechselnde  Schicksale  es  daselbst  erfahrt  und  wie  es  von  dnrt 
nach  Japan  vordringt;  wie  m  danu  durch  den  unter  d^n  Sassani- 
deii  neu  aufblühenden  Feuerdienst  einiges  Terrain  verliert  und  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  von  de[i  Moslemin  in  Iran  und 
Turan  fast  ausgerottet  und  selbst  in  seiner  Heimatli  bedrängt 
wird,  bis  es  in  den  sp&teren  Jahrhunderten  des  MitteUlters  hi^ 
ginilieh  ^lischt;  wie  es  dagegen  in  derselben  Epoche,  in  wel- 
cher es  am  Islam  den  geifthrlichsten  Feind  findet,  sich  in  Tibet 
festsetrt  und  hier  unter  den  rohen  Hirtenst&mmtn  eine  Hierarchie 
entwickelt,  die  an  guttlichir  Ungeniertheit  sich  nur  mit  der  wei- 
lend  eigietüch  -romenisehen  vergleiobeo  Uast,  wie  es  epiter  an 
dem  graeeen  Mongolen-  nnd  Clüneaenkaieer  CknbUai  die  wieb- 
l^prte  Erob«rnng  mnefcfc,  dia  ibm  mü  A96kn  gdnngen  nnd  swiaehen 
ibn  nnd  den  tibehmisehen  GroailaBMn  ein  ihnliekea  Variiilteiaa 
sieb  in  bilden  «nfibigt,  wie  iwiedien  Karl  dem  Oioesen  nnd  den 
Biadralb  von  Bon;  wie  awar  naeb  der  Tertenibnng  der  llongo- 
len  ana  China  der  Bnddhiamaa  anter  ihnen  dem  alten  Sehamania- 
mna  wieder  weichen  mnaa,  wia  aia  aber  aa6  nana  bafcehit,  nodb 
jelst  die  gläubigsten  Anblnfor  dea  Dnlal  Lama  aind;  wia  die 
junge  MandschndTDaetie  den  Lanudsmna  liebkost  nnd  IBrdert,  ob- 
gleich sie  ihn  innerlichst  verachtet  und  ihn  gegenwärtig  im  eigent- 
lichen China  nicht  einmal  des  Mitleids  würdigt;  wie  endlich  die 
Berührung  Kuropua  mit  Jen  verschlossensten  Landern  des  lUiddha- 
thnms  in  den  letzten  Jahrzehnten  so  häufig  geworden  simJ,  d;tss  die- 
sem aller  Wahrscheiuiichkeit  nach  eine  naheKriflis  bevorsteht  u.  s.  w. 


SmIIs,  Dndi  te  Oika  Uaff«t*Ml«a  BoflmUiMmitl. 
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